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Borwort zur Bolksausgabe. 


Mas überaus rege Intereffe, weldes ſich nicht blos in der engeren 
Heimat, fondern im ganzen deutfchen Baterlande an die erſte öfterreichifche 
Erdumfeglung und ihre Refultate knüpft, hatte die erfreuliche Thatſache zur 
Folge, daß die auf Koſten der kaiferlichen Kriegsmarine in 5000 Eremplaren 
veranflaliete erſte Auflage der Reifebefchreibung bereits Ein Jahr nad) ihrem 
Erfcheinen vergriffen if. Die hiefige Berlagsbuchhandlung Carl Gerold’s 
Sohn, welche das Eigenthumsrecht des Werkes durch Kauf an ſich gebradt 
hat, bietet nun in den folgenden Blättern eine zweite verbefferte und vner- 
mehrte Ausgabe von der Befchichte dieſes Unternehmens, bei deren Ab- 
fafung dem Sefertigten hauptſächlich der Zweck nor Augen ſchwebte, eine 
Anzahl neuer Thatſachen und nubbringender Erfahrungen zu verbreiten und 
dadurd anf Wiſſenſchaſt und Forſchung anregend zu wirken. 

Die nachfolgenden Schilderungen umfaffen die wichtigften @rlebniffe, 
Eindrücke und Refultate der Erpedition, während welcher Gibraltar, Madeira, 
Rio de Zaneiro, das Kap der guten Hoffnung, die Infeln St. Paul und 
Amfterdam, Ceylon, Madras, die Hikobarifchen Infeln, Singapore, Kata- 
via, Manila, Hongkong, Macao, Canton, Schanghai, Yuynipet, Sikayana, 
Sidney (Aufralien), Aucland (Heufeeland), Papeete (Tahiti), Balparaifo 
und Santiago de Chile befucht, im Ganzen 51.686 Seemeilen zurückgelegt, 
551 age unter Segel und 289 Tage auf dem Sande zubracht wurden. 

Ein befonderes Lapitel fhildert die Heberlandreife des Berfaflers 
von Balparaifo über Lima, den Sfhmus von Banama und das weflindifche 
3. Thomas nad) Europa (8832 Seemeilen), welde in der Abficht unternom- 
men wurde, um in den genannten Mrten noch manchen intereffanten Beitrag 


eu 
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zu erwerben und den wiſſenſchaſtlichen Bwecken der Erpedition noch zu einer 
Brit nachzuſtreben, wo diefe fid) bereits auf der Heimfahrt befand. 

Wenn es mir, wie ich nad der auszeichnenden Aufnahme der erften 
Auflage des Werkes zu vermuthen wage, gelungen if, diefer ehrenvollen Auf- 
gabe einigermaßen zu entfpreden, fo bin ic dafür weſentlich dem Befehls- 
haber der Erpedition, dem dermaligen Eontre-Admiral Sreiherrn v. Wüllers- 
torf-Hrbair zu Bank verpflichtet, welcher nicht nur während der ganzen 
Reiſe meine Strebungen auf das Zuvorkommendſte unterflüßte, fondern mir 
auch [päter feine eigenen Tagebücher und offiriellen Schriften, fowie die natur- 
wiffenfchaftlichen Berichte meiner Reifecollegen zur freieften Benükung zur Ber- 
fügung flellte. Die Verſchmelzung diefer verfchiedenen werthoollen Arbeiten mit 
meinem eigenen literarifchen Materiale, weldyes ſich hauptſächlich auf allgemein 


geographiſche BScobachtungen, ſowie auf ethnographiſche und nationaläko- 


nomiſche Forſchungen bezieht, verſetzte mid) in die glückliche Cage, dem theil- 
nehmenden £eferkreife von den phufifchen Berhältniffen der befuchten Lander 
und dem Culturzuftande ihrer Bewohner ein ziemlich umfaffendes Bild ent- 
rollen und die wichtigen Folgen anfhaulid) machen zu können, welche die 
Hovarafahrt für das politifhe Anfehen Vefterreihs, für Wiſſenſchaſt und 
Bolkerverkehr nad) ſich zu ziehen berufen fcheint. 


Wien, 5. Hovember 1863. 


Karl v. Zcherzer. 
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Reife der Honara um die Erde. 


I. 


In diefem Werke find, wenn nicht ausdrücklich anders bemerkt, bie nachſtehenden 
Mafeinheiten zur Bafis genommen: 

Bei Temperaturangaben: das bunbertgrabige Thermometer von Celfins. 

Bei Entfernungen: die Seemeile (60-19 des Aequators, und 4==1 geogra- 
phiſche Meile). 

Bei Höhen- und Tängen-Angaben: ber engliihe Fuß (von benen 103.7123° 
100 Wiener Fuß geben). 
Bei Lothungen: der Fathom oder Faden (= 6 englifche Fuß — 5.7859 Wiener 
Buß). ö 

Bei Barometerffänden: ber engliihe Zoll. 

Alle Angaben ber geographifchen Länge beziehen fich durchgängig auf den Meridian 
von Greenwich. 

Fremde Münzen, Maße und Gewichte find, wo fie das erſte Dial erwähnt werben, 
ſtets auf öſterreichiſche Größen reducirt worden. 
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darin, ben eingefchifften Dfficieren und Cabetten die umfaſſendſte Gelegen- 
heit zu bieten, fich den praftifchen Schiffspienft auf Grund theoretifcher Vor⸗ 
ftudien in feiner ganzen Ausvehnung aneignen zu können und dadurch Kräfte 
zur tüchtigen Entwidlung unferer Seemacht heranzubilven. 

Seit dem Jahre 1848 auf eine neue Grundlage geftelft, hat fich die fai- 
jerlihe Marine mühſam durch alle jene Verhältniffe ven Weg gebahnt, welche 
von der Neugeftaltung eines wifjenfchaftlich-technifchen Körpers unzertrennlich 
find. Dem reblichen Eifer und thatkräftigen Sinne der vorgefegten Behörde, 
getragen von der Allerhöchjten Gnade, war e8 gelungen, ven allmälig vermehr- 
ten Perfonalftand auf einen folchen Höhepunkt zu bringen, daß verfelbe als 
fihere Bafis für die aufftrebende junge Seemacht betrachtet werden konnte, 
beren Wichtigkeit zur Stunde wohl jeder denkende Vaterlandsfreund erkennt. 

Eine Marine, fo Hein fie auch fein mag, bedarf, um activ und lebens- 
fähig zu bleiben, äußerer Anregungen; fie muß in die Lage verfett werben, ihre 
Berwenbbarfeit zeigen, ein höheres, die einheimifche Eultur mächtig förderndes 
Ziel anftreben und erreichen, mit einem Worte, die ftaatlichen Intereffen auf 
ben Meere, an fremden Küften fchüßen und vertheidigen zu können. 

Deeanifche Reifen, indem fie die phufifchen Kräfte ver Individuen und 
die Zweckmäßigkeit der Einrichtungen am Bord erproben, bilden zugleich ven 
Geift, erweitern Anfchauungen und SKenntniffe und vermehren den Wifjens- 
brang, und zwar nicht bloß bei den direct an folchen Reiſen Betheiligten, fon- 
dern beim ganzen Körper, dem bdiefelben angehören. Die Unabhängigkeit im 
Handeln und Wirken, an welche fich die Officiere bei folchen langen, weiten 
Seereifen gewöhnen, iſt ein Vortheil, der fich in der Folge für den Staat wie 
für die Marine von großer Bedeutung erweifen Tann. 

Mit viefem Ausbildungszwede unferer Marine war zugleich die nicht 
minder wichtige Abficht verbunden, die öjterreichifche Flagge an verfchiedenen 
Bunften der Erde zu zeigen, wo diefelbe noch niemals früher geweht hatte, for 
wie durch die Anbahnung neuer Abzugswege für unfere einbeimifchen Producte 
und Manufacte die Interefjen der Inbuftrie, des Handels und ver Schifffahrt 
des Kaiſerſtaates zu fördern. 

Damit aber auch den wiffenfchaftlichen Forderungen unferer Zeit an ein 
derartiges Unternehmen gebührend Rechnung getragen werbe, beſtimmte ber 
Herr Erzherzog Marine-Dbercommandant nicht nur, daß von Seite ver Offi- 
ciere am Bord fir nautifche und allgemein geographifche Zwecke auf die um— 
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faſſendſte Weife gewirkt werde, fondern ließ zugleich an bie Faiferliche Akademie 
der Wiffenfchaften die fehriftliche Einladung ergehen, zwei Naturforfcher zu 
wählen, welche ſich während der Reife mit naturwiffenfchaftlichen Beobachtun- 
gen und Sammlungen befchäftigen follten. Se. kaiſ. Hoheit hatte ferner die Gnade, 
einen Hiftoriographen ver Weltfahrt in der Perfon des Verfaffers felbjt zu be- 
jtimmen und zu genehmigen, daß noch ein praftifcher Zoolog, fowie auch ein Maler 
und ein Kunftgärtner der Expedition zugetheilt werden. Da die Wahl ver kaiſ. Afa- 
bemie auf einen Geologen und Zonlogen fiel, während es wünfchenswwerth erjchien, 
auch ver Botanik einiges Augenmerk zu fchenken, fo wurde zu den bereits einge- 
ihifften Aerzten noch einer berufen, welcher zugleich botanifche Kenntniſſe befaß. 

Das Marine-Dbercommando genehmigte außerdem noch, daß einer der 
Raturforfcher wegen Ankaufes einiger Inftrumente und anderer wiljenfchaft- 
liher Behelfe eine Reife nach London und Paris unternehme, während bie 
Akademie der Wiffenfchaften von einem eigens zu dieſem Behufe zufammen- 
gejegten Comité befondere Inftructionen für die mit ihrem Vertrauen Beehrten 
ausarbeiten ließ und dieſe ebenfalls mit zahlreichen Inftrumenten und Apparaten 
zu naturwifjenfchaftlichen Zwecken ausrüftete. 

Diefe Imftructionen find unter dem Titel „Bemerkungen und Anwei- 
jungen für die Naturforfcher, welche die Expedition von Sr. k. k. Apoftolifchen 
Majeftät Fregatte Novara unter dem Commando des Herrn Linienfchiffs- 
Capitäns B. v. Wüllerftorf-Urbair begleiten,” auf Anorduung der Akademie 
als Meanufeript gedruckt worden, und lieferten nebft anderen wiffenfchaftlichen 
Andeutungen und Wünfchen von Seite der geographifchen Gefellichaft, der 
geologifchen Reichsanftalt, der Gefellfchaft ver Aerzte, ſowie von einer großen 
Anzahl ausländifcher und einheimifcher Gelehrten — obenan der edle, unvergep- 
liche, bi8 zu feinem Tode für jede wiffenfchaftliche Strebung mit jugendlicher 
Degeifterung purchglühte Alexander v. Huniboldt — der Erpebition ein reiches, 
ungemein ſchätzenswerthes Material. 

Sfeichzeitig Tiefen von Männern der Wiffenfchaft aus Deutfchland und 
England zahlreiche Empfehlungsichreiben für die Naturforfcher ver Expedition 
ein, welche die öfterreichifchen Reiſenden einflußreichen Perfönlichleiten over 
gelehrten Eollegen in den verſchiedenſten Bunkten ver Erde warm empfahlen '), 

) Der Befiter ber Konbrauer Mineralquelle, Herr W. Neumüller in Regensburg, gab fein Interefle 
für die Erpedition dadurch zu erfennen, baß er fih die Annahme von ein paar hundert Krügen biefes 
oberpfälzifhen Mineralwaſſere erbat, das fi aud in der That, namentlich in heißen Gegenden, wäh- 


vend langer Seereiſen als ein erquidendes, angenehmes und kühlendes Getränt bewährte, 
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während die englifche Regierung und Apmiralität, fowie auch vie damals noch 
beftanbene oftindifche Regierung die große Aufmerkfamteit hatten, den betreffen- 
den Behörden in ven verfchiedenen britifchen Colonien die Weifung zugeben zu 
laſſen, bie öfterreichifche Erpebition auf das Wohlwollendfte und Theilnehmenbfte 
zu empfangen und in ver Erreichung ihrer Zwecke zu unterftüßen. 

Je lebhafter aber das Intereffe an dem Unternehmen wurde, je eifriger 
man fich von nah und fern bemühte, die fchönen Aufgaben vesfelben zu fördern, 
defto mehr wuchs auch die Verantwortlichfeit ver Betheiligten für das Gelingen 
ber Expedition, defto gewaltiger mußte das Beſtreben werben, mit feinen beften 
Kräften zur Erfüllung jener Hoffnungen und Erwartungen beizutragen, welche 
nicht blos das engere Vaterland, fondern die ganze gebildete Welt an die diter- 
reichifehe Expedition und ihre Erfolge Tnüpfte. 

Die Fregatte Novara lag zur Zeit der Ausräftung im Arfenale zu Pola, 
wo bie großartigjten Arbeiten vorgenommen wurden, um biefelbe für die ver- 
ſchiedenen Zwecke, zu welchen fie dienen follte, entfprechend herzuftellen. Wegen 
Unterbringung der Naturforfcher wurden im Batterieded auf jeder Seite zwei 
Kanonen weggenommen und an deren Stelle Iuftige, bequeme Cabinen errichtet; 
im Unterbed eine beffere Ventilation hergeftellt und die Cabinenanzahl daſelbſt 
ebenfalls im Verhäftniffe zu den unterzubringenden Individuen vermehrt. 

Das fogenannte Ranonenzimmer in der Batterie, welches gewöhnlich zur 
Wohnung des Commandanten gehört, wurbe in ein Lefezimmer verwandelt und 
mit einer wohlgewählten Bibliothek, aus mehreren hundert Bänden beftehenp, 
verjehen. ‘Dasfelbe diente während ver ganzen Reiſe als dasjenige Locale, in 
dem fich die Curs- und Winpfarten zum Gebrauche wie zur Belehrung ver 
Dffictere aufgelegt befanden, und wo zugleich verfchiedene wifjenfchaftliche Ar- 
beiten und Zeichnungen ausgeführt wurden. Diefe Einrichtung erwies ſich wäh- 
renb ber ganzen Reiſedauer von außerordentlihen Nuten und wirkte ungemein 
günftig auf die Ausbildung und die Thätigfeit der Individuen des Stabes. Um 
vie Vortrefflichkeit, wir möchten jagen die Wohlthat eines folchen Xocales in 
ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen, muß man der Schwierigfeit bewußt 
fein, fich felbft bei ruhigem kühlem Wetter in einer Cabine, deren Länge fieben 
Fuß, deren Breite fünf bis ſechs Fuß nicht überfchreitet und in den meijten 
Fällen fogar unter diefen Ausmaßen bleibt, Häuslich einzurichten und einer gei- 
ftigen Arbeit hinzugeben; man muß berüdfichtigen,: vaß bie meiften und gerabe 
die Heinften Cabinen fich im Unterved befinden, wo Licht und Luft, namentlich 
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bei bewegter See, wenn die Heinen Lichtlufen feſt zugejchloffen bleiben müffen, 
nur äußert ſpärlich eindringen, und daß e8 fich darum handelte, mehrere Sabre 
in derartigen engen Räumen zu wohnen und manchmal, ohne das Land zu be= 
rühren, wohl achtzig und noch mehr Zage auf offener See zuzubringen. 


Bibliothekzſimmer. 


Da die Expedition von einem Commodore befehligt wurde, dem ein Com⸗ 
mandant zur Führung und Ueberwachung bes innern Dienftes beigegeben war, 
fo mußten auch für ihre Unterkunft geeignete Localitäten hergerichtet werden. 
Zu dieſem Behufe wurde das fogenannte Hintercaftell wejentlich vergrößert und 
derart eingetheilt, daß ein Schlafzimmer für den Commodore und zwei Wohn- 
zimmer für ven Commandanten gewonnen wurden, wodurch fie fich jeden Augen⸗ 
blict leicht von den Vorgängen am Ded durch perjönliche Anfchauung unter- 
richten konnten. Zugleich hatte man noch am Hintertheile des Schiffes in der 
Höhe des Dedes eine Gallerie angebracht, zu der man durch zwei Glasthüren 
vom Schlafzimmer des Commodore aus gelangte und welche den Genuß frifcher 
Luft in den heißen Klimaten ermöglichte, ohne fich deshalb auf das ‘Ded begeben 
zu müſſen. Endlich erfuhren die Eintheilungen des Laderaumes der Fregatte 
ſolche Veränterungen, welche durch den Zweck der Reife geboten und venfelben 
gleichfalls zu fördern beftimmt waren. Das Segelmagazin wurde in fo weit 
vergrößert, um bie Fregatte mit boppelten Nefervefegeln verſehen zu können, 
mas die Novara in den Stand fette, während der ganzen Reife mit ben- 
jelden auszureichen ; ebenfo wurden die Vorräthe an Tauwerk derart vermehrt, 
daß auch diefe vollkommen genügten. 
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In der Batterie war ein mit der Bordküche verbundener Deftillirapparat 
bon der Conftruction bes Herrn Rocher in Nantes angebracht, welcher während 
ber gewöhnlichen Kochſtunden das Seewaffer trinfbar machte, das nach ein- 
monatlicher Ablagerung in eifernen Behältern ganz gut fchmedte und auch fehr 
wohl bekam. Der überrafchend günftige Gefunpheitszuftand ver Bemannung 
während der ganzen Reiſe muß zum großen Theile dem Umſtande zugefchrieben 
werben, daß faft ausfchlieglich veftillirtes Seewaffer getrunten und der Genuß 
des in den Tropen häufig fo fchäblichen Fluß- und Quellwaſſers völlig ver- 
mieden werden konnte. Zwar lieferte die Küche nicht ganz den täglichen Bebarf 
(gegen 800 Maß); doch fand man ven glüclichen Ausweg, die in den Häfen 
eingenommenen Vorräthe zum Kochen zu verwenben, wodurch innmerwährend 
eine binreichente Menge veftillivten Wafjers zum Trinken vorhanden war. 
Segen das Ende der Reife wurde jedoch die Thätigfeit des Appurates troß 
regelmäßiger forgfältiger Reinigung gelähmt, woran fihtbar die allzu Teichte 
Arbeit der Röhren und der fonftigen Beſtandtheile Schuld trug. Ein anderer 
DBortheil der Anwendung eines folchen Apparates bejteht darin, daß dadurch 
bie mitzuführende Waffermenge bedeutend vermindert werben kann, wenngleich 
auf eine mögliche Störung der Thätigfeit desfelben gebührende Rückſicht ge- 
nommen werben und immer, wie dies auch auf der Fregatte ver Fall war, we⸗ 
nigfteng für die muthmaßliche Dauer-der längſten Ueberfahrt (bei uns ungefähr 
brei Monate) hinreichend Waſſer vorhanden fein muß. 

Die Verminderung ber mitgeführten Waffervorräthe ermöglichte die 
Einfchiffung einer größeren Kohlenmenge für die Küche, fo wie auch bie 
Gewinnung eines Raumes, um confervirtes Rindfleiſch in luftdicht verfchlof- 
jenen Blechbüchfen und gepreßte Gemüfe für die Mannschaft unterbringen zu 
können. 

In Betreff des erfteren finden wir es nicht unwichtig zu bemerken, daß 
basfelbe von unferen Matroſen nicht gerne genoffen wurbe, weil es durch das 
Kochen einen großen Theil feines Geſchmackes einbüßt, obgleich die daraus ge- 
monnene Brühe kräftig und gut ift. Auch fcheint ver Genuß vesfelben feinen, 
den Gefunpheitszuftand ver Leute befonders begünftigenden Einfluß geübt zu 
baben, denn jener war nicht minder befriedigend und die Zahl ver Scorbut- 
kranken nicht auffallend vermehrt, als gegen das Ende ver Reife ver Vorrath 
an conjervirtem Rindfleifche ausging und der Mannfchaft ausfchlichlich ge- 
ſalzenes und gepöfeltes Fleiſch verabreicht wurde. 
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Weit wichtiger ift unftreitig der Gebrauch von comprimirten, getrodneten 
Gemüfen, welcher jehr wohlthätig auf die Gefunpheit ver Mannfchaft wirkte 
und nicht genug empfohlen werben fann. Die fogenannte Melange d’Equipage, 
dann Sauerfraut, Kartoffeln und andere Gemiüfearten fchmeden ganz vorzüg- 
lich, verbeffern den guten Geſchmack der Suppe, wenn jie mit derfelben gemengt 
werben und erhalten fich auch vortrefflich, wenn man fie möglicht vor Feuch- 
tigfeit zu fchügen fucht. Aus diefem Grunde wäre es rathſam, viefelben in voll- 
fommen trodenem Zuftande in wohlverlötheten Blechbüchſen zu verwahren, wo⸗ 
von jede bie während zwei bis vier Wochen zu verbrauchende Menge zu ent- 
halten hätte. Der Preis diefer verfchiedenen Gemüfegattungen ift ein fo billiger, 
daß e8 wahrhaft befrempen muß, dieſelben nicht mafjenhafter in folcher Weife 
bereitet und allgemeiner verwendet zu jehen. 

Um dem, durch die fchlechte Glaſur der Kochgefchirre nicht ungewöhnlichen 
Vorkommen von Bleikolik zu begegnen, wurden ferner zum Gebrauche in der 
Bordfüche die jogenannten Patent - Gefundheitsgefchirre aus der Fabrik der 
Herren Pleifchl und Sohn in Wien angefauft, welche fich während der ganzen 
Reife vorzüglich, ihrem Zwede vollkommen entiprechend bewährten. 

Ein weiterer Grund des fortwährend fo günſtigen Gefundheitszuftandes 
der Bemannung der Fregatte Novara muß in ber getroffenen Einrichtung von 
Douchebäbdern gefucht werden. Sowohl am Ded wie auch am Vorbercaftell 
wurben zu biefem Zwede Heine Löcher von dreiviertel Zoll im Durchmeffer 
durch Die Dedplanfen gebohrt, in welche unten eine Spritrofe eingefchraubt 
und oben ein Wafjereimer oder eine ſogenannte Buglie aufgefetst werden Tonnte. 
Durch diefe Vorrichtungen mochte fich Jeder auf leichte Weife des Morgens 
wie des Abends den Genuß eines erquidenden Babes verfchaffen; war aber bie 
Hite beſonders drüdend oder das Bedürfniß nach Abkühlung allgemein, fo daß 
bie Befriedigung besfelben mit der Douche allzu viel Zeit erfordert hätte, fo 
wurbe überdies eine der Hunbfeuerfprigen zu Hülfe genommen, wodurch fich 
raſch die ganze Mannſchaft baden und erfrifchen fonnte. Diefe letztere Babe- 
weife war bei dem zum Scherze geneigten Matrofenvoffe die beliebtere, weil 
fie zugleich zu manchen Nedereien und muthwilligen Streichen Gelegenheit gab, 
wenn fchon Mancher von der Braufe und dem Salzwaffer mehr zu koſten befam, 
als zur Erfrifchung und zur Erregung ver Hautthätigfeit eben nöthig war. 

Um Raum zu gewinnen, wurde bie vordere Pulverfammer abgebrochen, 
das fogenannte Öranaten- Depot für die Aufbewahrung wiſſenſchaftlicher Inftru- 
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mente und Apparate eingerichtet, ferner nur ein geringes Quantum Munition 
beibehalten und zur gleichmäßigen Vertheilung der Laften vom Vordertheile 
noch vier Kanonen, im Ganzen alfo zwölf Kanonen, ausgefchifft. 

Die Fregatte Novara war im Februar 1843 im Arjenale von Venedig 
auf die Werfte gebracht worden und Tief im April 1850 vom Stapel. Die 
Pläne dazu hatte der damalige Schiffsbau-Dberft Parifi ausgeführt. Diefelbe 
ift für 42 Kanonen gebohrt, wovon 4 Pairhans von fechzigpfündigem Kaliber, 
36 Stüd aber preißigpfündige Kanonen. Bei ver Expedition trug fie jedoch nur 
30 Stüd breißigpfündige Kanonen '), und zwar 12 Stüd am Ded und 
18 Stüd in der Batterie, außerdem aber an Bootsgefhügen: 1 Stüd einer 
zwölfpfündigen metallenen Carronade-Kanone, 1 Stüd einer fechspfündigen 
metallenen Kanone und 2 Stüd einpfündige Drehbaffen. 

Die Hauptmaße der Fregatte find: 


Länge über Ded........ 165 Fuß 5%, Zoll Wiener Maß. 
„ an ber Wafferlinie 156 „5  „ a 5 
Größte Breite. ......... 4 „MN, u r A 
Su der Wafferlinie...... Aa aD —— 
Tiefe im Hohl..... .... 19 4: 8%; 5 F 
Tiefgang hinten ........ 18 „9 F F 
F DOM ......... J 8% F — 


Das Areal des Schiffes an der Ladewaſſerlinie beträgt 5685.35 Quadrat⸗ 
fuß, jenes am Mittelfpante 550.58 Duadratfuß. Wafferverbrängung 2107.5 
öfterreichifche oder 2030 engliiche Tonnen. Der Gefammtflächeninhalt ver eilf 
Hauptfegel beträgt 18.291.43 Quadratfuß Wiener Maf. 

Die Fregatte rollt bei ſtarkem Seegange beträchtlich vor dem Winde und 
verliert am Winde viel durch Abtrift; im Uebrigen hat fie fich als vorzüglicher 
Segler bewährt, denn von allen Schiffen, welche im Laufe ihrer Fahrt um die 
Erbe zeitweife mit ihr fegelten, überholten fie nur drei Kipper. 

Da fi) bei dem gegenwärtigen Stande der Schifffahrt manchem Lefer 
vielleicht Die Frage aufprängen dürfte, warum zu biefer Erdumſeglung ein 
Segelichiff und nicht Fieber ein Schraubendampfer gewählt wurde, fo ſcheint es 
ung nicht ungwedmäßig, bier einige der Urfachen anzuführen, welche bei 
Wahl ven Ausfchlag gaben. 


) Die breißigpfündigen öſterreichiſchen Marinekanonen entiprehen im Kaliber fehr nahe den zwei⸗ 
unbbreißigpfündigen engliſchen. 
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Bor Allem hatte man, wie fehon bemerkt, die nautifche Ausbildung mög- 
fichft vieler DOfficiere und Cadeten im Auge, und für dieſe erſchien ein Segel- 
Schiff des Names wegen am entiprechendften. Da ferner der wiffenfchaftliche 
Zwed ver Reife gleichfalls berücfichtigt werden mußte, fo bot auch hier ein 
Segelfchiff vie größten VBortheile dar. Inftrumente und Apparate aller Art, jo 
wie die den verfchiedenen Zweigen der Naturwilfenfchaft angehörigen, oft ſehr 
umfangreichen Sammlungen lafjen fich hier weit leichter und bequemer unter- 
bringen, als auf einem Schraubenfchiffe, wo Keſſel, Mafchinen und Kohlen- 
magazin einen fehr bedeutenden Raum einnehmen. Dabei wehen die Winde in 
ben meiften Theilen ber von ber Expedition befahrenen Meere fo regelmäßig, 
daß diefelben mit geringen Ausnahmen faft fortwährend die Benützung der 
Segel ermöglichen und den Verbrauch eines Toftfpieligen Brennmaterials er- 
jparen, das noch überdies nicht Überall angetroffen wird. Findet fich aber für die 
Schraube feine häufige Verwendung, fo hat man nicht bloß die zur Bedienung 
und Führung der Maſchine beftinunten Inpivipuen ganz nutlos am Bord, fon- 
bern e8 gebt noch außerdem jener Raum, welchen vie für ihre Verpflegung 
nöthigen Lebensmittel erbeifchen, für andere, wichtigere Zwede verloren. 

Ein Schraubenfchiff ift allerdings in jenen Fällen von außerorventlichem 
Nugen und faft unentbehrlich, wo es fich darum handelt, in verſchiedenen 
Meeren zahlreiche Infeln zu befuchen und viefelben gründlich zu vurchforfchen 
und zu vermeſſen; dies lag aber weder im eigentlichen Blane ver kaiſ. Expe- 
dition, noch vermochte dieſe bei der fehr beſchränkten Zeit, welche für die Erd⸗ 
umfeglung beſtimmt war (zwei bis dritthalb Jahre) folchen Zwecken nachzuftreben. 

Nachdem die Fregatte Novara im Arfenale von Bola fo weit hergeftelit 
worden war, um Inftrumente, Karten und Einrichtungsftüde aufnehmen zu 
fönnen, wurde diefelbe in Begleitung der Corvette Caroline, welche fich gleich- 
falls zu einer Reife, und zwar nach Süd - Amerika und der Weſtküſte von 
Afrifa anſchickte, am 15. März 1857 bei leichten Winden nach Trieft ge- 
bracht, wo beide Schiffe am 17. März in der Bucht von Muggia vor Anker 
gingen. 

Inzwiſchen langten die zahlreichen, von ver kaiſ. Afademie ver Wiffen- 
[haften mitgegebenen Inſtrumente und Apparate, und mit ihnen auch die 
Natırforfcher und fonftigen Mitglieder der Expedition an; die Einfchiffungen 
gingen ungehinbert von Statten und die Fregatte harrte nur mehr bes letzten 
Defehles, um unter Segel zu geben. 


10 Srgelklar. — Besuch des Erghergogs am Bor). 


Doch ehe wir das Vaterland zu fo herrlichen Zwecken verließen, an vie 
jich die glänzendften Erinnerungen unferes Lebens knüpfen, wurden wir noch 
durch einen Abſchiedsbeſuch beglüdt, mit welchem Se. faif. Hoheit der Herr 
Erzherzog Ferdinand Marimilian die Fregatte Novara beehrte. Der Prinz 
ließ fih durch nen Befehlshaber der Expedition fowohl das Officierscorps 
als auch die Mitglieder der wiffenfchaftlichen Commiffion vorftelfen, richtete an 
bie Scheidenden trauliche unvergepliche Worte und fprach zum Schluffe voll 
warmer Theilnahme die freubige Meberzeugung aus, daß die Fregatte Novara 
von ihrer wichtigen Miffion mit Gottes Hülfe glüclich wiederkehren werbe, zu 
ihrer Ehre und zum Ruhme des VBaterlandes! — 

Inwiefern e8 unferem reblichen Streben gelungen, dieſen wohlwollenven 
Erwartungen des erlauchten Prinzen feither zu entfprechen, möge die gebilvete 
Welt entfcheiden, in deren Hände wir vertrauensvoll jowohl die folgenden 
Blätter, wie die auf den verfchievenen Gebieten der Wifjenfchaft angejtellten 
Forſchungen und gewonnenen Nefultate legen. 

Jedenfalls waren nicht Mangelhaftigfeit der Ausrüftung und unzu—⸗ 
reichende Mittel Schuld daran, wenn vielleicht manche in die Expedition gefeßte 
Hoffnung unerfüllt geblieben. Denn die großartigite Ausführung krönte bie 
edlen, bochherzigen Abfichten, und der weifen Anordnung und wohlwollenden 
Fürforge des Herrn Erzherzogs Marine-Obercommandanten ift e8 hauptjäch- 
(ich zu danfen, daß troß der furz bemefjenen Zeit jo manches Refultat erreicht 
und das fchwierige Unternehmen in glücklichiter Weife zu Ende geführt werben 
fonnte. 


ia 

ne 

Meſſina fchleppen, um Zeitverlufte zu vermeiden, welche im abriatifchen Meere 
im Srühjahre durch Winpftillen oder Gegenwinde fo häufig verurfacht werben. 
Schon beim Grauen des Morgens zeigte ſich am Bord der beiden zur Ab- 

reife beftimmten Schiffe rege8 Leben; Boote aller Art umkreisten diefelben, 
und Verwandte und Freunde der Scheidenden brachten noch ven lekten Gruß 
den Ihrigen an Bord. Die grünen bufchigen Abhänge um Spazierwege nach 
Sanct Andrea waren nächſt dem Ufer mit Menſchen befäet, welche theils Neu- 
gierde, theils innigeres Interejfe dahin geführt hatte; ein fchönes, anmuthiges 


12 Abreise, 


Bild der heimatlichen Küfte entwicelte fich vor unferen Augen und winfte ung 
ein trauliches Lebewohl, ein freudiges Wiederſehen zu! 

Um acht Uhr früh lichteten wir die Anfer; der Dampfer Santa Lucia 
feßte fih in Bewegung und kam zu uns heran, um die Schlepptaue zu über: 
nehmen. Mittlerweile hatte die Corvette Caroline ben Befehl erhalten, unter 
Segel zu gehen, was indeß bei der herrſchenden völligen Windſtille nur mit 
Hülfe von Bugſirbooten gefchehen Tonnte. 


Die Novara wırde nun aus der Bucht von Muggia um den Leuchtthurm 
herum in die Rhede von Xrieft gebracht, ſchmückte fich mit ver fogenannten 
fleinen Flaggengala und begrüßte Defterreiche größtes und wichtigftes Empo- 
rium mit 21 Ranonenfchüffen. Hierauf z0g fie langfam, während der Gruß 
nom Caſtell erwiedert und am Bord der Fregatte Haydn's ewig fchöne Hymne 
von der Muſikbande gefpielt wurde, in weiten Bogen wieder aus der Rhede, 
begleitet von ven Segenswünfchen nicht nur ver am Ufer verfammelten Menge, 
jondern aller Patrioten, welche in diefem Unternehmen eine großartige, phyſiſche 
und geiftige Kraftäußerung des Vaterlandes erblidten. 


Wir wollen nicht verfuchen, Empfindungen und Gemüthsbewegungen zu 
ſchildern, von welchen in’viefem feierlich ernjten Augenblide Alle am Bord er⸗ 
griffen waren, wo Jeder fühlte, daß e8 kein gewöhnlicher Abſchied fei, daß die 
Augen der ganzen gebildeten Welt unferer Thätigfeit und unferem Wirken folg- 
ten. Solche Einprüde find eben fo unbefchreibbar als unauslöſchlich und trugen 
gewiß nicht wenig dazu bei, das Gemüth zuerheben und zu ftärfen, wenn fpäter, 
durch Weltmeere von ber Heimat getrennt, zuweilen in ernften, traurigen 
Momenten die Kraft faft zu brechen fchien. 


Die Corvette Caroline, welche uns außerhalb der Rhede erwartete, erhielt 
ihre Schlepptaue vom Bord der Fregatte, und bald war Trieft nur mehr durch 
eine leichte Dunftwolfe am Horizonte Tenntlich. Immer fehwächer wurden tie 
Umriffe des Karftgebirges und mit ihnen fchwanden auch die letzten Auf- 
regungen des Abſchiedes, verdrängt durch die materiellen Befchäftigungen am 
Bord, fowie durch die Thätigkeit, welche Feder in feinem Wirkungskreiſe ent- 
wideln mußte, um jene Ordnung berzuftellen, wodurch das Leben auf einem 
Schiffe allein noch einigermaßen gemächlich gemacht wird. 

Völlig ruhige Quft, ebene See und leicht bewölfter, gleichmäßig grauer 
Himmel deuteten auf gutes Wetter und ließen auf bie ungeftörte Vollendung 
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der vielen Arbeiten hoffen, welche noch, namentlich von dem nicht feegeübten 
Theile ver Eingefchifften zu verrichten blieben. Größere Gegenftänbe, wie Kiften 
mit Inftrumenten, Bücher u. ſ. w. waren bereits, al8 wir noch im Hafen vor 
Anker lagen, forgfältig untergebracht oder, um in der Seemannsfprache zu reven, 
„geſtaut“ worden, indem die Vorficht e8 gebietet, dem Wetter, befonders in 
unferen Dieeren, nicht allzu viel zu trauen, da es fich oft binnen wenigen Stun- 
ben in ſehr unangenehmer Weife verändert. Der Dampfer Santa Lucia, obfchon 
mit zwei ziemlich großen Schiffen im Schlepp, verfah feinen Dienft in fehr be- 
frienigender Weife und begünftigt durch die herrfchende Luft- und Meeresftrö- 
mung, legten wir über fünf Seemeilen in der Stunde zurüd. Noch am Tage 
unferer Abfahrt kamen wir in Sicht des Vorgebirges von Pola und erkannten 
Sr. Maj. Fregatte Schwarzenberg, welche gegen basfelbe fteuerte. 


Unfere Fahrt durch das abriatifche Meer war mit Ausnahme einer kleinen 
Regenbde ') in der Höhe von Iſola groffa, die uns, was jedoch nicht immer ver 
Fall zu fein pflegt, nur mit einem geringen Windſtoß befchenkte, im Ganzen 
von fchönem Wetter, Winpftillen und leichtem Nordweſtwinde begünftigt. 
Wären wir nicht durch andere Wahrnehmungen verfichert gewefen, uns in 
See zu befinden, wir hätten in den ımteren Schiffsräumen faum zu biefer 
Meberzeugung zu gelangen vermocht, fo fanft und ruhig zog die Fregatte über 
den glatten Meeresſpiegel dahin. 

Am 1. Mai war die ganze Bemannung über einen Vorfall in Aufregung 
gerathen, welcher die größte Beforgniß für das Leben eines Mannes am Bord 
einflößen mußte. Um vier Uhr Morgens bei der Wacheverlefung fehlte ein 
Matrofe, der noch um Mitternacht zugegen gewefen war. Derſelbe hatte einen 
Ordnungsfehler fich zu Schulden kommen laffen und e8 fchien faft, als hätte er 
aus allzu großer Furcht vor der ihn erwartenden Strafe durch einen Sprung 
ins Meer fich diefer entziehen wollen. Andrerſeits behaupteten die Wachtpoften, 
welche Tag und Nacht an verfchievenen Punkten eines Kriegsfchiffes aufgeftellt 
find, nichts gehört oder gefehen zu haben, was zu einer folchen Vermuthung 
berechtigen Fonnte, während auch feine der Pforten in der Batterie, die bes 
Nachts gefchloffen bleiben, geöffnet worden war. Alle nur denkbaren Räumlih- 

) Be heißen bie Seeleute eine Entladung von Wind ober Regen, welde von einer an ben Bergen 
ober auf dem Meere gebildeten Wetterwolle ihren Urjprung bat und in der Regel nur einige Minuten, 
während ihrer Hauptwirkung, fühlbar wird, in engen Meeren aber und unter Gebirgen oft mit Gefahr 


für das Schiff verbunden if. Als Regenböe wird eine foldhe bezeichnet, bei welder, wenn fie fih ent: 
Iadet, zugleih auch Regen fällt. 
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feiten und Berftede am Bord wurden eifrig durchfucht, aber ohne einen Erfolg, 
und immer gewifjer erſchien die urſprüngliche Vermuthung. Der vermißte Ma- 
trofe war indeß fein Neuling mehr im Dienfte, fondern fchon früher faft drei 
Sabre hindurch am Bord Sr. Maj. Fregatte Venus als Schiffsjunge eingefchifft 
gemefen. Derjelbe wußte alfo, welche Strafe ihm bevorftand, und daß diefe je- 
denfalls nicht derart fei, um ihn zu einem jo verzweifelten Entſchluſſe zu bewegen. 

Schon hielt man den Matrofen für verloren, al8 die Mittagsftunde 
herannahte, zu welcher Zeit jene transportablen Hängetifche und Bänke ge- 
jtellt zu werben pflegen, auf denen vie Mannfchaft ihr einfaches Mahl ein- 
nimmt. Als nun im Unterded an diefe Arbeit Hand angelegt wurde, ergab fich 
zum allgemeinen Erjtaunen, daß ver für verloren gegoltene Matroſe ſich unter 
und zwifchen den aufgefchichteten hölzernen Zifchplatten und Bänken verjtedt 
hielt. Ein ſchallendes Gelächter feiner Kameraden brachte ihn raſch zur Befin- 
nung und diente ihm zur Hauptitrafe, wiewohl er auch die beſchmutzte Hänges 
matte, durch welche er fo jehr in Angſt verfett geworben, zur Beluftigung der 
ganzen Mannfchaft auf das Ded zu bringen genöthigt war. 

Am 3. Mai hatten wir bereits das abriatifche Meer im Rüden. Um 
Mitternacht wurde der Dampfer Santa Lucia nach Corfu beordert, um daſelbſt 
feinen Kohlenvorrath zu vervollitändigen, während wir Segel fegten und im 
Süden Italiens Cap Spartivento zu erreichen fuchten, wo uns die Lucia 
verabrebetermaßen wieder treffen jollte. Der Wind war günftig und bei noch 
glatter See kamen wir ſchon am 5. Mai Abends in Sicht diefer ſüdlichſten 
Spige Italiens, als fich mit eintretender Winpftille die durch frifche Brife in 
einige Bewegung gerathene See ziemlich fühlbar machte. Diefer Umſtand ver- 
feßte den nicht feetüchtigen Theil ver Bemannung in eine peinliche Lage. Sa, 
eine fchwache Stimme ließ fich hören, welche aus diefer Erjcheinung fogar den 
Beweis ableiten wollte, e8 ſei ver Menſch eigentlich doch nur für das Land und 
nicht auch für das Meer geboren! Allein diefer gute Gedanke fam zu fpät; 
man mußte fich in das Unabwenpbare fügen, und es blieb nur zu hoffen, daß 
ein längerer Aufenthalt am Bord das Uebel allmählig mildern und endlich viel- 
leicht völlig befeitigen werde. Dies war auch in der That der Fall, wenngleich 
beftigere Bewegungen ver Fregatte auch fpäter bleiche Gefichter, Appetitlofig- 
feit und zuweilen noch Aergeres zur Folge hatten. Aber jelbft dieſe Heinen Leiden 
bes Seelebens ftellten fich immer feltener ein und kamen endlich nur mehr bei 
wirklichen fchweren Stürmen hie und da zum Ausbruche. 
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Am 7. Mai traf der Dampfer Santa Lucia wieder ein und nahm ung 
gegen acht Uhr Morgens abermals ins Schlepptau. Das herrlichfte Wetter be- 
gleitete vie Fahrt durch den reizenden Canal von Meffina. Der Aetna, viefer 
Koloß des ſüdlichen Italien, zeigte fich mit ſchneebedecktem Scheitel, von ver 
Morgenfonne beftrahlt, in feiner impofanteften Bracht, und bei unferem wei- 
teren Vorfchreiten bejchäftigte das anmuthig gelegene Meffina wohlthuend 
unfere Blide. Die Küfte Italiens ift hier jedoch größtentheils kahl und fteinig, 
und nur bie zerriffenen Formen der Gebirge verleihen dem Bilde jene charaf- 
teriftifche Eigenthümlichkeit, wodurch uns basfelbe in fo lebendiger, ange- 
nehmer Erinnerung bleibt. | 

Nun ging es durch die Wirbel der Charybdis, in denen Schwärme von 
Delphinen fpielend fich unıhertrieben, an einem reizenden Panorama füdlicher 
Naturbilder vorüber. Wir fuhren fo nahe an der Küfte, daß wir das Thun und 
Zreiben der Menfchen deutlich beobachten Tonnten. Die drei ftattlichen Schiffe 
fhienen die Aufmerkfamfeit Vieler auf fich gezogen zu haben, denn Hunderte 
ftanden in ven Straßen und auf den Pläken von Reggio und Villa San Gio- 
vanni und winkten ung, mit ihren Tüchern fchwenfend, zu. Alle Fernröhre am 
Bord wanderten den ganzen Tag von Hand zu Hand, und als wir gegen Abent 
die Straße paffirt hatten und an dem Feljenfchloffe Scylla vorüber waren, 
fonnten wir rechts die italienische Küfte bis zum Monte Bulgario am Yufen 
von Policaftro verfolgen und die mächtige Rauchſäule fehen, welche aus dem 
gewaltigen Stromboli empor wirbelte. 

Am darauf folgenden Morgen befanden wir uns in Sicht der Fleinen, im 
Norden von Sicilien gelegenen Infel Alicudi. Schönes Wetter und ruhige See 
geftatteten, den Commanbanten des Kriegsdampfers Lucia, Corvetten-Capitän 
Hein. v. Littrow, an Borb zu rufen und ihm die inzwijchen gefchloffenen Be- 
richte und Briefe zur Mitnahme nach Trieft zu übergeben. Wir dankten jeßt dem⸗ 
felben noch einmal für feine wefentlichen Dienfte und mannigfachen Aufmerkſam⸗ 
feiten, die er ums eriwiefen hatte. Nach eingenommenem Frühftüde und einem 
legten Händedrucke fehrte er an Bord feines Schiffes zurüd. Die Schlepptaue 
wurden nun losgeworfen, unfererfeit8 die Segel gefetst und der Dampfer nahın 
bie Richtung nach Often, um nach Zrieft zurüd zu ftenern. Noch ehe wir ung 
vollends trennten, begrüßte die Mannfchaft ver Lucia, auf ven Wanten ) aufge- 


i) Banten beißen bie, auf dem Lande zuweilen mit bem Namen „Stridleitern” bezeichneten ftehen- 
ten Taue am Borb. 





16 Der Dampfer Santa Taria kehrt nad) Criest ynrüc. 


ſtellt, mit ven üblichen Hurrarufen bie beiden weiter ziehenden Schiffe, welche 
diefen feierlichen Abſchiedsgruß in gleicher Weife erwieberten. 

Bon feiner Laft befreit, eilte ver Dampfer rafch aus unferem Gefichts- 
freife, und in einer Stunde war nur mehr im Often eine im Nebel des Horizonts 
allmälig ſich verlierende Rauchjäule wahrnehmbar, deren Anblie in der Bruft 
der Scheidenden Tauſende von Erinnerungen an bie geliebte Heimat wachrief. 

Wir hatten leichte 

Briſen, die anfangs zwar 

nicht beſonders günſtig wa⸗ 

ren, ſich aber am folgen- 

den Tage, als wir, nörd⸗ 

lich von Uitica, in Sicht 

biefer Inſel famen, durch 

ihre öftliche Wendung vor» 

theilhafter für ung geftal- 

teten. Zahlreiche See- 

vögel, fogenannte Sturm- 

jchwalben (Thalassidro- 

ma pelagica) belebten 

unfer Fahrwaſſer, indem 

fie von Zeit zu Zeit theils 

nach Abfällen vom Bord, 

theil8 nach Quallen un 

Steuerrad, anderen feinen Meeres- 

bewohnern fifchten. Diefe unermüdlich die See umſchwärmenden Vögel gleichen 

bei flüchtiger Beobachtung an Farbe und Körperbau unferen Landſchwalben und 

ihre Bewegungen find fozierlih, daß man ihnen gerne zufieht, wenn fie mit ihrem 

Schnabel und den mit Schwimmhäuten verjehenen Füßchen die Oberfläche dee 

Waffers felbjt bei bewegtem Meere berühren, um ſich, von den Wellen 

gleichfam zurüdgeworfen, raſch wieder von berjelben zu entfernen. Ihre 

Muskelkraft ift wahrhaft bewunderungswirbig ; denn ganze Tage lang folgen 

fie vem Schiffe in feiner Fahrt, immerwährend eifrig befchäftigt, die Nahrung 

zu erhafchen, die ihnen das Meer nur Färglich zu bieten fcheint. Ein Landvogel, 

der ſich wahrfcheinlich zu weit vom Ufer entfernt hatte, wurde, als er fich er- 

mattet auf das Hinterfchiff feßte, ergriffen, und war das erjte Thier, welches 
unferen Zoologen zur Beute fiel. | 
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Während die Fregatte im mittelländifchen Meere nach Weſten vorzu- 
dringen fich bemühte, hatten wir am Bord mit Regelung und Herjtellung des 
Dienftes fo wie mit Verwerthung aller jener Inftructionen vollauf zu thun, 
welche dem Erpeditions- Commando, wie bereits erwähnt, von vielen Seiten 
zugelommen waren und bie theilweife als Anhaltspunkte für unfere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit dienen follten. 

Schon beim Beginne der Reife wurden den Naturforſchern in Form 
eines Tagesbefehls Weifungen ertheilt, welchen fie am Bord in bienftlichen 
Beziehungen nachzufommen hatten. Die Zageseintheilung auf einem Kriegs⸗ 
ichiffe ift für den Unfundigen eine fo eigenthämliche und ungewöhnliche, bie 
Borvetiquette und gewiſſe Förmlichkeiten erfcheinen ihm anfangs fo Fleinlich 
und unbequem, daß es wichtig war, dem nicht maritimen heile ber DBe- 
mannung jene Regeln bekannt zu geben, nach welchen gelebt und gehandelt 
werben muß, um einen fo feltfamen Organismus, wie der eines bemannten 
Schiffes zur See, ſtets in gehöriger Orbnung und regelmäßigem Gange zu 
erhalten. Bald begreift indeß ever, daß das läftige Reiben und Wafchen 
der Dede, die tägliche Neinigung der fännmtlichen Gegenftände am Bord 
wichtige Maßregeln find, welche wefentlich zur Erhaltung der Geſundheit der 
Bemannung beitragen und daß eine faft pebantifche Dienfteseintheilung noth- 
wendig, um die Mannjchaft beſtändig zu befchäftigen, ihre Kraft zu üben und 
fie für alle Fälle tauglich zu machen. 

In Bezug auf die Naturforfcher war dafür geforgt worben, daß jene 
manuellen Arbeiten, welche die Beſchränktheit des Raumes und die fchäbliche 
Ausbünftung gewilfer Eonfervationsmittel in ihren Cabinen nicht geftatteten, in 
einem befonderen Raume in ver Batterie zu beftimmten Tagesſtunden aus- 
geführt werben konnten, welcher für diefen Zweck mittelſt Wänden aus Segel- 
leinwand in eine Art abgefchloffenes Zimmer verwantelt wurte. 

Bon großer Wichtigkeit war zugleich, um Brandunglück zu verhüten, die 
forgfältige Unterbringung einer großen Quantiät faft abfolut wafjerfreien Wein⸗ 
geiftes, welche wir zur Aufbewahrung von mancherlei Thieren und Präparaten 
an Bord genommen hatten. Ganze Thiere, wie man fie fängt oder erlegt, jo- 
gleih in Weingeift zu legen, ift nicht blos die dm wenigften umftändliche Be- 
wahrungsmethode, fie bietet zugleich bei Wirbelthieren und insbeſondere bei 
Dögeln und Säugethieren den für den Zoologen und vergleichenden Ana— 


tomen fo wichtigen Vortbeil, ſowohl den Balg als das Skelet des Thieres 
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zu erhalten und benügen zu können. Obſchon in wohlverſchloſſene Blechflafchen 
gefüllt, wurde der ganze für naturwiffenfchaftliche Zwecke beſtimmte Alkohol 
noch übervies in einen großen, früher zur Aufbewahrung von Trinkwaſſer be- 
nutzten eifernen Behälter zwifchen Sand geftellt und im unterjten Raume des 
Schiffes untergebracht. Im Berlaufe der Keife bat fich indeß gezeigt, daß felbit 
dieſe forgfältige Verwahrung nicht genügte, um das Schiff vor der Entzündung 
dieſes gefährlichen Brennſtoffes zu ſchützen. 

Auf Grund der eingelangten wiſſenſchaftlichen Andeutungen wurde nun 
eine Bordinjtruction für Die Officiere ſowohl als auch für die Naturforfcher aus: 
gearbeitet und Fundgegeben, welche fich jedoch hauptfächlich auf die Vertheilung 
der verjchiedenen Arbeiten unter die einzelnen damit betrauten Individnen bezog. 

Die meteorologifchen Beobachtungen, jo wie alle, welche Die phyſiſche 
Geographie des Meeres betreffen, wurden vier Officieren übertragen, die, gleich 
den vier Wachofficieren, abwechſelnd nach einander ihre regelmäßigen Wachen 
su halten, dabei zu den worgejchriebenen Stunden Barometer, Thermometer 
und Pſychometer (Feuchtigfeitsmefjer) mit Einfchluß der Temperatur ver 
Meeresoberfläche, ſowie nicht nıinder den Zuftand des Himmels und der See zu 
beobachten und die verfchievenen Refultate in eigens hiezu aufgelegte Tagebücher 
einzutragen hatten. Einer dieſer DOfficiere, Schiffsfähnrich Robert Müller, 
welcher Später, als durch die Beförderung von Seecadeten die Officierszahl 
am Bord ſich vermehrt hatte, vollfonmene Befreiung vom Wachdienfte genoß, 
wurde zur Ausführung der nantifchen Beobachtungen am Bord fo wie ber aftro- 
nomifchen und magnetifchen auf dem Lande und der dahin einfchlagenven Rech- 
nungen beſtimmt. Als diefe legteren Arbeiten im Laufe ver Reife fich verniehr- 
ten, wurde auch noch ein zweiter DOfficier dazu vermwenbet. | 

Zugleich wurden die wiſſenſchaftlichen und praftifchen Beichäftigungen 
berart unter die Seecadeten vertheilt, daß biefelben ihre Keuntniffe vortheilhaft 
erweitern und bie Wachofficiere im Dienſte unterftügen konnten. Wir hatten 
am Bord vier Schiffswachen, jede mit zwei Officieren befeßt; der Ältere, für 
den praftifchen Dienjt auf dem Ded, war für die Führung und Mandprirung 
des Schiffes verantwortlich, während der jüngere die meteorologifchen Beobach- 
tungen zu machen, dabei aber in fchwierigeren Momenten vem erfteren hülfreich 
beizuftehen hatte, um die pünktliche Ausführung ver Befehle zu fichern. Außer- 
dem befanden fich noch drei Seecabeten auf der Wache, um Ordnung zu 
halten, die Steuerung des Schiffes zu überwachen, jeve halbe Stunde das 
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Log ") zu werfen und endlich dafür zu forgen, daß jeder einzelne Matrofe zur 
Zeit eines Segelmanövers an dem ihm durch allgemeine Berfügungen zugewie⸗ 
ſenen Platze ſtehe und die ihm zukommende Arbeit verrichte. 


Obſchon auch Schildwachen nach vorn oder ſogenannte Auslnger aufge— 
ſtellt waren, ſo mußte dennoch einer der Seecadeten anf dem Vordercaſtell feinen 
Platz nehmen, um dem Wachofficiere won jedem Schiffe, von Land, Felſen, 
Brandung oder Untiefen Nachricht zu geben, welche allenfalls vorne fichtbar 
wurden. Des Nachts, wenn heftige Winde braufen, Regen oder Schnee fällt, 
ift diefer Posten allervings Fein angenehmer over beneidenswerther, aber, wie 
leicht begreiflich, in jeder Beziehung ein höchft wichtiger. 


Jede Wache hatte eine Dauer von vier Stunden, mit Ausnahme ver 
Abendwachen von vier bis fechs und von ſechs bis acht Uhr, welche aus dem 
Srunde getheilt worden find, um in den täglichen Wachen eine Abwechslung zu 
ermöglichen. Die Nachtwachen führen befonvdere Namen, wie z. B. erfte Wache 
(von acht Uhr Abends bis zwölf), Hundewache (von zwölf Uhr Nachte bis vier 
Uhr Morgens), Morgenwache oder Diana (von vier bis acht Uhr Früh). Die 
Mannfchaft war in zwei Wachkörper abgetheilt, welche als Steuerborb- over 
Backbordwache ?) Tag und Nacht abwechfelnd den Dienft zu verfehen hatte. 


Das Leben in dem befchränften Raume eines von der Außenwelt vollig 
getrennten Schiffefürpers ift ein fo eigenthümliches und namentlich für ven 
Binnenländer jo Intereffe erregendes, daß wir das täglich fich wiederholende 
Zreiben, wie wir e8 auf der Novara erlebt, fehilvdern wollen, von dem Momente 
an, we mit Anbruch des Morgens die Thätigkeit ver Schiffegefellfchaft be- 
ginnt, bis zur Stunde, wo die finfende Nacht wieder zur ergnidenden Ruhe 
mahnt ; jene füße Zeit, welche ven Reifenden fo häufig auf den Flügeln des 
Traumes in die ferne Heimat trägt. 

Die metallene Glode am Vorderdeck verkündet die fünfte Morgenftunde ; 
die Mannfchaft, welche in ber Batterie und im Raume in Hängematten wobl- 
verdienter Ruhe gepflogen, wird bald darauf durch ven gellenden Pfiff des 
wachhabenden Diuartiermeifters auf Dec gerufen, die Hängematten merben 


) Log oder Loog (Schiffslanfmeſſer), ein dreiediges mit Blei beſchwertes Stid Holz an einer Ian- 
gen, in bejtimmten Zwiſchenräumen mit Knoten verjebenen Leine, beftimmt, die Geſchwindigkeit ter 
Fabhrt des Schiffeszu meſſen, daher auch „loggen,“ das Log auswerfen, und Logbuch, das Eciffsjournal, 
in welches die Richtung, und Geſchwindigkeit des Schiffes, fowie der Winde u. ſ. w. verzeichnet werden, 

N Steuerborb (engl. star-board) heißt Die rechte, Badbord die linke Seite des Schiffes, wenn man 
in demſelben das Gefiht nah vorne gerichtet hat. 
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geftaut und das Tagewerk beginnt. Dies ift die gefchäftigite Zeit des Tages 
und für den Zufchauer zugleich die unbehaglichite. Ueberall wird gefchenert, 
gefegt und gereinigt, ganze Fluten von Waſſer jtürzen auf den Boden ber 
Batterie und des Verdecks, und wer noch nicht genug Vertrautheit mit dieſer 
Waſchmethode befigt, um fich ſchnell nach einem fihern Punkte zu retten, 
ber läuft Gefahr, fobald er fich nur außerhalb ter vier Wände feiner Ca- 
bine bliden läßt, jogleich auch tüchtig Durchnäßt zu werben. Auf Schiffen, 
wo Reinlichkeit und Reinigung die erften Bedingungen für bie Erhaltung ber 
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Geſundheit find, zeigt fich allerdings Die Morgenfcheuerung als ein nothwen— 
bige8 Uebel, und felbft vie große Näffe, welche dadurch in das Holz dringt 
und bie Luft oft dumpf ımb feucht macht, fcheint dem Körper weniger nach- 
theilig zu fein als die Unterlaffung des täglichen Aufwafchens. Man hat auf 
Schiffen verjucht, nur dreimal in der Woche mit Waffer zu feheuern und 
bie übrigen Tage den Boden blos mit trodenem Sande abzureiben ; doch ift 
man von dieſer Methode aus mehrfachen Gründen wieder abgegangen, be- 
jonder8 aber wegen der dadurch verurfachten ftarfen Abnütung des Holzes. 
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Iſt die Reinigung der verſchiedenen Schiffsräume beendet, ſo ſieht man 
allmälig auch andere Geſtalten am Deck erſcheinen, als jene, welche der 
Wachdienſt auf demſelben gebannt hält. Jeden drängt es, ſich in friſcher 
Seeluft zu erquicken und das Erwachen des Tages zu begrüßen. Indeß ſei 
uns hier die Bemerkung erlaubt, daß ein Sonnenaufgang auf dem Meere 
trotz ſeiner mannigfachen Reize doch bei weitem weniger impoſant iſt, als 
das Erſcheinen des Tagesgeſtirnes von hohen Bergen aus geſehen, wenn 
allmälig die Schleier der Nacht wie durch magiſchen Einfluß entſchwinden und 
die grüne üppige Natur in ihrer ganzen Herrlichkeit zu unſeren Füßen liegt. 
Die Großartigkeit jenes Anblickes, wie man ihn z. B. auf den Schweizer oder 
Tiroler Alpen genießt, fehlt auf dem Meere immer, weil die aufſteigende Sonne 
ihre Strahlen nur über eine unabſehbare Waſſerwüſte auszugießen vermag. 

Um fieben Uhr früh erhielten die Matroſen das Morgenbrot (Eacao 
und Schiffszwiebad), um acht Uhr nahm man das Frühſtück an ver Offi- 
cierstafel und um neun Uhr an jener des Commodore ein. 

Um diefelbe Stunde wurde durch den Horniften zum „Klarſchiff“ ge- 
blafen, worauf die Reinigung der Waffen, ver Kanonen und überhaupt aller 
zum Gefechtspoften gehörigen Metalltheile ftattfand. Ein wichtiger Moment 
im Xeben des GSeeofficiers und der Matrofen! Während des Klarfchiffs 
fpielte die Mufikbande heitere Weifen,, fo daß die Reinigung der Kanonen 
und Waffen förmlich nach dem Zafte vor fich ging und den Matrofen ftatt 
einer unliebfamen Arbeit, zur angenehmen und beliebten Befchäftigung wurde. 
Das Klarfchiff, welches im Ganzen vorfchriftsmäßig fünfundvierzig Minuten 
dauerte, endete mit einer kurzen Infpicirung ver Mannſchaft und ihrer Waffen. 

Hierauf wurden diejenigen Matrofen zum Rapporte vorgeführt, welche 
fich irgend eine Vernachläffigung oder ein fonjtiges Vergehen zu Schulden 
kommen ließen. Der Schiffslientenant hatte die wenig beneidenswerthe Ob- 
liegenheit, denſelben ihr Vergeben in einpringlicher Weife vorzuhalten und 
wenn es Noth that, beim Commandanten auf eine Strafe für fie anzutragen. 

Nah dem Klarſchiff verfammelte fich ein großer Theil der dienjtfreien 
Dfficiere und Cadeten gleich den Natunforfchern im Kanonenzinmer, in 
welchem eine eigens für die Zwede ver Reife zufammengeftellte reichhaltige 
Bibliothek den Befucher zur geijtigen Thätigfeit einlud. ‘Die meiften ber 
darin enthaltenen Werke bezogen fich auf die Gefchichte der von der Expedition 
berührten Ränder, fo daß jeder Einzelne, bevor er an dem einen ober anderen 
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Drte anlangte, ſich über deſſen phyſiſche, hiſtoriſche und fociale Berhältniffe 
ausführlich zu unterrichten im Stande war. 

Einen großen Theil des Tages brachten die Mitglieder der wiffenfchaft- 
lihen Commiſſion in ihren Cabinen mit Ausarbeitung des Erlebten, jo wie 
mit Vorſtüdien für die Weiterreife zu. Hier in feiner zellenartigen Behau⸗ 
jung genoß der Naturforfcher die meilte Ruhe und Bequemlichkeit, jene zwei 
Haupterforderniffe zu ernften Arbeiten, ohne welche häufig felbjt die tüch- 
tigjte Kraft erlahmt oder unfruchtbar bleibt. 

Um zwölf Uhr war die Mahlzeit der Matrojen und Cabeten, um brei 
Uhr Nachmittags wurde täglich am DOfficierstifche das Hauptmahl gehalten, 
um halb vier Uhr an der Tafel des Commodore. 

Der Reit des Nachmittags diente wieder zur Fortfegung der am Morgen 
begonnenen Befchäftigungen, bis fich endlich beim Einbruche der Nacht ver 
größte Theil der Gefellfchaft auf Ded zur Erholung und Bewegung in frifcher 
Luft verfammelte. ©leichgefinnte vereinigten fich nun zu Gruppen und dis- 
eutirten lebhaft die verfchiedenen Eindrüde, welche der Sonnenuntergang und 
bizarre Wolfenbildungen, oder der nächtliche Himmel der Tropenzone mit 
feinen fremdartigen Lichtgeftalten auf den einzelnen Befchauer hervorriefei. 
Es fcheint indeß gewagt, einen Vergleich anftellen zu wollen zwifchen ber 
Pracht des Himmels in den Tropen und jener in höheren Breiten; denn nur 
wenige Menfchen vermögen fid) der äußeren Einflüffe zu entfchlagen, welche 
oft dem Anblide eines Naturfchaufpieles gerade den Hauptreiz verleihen, 
und werben fo unter veränderten Verhältniffen zuweilen ungerecht gegen bie 
neue Erjcheinung. Knüpfen fich doch für jedes Alter an ven Sternenhimmel 
der Heimat jo wonnigliche Erinnerungen, find e8 doch nur zu häufig gewiffe 
Berfettungen ver Ideen, wodurch uns Wahrnehmungen in ver Natur ganz 
befonders anziehend und unvergeßlich werben ! 

Noch angeregter und verlängert wurde die abendliche Converjation auf 
Ded zur Zeit, wo ber Mond, jener Stille Freund des Seefahrers, am Ho- 
rizonte erjchien und fein Hares Licht wie ein viefiges Veuchtfeuer über ven 
unermeßlichen Wafjerfpiegel ausjtrahlte. Sein Einfluß auf die Witterungs- 
verhältniffe, das Vorurtheil und der Aberglaube, die fi) an feine Erſchei— 
nung fnüpfen, boten einen neuen Gegenjtand intereffanter Debatte. Unmwill- 
fürlich ergreift den Matrofen ein Gefühl des Dankes gegen ein Geftirn, 
beffen freundlicher Schimmer vie Zahl feiner ſorgenvollen Nächte vermin- 
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bert, das ihn vor fo vielen Gefahren fehütt und warnt, und dag felbft auf 
das gewaltige Element, auf dem er fein Leben zubringt, einen fo twefent- 
lichen Einfluß übt. Wer je eine finftere, jtürmifche Nacht auf dem Meere 
verlebte, wo das Schiff von riefigen Wogen gepeitjcht, ohnmächtig dahin- 
getrieben, unaufbörlich in Gefahr fteht von einem Schiefalsgefährten in ven 
Grund gebohrt zu werben oder an einer Klippe rettungslos zu zerfchellen, der 
wird e8 leicht begreiflich und wohl auch entfchulvigbar finden, wenn der See- 
mann dem Mondlicht zugleich eine übernatürliche, wunderwirkende Kraft zutraut. 

Auf die eben gejchilvderte Weife vergingen Tage und Wochen, bis man 
den nächften Ankerpunkt erreichte und wieder Yand zu Gefichte befam. Aber 
troß dieſer Einförmigfeit ſchwanden felbft Monate flüchtig wie Stunden dahin, 
und höchſtens vie geleifteten Arbeiten ließen ven gewaltigen Zeitraum ahnen, 
den man anf dem Meere purchlebt hatte. 

Nur der Sonntag brachte einige wohlthätige Abwechslung in die Ein- 
föriigfeit des Seelebens. Eine folhe machte ſich Schon am Morgen fühl- 
bar, wo nad) ver Reinigung des Schiffes und der üblichen Mufterung ver 
Deannfchaft, gegen halb eilf Uhr in ver Batterie auf der Steuerborbfeite auf 
einem eigens zu biefem Zwede aufgerichteten zierlichen Altare vom Capellan 
der Expedition in Gegenwart des Stabes und der fänmtlichen vienjtfreien 
Mannſchaft eine Meffe gelefen wurde, welche unfere Muſikbande mit firch- 
lichen Weiſen begleitete. Am Schluffe des Gottesdienftes, während der Priefter 
das übliche Gebet für das Kaiferhaus fprach, ertönte regelmäßig die erhe- 
bende, choralartige öfterreichifche Vollshymne. Die ungewöhnlichen Umſtände 
dieſer religiöfen Feier, eine improvifirte ſchwimmende Capelle, in welcher eine 
Heine Chriftengemeinde im Gebete ihren Gott verehrte, verliehen dem Mo: 
mente eine ganz bejondere Weihe. 

Des Nachmittags erhielt ver dienftfreie Theil der Mannſchaft gemei- 
niglich vie Erlaubniß, fich durch einige Stunden mit dem beim Matrofen- 
volte fo fehr beliebten Tombolaſpiele zu unterhalten. Als eine befondere 
Gunjt aber wurde es angefehen, wenn Abends zwiſchen ſechs und fieben 
Uhr die Mufifbande fich beim Gropmafte aufjtellen durfte und Walzer, Polka's 
und andere Nationaltänze fpielte, während die Matroſen am Vorbertheile des 
Schiffes zu beiden Seiten die wunderlichſten Zanzfiguren aufführten. Die 
feltfamen Sprünge, mit denen Jeder feiner Fröhlichkeit Ausdruck zu geben 
fuchte, die gutmüthige Plumpheit, mit der ſich Einzelne an den ſtämmigen 
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Armen ihrer Tanzgefährten feithielten, waren eben fo ergöglich und lachen- 
erregend, als die gracidfe Zierlichkeit, womit. gelenfigere Matroſen fih im 
Kreife prehten, und der ernfte Anſtand, mit dem fie fich nach vollendetem 
Tanze vor ihrem Partner verbeugten, als gehörte viefer wirklich der zarteren 
Hälfte unferes Gefchlechtes an. Ein ungewöhnlicher Jubel aber brach jedes⸗ 
mal los, wenn die Mufif eine Monferina (italieniſcher Geſellſchaftstanz) an— 
ftimmte. Es liegt ein ganz eigenthümlicher Reiz in nationalen Weifen, auch 
wenn fie nicht, wie 3. B. die Marfeillaife oder der Rakoczy, zugleich eine 
politiihe Bedeutung haben. Gleich elektrifch wirken fie auf alle Stände ver 
Geſellſchaft, unzählige freudige Erinnerungen tauchen plößlich wieder in ver 
Seele auf, und wie die wohlbefannten Töne ans Ohr dringen, glaubt das 
Herz längftvergangene Tage nochmals zu erleben! Wie von einem Zauber 
berührt, erfaßte ver Matrofe der Aoria, jobald die Monferina ertönte, lär- 
mend und fchreiend den Nächitftehenden am Arme und riß ihn in wildem 
Sauchzen mit fich fort; feine Gedanken ſchienen nach der fernen Heimat zu 
fliegen, wo er einjt, eine muntere Dirne am Arme, auf dem Tanzboden einer 
Schenke gar heitere Stunden verlebte; das ganze Dorf mit all’ ven befannten 
Sugendgeftalten tauchte allmälig, je länger die Weife erflang, aus der Nacht 
ber VBergeffenbeit in der pämmernden Erinnerung auf; jest füllt er das Glas — 
jeßt jtoßt er mit den Genoffen munter an — jetzt drückt er die Geliebte nod) 
fejter an die Bruft; — da erfcholl plöglich ein fchrillender Pfiff, die Muſik 
verftunmte — ein Auf: „Alle Dann antreten!" — und der noch tanztrun- 
fene Matroſe jtand mit einem Male, wie aus einem füßen Traume ermwachend, 
wieder am Ded der Novara. Solche zeitweilige Zanzunterhaltungen find zugleich 
eine vortreffliche Xeibesübung, befonders auf langen Seereifen, oder zur Zeit, 
wo eine andauernd günftige Brije bie Arbeit ver Matrofen fehr bejchränft. 

Alle diefe fonntäglichen Abwechslungen hingen indeß wefentlich vom 
Zuftande des Wetters, von der Stärke des Windes und den Bewegungen 
des Meeres ab und erfuhren häufig gewiffe, durch die momentanen Verhält- 
niffe gebotene Abänberungen. 

Auch während der Fahrt durchs Mittelmeer bewährte fich die Novara 
als vorzüglicher Segler. Die Corvette Caroline mußte Anftrengungen machen, 
bie vworgefchriebene Entfernung einhalten zu Können, was ihr nur durch 
das zeitweilige Segelvermindern von Seite ver Novara gelang. Um daher nicht 
weiter in ber Fahrt aufgehalten zu fein und von ber berrfchenden vor- 
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theilhaften Brife den möglichjten Nugen ziehen zu können, wurde der Corvette 
am 12. Mai das Signal gegeben: „Freies Manöver, Vereinigung in Gibral- 
tar;” fie hielt fich inveffen, durch leichte und veränderliche Brifen begün- 
ftigt, noch ein paar Tage in Sicht. — 

Die praftifche naturwifjenfchaftliche Ausbeute war bisher eine fehr ge- 
ringe gewejen ; felbft der riefigen Schilofröten, welche fich zuweilen dem 
Schiffe näherten, fonnten wir zum großen Verdruſſe der Zoologen nicht hab- 
haft werben, obfchon wiederholt auf diefelben gefchoffen und einmal bei rubiger 
See fogar ein Boot ausgefegt wurde, in ber Hoffnung, einige verfelben zu 
fongen. Die von uns gefehenen Exemplare mochten 15 bis 20 Zoll im Durd- 
meffer haben, eine für die das Mittelmeer bewohnenden Arten Teineswegs 
außerorventliche Größe; fie lagen meiftens vubig auf der See und ſchienen 
zu fchlafen over fich zu fonnen. 

Am 16. Mai hatten wir des Nachts fehr übles Wetter, Donner, Ylit 
und zuweilen auch ftarken öftlichen Wind; babei berrfchte. tiefe Finfternig und 
erit gegen Morgen heiterte es fich, bei einer Kleinen Brife aus Süden, wieder 
etwas auf. Da wir ung fehon ziemlich nahe ver fpanifchen Küſte, beim Capte 
de Gata, befanvden, fo gebot die Vorficht den Curs zu wechfeln, um unter 
den berrfchenden Witterungsverhältniffen in einer gehörigen Entfernung von 
Lande zu bleiben. Allein ein Kauffahrer, dem Anfcheine nach ein Norbameri- 
faner, lag fo dicht zur Seite, daß bei einem plößlichen füblicheren Curſe 
unfererfeit8 eine bei finfterer Nacht um fo gefährlichere Eollifion wohl unaus- 
weichlich gewejen wäre. Schon hatten wir, nach vorbergegangenen üblichen 
DBlaufeuern, einen blinden Kanonenſchuß bereit gehalten, als die Novara von 
felbft fo weit vorrüdte, um ohne Gefahr abfallen zu können. Es ift wahr- 
haft ftaunenswerth, wie oft Kauffahrer, auf ihre eigene Sicherheit völlig ver- 
geffend, entweder in Folge geringer VBorficht oder aus Ehrgeiz, oder wohl gar 
wegen eigenthümlicher, ganz abnormer Navigationsgrundfäge, Schiff, Menfchen 
und Ladung muthwillig vielfachen Gefahren ausfegen, welche befonvers in 
Fällen fo leicht vermieden werden Fünnen, wo feine Manövers nothwendig 
find und ſchon eine leichte Bewegung des Steuerruders genügt, um fich vor 
einem für das Heinere Schiff immer bevenklicheren Zufammenftoße zu ſchützen. 
In diefer Beziehung find die Norbamerifaner aus Nationaleitelfeit und bie 
bolländifchen Kauffahrer wegen der ©leichgültigfeit, die fie bei ähnlichen Ge- 
legenbeiten an den Tag legen, die unheimlichjten Nachbarn. 
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Anı 18. Mai erblidten wir den Heinen Felſen Alboran, zwifchen ver 
Ipanifchen und afritanifchen Küfte, ungefähr in ver Mitte des Einganges in deu 
engeren Meerestheil gelegen, ver Afrifa von Europa trennt. Flach und ohne 
eine hervorragende Vegetation, ift dieſe Infel nur fehwer zu fehen, und man 
darf daher um fo weniger wagen, verjelben zur Nachtzeit allzu nahe zu kom⸗ 
men, als die Strömung des Meeres die Stellung des Schiffes leicht in gefähr: 
licher Weife verändern kann. Die Errichtung eines Leuchtthurmes auf dieſer 
Inſel würde gewiß von allen Befahrern des Deittelmeeres mit vielem Dane 
aufgenommen werben. 

Am 19. Mai zeigte das Dieer plöglich eine eigenthümliche orangegelbe 
Färbung. Man fah veutlich auf ver Oberfläche des Waſſers eine ftaubartige 
Dede liegen und vermochte felbft in größerer Tiefe weiße Punkte wahrzu- 
nehmen, welche im Fahrwaſſer des Schiffes durch einander geworfen wurben. 
Ganze Wollen diefer gelbrothen Subjtanz breiteten fich über den Wafferfpiegel 
aus, welcher dadurch feine gewöhnliche Durchfichtigfeit verlor. Bei näherer 
Unterfuchung zeigte fich, daß dieſe ftanbähnliche Betreuung ter Meeresob er: 
fläche in nichts Anderem als einer Anfanınılung von Milliarden fleiner gallert- 
artiger Thierchen over Quallen bejtand, welche einen gelben, umburchfichtigen 
Kern batten, während veren fchleimige Hülle purchfichtig und farblos war. 
In einen finfteren Raum gebracht, leuchtete das Seewaffer, das von Tauſenden 
viefer Thierchen belebt war, und gab, fobald e8 in Bewegung geſetzt wurde, 
einen milchweißen Glanz von ſich, was vermuthen ließ, daß des Nachts auch 
die ganze Meeeresfläche Leuchten werde. In ter That war bei eintretender 
Dunkelheit der Weg ver Fregatte fortwährend durch einen wundervollen Ticht- 
jteom bezeichnet, in dem zuweilen in einiger Tiefe größere Lichtinaffen zum 
Borfchein Famen, während e8 ringsum an ber Oberfläche des Waſſers fun- 
felte und glänzte, als wilden fich die Sterne am Firmamente in der blauen 
Fluth wiederfpiegeln. Das Leuchten des Meeres, jenes wunverbare Phä- 
nomen der Phosphorefcenz, geht befanntlih am häufigiten von ben Lichtaus- 
ſtrömungen ver Seequallen und anderer thierifcher Tichtträger aus, zumeilen 
rührt dasjelbe aber auch, wie z. B. in Venedig, von in Fäulniß übergehenven 
Faſern abgejtorbener Mollusken und anderer tobten, in Zerfegung begriffenen 
Organismen ber. 

Am 20. Abends erblidten wir das herrliche Lenchtfeuer von Ceuta, 
welches derart vorzüglich und in fo großer Diltanz fichtbar ift, dag man dem: 
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felben in einer Entfernung von 25 Seemeilen bereits ganz nahe zu fein wähnt. 
Dieſer Yeuchtthurm zeigt ſich für Schiffe, welche aus dem Meittelmeere kommen, 
pen um jo größerer Bebeutung und Wichtigkeit, als die Strömung hier oft 
jehr ftarf ift und bei Nacht unbemerkt vom Curſe ablenft. 

Am Morgen des 21. Mai lagen wir in Winpftille dicht vor dem Felfen 
von Gibraltar. Kahl, grau und ernft erhob jich jet vor unferen Blicken dieſes 
foloffale, reichlich mit Kanonen befegte Felfenmonument jener wachſam-klugen 
und energifchen Großmacht, welche überall ihre Herrichaft auszubreiten ver— 
jteht, wo e8 die Hanbelsintereffen des eigenen Volkes zu wahren oder ven 
übrigen Nationen Achtung zu gebieten gilt. | 

Endlich erhob fich eine leichte Brife und wir erreichten gegen halb vier 
Uhr Nachmittags in elf und einem halben Faden Grund ven Anferplag. Wir 
lagen vor der Alameda oder vem öffentlichen Garten Gibraltars, in der Nähe 
des kleinen Stattthores, Ragged Staff genannt. Bei der damals herrichen: 
ven Jahreszeit war unfer Anferplaß ziemlich gut, vech im Spätſommer und 
Winter, wie überhaupt bei heftigen Oftwinden, ift derſelbe keineswegs zu em— 
pfehlen, und man thut dann beſſer fich weiter hinein an die Stelle zu ziehen, 
mo gewöhnlich die Kauffahrer zu ankern pflegen. Die Windftöße, denen mar 
bei Oſtſtürmen ausgefegt ift, kommen aus allen Weltgegenvden, und durch das 
immerwährende Schweien des Schiffes dreht und verwidelt fich endlich die 
Kette um den aufrecht ftehenden Ankerarm am Grunde derart, Daß man zu= 
weilen fogar mit Verluſt des Ankers abzuziehen genöthiget ift. 

Um Halb fünf Uhr Nachmittags falutirten wir die englifche Flagge der 
Feftung mit einundzwanzig Kanonenfchüffen, welche Begrüßung von den Wällen 
fogleich erwiedert wurde. Außer der englifchen Corvette Curlew, Gapitän 
Horton, lag fein Kriegsichiff auf dev Rhede. Erft am folgenden Tage an- 
ferte in unferer Nähe die Corvette Caroline, welche unter der Küfte von 
Spanien in Winpftillen gerathen war und fpäter gegen Weſtwind zu lavi- 
ren hatte. 

Die verfchiedenen Autoritäten der Stadt, an ihrer Spige der bamalige 
Gouverneur Sir James Ferguffon, zeigten fich ung außerordentlich zuvorkommend 
und dienftgefällig; ein Dfficier des Geniecorpe, Mir. Falkland, wurde ber 
Erpedition zur Verfügung geftellt, ein entjprechenver reſervirter Plag zu aſtro— 
nomifchen und magnetifchen Beobachtungen angewiefen, und die Cinleitung 
getroffen, daß zu diefem Behufe von den Arjenalarbeitern verjchließbare 
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Hütten gezimmert und aufgeftellt wıreden, welche zur Aufbewahrung ber ver- 
ſchiedenen phyfifalifchen Inftrumente dienen follten. Auch der Kanzler des 
öfterreichifchen Conſulates, der feither leider geftorbene Mir. John Frembly, 
erwies fich beſonders den Naturforfchern fehr nüglich, und e8 fchien uns eine 
glüdliche und erfreuliche Vorbedeutung zu fein, fchon im erften Hafen, in 
bem wir eingelaufen waren, fo vielen ungetheilten Shympathien für die Er- 
pebition und ihre Zwede zu begegnen. 


Gibraltar, 
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Gleich einem Cerberns den Eingang Europa’ bewachend und durch 
die Energie md den Kumnftfleig der Engländer in eine faft unbezwingbare 
Feſtung verwandelt, hat der ſchroffe Kalkjteinfelfen gegenwärtig für das größte 
maritime Volk ver Erde eben fo viel Wichtigkeit in Bezug auf Die Beherr- 
ſchung des Mittelmeeres, wie Helgoland für die Nordſee, Aden für das rothe 
Meer, Ceylon und Eingapore für den indifchen Archipel, Hongkong für die 
chinefifchen Gewäfjer, oder wie das Cap der guten Hoffnung und St. Helena 
für den atlantifchen Dcean. 

Obſchon bereits zur Zeit als Gibraltar noch einen Theil des andalu— 
jifchen Königreiches bildete, ſtark befeftiget, ſtammen doch die großartigjten 
Bauten erjt von jener Epoche, wo der nur 14.500 Fuß lange und 4500 Fuß 
breite Felfenberg durch den Utrechter Frieden (1714) in den danernden Befit 
der englifchen Krone überging. Gewaltig und unvergleichlich find tie Arbeiten, 
welche jeither menfchliche Thätigfeit dafelbft zur Ausführung gebracht, wenn- 
gleich der Kalfjtein, aus dem der Berg befteht, und deſſen zahlreiche Höhlen 
die Ausführung der Werfe mwejentlich erleichtert Haben mögen. 

Die außerordentliche Zuvorkommenheit der englifchen Behörden, welche 
nicht nur die wiffenfchaftlichen Zwecke ver Faiferlichen Expedition auf die wohl- 
wollendjte Weife unterjtügten, fondern auch allen zum Stabe ver Fregatte 
gehörigen Individuen die fchriftliche Erlaubnig zum beliebigen Befuche der 
Feſtungswerke ertheilten, verfchaffte uns das befondere Vergnügen, dieſe 
mächtigen Bauten in allen ihren Einzelheiten in Augenfchein nehmen und 
deren großartige Anlage wiederholt bewundern zu können. 

Bortreffliche, jtets Jauber gehaltene Wege führen nach ven Hauptfeftungs- 
werfen, welche erjt mehrere hundert Fuß über der Stadt ihren Anfang ne- 
men. Die in den Felſen gehanenen fogenannten Galferien (Galleries), eine 
Art von Safematten, ſind von einer folchen Breite und Größe, daß man die- 
jelben fogar zu Pferde, ven Hut auf dem Kopfe, bequem burchjchreiten kann. 
Die Ausdehnung diejer mit ungehenrem Zeit- und Koſtenaufwande hergeftellten 
Wege, welche verjchievene Bezeichnungen führen, wie z. B. Upper Gallery, 
Queen’s Gallery, Lower Gallery, St. George’s Hall u. f. w., wurde 
und auf eine englifche Meile angegeben, was indeß eine viel zu geringe An- 
nahme zu fein fcheint. Außerdem laufen noch viele Gänge meilenweit im 
Innern fort und gewähren ver Befatung eine vollfommen gedeckte Verbin- 
dung mit allen beprohten Punkten. 


Seburisfest der Rönigin. — Ein künstlicher Feuerberg. 31 


Die großartigiten une impofanteften jener geheimnißvollen Durchfpren- 
gungen im Innern des Felſens find die Queen’s Gallery und bie St. 
George's Hall. Nach ven eingegrabenen Infchriften zu urtheilen, wurden pie 
meiſten derfelben zwifchen den Sahren 1783 und 1789 begonnen und and 
volfendet. Im Ganzen waren zur Zeit unferes Befuches in den verfchiedenen 
Feſtungswerken 707 Kanonen untergebracht, von denen gegen hundert aus 
ven fleinen Schußſcharten des Felſens herausragten. Seither foll die Zahl 
verjelben noch bedeutend vermehrt worden fein und die fämmtlichen in 
Gibraltar vereinigten Gejchüge dermalen 1500 betragen. 

Ein glüdlicher Zufall wollte, daß wir uns gerade zu einer Zeit in 
Gibraltar befanden, wo uns durch das Geburtsfeit der Königin Victoria 
Gelegenheit geboten wurde diefen künſtlich gefchaffenen Fenerberg in voller 
Eruption zu fehen. War auch diesmal die Veranlaſſung nur eine höchſt fried- 
liche, patriotiiche Feier, jo gab uns doch dieſes gewaltige Schaufpiel einen 
ziemlich richtigen Vorgefhmad von den Vernichtungselementen Gibraltars 
in Zeiten wirklicher Gefahr und Berrängniß. Während unten auf der Ebene 
der Gouverneur der Feftung, umgeben von einem impofanten Gefolge, in 
welchem ber fpanifche Statthalter von Algeziras und feine Officiere eine ziem- 
lich klägliche Rolle fpielten, über die gegen 6000 Mann ftarfe Beſatzung 
Parade hielt, und Infanterie, Cavallerie und Artilferie in den verfchievenften 
Tempos befiliven ließ, drangen oben Bli und Donner aus allen Spalten 
und Scharten des Fünftlich vurchlöcherten Feljens; lange dichte Rauchwolfen 
folgten denfelben nach, und ein rollendes unterirdifches Getöfe gab vem Berge 
vollfonimen den Charakter eines plöglich wieder thätig gewordenen Vulcans. 
Nicht blos im nahen Spanien, auch auf der entfernteren afrifanifchen Küfte 
mußte man das Echo dieſer Freudenfalven zur Feier des Geburtsfeites der 
Königin vernommen haben, und wer nicht von der eigentlichen Urfache in 
Kenntnig war, der mochte e8 leicht fir eine großartige Generalprobe jener 
Ihaueroollen Tragödie gehalten haben, welche die Engländer entjchloffen zu 
fein feheinen vor einem angreifenden Feinde in dieſen Gewäſſern zur Auf- 
führung zu bringen. Indeß ift die Annahme irrig, als wären die Gefchoffe 
Gibraltars im Stande, tie Straße völlig zu fperren; denn an ihrer fchmal- 
ften Stelle ijt diefe, offenbar durrch gewaltfame Einftürze entſtandene Meer⸗ 
enge, welche bermalen Afrifa von Europa trennt, noch immer zwölf und eine 
balbe Seemeile breit, und eine foldhe Zragfühigfeit haben ſelbſt die Arm- 
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ſtrong'ſchen Geſchütze, mit welchen man in neuefter Zeit die Feſtung bejpidt 
hat, bei weiten nicht. Dagegen vermag England die Straße burch eine Kriegs⸗ 
flotte zu beherrſchen, welche in ver Bai von Gibraltar einen eben fo vortheil- 
haften al8 geräumigen Ankerplatz findet. 


Bon den Fejtungswerfen gelangt man auf einem fchmalen, ziemlich fteilen 
Pfade nach der, auf der mittleren ver drei Bergpigen des Felfens errichteten, 
1300 englifhe Fuß über dem Meeresſpiegel gelegenen ZTelegraphen-Station. 
Hier wird anf einem Mafte mit zwei Raaen mittelft riefiger Yallons und 
Flaggenſignalen die Ankunft eines jeven Dampfers oder Kriegsfchiffes angezeigt, - 
welche die Meerenge in der einen over anderen Richtung paffiren. 


Gleichzeitig die in Sicht befindlichen Hanbelsfchiffe zu fignalifiren, würde 
auf größere Schwierigfeiten ftoßen, indem bei wehendem Weſtwinde oft zahlloſe 
Schiffe im Oſten des Felſens erfcheinen, fehnfüchtig des Momentes harrend, wo 
ihnen ein freundlicher Oftwind geftattet, gegen die herrfchenve jtarfe Strömung 
bie Meerenge vurchfchiffen zu Fünnen. Eben fo erfcheint zuweilen im Weften ber 
ganze Horizont mit Handelsfchiffen bedeckt, welche durch eine entgegenwehende 
Briſe am Einlaufen in das Mittelmeer gehindert find. Wir fanden im Sta- 
tionsplage ein Aneroidbarometer und ein Thermometer, an welchen beiden 
Inſtrumenten vorfchriftsinäßig zu gewiffen Tagesjtunden Ablefungen vor- 
genommen werben. Die Vortheile von derartigen regelmäßigen Aufzeichnungen 
über Stärke des Luftdruckes, Temperatur, Windrichtung, Wetter u. |. w. für 
die Schifffahrt wie für die Naturwiffenfchaften im Allgemeinen find fo ein- 
leuchtend, daß e8 wahrhaft Wunder nehmen muß, die Sammlung meteorolo- 
gifcher Daten bei Telegraphen⸗Stationen noch fo vielfach vernachläffigt zu ſehen, 
um jo mehr, als felbft der fchlichtefte Auffeher leicht dazu gefchult werven Tann. 


Die Heinen Truppen des gemeinen Magots (Inuus ecaudatus), beren 
jeltfjames Vorkommen am Felfen von Gibraltar in einigen Reifebefchreibungen 
die Sage veranlaßte, als beftünde eine directe unterfeeifche Verbindung zwifchen 
ben beiten Säulen des Hercules, durch welche Diefer einzige Repräfentant des 
Affengefchlechtes in Europa feinen Weg von Afrika nach dem gegenüberliegenven 
Felſen gefunden habe, wurden von uns nicht gefehen ; doch follen noch zuweilen, 
wenn auch in fehr langen Zwifchenräumen, auf ven böchften Punkten ver völlig 
unzugänglichen Dftfeite des Felfens einzelne Individuen bemerkt werben, wahr- 
ſcheinlich die legten Reſte jener Affenart, welche entwerer ſchon urfprünglich 
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daſelbſt vorfam oder durch menfchliche Vermittlung von der marokkaniſchen 
Küfte, wo ihre Stammgenoſſen in großen Schaaren haufen, berübergelfommen ift. 

Eine bemerfenswerthe Erjcheinung bieten die im Felfen befindlichen Kalk— 
fteinhöhlen, von denen die St. Michaels-Grotte an der Weftfeite in einer Höhe 
von 800 Fuß die beveutenpfte it. ‘Diefelbe befitt ſchöne Tropffteinbildungen 
und fcheint eine große Ausdehnung, beſonders in die Tiefe zu haben, wurde je- 
doch bisher, da nur ein Fleiner Zheil pavon ohne große Mühe und Vorfehrungen 
zugänglich ijt, nicht näher unterfucht. Die Martins-Höhle, an der Süboftfeite, 
gleichfalls ungefähr 800 Fuß über vem Dieere, ijt Feiner und ihre Tropfiteine 
find mehr von rein weißer Farbe. Eine dritte Höhle wurde erſt vor wenigen 
Jahren an der Oftfeite des Felfens, nur 8O Fuß über dem Meeresfpiegel, ent- 
deckt. Ihr unterer Theil beiteht aus Sandablagerungen mit recenten Muſcheln. 
Auch Knochen und Zähne von großen Pflanzenfreifern follen darin gefunden 
worden fein. Die charafterijtiiche Vegetation des Berges bilden der fpanifche 
Ginjter oder Pfriemenftrauch (Spartium junceum), veffen gelbe Bfüthen- 
büfche im Mai und Juni dem Reiſenden ſchon meilenweit, bevor derſelbe noch 
die Bai ſelbſt erreicht, wohlthuend in die Augen fallen, fo wie auch eine Cactus— 
und Balmenart (Opuntia vulgaris und Chamaerops humilis), welch Tettere 
an der Süpfeite des Felfens in großer Menge auftritt und daſelbſt an vielen 
Stellen faft die einzige Pflanzenart ift, während fie an allen anderen Theilen 
des Berges wegen der Verfchiedenheit der dortigen Himatifchen Verhältniffe 
gänzlich fehlt. 

Als Niederlaffung bietet Gibraltar ven Fremden nur wenig Anziehendes; 
Caſernen, Militärdepots und Feltungsmauern verleihen ver Stadt ein eigen- 
thümliches monotones Ausfehen, während andererſeits zierliche Gebäude und 
großartige Berfaufsladen gänzlich fehlen. Vom Hafen aus iſt die terraffenförmig 
an der Weſtſeite des Felſens erbaute Stadt nur an drei Punkten für Freinde zu- 
gängig. ‘Der meijte Verkehr mit derjelben wird durch den fogenannten alten Molo 
am Norvende ver Stadt unterhalten, während bie mehr ſüdlich gelegenen Ein- 
gänge: Ragged Staff und Dock-yard, in der Regel nur von den Bemannungen 
der Kriegsschiffe benütt werden. Sämmtliche Eingänge ohne Unterfchied werben 
um fünf Uhr früh geöffnet und je nach der Jahreszeit zwifchen fieben und acht 
Uhr Abends, fünfundzwanzig Minuten nach dem erjten „Mahnfchuffe” gefperrt. 
Es gefchieht dieſer Thorſchluß mit einem nahezu drolligen Ceremoniel. Ein eng: 
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ſchwerer Schlüffel von wahrhaft riefigen Dimenfionen in der Hand, bevächtigen 
Schrittes und ſichtbar durchdrungen vom Ernfte feiner Miffion, begleitet von 
einer Anzahl von Soldaten mit gezogenen Bajonneten, gegen das fchwerfällige 
Stabtthor; die Zugbrüde wird nun mühſam aufgezogen, das Thor ımter bröh- 
nendem Knarren ber Angeln mit vieler Anftrengung gejchlojfen, verriegelt und 
endlich mit einem jener plumpen, koloſſalen Schfüffel fo wohl verfperrt, als follte 
e8 erſt am Tage vor dem lekten Gerichte wieder geöffnet werden. Alle dieſe Vor- 
fehrungen find derart verwidelt und bejchwerlich, daß es jeden Morgen einen 
großen Kraftaufivand erfordern muß, die Stabteingänge wieder zu öffnen, und 
e8 gehört wahrlich die ganze Geduld und das volle Pflichtgefühl eines Corporals 
dazu, um ein folches Gefchäft zweimal des Tages immer mit der nämlichen 
pebantifchen Genauigkeit zu verrichten. Wer ſich nach dem „gun fire‘ (Ka- 
nonenfchuß), womit die Engländer den Thorfchluß bezeichnen, noch innerhalb 
ber Stadt befindet, fann diefe vom alten Molo aus nicht mehr verlaffen; doch 
öffnet fih um zehn und zwölf Uhr Nachts am Ragged Staff ein Gnaben- 
pförtchen, wo lebensfrohe Nachzügler, die in Iuftiger Gefellfchaft das Maß ber 
Zeit vergaßen, noch hinausfchlüpfen mögen, um nach ihren ſchwimmenden 
Behaufungen zurüdzufehren. Bon Mitternacht an aber bleibt jeve Verbindung 
mit dem Hafen bis zum nächften Morgen unterbrochen, und vie völlige Unmög— 
Tichkeit, nach diefer Stunde (mit Ausnahme ganz außerorbentlicher Fälle) Die 
Stadt verlaffen zu können, bat im Munde des Volfes die witige Phraſe ver- 
anlaft: „es gäbe nur ein Ding, das noch fchwieriger fei, als nach Mitternacht 
- aus der Stadt hinaus zu gelangen, und dieſes fei: herein zu kommen.“ 
Die Stadt zählt 4 proteftantifche (1 wesleyanifche, 1 presbyteriſche, 
2 anglifanifche) und 2 Fatholifche Kirchen; ferner 2 Synagogen. Die fogenannte 
Sarnifons-Bibliothef (garnison Iibrary), auf Anregung des Capitäns Drinf- 
water im Jahre 1793 durch ein Gefchent von 130 Pfund Sterling und 
460 Bänden verfchiedenen Inhalts gegründet und feither durch fehr mäßige 
Beiträge '), jo wie durch den Ertrag einer der Anftalt gehörigen Buchdruckerei 
erhalten, zählt permalen an 22.000 Bände und befitt namentlich in Bezug auf 
ältere |panifche Literatur mehrere fehr feltene und koſtbare Werfe. Fremde, 
welche während ihres Aufenthaltes freien Zutritt genießen, finden daſelbſt zu- 
gleich eine gewählte Anzahl von Zagesblättern und Monatfchriften. 
') Iahrestheilnehmer zahlen 6 Dollars jährlich, zeitweilige Beſucher 1 Dollar (— 2 Gulden 10 Kreuzer 


öfterreihifhe Währung) monatlih; Officiere außerdem beim Beitritte ein flir allemal eine ihrem Range 
entſprechende viertägige Gage (four day’s pay, according to their rank). 
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Der Energie und dem Organifationstalente des Gouverneurs Sir James 
Ferguſſon verdankt Gibraltar die Gründung mehrerer wichtiger gemeinnügiger 
Anftalten und Unternehmungen. Unter feiner Verwaltung, die 1856 ihren An- 
fang nahnı, wurde die Zahl der öffentlichen Schulen entfprechend vermehrt, eine 
äußerft zweckmäßig eingerichtete öffentliche Badeanftalt gegründet und vie Be- 
leuchtung der Stadt mitteljt Gaslicht eingeführt. 

Gibraltar befigt Feinen einzigen Brunnen. Es empfängt feinen ganzen 
Wafferbedarf aus Cifternen (tanks), in welchen das Regenwaffer geſammelt 
wird. Im Fahre 1855 betrug die im Laufe von 12 Monaten gefallene Regen- 
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menge 78 englifche Zoll; im Jahre 1856 foll diefelbe nur 24 Zoll erreicht 
baben. Gleichwohl herrfcht niemals Wafjermangel. Auch hat die engliſche Re= 
gierung in neuefter Zeit Deftilfirapparate zur Trinkbarmachung des Seewafjers 
aufjtelfen laſſen, die jedoch bisher noch niemals eine Verwendung fanden, 

Die Gefammtzahl der Bewohner Gibraltar beläuft fich (einſchließlich 
der aus 6000 Mann beftehenten Garnifon) auf ungefähr 20.000 Seelen: 
Spanier, Engländer, Italiener (meift Genuefer), Portugiefen, Mauren, Tür- 
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fen, Griechen, Juden; ein Gemifch von Typen, Trachten und Sitten, wie ihm 
das Auge in gleicher Weife wohl kaum auf irgend einem andern Punkte Europa’s 
begegnen dürfte. Die einheimifche englifche Bevölkerung nennt Gibraltar kurz- 
weg „ven Felſen“ (the rock) und fich felbft mit einer gewiffen Vorliebe 
„rock-people“ (Felſen-Volk). | 

Der Umftand, daß Gibraltar eine Feftung ift, Inüpft das Recht ver 
Niederlaffung an vie Beobachtung einer Anzahl von Förmlichkeiten, welche 
Urfache find, daß fich früher dafelbjt nur wenige Ausländer anfäßig machten. 
Sogar die in Gibraltar lebende englifche Bevölkerung muß zum größten Theile 
als eine ambulante betrachtet werden, indem fie hauptfächlich aus Militärs und 
Regierungs-Beamten befteht, unter welchen nach Verlauf einer gewilfen Zeit 
faft regelmäßig ein Wechfel ftattfindet. 

Der einzige ſchöne Spaziergang, welchen die Stabt den Bewohnern zu 
bieten vermag, find die an ihrem Südende gelegenen Elliot’8-Gärten; großartige 
Anlagen, mit einer über alle Befchreibung gefehmadlofen und plumpen Statue 
des jiegreichen Vertheidigers von Gibraltar (1782) aus Erz. Befonders au 
Abenden, wo eine der in der Feftung ftationirten Militärmuſikbanden auf dem 
großen Wiefenplake in der Mitte des Gartens fpielt, verſammelt fich bier die 
ganze fchöne und häßliche Welt von Gibraltar zu Fuß, zu Pferde und zu Wagen, 
und liebende Pärchen aller Racen- und Stände-Schattirungen luſtwandeln dann 
traulich durch die fchattigen Alfeen. 

An diefen öffentlichen Garten fchließt fich weiter ſüdlich am Fuße des 
Windmühlberges (Windmill-hill) auf ver nieverern Terrafie des Felfens ein 
zweiter Stabttheil, ver aber größtentheils nur aus NRegierungsbauten, dem Ar- 
jenale und Hofpiz, fo wie aus Cafernen u. f. w. befteht. Auf der dritten und 
niederften, am weiteſten füplich ins Meer vorſpringenden Terraſſe endlich, dem 
jogenannten Great Europe Point, befindet fi ver Leuchtthurm. 

Gibraltar hängt mit dem andalufifchen Feftlande durch eine fandige Land⸗ 
zunge zufammen, welche fich in einer Breite von ungefähr 2700 Fuß und einer 
Länge von 1'/, Meilen zwijchen dem Mittelmeere und ver Bai hinzieht und von 
ben Spaniern furzweg el Istmo, von den Engläntern Neutral Ground (neutra= 
fer Boden) genannt wird. Diefe große Sandfläche, die ſich an feiner einzigen 
Stelle höher als zehn Fuß über den Wafferfpiegel erhebt, ift offenbar durch 
eine Dünenbildung über felfigem Mleeresgrunde entſtanden. ‘Die heftigen Oft: 
winde fcheinen beigetragen zu haben, daß fich der Sand auf dem feichten, wenig 
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bewegten Meeresarme, ver früher Gibraltar von Spanien trennte, allmälig fo 
body unhänfte, bis endlich dadurch eine fefte Verbindung mit dem gegenüber 
liegenden Eontinente hergeftellt wırde. Es ift diefe Dünenbildung jener merk: 
wirdigen Sanbbüne ähnlich, welche an der Oftfeite des Felfens bei ver Catalan⸗ 
Bai allmälig bis taufend Fuß hoch hinauf gerückt ift. An dem Ende, wo der 
ſchmale Iſthmus mit vem Felfen zufammenhängt, hat die englifche Regierung 
das Waſſer ver Bucht bis zu einer folchen Tiefe hinein leiten laffen, daß vom 
feften Boden nur ein ſchmaler niederer Damm übrig bleibt, welcher in Kriegs- 
zeiten wahrſcheinlich gleichfalls völlig unter Waffer gefeßt werden kann. Das 
ftehende Waffer dieſes Einſchnittes muß während ver heißen Jahreszeit eine 
äußerft üble Auspünftung verbreiten und dadurch nicht wenig zur Vermehrung 
von Fieberfranfheiten beitragen. | 

Der Iſthmus oder neutrale Boden, auf welchem während ver milderen 
Jahreszeit ein heil der Truppen unter Zelten lagert, bildet zugleich die Haupt- 
verbindung der Yelfenbeivohner mit ihren fpanifchen Nachbarn, welche fchon 
frühzeitig jeden Morgen in großen Schaaren mit Lebensmitteln aller Art nach 
Gibraltar auf den Markt fommen und ihrem Grolle gegen die englifchen Er- 
oberer durch nichts anderes Ausdruck leihen, als daß fie ihre Bopenproducte an 
biefelben zu möglichft hoben Preifen zu verkaufen fich bemühen. 

Bon den in ver Nähe gelegenen fpanifchen Anfiebelungen find bejonders 
Campamiento und St. Rogue von den Bewohnern Gibraltars vielfach 
befucht und werten während des Sommers fogar von zahlreichen Familien zu 
längerem Aufenthalte gewählt, obfchon ein häufiger Ritt über vie lange, kahle 
Sanddüne nicht gerade viel Interejfe und Annehmlicheit bietet. Iſt aber ver 
Reiter einmal in Campamiento angelangt, fo genießt er eine höchft loh— 
nende Ausficht, und wohl von feinem andern Punkte dürfte der losgeriffene 
Felſenberg dem Auge malerifcher und großartiger erfcheinen al8 von dieſem 
Heinen aber niedlichen ‘Dorfe. 

Berfolgt man die Straße, die von Campamiento längs der Bai fich hin- 
zieht, fo gelangt man enblich nach dem reizenden Städtchen Algeziras, am 
weitlichen Ufer ver Bucht, tem Felfen von Gibraltar gerade gegenüber liegend 
und mit diefem auch durch einen täglich verfehrenden Dampfer in regelmäßiger 
Verbindung. Bei heiterem Himmel und glatter See eine angenehme und kurze 
Fahrt, ift dieſelbe jedoch bei nur einigermaßen unfreundlichem Wetter äußerſt 
unbehaglich, indem die fehr Heinen, fchmalen Dampfer, von kaum mehr als 
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zwanzig Pfervefraft, durchaus feine Bequemlichkeit bieten und ihrer ftarfrolfenven 
Bewegung wegen bei minder feetüchtigen Naturen leicht Lebelfeit herporbringen. 

Algeziras, früher ein armes Fifchervorf, ſoll durch ausgebreiteten Schleich« 
handel wejentlih an Auspehnung und Wohlftand zugenommen haben. Das 
ungemein vein und zierlich ausſehende Städtchen zählt vermalen an zehntaufend 
Seelen und macht auf den auß der püfteren, traurigen Feſtung kommenden Be- 
ſucher, fchon feines auffallenden Contraftes wegen, einen überaus günftigen 
Eindruck. Menfchen und Dinge haben hier ein weit freunblicheres, echt anda⸗ 
luſiſches Ausfehen. Die Fleinen aber netten einftödigen Häufer find meijtentheils 
mit faftgrän angeftrichenen Veranda’8 (fleinen luftigen Balcons) geziert und 
deren Mauern blendend weiß übertüncht. Faft auf jedem Fenſter prangen 
Blumen. Beſonders lieblich ift die mit fehattigen Bäumen gefehmüdte Pro- 
menabe und der Hauptplak, ein großes Viered mit einer Schönen Säule in der 
Mitte, die einem Öffentlichen Brunnen als Auffat dient. Rings um ben Plaß 
find Bäume gepflanzt und in dem unteren Gefchoffe der Hänfer Verlaufs: 
gewölbe der verſchiedenſten Art angebracht: Apotheken, Kaffechäufer, Zuder- 
bädergewölbe und fogar ein Bücherladen! Die Kirchen des Ortes find höchſt 
unbedeutend, fowohl was die Bauart als auch bie innere Einrichtung betrifft, 
und felbjt die Kathedrale macht bievon kaum eine Ausnahme. Dagegen ift das 
Spital von St. Yuan de Dios ein altes aber großartiges Gebäude, und giebt 
durch die nufterhafte Ordnung, welche darin berrfcht, Zeugenfchaft von einer 
tüchtigen Verwaltung. Ein Umftand fiel uns in der Einrichtung auf, der für 
den Spanifchen Charakter höchſt bezeichnend ift. In einem ver Säle fteht am 
oberen Ende neben den einfach ſchmuckloſen Lagerftätten ver übrigen Kranken 
eine große, breite, zierlich polirte Bettftelle, welche, wie uns ver Thorwächter 
bemerkte, für „caballeros“ (Evelfeute) beſtimmt ift. 

Ein Hauptübeljtand von Algeziras ift feine Pflafterung mit Heinen über- 
aus ſpitzigen Steinen, wodurch Das Gehen auf ven Straßen, befonvers flir den 
fremden Gaft mit leichter Fußbefleidung, äußerft unangenehm, ja beinahe peins 
lih wird. In geringer Entfernung von der Studt befindet ſich das erjt im Fahre 
1855 errichtete Amphitheater Conftancia, ein großartiger hölzerner Bau, ver 
an neuntaufend Zufchauer faſſen fell und hanptfächlic zur Abhaltung von 
Stiergefechten dient, welche nech immer eine große Menge von Schanluftigen 
anziehen. Auch ein Beſuch des Aquäducts ift intereffant, welcher ver Stabt 
ihren Wafferbebarf aus ziemlich weiter Entfernung zuführt und durch das lieb- 
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liche Bild feiner Umgebung eine äußerft malerifche Augenweide gewährt. — 
Der leichte Erwerb der Einwohner, die Nachbarfchaft der Fejtung und eines 
Tölfchens von Seefahrern, die nach kurzer, forglojer Raft fich wieder lange 
Monate hindurch Wind und Wellen anvertrauen, mußte unwillfürlich auch bei 
dem zarteren Gefchlechte der Einwohnerfchaft von Algeziras gewiffe lockere 
Sitten zur Folge haben, wovon fich der Bejucher bei einem Spaziergange durch 


die Stadt wiederholt zu überzeugen Gelegenheit findet. 


Auch nach ver Halbinfel Ceuta (Sebtu der Mauren) auf der gegenüber 
fiegenden Nordfüfte Afrifa’8, werben zuweilen von ven Bewohnern Gibraltars 
Ausflüge unternommen. Seit 1415 im Befige Spaniens, wurde diefes Feine 
Vorgebirge erſt in neuerer Zeit ziemlich ſtark befeftigt und mit einem Leucht- 
thurme verfeben, deſſen Fresnel'ſcher Apparat das intenfivfte, weitreichenpite 
Licht ausjtrahlt, das wir jemals am Eingange irgend eines der von uns befuch- 
ten Häfen zu fehen befamen. Ceuta !), welches den Spaniern zugleich als Straf: 
anftalt dient, zählt 6500 Einwohner und bat nur einen fchlechten Hafen. Die 
kurze Zeit unferes Aufenthaltes in Gibraltar geftattete leider nicht, ven Wunfch 
eines Beſuches jener Feſtung befriedigen zu können, 

Auch Tanger (Tandſcha ver Mauren), der weſtlichſte Ort an der Meer- 
enge und der wichtigſte Punkt für den Handel mit Marokko, wird zuweilen vom 
„rock-people‘“ als Ausgangspunkt einer Bergnügungsfahrt gewählt; wir je- 
doch konnten uns blos auf den Felfen von Gibraltar und deffen nächfte Um- 
gebung beichränfen. Aber auch biefer bietet vielfältiges Intereffe; denn nicht 
nur als befeftigter Punkt ift Gibraltar von großer Bedeutung, fondern auch ale 
Tranfitplag und Waarenlager für den gefammten Handel im Mittelmeere. 

Die Ausficht auf Fracht und Paffagiere, fo wie auch ein großartiges 
Kohlenvdepot, ziehen zahlreiche Dampfer an, welche auf ihrer Fahrt nach dem 
Dften und Süden hier einlaufen. Man fchätt die Menge ver jährlih in 
Gibraltar von Dampfern eingenommenen Koblen auf 30.000 Tonnen, welche 
größtentheils aus Cardiffe, Newcaſtle und Liverpool hierher fommen. Ein Frei- 
bafen für alle feefahrenden Nationen, beftehen in Gibraltar feine anderen Ein- 
gangszölle, als jene fir Wein und fonftige geiftige Getränke, Jede Flagge genießt 
gleiche Rechte und in allen ftreitigen Fällen entſcheiden die englifchen Gefege. 

Da fein Zollamt befteht und die amtlichen Mittheilungen über die jähr- 
liche Handelsbewegung blos die Anzahl der im Laufe eines Jahres angefom- 


) Sprich: Zeuta. 
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menen und abgegangenen Schiffe jo wie die Nationalität ihrer Flagge angeben, 
fo fehlen auch alle genaueren Anhaltspunkte für eine ziffermäßige Zufammen- 
ftelflung des jährlichen Waarenverfehres. Eben fo ift Die Menge ber auf dem 
Plate felbft verbrauchten Waaren um fo fchwieriger zu beſtimmen, als bie 
Privatquellen über ven Detailverlauf in der Regel fehr unzuverläffig find und der 
Schmuggel in fehr bedeutender Ausdehnung getrieben wird, welcher, jo lange 
die hoben Prohibitivzölle auf englifche Waaren in Spanien fortdauern, ſtets ein 
fehr einträgliches Gefchäft bleiben wird. 

Der Haupthantelsartifel Gibraltars bejteht in ſämmtlichen Sorten eng⸗ 
lifcher Baumwollwaaren, die namentlich nach ver Berberei in fehr bedeutender 
Menge ausgeführt werben. In diefem Artikel dürfte e8 allerdings jedem andern 
Induſtrievolke Schwer fallen, mit den Engländern in eine vortheilhafte Concur- 
venz zu treten. Allein e8 giebt noch eine große Anzahl von Artifeln, welche an 
ver afrifanifchen Küfte beträchtlichen Abfas finden und in mehreren Staaten 
des europäifchen Eontinents billiger als in England bergeftellt werden; ein 
Umftand , der von doppelter Wichtigkeit im Handel mit ven Mauren ift, wo 
weniger die Beſchaffenheit als die Billigkeit ver Waare ven Ausfchlag giebt. 

Aus dieſem Grunde tritt das Heine, anfpruchslofe aber rührige Belgien 
im Handel mit der Berberei mit dem Fabriksgroßſtaate England in eine nicht 
unbedeutende Concurrenz. So z. B. werden Zuder in Broten wie in Pulver- 
forın '), dann Nürnberger- und Meſſerſchmiedwaaren, Nägel und Schrauben, 
Zink, fo wie alle Arten Gefchirr- und Glaswaaren von Belgien über Gibraltar 
nah Marokko ausgeführt. Ein Theil davon geht auch nad) den ſpaniſchen 
Grenzprovinzen. Bei allen diefen belgifchen Erzeugniffen ift e8 hauptfächlich der 
billigere Verkaufspreis, wodurch diefelben den englifchen Fabricaten ven Markt 
jtreitig machen. Seltjamer Weife kommen in Gibraltar die belgischen Glas- 
waaren im Handel als de utſches Fabricat vor und finden paburch auch Teichter 
einen Käufer, was wohl den deutlichften Beweis liefern dürfte, daß die deutſchen, 

) Die Güte und Billigteit des belgifhen Zuders hat in neuerer Zeit die Zuderforten aller übrigen 
Länter gewiffermaßen vom Markte verdrängt. Der Preis des beilgifhen Zuders in Broten betrug vom 
Sabre 1858 auf 1859 für 100 Pfund englifches Gewicht 11Y, bis 12 Schilling und 9%, bis 10%. Schilling 
für 100 Pfund Zuder in Pulverform (sucre pile), welde lettere Sorte indeß in neuerer Zeit weniger 
gefucht wurde, da die Mauren des Glaubens find, der zerftoßene Zuder werde blos aus verborbenen oder 
durch Waffer bavarirten Broten bereitet, welche in anderer Weife nit mebr verlaufbar find! — Be- 
mertenswerth ift, daß in Gibraltar, obſchon unter britifcher Herrfchaft, alle Bücher u. f. w. noch immer 
in fpanifher Währung geführt werden und weit mehr fpaniiche und franzöfiihe, als engliihde Münzen 
im Umlaufe find, melde lektere fogar im Umtaufche einen kleinen Verluft erleiden. Man rechnet in harten 


Piaftern oder Duros fuertes, Realen und Quartos; zwölf Realen find ein Duro, ſechzehn Quartos ein Real, 
— Auch von Maßen und Gewichten find mehr die fpanifhen als die englifchen im Gebrauche. 


Dampfschiffuerkehr. — Spanische Posten. 41 


und eigentlich öfterreichifchen Glaswaaren ſchon vor den belgiſchen fi 
einer großen Beliebtheit und Nachfrage zu erfreuen hatten und erſt vurch dieſe 
legteren vom dortigen Markte verbrängt worden find. Der jährliche Mehlbedarf 
Gibraltars foll, unabhängig von dem für die Garnifon eingeführten Erforder⸗ 
niffe, an 20.000 Fäffer (das Faß zu 276 Pfund) betragen, in veren Einfuhr 
jich Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika theilen. Bohnen 
fommen in großer Menge aus Marokko. Die wichtigften Ausfuhrartifel ver 
afrifanifchen Küfte find: Schafwolle, Thierhäute und Baumharze. 

Es dürfte fich jedenfalls der Mühe lohnen, dem Handel mit der afrifa- 
nifchen Küfte, befonders aber mit Maroffo, von Seite des öfterreichifchen Kauf: 
mannsftandes eine größere Aufmerkfamfeit zuzuwenden als bisher und ener- 
gifchere Verſuche zur Anknüpfung fefter Handelsverbindungen mit dem lett- 
genannten Staate zu machen. Deiterreich8 Handel fcheint vor allem berufen, 
im Mittelmeere an Ausdehnung zu gewinnen und namentlich an ver Nordküſte 
Afrila’s neue Abſatzquellen für feine zahlreichen Producte und Fabricate zu 
juchen. Der Anfang wird allerdings mit vielen und mannigfaltigen Schwierig 
feiten verknüpft fein, doch ver endliche Erfolg fich dafür um fo lohnender zeigen. 

- Der Verkehr Gibraltars mit Spanien wird größtentheils durch Küften- 
fahrer und franzöfiiche und fpanifche Dampffchiffe vermittelt, die wöchentliche 
Boftverbindung mit England durch die Dampfer ver „Peninsular and 
Oriental Company“ unterhalten. Zugleich berühren eine Anzahl prachtvoller 
englifcher Dampfer, von denen feiner weniger al8 800, die meijten aber 1500 
Tonnen Gehalt haben, Gibraltar auf ihren Fahrten nach den verfchiedenen 
Häfen des Mittelmeeres. Außerdem finden fih in Gibraltar fortwährend 
Sciffögelegenbeiten nach Genua, Florenz, Neapel, Meffina, Malta, Syra, 
Smyrna und Conftantinopel, fo wie auch einmal im Monate nach Corfu, 
Ancona und Trieft. 

Zwar bejteht mit Spanien und den übrigen Theilen des Continents eine 
Boftverbindung über Land, doch ift diefelbe fehr unzuverläffig, denn in Folge 
des fehlechten Zuftandes ver Straßen in Spanien tritt bei ungünftiger Witte- 
rung zuweilen eine Verzögerung von fechs bis acht Tagen ein. Selbft zwifchen 
Gibraltar und Cadix, einer Entfernung von nur fechzig englifchen Meilen, foll 
das Briefpadet oft ſchon ſechs Tage unterwegs geblieben fein. Der Poftverfehr 
geſchieht mittelft Mallepoſt, welche dreimal wöchentlich von Gibraltar abgeht 
und eben fo oft anfommt, oder vielmehr ankommen foll. 
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Der Schilderung unferes Aufenthaltes in Gibraltar würde ein Glanz—⸗ 
punft fehlen, wollten wir unterlaffen, ver zahlreichen Beweife von Gaftfreund- 
ſchaft zu gebenfen, welche uns daſelbſt von allen Seiten zu Theil geworven find. 
Nicht blos in den weitläufigen Räumen des Goupernementsgebäubes, einem 
früheren Srancisfanerklofter und daher noch gegenwärtig „Convent“ genannt, 
verfammelten ſich die Exrpebitionsmitgliever wiederholt zum Gaftmahle und 
Ballfefte, jondern auch im traulichen Familienkreiſe waren fie auf das herzlichfte 
empfangen. Wir heben bier befonvers einen Beſuch bei dem Stations- und Ar- 
jenalscommandanten Capitän Warden hervor, weil uns derfelbe zugleich Anlaß 
giebt, einer Einrichtung in der englifchen Marine zu gedenken, welche eben fo 
praftifch als nachahmungswerth erjcheint. Der Arfenalcommandant bewohnt ein 
ſchönes, geräumiges, mitten in einem großen Garten gelegenes Haus, befchattet 
von herrlichen PBinien, Platanen, Xorbeer- und Drangenbäumen, und umbuftet 
von den lieblichiten Blumen. Um aber ein folches Hauswefen mit allem Be⸗ 
Dagen einer forglofen Erijtenz genießen zu können, wäre unter gewöhnlichen 
Umftänden ein Geldaufwand nöthig, welcher auch ven Gehalt eines englifchen 
Hafenadmirals wohl um das Zehnfache überfteigen würde. Aus diefem Grunde 
wird dem jeweiligen amtlichen Bewohner das Haus von der Regierung unent- 
geltlich überlajfen und von gewiffen Unternehmern, jogenannten „contractors,“ 
gegen Bezahlung einer jährlichen Abnütungsgebühr von fünf Procent vom 
Schätzungswerthe, volljtändig eingerichtet. Diefer Betrag wird monatlich vom 
Gehalte in Abzug gebracht. Etwas Aehnliches ift auch auf englifchen Kriegs— 
fchiffen der Fall, wo den Capitäns und Officieren die Kajüten und Cabinen im 
Wege der Concurrenz und unter Aufficht der Aomiralität vollkommen möblirt 
und mit allen nur denkbaren, zum Schiffsleben erforderlichen Geräthfchaften 
verfehen werden. Der Werth jeves einzelnen Gegenftandes ift auf einer befon- 
deren, bei ver erwähnten Behörde hinterlegten gedruckten Lifte verzeichnet. Vom 
Gefammtwerthe der gelieferten Stüde bezahlt jeder Capitän einen jährlichen 
Abnützungsbetrag von fünf Procent und verpflichtet fich außerdem, im alle 
der Abrüftung des Schiffes oder einer perjünlichen Berjegung, die übernom- 
menen Gegenftände wieder im guten Zuftande übergeben und für das Fehlende 
den in ber Liſte dafür angefegten Werth vergüten zu wollen. Dieſe Verbindlich: 
feit wird in den Büchern der englifchen Apmiralität vechtsgiltig eingetragen und 
der Lieferant erhält von der Adminiftration monatlich den beftunmten Zinfen- 
betrag ausbezahlt, ganz in derfelben Weife, wie dies bei anderen Abzügen und 








Die Corzıtte Caroline. — Ansbrad der Blatterusenche am Bord derselben. 43 


Depofiten zu Gunften dritter Perfonen zu gefchehen pflegt. Welche Vortheile 
ein folche8 Verfahren für den Commandanten eines Schiffes bat, kann nur der⸗ 
jenige gründlich würdigen, dem aus perfönlicher Erfahrung ſowohl die KRoftfpie- 
figleit einer erften Ausrüftung, als anch die namhaften Verlufte befannt find, 
welche ein transferirter Dfficier bei einem plößlichen gezwungenen Wiederver⸗ 
faufe feiner Habfeligfeiten in ver Regel zu erleiden hat. Der Commanbant eines 
Schiffes ift 3. B. nicht in der Lage für feine perfönliche Ausrüftung vier- bis 
jehstanfend Gulden ausgeben zu können, wohl aber vermag verjelbe zwei- bis 
breihundert Gulden jährlich in monatlichen Raten an Abnütungsgebühren zu 
bezahlen, und es wird ihm dadurch das Bemühen wefentlich erleichtert, ven 
Stand, vem er angehört, auch in materieller Beziehung in würbiger Weife zu 
vertreten. 

Die Corvette Caroline, welche wir am 12. Mai des Nachts in See außer 
Sicht verloren hatten, wo fie ſich mehr gegen die fpanifche Küfte 30g und einige 
Zeit in Windftille blieb, war am Morgen des 23. Mai in unferer Nähe vor 
Anker gegangen, und Commandant ſowohl als Dfficiere wurden, gleich ihren 
Cameraden am Bord der Novara von den Behörden Gibraltars au die aus⸗ 
zeichnendfte Weife aufgenommen. 

Es war anfangs beftimmt, die Reife nach Madeira gleichzeitig mit ver 
Caroline anzutreten, allein einige ganz unerwartete Ereigniſſe hinderten die Aus- 
führung biefer gemeinfamen Fahrt. Ein Arbeiter ver Corvette hatte am Lande 
durch einen Sturz von einem Wagen, auf dem verfchievene eingefaufte Gegen 
ftände für beide Schiffe transportirt wurden, fo heftige Contufionen erlitten, 
Daß er ſchon am darauffolgenden Tage an deren Folgen ftarb; zugleich war am 
Bord der Caroline die Blatternfeuche (Variola) ausgebrochen "); zwar in fehr 
leichter Form und nur mit wenigen Fällen, aber doch immer hinreichend, um bie 

) Da in neuefter Zeit die Frage über bie Nützlichkeit der Impfung als Präventivmittel gegen bie 
Blatternkrankheit unter ben mebicinifhen Autoritäten Europa's zu jo heftigen Debatten Anlaß gegeben 
Bat, fo erlauben wir uns bier einige bemerkenswerthe Stellen aus einem Berichte des erften Arztes am 
Bord ber Garoline, Herrn Dr. Wawra, über das Auftreten und den Berlauf der Blatternepidemie unter 
der Mannfchaft der Corvette einzufchalten: „Einen Tag vor der Abreife von Zrieft meldete fih ein Mann 
„marobde, welcher Über leichtes Wieber und Kopfichmerzen Hagte. Die Haut des Patienten war mit rothen 
„Sieden und Puntten bejäet, welche alsbald als bie Anfänge einer Blatterneruption erfannt wurden. 
„Dieſer Umftand veranlaßte noch am nämlichen Zage bie Ausichiffung des Matrofen, um wo möglich noch 
„der ZWeiterverbreitung ber Krankheit vorzubeugen. Allein acht Tage nach der Abreiſe hatten wir ben 
„zweiten, und zehn Tage barauf den dritten Ball; Lie Epidemie war bereits am Bord, und obſchon fie 
„gelinde auftrat, fo war boch unter den herrſchenden Berhältniffen, bei dem engen Zufammenleben ber 
„Mannſchaft leiht ein Umfichgreifen derfelben zu befürchten. Eine Revaccination der Mannſchaft wurte 


„beſchloſſen und, fo weit e8 ber vorhandene Impfftoff zuließ, ausgeführt. Bon der ganzen Mannſchaft 
„waren nur 5 Individuen no gar nicht geimpft, ein großer Zpeil dagegen vor 2 bi8 5 Jahren auf ans 
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Einftellung jedes Verkehres mit der Corvette als ein Gebot der Vorſicht erſchei⸗ 
nen zu laffen und beren Weiterreife auf unbeftimmte Zeit zu verjchieben. Wie 
leicht Eonnte ein großer Theil der Bemannung von der Blatternfrankheit befallen 
und dadurch eine Zeit lang völlig dienftunfähig werben, was, im Hafen blos 
eine vorübergehende Störung, auf offener See hingegen, dem Winde und dent 
Wetter preisgegeben, leicht die ernteften Folgen nach fich ziehen fonnte. Anders 
ift e8 bei epivemifchen,, gewiſſermaßen localifirten Seuchen , wie ver Cholera, 
dem gelben Fieber, ver Dyſenterie u. |. w., wo e8 vielmehr als eine Maßregel 
der Klugheit angefehen werden muß, troß einer am Bord berrfchenden Epide⸗ 
mie unter Segel zu gehen, indem eine Ortsveränberung und ein Wechſel der 
Himatifchen Verhältniſſe in folchen Fällen gewöhnlich von dem wohlthätigjten 
Einfluffe auf den Gefunpheitszuftand der Mannfchaft begleitet find. 

Als wir daher unfere projectirten Arbeiten in Gibraltar vollendet hatten, 
verjuchten wir bei der erften günftigen Brife allein unter Segel zu gehen und 
den Ocean zu gewinnen. Die Caroline blieb zurüd, um ihren Todten zu begra- 
ben, ihre Kranken zu pflegen, und follte erft wenn der Gejundheitszuftand am 
Bord keinerlei Beforgniß mehr verurfachte, die Reife nach Madeira fortfegen. 

Am 30. Mai wehten des Morgens nur leichte, unbeſtimmte Brifen, welche 
fich gegen zehn Uhr Vormittags ſüdlich und ftetiger gejtalteten. ‘Da auch bie 
Strömung im Hafen um dieſe Zeit günftig geworben war, fo wurde der Anker 
gelichtet und unter Segel gejegt, in der Erwartung, daß fich in der Meerenge 
der Oftwind frifcher entwideln werde. Ben gleichen Hoffnungen waren viele 
Rauffahrer befeelt, welche entweder früher oder zugleich mit der Novara unter 
Segel gingen. Die Fregatte zog langſam bei der Corvette Saroline vorüber und 
lapirte nun, um aus der Rhede zu gelangen. Als wir endlich dieſen Zweck er- 
reicht hatten, wurden alle möglichen Segel gefeßt, um die in der Meerenge herr: 
chende weftliche Strömung zu überwinden. Duallen größerer und Heinerer 


„deren Schiffen revaccinirt worden. Die Krankheit blich auf 14 Fälle befchräntt. Bemerlenswerth und 
„offenbar zu Gunften der Impfungstheorie ift der Umſtand, baß bei den meiften in ihrer Kinpheit Ge— 
„impften die ganze Erkrankung bebeutenber war als bei ben Revaccinirten. Bei den niemals Ge- 
„impften war die Impfung durchgängig erfolgreih. Ein Nichtvaccinirter war einer ber erften Erkrankten, 
„Bon ben erft am Bord Geimpften war lein einziger erkrankt. Unter ben Revaccinirten kamen blos 4 
„Bälle mit bei weitem geringerer Eruption wie bei ben nur einmal Geimpften vor. — Aehnliche Er- 
„fahrungen machte ich in verfchiedenen von und berührten Punkten. In Buenos-Ayres, wo kas Im> 
„Pfungegefet firenger als irgendwo gehandhabt wird, find bie Blattern außerorbentlich felten. Unter ber 
„brafilianifchen, von einem hartnädigen Borurtbeile gegen bie Baccination befangenen Bevölferung ge= 
„bört die Bariola zu den gewöhnlichiten Krankheiten. Noch ſchlimmer graffirt fie unter den Negerfclaven, 
„bei denen aus Borurtheil und Nadhläffigleit ihrer Herren die Baccination unterbleibt. Die weißen Nar⸗ 
„ben zeichnen die ſchwarze Haut auffallend und Taffen leicht erlennen, wie arg bie Blattern unter ihnen 
„wilthen.“ 
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Gattung bedeckten die Oberfläche des Meeres, ein Seemannszeichen, das auf 
wenig frifche Brifen hoffen ließ; jedoch wäre auch die beftehenve genügend ge- 
weien, um bie Meerenge zu durchſchiffen. Aber gegen ſechs Uhr Abends ftellte 
fih vollfommene Winpftille ein; wir trieben troß aller Segel gegen Often und 
waren ſchon um Mitternacht wieder im mittelländifchen Meere, das uns weit 
länger, als wir es wünfchen fonnten, feftzuhalten und »die Trennung zu verzö— 
gern fchien. Des anderen Tages war es nicht beffer; bei Sonnenuntergang be= 
fanden wir uns gerade 25 Meilen im Often vesjenigen Punktes, den wir am 
Zage zuvor eingenommen hatten. Die Wolfen trieben noch dazu von Weſt nach 
Oft über den Mond, und in der That begann der Weftwind in der Nacht vom 
31. Mai auf ven 1. Juni bald fo frifch zu wehen, daß die Segel. gereeft (ver: 
fürzt) werden mußten und der Seegang immer fühlbarer wurde. 

Strömung, Wind, See, alles war uns entgegen, und das Laviren, fo 
emfig wir es auch betrieben, half uns nicht weiter; wir verloren bei jedem 
Gange fichtlih an Weg. ALS endlich jede Hoffnung verfchwunden war, nad 
Welten zu gelangen, anferten wir, gleich vielen unferer Leidensgenoſſen, am 
1. Juni gegen ſechs Uhr Nachmittags in der 15 Meilen nördlich von Malaga 
gelegenen Bucht von Frangerola an der fpanifchen Küfte. 

Hier fanden wir, vom Weſtwinde gebannt, an fechzig Kauffahrer und hinter 
der Punta Molinos bei Malaga mochten eben fo viele vor Anker fein. Fortwmäh- 
rend kamen neue Schiffe hinzu und vermehrten die ohnebies anfehnliche Flotte, 
welche fich unfreiwillig an diefer Küfte zufammmengefunden hatte, während die 
mit fruchtlofer Hartnädigfeit in der Nähe lavirenden Kauffahrer fortwährend 
an gemachten Wege gegen Weſten einbüßten und ihre Tage mit jeder Stunde 
verfchlimmerten. 

In der Erwartung befferen Windes, der allen Anzeichen nach gehofft wer- 
ben durfte, lagen wir nun auch am 2. Juni in Frangerola in fteter Segelbereit- 
ſchaft. Daß unter folchen Verbältniffen und befonders bei dem auf Aenderung 
beutenvden Wetter die Möglichkeit nicht vorhanden war, das Land zu befuchen, 
ift erflärlich, jedoch wurde ein Boot mit einem Officier ans Land gefendet, um 
Erfundigungen darüber einzuziehen, ob im benachbarten Dorfe eine Sanitäts- 
behörde beftehe u. f. w., worauf der Schwager des Präfidenten ber „Junta de 
la sanidad“ an Bord fam und die Mittheilung machte, daß zwar in der Regel 
nm Schiffen, welche aus fpanifchen Häfen kommen, mit dem Lande zu ver- 
kehren geftattet fei, daß aber bei uns eine Ausnahme jtattfinde und wir nach 
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Belieben das Dorf befuchen mögen. Der gefchwätige Andaluſier erzählte ung 
ferner, er fei ein Apotheker aus Malaga und bringe blos die Sommermonate 
bei feinem Schwager in Frangerola zu. Bon ihm erfuhren wir auch, daß fich 
die Einwohner faft ausjchlieglich nom Fiſchfange ernähren, der fehr ergiebig fein 
ſoll. Viele Schiffe, welche im Hafen lagen, warteten bereits mehrere Wochen 
auf günftigen Wind, une Die Meerenge zu paffiren. Dreimal hatten manche e8 
verfucht, gegen Weften zu fegeln, wurden aber immer wieder von der Ungunſt 
des Windes und der Strömung zurücigetrieben. In Folge der zeitweiligen großen 
Schwierigkeit für Segelfchiffe, aus dem Mittelmeere in den atlantifchen Dcean 
zu gelangen, hatte ver Bürgerfünig Louis Philipp im Theuerungsjahre 1847 
in der Meerenge einige Dampfer aufjtellen laſſen, um bie aus dem fchwarzen 
Meere kommenden, mit Getreide beladenen Schiffe ins Schlepptau zu nehmen 
und dadurch ihre Reife zu bejchleunigen. Nachmittags erhielten wir einen Be- 
ſuch von etwa dreißig männlichen und weiblichen Einwohnern Frangerola's, 
welche mit Fifcherbooten heranfamen und ven Wunfch äußerten, das Schiff zu 
befichtigen. Keiner dieſer braven Leute hatte jemals ein fo großes Kriegsfchiff 
gejehen, und jeder von ihnen befah fich daher mit um fo größerer Neugierde und 
einer gewiffen Scheu die Räumlichkeiten der Fregatte. Einen befonteren Ge- 
fallen fanden fie an ver Muſikbande, welche auf Dedeinige öfterreichifche Weifen 
fpielte, während ihnen ver Flaggenfchuß bei Sonnenuntergang großen Schreden 
verurfachte und ihre Rückkehr ans Land beeilte. 

Abends ftellten fich von Zeit zu Zeit warme Luftftriche in öftlicher Rich: 
tung ein und wir genoffen faft eine Stunde lang des herrlichen Schaufpieles 
einer Fata Morgana. Bekanntlich zeigt fich diefe Erfeheinung, wenn zwei Luft: 
Schichten verſchiedener Dichtigfeit Durch eine veine Fläche getrennt werben, welche 
fich in der Regel in dem Falle bildet, wein die Temperaturen beider Luftjchich- 
ten ſehr verfchieven find. Wenn ſich 3. B., wie dies gewöhnlich auf dem Meere 
vorfommt, mit einem Male eine beveutend wärmere Luftichichte über die an der 
Oberfläche ver Erde lagernde kältere Schichte legt, fo condenfirt fich die Tren— 
nungsoberfläche der erjteren und bilvet einen Spiegel für alle jene Gegenſtände, 
welche fich in der unteren Schichte befinden, fo daß denſelben ihr Bild umge- 
fehrt wiedergegeben wird. Da die Trennungsoberfläche aber nicht überall eben 
ift, fo entjteben mannigfache Zufammenziebungen nnd Verzerrungen, bie dem 
Ganzen ein eigenthümliches Ausſehen verleihen. Auf dem Lande, wie z. 9. 
in den Wüften Afrika's, wo die wärmere Luftichichte au der Bodenoberfläche 
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lagert, bildet fich naturgemäß der Yuftfpiegel unter dem Auge des Beobachters, 
wodurch diefelbe Erfcheinung hervorgebracht wird, welche fich durch Spiegelung 
von Gegenftänden auf einer Wafjeroberfläche ergiebt. 

In dem von uns beobachteten Falle war im Augenblide der Erfcheinung 
bie Lufttemperatur um ungefähr zehn Grade Celfius höher als jene der Meeres- 
oberfläche am Beobachtungsorte. Einer leichten Nebelfchichte ähnlich, fah man 
bie Örenze der warmen Luft fich gegen Often an die fpanifche Küfte lehnen, wäh- 
rend fie fich über Südoſten bis Süden gegen die Oberfläche nes Meeres neigte 
und dert, wo fie am höchiten war, nahe an fünf Grab über dem Horizonte 
erreichte. Die Schiffe vor Anker bei Malaga und jene unter Segel in See 
erichienen in diefer Luftjpiegelung verkehrt und nahmen wunderbar phantaſtiſche 
Formen an, befonbers an jenen Orten, wo die fpiegelnde Oberfläche fich gegen 
ben Horizont neigte und unregelmäßig wurde. Das Erfcheinen ganz unverhält- 
nißmäßig geftalteter umgekehrter Schiffe in der Luft, die fich mit den auf dem 
Meere ſchwimmenden oft auf die fonderbarfte Weife vereinigen, ihr verworrenes 
Ausſehen, ja felbft die warme dunftige Quft, welche vem Beobachter entgegen- 
tritt, fo wie die vollfommene, faft unheimliche Ruhe, die unter ſolchen Verhält- 
niffen auf der See und in der Atmofphäre herrfcht, mögen leicht im Volke, das 
ohnehin jede befonbere, ihm unerflärliche Erfcheinung fo gern übernatürlichen 
Urfachen zuzufchreiben geneigt ift, ven Glauben an eine geheimnißvolle Macht er- 
zeugen ). Für uns war diefe Luftfpiegelung nicht nur interejfant, fondern auch 
ein meteorologifches Wahrzeichen, um auf günftigen Wind zu hoffen. In ber 
That erhob fich auch gegen Mitternacht eine leichte öftliche Brife, die Strö- 
mung fette um, wir lichteten unfere Anfer und fegelten bald darauf mit gün- 
jtigem leichtem Winde gegen Gibraltar, deſſen Felfen wir am Morgen bei nebe- 
liger Luft auf nahe ſechs Meilen Entfernung deutlich erfannten. An der Spite 
von Europa herrfchte zwar noch Winpftille, aber ınit dem Wachjen des Tages 
drang die Oſtbriſe auch durch die Meerenge, und mit ihrem erften Einftrömen 
zogen wir und mit uns unzählige andere Schiffe durch die Säulen des Hercules 
hinweg. Da der Wind nun frifcher zu wehen begann, fegelte die Fregatte in 
Mitte des Fahrwaſſers rafch vorwärts, denn obgleich Die ungünftige Strömung 
bier in der Mitte des Canales fühlbarer wirkt, fo ift doch auch der Wind bort 
mächtiger, was in unferem Falle um fo deutlicher bervortrat, als jene Hanbels- 


N Der Name Morgana ift eigentlich bretonifchen Urfprungs und bedeutet Meerweib, von mor, Meer, 
und gan, ſchoönes Weib. 
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Schiffe, welche ver Küfte entlang fteuerten, aus Mangel an Wind weit zurüd- 
blieben, wiewohl an unferem Vorfprunge auch die guten Eigenfchaften ver No- 
vara als Segelfchiff ihren Antheil gehabt haben mochten. 

Als wir uns gegen Mittag dem Anferplage der Caroline gegenüber 
befanden, war biefe nicht mehr fichtbar; fie hatte wahrfcheinlich ſchon früh - 
Morgens unter Segel gefeßt. Wir vermutheten diefelbe unter jener Menge von 
Schiffen, die in der Meerenge im Nebel vor uns fuhren, fanden fie aber nicht, 
als wir alle eingeholt und auch erfannt hatten. Bei einer Fahrt von neun bis 
zehn Meeilen in der Stunde fuchten wir nun fo bald als möglich ven Dcean zu 
erreichen. Wir durchfegelten den fchönen Canal, an deſſen beiden Ufern die alte 
Welt ihr Banorama entfaltete, mit freudiger Beklemmung und dankten bier in 
ven Propyläen des großen Tempel, deſſen magifches Bild uns entgegenjtrahlte, 
der Vorfehung, Daß e8 uns gegönnt war, die Flagge Defterreichs weit über's 
Deeer nach fernen Regionen tragen zu dürfen! 

Der Wind verließ uns diesmal nicht und frifchte fogar auf, fo daß wir 
um 4 Uhr die füblichjte Spite Europa's hinter uns hatten. Wir faßen eben bei 
Tiſche, als die letzte Scene der alten Welt an den Kajütenfenftern worüberzog ; 
Jeder von ums blickte noch einmal mit fehnfüchtigem Auge nach ven allmählig 
verjchwindenden Küften, die, von den Strahlen ver untergehenven Sonne be- 
leuchtet, in goldener Flammenſchrift ung ein „Auf Wiederſehen“ herüberwinf- 
ten und dann bald für geraume Zeit unſerem Blicke entſchwanden! — So fehön, 
jo begeifternd fich auch unfere Aufgabe vor dem Seelenauge entrolite, jo ein- 
ladend das herrliche Weltmeer auch vor ung lag, unerbittlich zeigte fich gleich- 
wohl vie Gegenwart; fie wollte ihr Opfer, den Schmerz der Trennung haben. 
Die Fäden, welche uns an bie alte Welt gefefjelt hielten, mußten jett gewalt- 
ſam zerriffen werben, und als Troft blieb uns nur die Hoffnung, fie fpäter 
wieder mit neuer Wonne und wo möglich noch feiter anzufnüpfen! — Wir 
waren num im Dcean! Inter uns blaue, fchäumenve Fluthen, über uns ber 
Himmel mit feinen funfelnden Geſtirnen; unter uns bie weite Meeresmwüfte, 
über uns die untrüglichen Führer, durch jene zu leiten! 

Wir erwachten zu neuer Thätigfeit auf dieſem großen Elemente, welches 
jo viele Reize, aber auch fo viele Mübfale birgt, wo der unendliche Wechfel im 
Hoffen und Fürchten, im Genuffe und in der Entbehrung, wo die Ermattung 
und fcheinbare Erfolglofigfeit aller Anftrengungen, fo wie die neue Kraft bei 
wiederfehrendem Glücke fo anregend wirken und ven Wertb der menfchlichen 
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Faͤhigkeiten jo herrlich befunden. Das Leben am Bord, die Aufregungen bes 
Augenblides, die neuen Ränder und Völker, die man zu fehen Gelegenheit finbet, 
dies alles erzeugt Gefühle und Stimmungen, welche nır dem Seemanne 
vorbehalten find und bie fein Reben, wenn er es zu nüten verfteht, zu dem 
beneidenswertheften und genußreichften machen. Zur See auf die eigenen Kräfte 
angewiefen, erlangt er die Selbftftänpigfeit des Denkens; fein geiftiges wie fein 
phyſiſches Auge gewirmen an Schärfe, er fucht die Natur in allen ihren Phafen, 
die lebende wie die todte Materie zu entziffern und lernt die Werke Gottes 
näher kennen und gründlicher bewundern. — 

Der Wind, welcher öftlich war, beugte fich bei weiterer Fahrt nach Norboft, 
der nach Maury's trefflichen Angaben und Karten als Paſſat angefehen und in 
biefer Fahreszeit auch wirklich jo genannt werben kann. Denn der Bafjatwind 
wird durch eine Luftftrömung erzeugt, welche auf tem Meere gegen ben 
Aequator gerichtet ift und nur in Folge der Umdrehung der Erde im Norven 
des Aequators eine norböftliche Richtung, im Süben eine füpöftliche erhält. 
Derfelbe beginnt aber erſt in einer gewilfen Entfernung vom Aequator ober 
vielmehr von dem heißeften Gürtel der Erde fühlbar zu werben, und es ift 
erklärlich, daß, nachdem bie Lage diefes Gürtels und demgemäß bie Erwär- 
mung durch die Sonne Urfache der Bildung ber Paffate ift, auch bei einem 
breiter werdenden Gürtel die Paffatgrenze gegen bie Bole zu verfchoben werben 
müſſe. Dies ift aber gerade in diefen Gemwäffern ver Fall. Afrika mit feinen 
Sandwüſten erzeugt eine breitere Zone größter Erwärmung, als e8 auf bem 
Meere der Fall fein kann; e8 rückt alfo auch bier ver Paffat höher nach Norben 
hinauf. Seine Richtung wird indeß nicht immer eine norböftliche fein können 
und hängt nothiwendiger Weife von der Richtung der nörblichen Begrenzung 
biefer Zone größter Erwärmung ab. 

Aus diefem Grunde hatten wir auch nörblicheren Wind, ver bei weiterem 
Vorbringen gegen Madeira fogar weitlicher wurde. Das Wetter blieb im Allge- 
meinen ſchön, das Meer ruhig und nur die Länge der Wellen deutete auf bie 
große Ausdehnung der Waſſermaſſe hin, auf der wir uns befanden. Wir über- 
holten noch einige Schiffe, welche nach Weften fegelten, doch war von ber 
Caroline nicht zu fehen, die einen bedeutenden VBorfprung gehabt haben mußte. 

Die Meeresftrömung, welche bei Gibraltar weftlich ift und nach dem 
Mittelmeere zieht, verliert ihre Kraft, fobald man ſich vom Lande weiter ent- 


fernt, und ändert ungefähr auf halbem Wege nach Madeira ihre Richtung der⸗ 
Reife der Novara um bie Erde. I. Band. 
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art, daß ein Schiff von verfelbett unbemerkt, wenn auch nur einige Meilen im 
Tage, gegen Süden hin verfegt wird. Es ift dieſe Strömung eine Abzweigung 
des großen Golfftromes, ver befanntlich aus dem Meerbufen von Mexico kommt 
und gegen England gerichtet ift, in der Höhe von New-York aber einen Zweig 
in ſüdöſtlicher Richtung abfenvet, ver um Madeira und bei ven Canarien eine 
der Küfte von Afrika parallele Richtung annimmt. ‘Die Temperatur des See⸗ 
waſſers, welche in der Mitte diefes Stromes im Allgemeinen etwas höher als 
jene ver Luft ift, gibt dem Seemanne das Anzeichen, daß er fich in ihren Be⸗ 
reiche befindet, und derfelbe muß um fo mehr darauf Rüdficht nehmen, indem 
jonft fein Schiff füblicher gelangen würbe, als e8 in feiner Abficht Liegt. Schon 
daraus erfieht man, welche Wichtigleit die Strömungen des Meeres für bie 
Schifffahrt haben, und wie e8 eine wefentliche Aufgabe des wifjenfchaftlichen 
Seefahrers fein muß, nicht nur mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln bie 
Richtung und Stärke diefer Strömungen zu ergründen, fondern auch darauf 
binzuwirten, baß e8 burch feine Hülfe möglich werde, den allgemeinen Zug ber 
Gewäſſer in beftimmten Meeren zu erforfchen. 


Zu biefem letzteren Ende ift e8 üblich, eine wohl verkorkte leere Flafche, 
in welcher man einen Zettel mit dem Namen und der Stellung des Schiffes 
einfchließt, fo oft e8 die Umftänve erlauben und wünfchenswerth machen, ins 
Meer zu werfen und ihrem Schidjale zu überlaffen. Eine ſolche Flafche, vie 
man gemeiniglich auch Durch einen Leinwandüberzug oder auf eine andere Weile 
fennzeichnet, wandert nun mit der Strömung auf dem Meere, bis fie entweder 
bon einem andern Schiffe oder irgendwo an einer Küfte bemerkt und aufgefifcht 
wird. Die Auffindung von derlei Flafehen wird in der Regel fammt den An- 
gaben, die fich darin befinden, veröffentlicht, und baraus, wie begreiflich, die 
allgemeine Stärke und Richtung der Strömung berechnet. 


Wir entjenbeten eine folche Flafchenpoft unter gewiffen Umſtänden täglich 
um ein Uhr Nachmittags, erhielten aber nur von wenigen Sendlingen fpäterhin 
Nachricht. In die Flafche wurde ein Zettel gelegt mit folgenden Angaben in 
beutjcher, englifcher, franzöfifcher, italienifcher und fpanifcher Sprache: 


„St. Maj. Tregatte Novara. Wochentag, Datum, Stunde des Wurfes, 
„Länge von Greenvich, Breite. Es wird erfucht, Tag, Stunde, Breite und 
„Länge zu bezeichnen, wann diefe Flafche gefunden wurde, biefelbe ſodann wohl 
„verkorkt neuerdings ins Waffer zu werfen, und ihr Auffinden, fo wie die darauf 
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„bezüglichen Angaben am nächſten Lanbungsplage, wo ein Journal heraus- 
„gegeben wird, zu veröffentlichen.“ 

Am 7. Juni waren wir des Abends nur mehr fünfundfünfzig Meilen 
von der Oftfüfte Madeira's entfernt, und da ver Wind günftig und auch fehr 
friich war, fo mußten die Segel vermindert werben, um erjt bei Zagesanbruch 
ven Anferplaß zu erreichen. 

Um halb drei Uhr Nachts gewahrte man ein Schiff, Das an feinen Lich- 
tern als Kriegsfchiff erkannt wurde. Wir brannten nun ein Blaufeuer ab, welches 
nicht nur erwiebert, fondern auch von dem Namensfignal ver Caroline begleitet 
wurde. Diefe legte fich fogleich in unfer Fahrwaſſer und wir anferten nun 
beide, nachdem wir noch mit Windftillen in der Nähe der Küfte zu kämpfen 
hatten, in der Rhede von Funchal (ſprich: Fundſchal), im Süben bes Loo⸗ 
Rod (Iprih: Lu Rod), eines eigentbümlichen, hohen, koniſchen Felſens, dem 
beiten Anferplage für größere Schiffe. Die norbamerifanifche Corvette Dale 
lag in unferer Näbe, fendete fogleich ein Boot mit einem Dfficier, ver an Bord 
fam, um bie üblichen Begrüßungen zu bringen, und falutirte ven Commodors⸗ 
ftander mit dreizehn Kanonenſchüſſen, welche, Schuß für Schuß, unfererfeits 
erwiebert wurden. Auf der Corvette Carolina hatte, wie wir nun erfuhren, die 
Blatternkrankheit wieder völlig aufgehört und die davon Befallenen waren be- 
reits auf dem Wege ber volfftändigen Genefung. Auch der Gefunpbeitszuftand 
am Bord der Novara war ein höchſt befriedigender. 
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ſchaft der Aequatorialzone zu nähern, ſo erſchließt ſich hier doch dem Beſchauer 
ein Naturleben von ſolcher Anmuth und Mannigfaltigkeit, wie es fich wohl bie 
reichſte Phantafie nicht reizender und lieblicher zu zaubern vermag. Die fehönften 
Gewächſe der gemäßigten und fubtropifchen Zone begegnen dem Auge in 
vollfter Entwidlung, während gleichzeitig auch einige Repräfentanten ver eigent- 
lichen Tropenflora in die blühende Pracht Diefes wunderbaren Naturbildes hinein 
ragen, das noch jüngft ein deutſcher Forſcher mit den hängenden Gärten ver 
Semiramis verglich. Wohlriechende Magnolien und greoßblüthige Tulpenbäume, 
Blatanen, LXorbeerarten, Myrten, Acazien, Paffifloren, Bignonien, ftämmige 
Fuchfien mit riefigen Blüthentrauben, bunte Hortenfien, duftende Rofen, mit ge- 
füllten Blumen überdeckte Dleanber, vierzig Fuß hohe blühende Aloen, baumartige 
Camelien mit glänzend grünem Laube und überfäet mit fchönen rofenähnlichen 
Blumen, Roftanien, Brafiltannen, Pinien und Cypreſſen ergögen ven Blick dicht 
neben Granatäpfeln, Tamarinden, Bananen, Zuderrohr, Kaffehſtauden, riefigen 
Dracenblutbäumen, Anonen, Mango's, Papaya's und Aguacates. Wir haben 
zwar fpäter in den tropifchen Urwälbern der Nifobaren, auf Java, Luzon und 
den Carolinen Naturbilder von Impofanterer und ergreifenderer Wirkung ges 
fchaut, aber feines, welches den Blumenzauber Madeira's an Duft, Fülle und 
Lieblichfeit übertroffen hätte, 

Der Anferplag von Funchal (zu deutſch: Fenchelacker, weil die erſten Ent- 
decker dieſe Gewürzpflanze in großer Menge daſelbſt vorfanden) ift nur eine offene, 
unfichere Rhede, welche ven Schiffen fo wenig Schuß gewährt, daß fie bei ſüd⸗ 
lichen Winden fehr häufig gezwungen find, wieder in See zu gehen. Dieſe Ge⸗ 
fahr ift befonbers im Winter drohend, wo die Wogen oft mit furdhtbarer Hef- 
tigkeit in die völlig ſchutzloſe Heine Bucht Schlagen. Im October 1842 wurben auf 
folche Weiſe im Laufe von nur wenigen Stunden fünf Schiffe ans Land getrie- 
ben und ein weiteres Fahrzeug ging vor Anker zu Grunde, fo daß am Mlorgen 
nach jenem fürchterlichen Sturme nicht8 von bemfelben mehr wahrgenommen 
werben konnte, al8 einige herumfchwimmende Spieren. Im December 1848 
wehte ein ähnlicher heftiger Sturm von Süben. Eine gleiche Anzahl von Schiffen 
wurde in rafcher Aufeinanderfolge an den Strand geworfen und daſelbſt in 
Stücke zerſchellt. Die britifche Corvette Daphne entging blos Dadurch einem ähn⸗ 
lichen Schickſale, daß e8 ihr noch zeitig genug gelang, die offene See zu gewinnen. 

Um fich weniger ver Gefahr auszufegen, von ſolchen Stürmen überrafcht 
zu werben, ankern Segeljchiffe in der Regel eine viertel Meile im Süden von 


54 Schwierigkeit der Fandung. — MWanthplacersien. 


Loo⸗Rock, wo in einer Tiefe von fünfundzwanzig bis dreißig Faden Waſſer 
ziemlich guter Ankergrund iſt. In einer ſolchen Stellung befinden ſie ſich frei 
von den Landſpitzen und ſind daher leichter im Stande wieder unter Segel zu 
gehen, ehe die See mit ihrer ganzen unwiderſtehbaren Gewalt heranſtürmt. 
Dampfer, welche mehr als Segelſchiffe gegen die Elemente anzukämpfen ver⸗ 
mögen, ankern gewöhnlich weit näher dem Ufer, wodurch das Landen der Paſſa⸗ 
giere und das Einnehmen von Kohlen mit weniger Mühe geſchehen kann. 


Die Stiefmütterlichkeit, womit die Natur die ſonſt ſo bevorzugte Inſel in 
Bezug auf ſichere Ankerplätze behandelt hat, wird leider in keinerlei Weiſe von 
der portugieſiſchen Regierung auszugleichen oder mindeſtens für den Handels⸗ 
verkehr minder ſtörend zu machen verſucht. Obſchon die felſige Beſchaffenheit 
der Rhede von Funchal — des einzigen Ankerplatzes für größere Schiffe auf 
der ganzen Inſel — hinreichende Mittel zur Herſtellung eines für Boote und 
kleinere Fahrzeuge tauglichen Hafens bietet, ſo hat doch die Regierung bisher 
in dieſer Beziehung ſo unendlich wenig gethan, daß man noch heute nur in klei⸗ 
. nen, eigenthümlich conſtruirten Kähnen zu landen vermag, welche, von ben 
Wellen gegen das Ufer getrieben, durch die Eingebornen, die dabei bis über die 
Knie im Waſſer waten, nicht ohne Beſchwerden ans Land gezogen werben 
müffen. Fir ein Schiff, das längere Zeit in Funchal vor Anter liegen bleibt, 
ift dadurch der Landverkehr mit ziemlich bedeutenden Koſten verknüpft. Wir 
mußten den Bootsleuten, welche damit befchäftigt waren, während eines neun⸗ 
tägigen Aufenthaltes ven Verkehr zwifchen der Fregatte und der Hafenftabt zu 
unterhalten, 45 ſpaniſche Piafter ) bezahlen, obwohl dieſelben nicht mehr als 
bie übliche Taxe beanfpruchten. | 

Sehr läftig und zeitraubend find die Förmlichleiten, welchen ſelbſt die 
Baffagiere von Kriegsfchiffen befreundeter Nationen in Bezug auf Mauth- 
unterfuchungen unterworfen find. Noch vor der Landung und in offener Rhede 
wird das dem Lande zuftenernde Boot von den Boften der Wachfahrzeuge ange- 
halten, welche kaum ein paar Kabellängen vom Ufer ftationirt find. Iſt man 
hier glücklich burchgefommen, jo muß man fich fogleich nach der Landung und 
felbft mit unverfchloffenen Gepäckſtücken ober folhen von ganz geringem Um⸗ 
fange nach dem Zollhaufe verfügen, wo noch eine zweite Heinliche Durchſuchung 
vorgenommen wird. Was biefes Verfahren noch unangenehmer macht, ift bie 


») Ein fpanifher Piafter = 2 Gulden 10 Krenzer öfterreihifhe Währung. 
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Rüdjichtslofigkeit, mit welcher man ben neuen Ankömmling behandelt und Die 
ungebührlich lange Zeit, welche damit verloren geht. Man will zwar die Urfache 
dieſes Mauthoorganges in ber gewaltigen Ausdehnung finden, bie der Schleich- 
handel in jüngfter Zeit auf der Infel erlangt hat und welche in ven Augen des 
Gouverneurs eine folche ftrenge Maßregel zur Nothwendigkeit erhebt. Allein 
gerade dieſes Syſtem fcheint e8 zu fein, das den Schmuggel beförbert, indem 
es benfelben einträglich macht. Der öfterreichiſche Eonful, Herr Karl Bianchi, 
tbat indeß fein Möglichſtes, um die Officiere und Naturforfcher der Novara 
wenigftens für die fernere Dauer ihres Aufenthaltes vor der Wiederholung 
folher Dauth-Pladereien zu bewahren, jo wie biefer ungemein gefällige und 
bienftfreundliche Mann überhaupt Teine Gelegenheit vorbeigehen ließ, feinen 
Einfluß und feine Stellung zur Förderung der Zwede ber Taiferlichen Expedition 
geltend zu machen. 

Die größte Längenauspehnung der Infel Mabeira ’), von Ponta Furado 
im Often bis Bonta do Pargo im Weften, beträgt 8, ihre größte Breite, von 
Bonta da Cruz im Süden bis Ponta do Sao Jorge im Norden 3 geographifche 
Meilen; ihr Flächeninhalt 15%, geographiſche Quadratmeilen. Diefe vulcanifche 
Gebirgsinfel ift fo vielfach von tiefen Schluchten durchzogen und ihr ganzes 
Relief vermaßen zerriffen, daß man mit nicht weniger Grund auf Madeira jenen 
Vergleich anwenden mag, deſſen ſich einft Columbus in Bezug auf Samaica 
bebiente, als die Königin Ifabella den Entdeder der neuen Welt aufforberte, 
ihr eine Befchreibung von der Geftalt jenes Eilandes zu geben. Columbus zer- 
fnitterte einen Bogen Papier in feiner Hand, öffnete venfelben hierauf theilweife 
wieder und jtellte ihn in diefer zerbrüdten Form auf den Zifch, indem er ber 
Königin erwiederte, fie würde eine weit Harere Vorftellung von ver äußeren 
Seftalt Samaica’8 durch ven Anblick dieſes zerfnitterten Papieres erhalten, als 
burch irgend eine noch fo genaue Schilderung der Infel mit Worten. 

Ein großer Theil des Landes von Madeira ift nicht fir den Anbau geeig- 
net. Die Region des Heibelrautes und ber Heibelbeeren, welche nahezu ein 
Drittheil der Gejfammtoberfläche ausmacht und fich ungefähr 2500 Fuß über 
ben Meeresipiegel erhebt, ift zu fteil und viel zu fehr den Winden und Guß- 
vegen des Sommers ausgefegt, um zu irgend einer Eultur, felbjt ver des Ge- 
treides zu taugen, inbeß ein anderer, nicht unbeveutenderer Theil des Terrain 
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entweder fchroff abfällt ober zu felfig ift, um zur Bebauung benüßt werben zu 
fönnen. Im Süpen ver Inſel wird die oberfte Eulturgrenze auf 2500 Fuß 
angenommen, obwohl Roggen und Gerfte an verſchiedenen Stellen bis zu 2800 
Fuß fortfommen. Im Norden Madeira's, wo ein vortheilhafteres Bewäſſerungs⸗ 
ſyſtem beſteht, erreicht bie oberfte Eulturgrenze jedoch eine beträchtlichere Höhe, 
und an ben Abhängen bes Nibeiro Frio erjtredt fich dieſelbe fogar bis über 
3000 Fuß. 

Die ältere Geſchichte Madeira's hat einen jo wefentlichen Einfluß auf 
bie vermaligen volfswirthichaftlichen und focialen Verhältniffe ver Inſel geübt, 
daß es ung wichtig erfcheint, der bedeutungsvollſten Momente verfelben zu ges 
benfen, bevor wir zur Schilderung der gegenwärtigen Zuftände übergeben. 

Im Jahre 1419. durch die Portugiefen Ioad Gonſalvo da Camara (mit 
dem populären Namen Zargo, der Schielende) und Triſtäo Teixeira entbedt, 
wurde Mabeira um das Jahr 1521 zuerft von europäifchen Anſiedlern bevöl- 
fert. Zargo erhielt als Belohnung für feine Verdienfte um die Entdeckung ber 
Inſel den füböftlichen, Zriftao Teixeira den norböftlichen Theil verfelben mit 
den ausgedehnteſten Bollmachten und Privilegien zum Geſchenke. Funchal war 
damals fchon der Hauptort des erjtern Gebietes, welches fih von Brazen Head 
bis nach Port Moniz ausdehnte, während Machico zum Hauptorte bes zweiten 
Gebietes gewählt wurde, das den Reſt der Küfte umfaßte. Die beiden Beſchenk⸗ 
ten (donatorios) genoffen das ausfchliegliche Recht, Mühlen zu errichten, um 
Getreide zu mahlen und Bauholz zu fägen; fie durften allein Defen zum öffent: 
lihen Brotbaden aufjtellen, obſchon es jedem Einzelnen geſtattet blieb, folche 
in feiner Behaufung zu feinem eigenen Gebrauche einzurichten; fie beſaßen 
ferner das Monopol des Salzes, hatten Anfpruch auf den zehnten Theil ver 
föniglichen Einkünfte und waren allein berechtigt, Grundſtücke als Donation 
geben zur dürfen. Diefe Schenkungen gefchahen in ver Negel nach dem Syſteme 
der Sesmaria, wonach fich der Gejchenfnehmer verpflichten mußte, binnen fünf 
Jahren ein Haus, eine Hütte oder eine Scheune (casa, cafua, curral) auf dem 
Grundftüd zu errichten und das gefchenkte Land in einen culturfähigen Zuſtand 
zu feßen. Blieben dieſe Bedingungen nach Ablauf der beftimmten Frift unerfüllt, 
fo hatte der Geber pas Recht, das Grundftüd einer anderen Perfon zu ver- 
leihen. Solche Verleihungen waren nach den portugiefifchen Gefeten erblich, 
und nur dort, wo eine directe Nachfolge mangelte, fielen fie wieder ver Krone 
anbeim ober an die Gefchenfgeber zurück, wenn diefe noch am Leben waren. 
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Derartige Privilegien und Begünftigungen fchienen nöthig, um bie Be- 
ſchenkten einigermaßen mit dem bevenflichen Charakter der meiften der erften 
Anfiepler Madeira's zu verfühnen, denn obwohl auch Mitglieder ver angejehen- 
ften Familien Portugals fich in jenen vitterlichen Zeiten folchen abenteuerlichen 
Zügen anfchloffen, gleichviel ob Friede oder Krieg ihr Endziel war, fo wurbe 
doch die Maſſe ver Coloniften aus Kerken und Strafanftalten bergeholt und 
die erſte Anſiedelung ber Infel Madeira glich weit eher einem Erile von Sträf- 
fingen, als einer Colonie freier und freiwilliger Einwanderer. Um deſto mehr 
Boden für den Anbau zu gewinnen, hatten die erften Anfiedler einen fo großen 
Theil der Urwälder in Brand geftecdt, daß fie bald nicht mehr im Stande 
waren bes Feuers Herr zu werben. Aelteren Quellen zufolge hat namentlich 
im Süben der Infel der Brand mehrere Jahre hindurch gedauert; ja fo furcht⸗ 
bar foll vie Gluthhite, bie dadurch verurfacht wurde, gemwefen fein, daß viele 
Anfiepler, um derſelben zu entgehen, auf ven Schiffen in der Rhede von Funchal 
Zuflucht fuchten ?). 

Dieſer Vandalismus gegen die Natur, welcher in ven Werfen älterer und 
neuerer Autoren Beftätigung findet, rächt fich noch gegenwärtig, obſchon Jahr⸗ 
hunderte feither über die That dahingegangen find. Die einft auf der Infel ein- 
beimifche Ceder ift nicht mehr dort zu finden, und nur die Plafonds älterer 
Häufer und der Kathebrale, welche aus dieſem koſtbaren Materiale gezimmert 
find, geben noch Zeugniß von der Mächtigkeit, in welcher diefer edle Baum auf 
der Inſel einft vorhanden war. Bon dem monumentalen Drachenblutbaumte 
(Dracaena Draco), einft die Zierde der Wälder Madeiras, find nur mehr 
ſechs oder fieben Eremplare auf der ganzen Injel erhalten, welche dem Frem⸗ 
den als feltene Merkwürdigkeiten gezeigt werben. ‘Der Tilbaum (Oreodaphne 
foetens), der Binhatico (Persea indica) und ver Folhabo (Ulethra arborea), 
früher die zahlreichften Repräfentanten der einheimifchen Flora, fommen gegen- 
wärtig gleichfalls nur mehr fpärlich vor, und an ihre Stelle treten größtentheils 
Pflanzen und Gewächſe ver norbifchen Zone, bejonbers die fpanifche Kaftanie, 
deren Früchte den Eingebornen zur Nahrung dienen, während der Baum im 
Norden ver Infel bisher der Weinrebe die Stüße bot, an der fie fich empor- 
rantte. Die Ausrottung der Wälder von Madeira hat gleichzeitig wefentlich 


Daß die Iufel einft mit einer bichteren, ſtämmigeren Begetation bebedit war als gegenwärtig, geht 
gleichzeitig aus bem Namen hervor, welden bie erfien Entbeder ihr beigelegt haben. Madeira bezeichnet 
befauntlih im Bortugiefiigen: Holz (Bauholz, Nutzholz). 
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zur Veränderung des Klimas und zur Verminderung der Feuchtigkeit bei⸗ 
getragen. Dies erklärt vielleicht auch Die geringe Waffermenge feiner Flüſſe. 
Zur Zeit der Entvedung der Infel und noch geraume Zeit nachher foll der 
Rio Socorridos, welcher durch den Eurral fich windet, der anfehnlichite Fluß 
Madeira's und tief genug gewejen fein, um Holz bis zum Meere zu ſchwemmen, 
in das fich berjelbe in der Nähe von Cama dos Lobos ergießt; dermalen ift 
ber Socorridos aber ganz unbebeutend, faft verfiegend in ben Spalten und 
Höhlungen der Felfen, die fein Bett umgeben 1). 

Während zwei Jahrhunderten blieb die Inſel im Befige der unmittelbaren 
Erben der Beſchenkten, und als endlich aus Mangel an gefetlicher Nachfolge biefe 
Rechte erlofchen, gewährte die Krone biefelben von Neuem und bebachte bamit, 
wenn auch in befehränfterer Form, andere ihrer Günftlinge. Das ausfchlieliche 
Recht ver Mahl» und Sägemühlen aber wurde von num an gänzlich abgejchafft 
und das Salzmonopol ging nebft anderen Privilegien völlig an die Krone über. 
Inzwiſchen hatten die Abkömmlinge der erften Anfiebler beträchtlichen Grundbeſitz 
erworben, und bie ziemlich allgemein gewordene Eultur des Zuderrohres, bie 
Einführung von Negerfclaven aus Afrika und die Gründung großer Gütercom- 
plere dazu beigetragen, ven Wohlftand ber Infelbewohner wefentlich zu vermehren. 
Die Auinenftätten vieler Bauwerke in verfchievenen Theilen Mabeira’s find 
noch heut zu Tage ftumme Zeugen bes großen Luxus ihrer einftigen Bewohner. 

Diefes freudige Aufblühen ver Infel wurde zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts durch die zu Gunften der Kirche und unter ihrer Aegide eingeführten 
Belaftungen des Örunbeigenthums, der fogenannten Vinculos oder Fideicom⸗ 
miſſe, wejentlich geftört. Unter ver Bebingung, daß jährlich eine beftimmte Anzahl 
von Meffen für vie Ruhe und pas Seelenbeil ver verjtorbenen Befiter und ihrer 
Nachkommen gelefen werde, hinterließen häufig reiche Öutsherren zum empfind⸗ 
lichen Nachtheile ihrer rechtmäßigen Erben einen anfehnlichen Theil ihrer Ein- 
fünfte ver Kirche oder geftatteten, daß gewilfe Rechte auf ihrem zurückgelaſſenen 
Grundbefige vorgemerkt werben durften, während bloß der Reſt ven Erben als 
Eigenthum zufiel und wieder weiter verfauft werben konnte. So lange berlei 
Ansprüche dauerten, war der Eigenthilmer nicht im Stande ben Grundbeſitz auf 
länger als vier Jahre zu verpachten oder auch mit was immer für anderen Laſten 


') Historia Insulana das Ilhos a Portugal sugeytas no Ocean ococidental. Composta por Antonio 
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zu belegen. Die Bereinigung mehrerer folder Binculos war ein Morgado over 
Majorat. Unter ver ftrengen, aber weifen Regierung des Marquis von Bompal 
wurden bie Majorate durch ein Geſetz Joſephs des Zweiten vom 3. Auguft 1770 
aufgehoben, welcher das ganze Shitem als „dem Eigenthumsrechte und ven 
gegründeten Anfprüchen ver anderen Familiengliever zuwider" erklärte. Noch 
weit firenger trat dagegen das Gefek Dom Pedro's vom 4. April 1832 auf, 
welches gleichzeitig bie Aufhebung ver einzelnen Vinculos (Verpfändungen) 
geftattete, deren Werth unter 200 fpanifche Piafter jährlich betrug, fo wie bie 
Aufhebung eines jenen Morgado oder Majorats, welches nicht Die Summe von 
600 fpanifchen Piaftern überftieg. 

Da aber ein großer Theil ver Vinculos über 200 ſpaniſche Piafter beträgt, 
fo laftet, troß biefer beiden beſchränkenden Gefete, gleichwohl noch auf vier Fünf- 
theilen des Landes ber Druck dieſes fortfchrittfeinblichen Shftems. Unter ven 
Släubigern, welche noch Anſprüche auf ven Grund und Boden der Infel zu 
machen haben, befinben fich Drei Nonnentlöfter (welche von allen ähnlichen Inſti⸗ 
tuten allein die Revolution vom Jahre 1821 überbauerten), das Spital von 
Funchal und die portugiefifche Regierung. Die Einrichtung der Fideicommiſſe 
und Majorate rief unwilltürlich ein Verhältniß der Unterthäntgfeit zwifchen dem 
Bebauer des Grundſtückes (Cafeiro) und dem Majoratsherrn (Morgabo) her⸗ 
vor. Wenn letterer feine Hochzeit feierte oder wenn ihm ein Erbe geboren ward, 
brachte der Caſeiro bemfelben ſtets Naturproducte zum Gefchenfe,; wenn ber 
Morgado von ver Stadt aufs Land zog, trugen die Caſeiros feine Hängematte 
und fein Gepäd. Im Gefpräche redete ber Eafeiro den Morgado ftet8 als „meu 
amo!“ (mein Öebieter!) an. Die Revolution vom Jahre 1821 hat indeß einen 
großen Theil diefer Gebräuche aufgehoben und das Verhältniß des Cafeiro zum 
Morgado vielfach geändert ?). 

Ein weiteres Hinberniß für den Aufſchwung der Bodencultur in Madeira 
ift das Syſtem der Zwergwirtbfchaft, der Zerftüdelung des Bodens, welches 
bis auf die nenefte Zeit fortgeſetzt wurde. Die einzelnen PBachtftüde find in ver 
Regel außerordentlich Hein; in dem reicheren und fruchtbareren Theile ver Inſel 
überfteigen fie felten eine Acre Landes (0,70307 Wiener Joch), weit öfter aber 
erreichen fie faum bie Hälfte, ja felbft nicht einmal ven zehnten Theil diefes 
Tlächenraumes. Der veritorbene Conde de Carvalhal, ver Grundbe ſitzer von 


N) Ausführlicdere Daten über die landwirthſchaftlichen Zuftände ber Iufel finden fi in ber intereffan- 
ten Abhandlung Dr. Peacods: On the Agriculture and tenance of land in Madeira, 
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faft einem ‘Drittheile ber ganzen Infel, hatte über achttaufend Pächter! Ange- 
nommen, daß die Pachtverhältniffe in Bezug auf die verbleibenden zwei Drit- 
theile der Infel ähnlicher Art find, fo würde e8 in Madeira im Ganzen 24.000 
Pächter geben, oder, bie Bevölkerung zu 100.000 Seelen angenommen, faft jeder 
vierte Einwohner ein Pächter fein. Diefer Zuftand erfcheint allerdings weniger 
erftaunlich, wenn man berüdfichtigt, Daß in Madeira beinahe ein jeder Taglöhner 
(burroqueiro) ein kleines Stüd Grund in Pacht hat, worauf er zwar nur in 
fehr geringer Menge Gemüfe, füße Kartoffeln, Feigen, Pfirfiche, Zuckerrohr 
und zuweilen fogar Getreide baut; ein Raum, der häufig nicht viel mehr Um- 
fang hat als ein großes Gartenbeet. — Was den Bachtfchilling betrifft, fo 
haben zwar einige Grundeigenthümer, bejonders im Norden und Weften ber 
Inſel, wo der Aderbau größere Fortfchritte gemacht hat als im Süden, bie 
Verpachtung gegen Geldentſchädigung eingeführt; im Allgemeinen aber gilt 
noch immer das „Theilſyſtem“, wonach die Ernte nach Abzug bed Zehents 
(welcher hier dem Staate und nicht der Kirche gehört) zwifchen den Grund- 
bejigern und Pächtern getheilt wird. Nach dieſem Grunbfage erhält ver Eigen- 
thümer des Pachtjtüdes bie Hälfte von jevem Bodenproducte: fei e8 Getreide, 
bas ausgebrofchen oder auf dem gemeinfamen Dreſchplatze durch Ochſen aus- 
getreten wird, jei e8 Zuderrohr oder Wein; fo wie nicht minder auch bie Hälfte 
aller Früchte und Gartenerzeugniffe, welche zum Verkaufe gebracht und nicht 
im Pachthofe felbjt verbraucht werben. Zuweilen gefchieht e8 auch, daß fchon 
vor der Ernte das muthmaßliche Erträgnig dem Pächter gegen ein Baufchale 
abgenommen wird. — Ochfen find bie einzigen Lafttbiere, welche beim Feld⸗ 
baue verwendet werben. &8 ift eine ungewöhnlich Heine, unanfehnliche, aber 
ſehr Träftige Race, deren Fleiſch von vorzüglicher Befchaffenbeit ift. Dieſe 
Thiere werben im Allgemeinen in Ställen gefüttert, außer in ven Gebirgs- 
biftricten, wo fie auf offener Weide leben. Schafe finden ſich auf der Inſel nur 
wenige und felbft dieſe find dermaßen fchlecht genährt und abzgemagert, daß das 
Schöpfenfleifch faft ungenießbar ift. Schweine und Hühner dagegen find in 
reichlicher Dienge vorhanden, und befonders bildet Die Zucht der legteren eine 
Haupterwerbsquelle des Bauernſtandes. Was einige Schriftfteller über das 
Vorkommen wilder Schweine gejagt, haben wir weber durch perjönliche Erfah- 
rung noch durch Ausfagen vertrauenswürbiger Eingeborner beftätigt gefunden. 
Dagegen ift das wilde Kaninchen (Lepus Uuniculus) alfenthalben auf ber 
Infel in ungeheurer Menge vorhanden, wiewohl e8 wahrfcheinlich erjt von 
Bortugal oder Spanien aus babin verpflanzt wurde. 
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Bon befonderer Wichtigkeit für den Landbau find die zahlreichen aus- 
gemauerten offenen Wafjerleitungen (levadas), welche von beträchtlicher Höhe 
nach den verfchiedenen Xheilen des cultivirten Landes führen. Jede folche 
Levada fteht umter der Aufficht eines zumeift aus einer Anzahl ver betheiligten 
Örunpbefiger gewählten Comites. Zuweilen ift aber auch nur eine einzige 
Berfon, gewöhnlich der bedeutendſte Grundbeſitzer des Bezirkes, unter dem 
Titel eine Juiz de Levada mit der Eontrole über das Waſſer betraut und 
erhält, gleichjam als Belohnung für die geleifteten Dienfte, die Benützung bes 
Waſſers während vierundzwanzig Stunden. Das Recht, fich dieſer Levadas 
zu bedienen, wird fehr ftreng überwacht und gibt nicht felten Anlaß zu gericht- 
lichen Klagen. Jedes Stück Grund innerhalb des Diftrictes, durch welches eine 
Leitung führt, ift zur Benütung des Wafjers während einer gewilfen Anzahl 
von Stunden — in der Regel nicht mehr als vierundzwanzig — der Reihe nad) 
berechtigt. Diefer Turnus wechfelt je nach ver Ausdehnung des Bezirkes zwifchen 
fünfzehn umb vierzig Tagen. Die Vertheilung des Waffers beforgt ein fogenannter 
Levadeiro, der an der obern Grenze des Grundſtückes fich aufftellt, durch welches 
das Waſſer zu fließen beftimmt ift, und mit einer Sanduhr in ver Hand, ein zwei- 
ter Bater Saturn, die Zeit mißt, während welcher ein Theilnehmer, unbejchadet 
ber echte feines Nachbarn, fich des vorbeifließenden Waffers bedienen darf. Nach 
Ablauf der beftimmten Frift wird durch eine Vorrichtung das Waffer in ein an- 
deres Beſitzthum geleitet. Dieſe für den Landmann fo außerorventlich wichtigen 
Bewäſſerungscanäle wurben theils auf Kojten ver Regierung, theils durch Bei⸗ 
träge der Grundbeſitzer bergeftellt, und wer fich durch feinen anderen Titel eine 
Anwartfchaft auf deren Benütung erworben, mag das Recht dazu entweder Fäuf- 
lich an fich bringen oder durch Die Regierung erhalten. Für den Gebrauch diejer 
Levadas werben für je vierundzwanzig Stunden 400 Reis ) bezahlt, eine Steuer, 
welche dazu dient, diefelben in gutem Zuftande zu erhalten. 

Die Straßen Madeira’s find nur mit wenigen Ausnahmen ziemlich 
ſchlecht, größtentbeils mit Heinen, fpigigen Steinen gepflaftert, und haben 
an zahlreichen Punkten eine Neigung von 23, ja oft fogar von 27 Grad. Ein 
Geſetz verpflichtet jeden erwachjenen männlichen Cingeborenen der Inſel 
jährlich entweder einen Betrag von einem fpanifchen Piafter oder fünf Tage 
Arbeit zur Unterhaltimg und Verbeſſerung der Straßen beizutragen. Die 


ı) 1000 Reis oder 1 Milreis portugieſtſch — 1 ſpauiſcher Piaſter ober 2 Gulden 10 Krenzer äfer« 
reichiſche Währung. 
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ſchlechte Beſchaffenheit verfelben im Innern der Inſel ift Urfache, daß bie 
meijten Naturprobucte von einem Drte zum andern in Booten weiter gejchafft, 
ober, wie dies namentlich mit dem Weine der Fall ift, in Häuten oder Fäſſern 
auf bem Rüden der Eingeborenen nach dem Hafenplate getragen werden müffen. 


Brake über den Ribeirs sereo. 


Die erjte Cultur auf Madeira beftand in der Anpflanzung von Zuder- 
rohr, welches, auf Anregung des Prinzen Heinrich von Portugal (Sohn Dom 
Johanns des Erjten) bald nach der Entvedung der Infel eingeführt, raſch eine 
ſolche Verbreitung gewann, daß die eigene Production Durch eine geraume Zeit 
himreichte, den jährlichen Zuckerbedarf von ganz Portugal zu deden. Diele 
Blüthezeit feiner Eultur hat Madeira dadurch verewigt, daß e8 zwei Zuderhüte 
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in fein Wappen aufnahm. Im Jahre 1452 wurbe in der Nähe von Machico an 
der Südküſte der Infel die erſte Zuckerfabrik errichtet und zu Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts beftanden deren bereits hunbertzwanzig, in welchen jedoch 
hauptſächlich nur Sclaven verwendet wurden. Noch zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts fpricht der Jeſuit Antonio Cordeyro in feiner Historia Insulana 
Lusitana von einer großen Anzahl von Zuderfabrifen, die faft in jedem Theile 
ber Südküſte errichtet waren. Eine halbe Legua von Ribeiro do Taboa, auf dem 
Beſitzthume des Genuejen Juan Esmeraldo, wurden bamals allein über 20.000 
Arrobas (5000 Centner) Zuder jährlich bereitet. Es ift unbefannt, ob eine 
Krankheit ver Pflanzen ober die billigere Erzeugung dieſes wichtigen Colonials 
artifels in Brafilien und Weftindien Urfache waren, daß die Eultur des Zuder- 
rohres allmälig in Verfall gerieth, fo dag im Jahre 1840 nur mehr zwei 
Zuderfabrifen auf der ganzen Infel im Betriebe waren (bie eine in Praya-Bai, ' 
bie andere von größerem Umfange in San Martinho); und felbft die Thätigkeit 
diefer beiden Fabriken fich blos auf die Erzeugung einer geringen Quantität Me⸗ 
faffe und Rum befchränfte. Erft in den jüngjt verfloſſenen Jahren, in welchen bie 
Krankheit des Weinſtockes den Landwirth fo hart betroffen hat, kam die Eultur 
des Zuckerrohres wieder mehr in Aufihwung, und im Sommer 1857 waren 
neuerdings achtzehn Zuderfabrifen auf der Infel in Thätigkeit. Noch im Jahre 
1855 betrug bie Zudereinfuhr für den Verbrauch auf der Infel 31.176 Arro- 
bas). Die oberfte Vegetationsgrenze des Zuderrohres fo wie jene ber Bananen- 
frucht reicht auf der Süpfeite der Infel bis zu einer Höhe von ungefähr 1000 
Fuß über ver Meeresfläche. Im Norden wird fich die Eultur des Zuckerrohres 
nur an folhen Punkten Iohnend erweiſen, wo, wie 3. B. in Fayal oder San 
Gorge, die Oberflächenverhältnife ver Gegend eine günftigere Temperatur für 
deſſen Gebeihen barbieten. 

Nah rem Klima und dem Boden zu urtheilen, dürfte fich bei einiger 
Umſicht und Sorgfalt die Eultur des Zuderrohresuf Madeira noch heute als 
äußert vortheilhaft herausftellen. Auch im fübweftlichen Theile der Loufiana, 
wo das Zuderrohr bis zum 30. Grabe nördlicher Breite fortlommt, importizte 
man basjelbe im Jahre 1796 zuerſt ausfchlieglich zur Gewinnung des Taffla 
(eines in Weftindien ſehr beliebten branntweinartigen Getränkes) und gegenwärtig 
befigt Diefer Staat bereits an 1500 Zuderfievereien, welche jährlich gegen 
380.000 Hogsheads (380 Millionen Pfund) Zuder und 19 Millionen Gallonen 


) Arroba iR circa 35 äfterr. Pfund. 
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Melafje und Syrup im Gefammtwerthe von 23 Millionen Dollars erzeugen. 
In Madeira aber zwingt nicht, wie in der Roufiana, der Froft den Pflanzer, pas 
Rohr zu fchneiden, ehe e8 noch reif ift; dort kann dasſelbe vollkommen zur 
Reife gelangen; es blüht im Jänner und wird im März geerntet. 

Die Zudermühlen werben auf Madeira größtentheils durch Waffer oder 
Dampfkraft getrieben. Außerdem find circa ein Dutzend große Branntwein- 
brennereien, mit ben neueften englifchen Apparaten verfehen, im Gange. Eine 
mit Zuderrohr bepflanzte Acre Landes (125 Fuß Breite und eben fo viel Länge) 
foll durchjchnittlich ein Erträgniß von 100 bis 120 fpanifchen Piaftern liefern, 
was für den Landwirth ein günftigeres Refultat herausftellen würde als die 
Weincultur in ihrer beiten Zeit. Von fonftigen Colonialprobucten werben auf 
Mabeira nur Kaffeh, Thee und Pfeilwurz (Maranta arundinacea) gebaut. Mit 
ber Eultur der Baumwolle, für welche Klima und Bodenverhältniſſe fich voll- 
fommen eignen würden, ift noch nicht einmal ein Verſuch gemacht worden, und 
eben fo wenig mit Delbäumen, obſchon deren Anpflanzung bereits im Jahre 
1768 durch obrigfeitlichen Erlaß anbefohlen wurde. Den Tabakbau dagegen 
hindert das Negierungsmonopol an Ausdehnung zu gewinnen. 

Wenngleich die Hälfte des urbaren Landes die Cultur des Weizens ein- 
nimmt (welcher auf Madeira im October und Jänner gefäet, im Mai und Juni 
geerntet wird), fo iſt Doch der Ertrag kaum Hinreichend, um auch nur ben vierten 
Theil des jährlichen Bebarfes ver Inſelwohner zu decken. Im Jahre 1854 wurden 
aus der Berberei allein 216.918 Buſhel Weizen ?) eingeführt, oder faft zwei- 
mal fo viel, als die Infel von diefer wichtigen Nahrungspflanze felbft jährlich 
liefert. Die Gelobeträge bafür werden zum größten Theile in Fünffrankenſtücken 
geleiftet, ba dieſe Münzforte in der Berberei am meiften beliebt und gangbar 
ift. Aus diefem Grunde ift nach franzöſiſcher Silbermünze auf Madeira große 
Nachfrage. Auch von ven Azoren und einigen Häfen des Mittelmeeres werben 
Weizen und Mais nach Suudeira eingeführt. 

Die Kartoffel tft eine ber wenigen Nahrungspflanzen, die auf Mabeira 
noch auf beträchtlichen Höhen forttommen, und es Könnten von berfelben bei 
genügenver Bewäſſerung und hinreichender Pflege des Bodens leicht brei Jahres⸗ 
ernten gewonnen werben. 

Die Inhame, nicht die eigentliche Yams (Dioscorea alata) aus Weft- 
indien und Südamerika, fondern eine Arumart (Colocasia esculenta, ober 


) 1 Buſhel (fprih: Bufchel) = 60 Pfb. 
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Caladium nymphaefolium), wächſt in großer Menge in ver Nähe der Flüſſe 
und Wafferleitungen, wo der Boden ſtets feucht gehalten werben Tann. Sie ift 
eine ihrer Billigfeit wegen vom Volke fehr gefuchte, wenngleich rauhe Nahrung, 
welche, wie ber portugiefiſche Gefchichtfchreiber Cordeyro fich naiv ausprüdt, 
„etwas die Gurgel fragt" (picäöalgum tanto na gargante). 


Die füße Kartoffel (Convolvulus edulis), Wafjermelonen, Kürbifje, fo 
wie alle Arten europäifcher Gartengewächſe werben in Madeira das ganze Jahr 
hindurch, wenn auch nicht immer von beſonders guter Befchaffenheit, auf dem 
Markte angetroffen. Auch Orangen, Citronen, Bananen, Guaven, Ananas, 
Feigen, Aprilojen und Pfirfiche find während des Sommers in reicher Auswahl 
vorhanden, und felbft Apfel- und Birnbäumen begegnet das Auge bes Norb- 
länders auf höher gelegenen Grundſtücken. 


Auf der ungefähr elf Seemeilen fünöftlich von Madeira gelegenen Infel- 
gruppe, Defertas genannt, kommt zwijchen den Felſen eine Flechtenart, die 
Drfeilfe oder Ladmusflechte, die fogenannte Urzella (Roccella tinctoria) vor, 
welche in ver Yärberei eine fehr wichtige Rolle fpielt, indem fie gemahlen, in 
Waſſer gekocht und mit Salmiakgeift vermifcht, nach vier bis fünf Wochen einen 
fehr fchönen violetten Färbeftoff giebt. Bei ber großen Wichtigkeit diefer Flechte 
für die Induftrie könnte viefelbe vielleicht auch auf Madeira einen nicht un- 
beveutenden Handelsartikel bilden. Wie uns zufällig befannt geworben, ver- 
arbeitet eine einzige Orfeillefabrif in Böhmen, vie Firma Brüder Heinzen in 
Tetſchen an der Elbe, jährlich gegen fechstaufend Centner von dieſer Flechte, 
welche fie von ber afrifanifchen Küfte (Mozambique, Benguela) und aus Süd⸗ 
amerifa bezieht. 


Das Produkt aber, woran fich bisher der Hanptgemwinn der Infelbewwohner 
knüpfte und deſſen Köftlichleit beitrug, den Namen Madeira ſelbſt jenen gaftro- 
nomifchen Zungen aller Länder geläufig zu machen, welche in ber Regel für 
Naturfchönheiten und romantifche Eilande Fein beſonderes Intereffe zu erkennen 
geben, ift ver Wein. Obſchon durch das verheerende Auftreten der Trauben⸗ 
franfheit dieſer wichtigfte Ausfuhrartifel der Infel für ven Landwirth im Augen- 
blick nur mehr wenig Werth befitt, jo wollen wir doch einen flüchtigen Blid 
auf deffen Gejchichte und Eultur werfen, damit der Leſer defto mehr ven gewal⸗ 
tigen Schlag ermeſſen Tönne, welcher die Bewohner von Madeira Durch den gänz- 


lichen Ausfall ver Weinernte getroffen bat. 
Reiſe der Rovara um bie Erbe. I. Band, 5 
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Die Weinrebe wurde faft gleichzeitig mit dem Zuckerrohre unter ver Aegide 


des Prinzen Heinrich von Portugal um das Jahr 1425 aus Eypern eingeführt; 


allein exit zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts gewann ihre Eultur an Aus- 
dehnung und Bebeutung, und es ift fogar von mehreren Schriftftellern die Ver⸗ 
muthung ausgejprochen worben, daß der Mabeira-Wein feinen Hauptruf jenen 
Nebenforten verdankt, welche erft zwanzig Jahre fpäter (1445) durch bie 
Jeſuiten aus Kandia nach der Infel gebracht wurden. Sicher ift, daß bie Pro- 
ducte des auf dem Beſitzthume der Yefuiten cultivirten Weinftodes, wie 3. B. 
ber von ver Fazenda dos Padres im weftlichen Theile am Fuße des Cap Giräo 
gewonnene Malmfey, alle anderen der Infel an Güte übertrafen und felbft dann 
noch auf dem Markte im Preife einen Vorzug behanpteten, als diefe Grundſtücke 
bereits Längft ihre Befiter gewechjelt hatten. 

Man zog die Rebe im Norden der Infel auf Kaftanienbäumen, im Süben 
dagegen, ähnlich wie in der Lombardei und in Südtirol, in Gehängen, venen 
eine Rohrgattung (Arundo sagittata) zur Stüße diente, welche zu dieſem Zwecke 
nebft einer Weidenart (Salix rubra), die man zum Befeftigen der Reben ver: 
wendete, fehr häufig gebaut wurbe. 

Obſchon ein Fünftheil des bebauten Landes der Inſel bisher ver Reben⸗ 
cultur gewidmet war, fo bejaßen doch die einzelnen Weingärten nur eine fehr 
geringe Ausdehnung. Der größte derjelben umfaßte nicht mehr als brei bis vier 
Acres Landes. In europäiſchen Weinländern werden minbeftens alle zwanzig 
Jahre neue Reben gepflanzt; auf Madeira hingegen läßt man biefelben fo lange 
im Boben, als fie nur einigermaßen einen Ertrag liefern. Dabei find bie ein- 
heimischen Weingartenbefiger nur wenig für Iandwirtbfchaftliche Verbefjerungen 
empfänglich. Bon allen agricolen Geräthen, welche mehrere in Funchal ange- 
fiebelte Yandwirthe einzuführen beabfichtigten, war Die Gartenharke das einzige, 
welches bie neuerungsfeinblichen Eingebornen anzuwenden fich gewillt zeigten. 
Die Weingärten find auf Madeira größtentheils Pächtern (caseiros) überlaffen 
und werben nur ausnahmsweife von ben Befitern felbft bewirthichaftet. 

Man jchäßte den Ertrag einer Acre Weinlandes auf eine bis drei Pipen, 
ober, da eine Pipe 14 Barils oder 550 Bonteillen gleichfommt, auf 6°/, bis 
20%, Wiener Eimer. Im Jahre 1848, von welcher Epoche uns allein ge- 
nauere Angaben vorliegen, ſchwankten die Erzeugungstoften einer Pipe Madeira 
in den beften Diftrikten für den Producenten von 24 bis 80 Milreis. Im 
nämlichen Jahre wurde bie Weinprobuction der ganzen Infel zufammen zu 
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30.000 Pipen veranfchlagt, von welchem Quantum jedoch nur 10.000 Pipen 
ausgeführt wurden, indem fich die minderen Sorten ihrer geringen Haltbarkeit 
wegen nicht für die Ausfuhr eigneten. Von den außer Land geführten Weinen 
ging die Hälfte nach Rußland und den Oftfee-Provinzen, der Reft (und zwar 
die feineren Sorten) nad) England, Weftindien und den Vereinigten Staaten 
von Rorbamerita. 


Bis zum Jahre 1851, wo die lekte Weinernte von Bedeutung war, ſchwankte 
ver Preis einer Pipe zwifchen 24 und 96 Milreis. Nur zur Zeit als Steen 
Bille auf feiner Reife um die Erde mit ver däniſchen Corvette Galathea die Infel 
befuchte, im Yuli 1845, waren geringere Sorten fo billig, daß man e8 zuträglicher 
und fogar wohlfeiler fand, der Schiffsmannfchaft mit Waffer vermifchten Ma⸗ 
veira=- Wein ftatt Des Bieres zu verabfolgen! ?) Seither ift derfelbe aber um 
mehr als das Zehnfache geftiegen, und ganz vorzügliche Sorten werben ber- 
malen mit 500 bis 750 Milreis die Pipe bezahlt. Aber auch diefer Preis hat 
noch nicht feinen Eulminationspunft erreicht; er wird im Verhältniſſe fteigen, 
als die älteren VBorräthe abnehmen und vom Auslande aufgelauft werben. 


Dbfchon feit geraumer Zeit von Jahr zu Fahr die Ergiebigleit des Wein- 
ſtockes abnahm, fo trat doch die eigentliche Traubenkrankheit erft im Jahre 1852 
auf, wo plöglich Blätter und Früchte des Weinſtockes von einer Pilzart (Oi- 
dium Tuckeri *) wie mit weißem Staube bebedit erfchienen. ‘Die portugififche 
Regierung ließ durch eine eigens zu dieſem Behufe nach Madeira gefanpte Com⸗ 
miffion gründliche Unterfuchungen über die Urfachen dieſes Uebels anitellen, 
beren Arbeiten wir einzufehen Gelegenheit hatten); biefelben enthalten aber 
weber ein beftimmtes Urtheil darüber, ob der erwähnte Pilz als die eigentliche 
Urfache, oder bloß als ein Symptom der Krankheit betrachtet werben muß, noch 
geben fie dem Landwirthe Ratbfchläge, auf welche Weile dem Uebel einigermaßen 
Einhalt gethan werben könnte. Dr. Hermann Schacht, welcher fich anderthalb 
Sabre auf Madeira aufgehalten und eine fehr fchäßenswerthe Monographie 

9 Steen Ville, Bericht über die Reife ber Yregatte Galathea um bie Welt, in ben Jahren 1845 bis 
1847, Band I, ©, 37. 

3) Neber die Lebensweife dieſes Pilzes und befien Einfluß anf die Erkrankung des Weinſtockes ver- 
Bffentlihte H. v. Mohl fehr ausführliche Berihte in ber Botaniſchen Zeitung, 1852, Seite 9; 1853 
Eeite 585, und 1854, Seite 137; ferner Zulasne, Sur le Champignon qui cause la maladie de la vigne. 
Comptes-rendas, Band XXVII, 1853, und Dr. Schacht in feiner fhönen Monographie über Mabeira, 
Excite 52 bie 58. 

3) Memoria primero sobre a Mangra o Daenga das vinhas nas ilhas de Madeira e Porto Banto, por 


Jısd de Andrade Corvo. Lifſabon 1854. 
5. 
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über dieſe Snfel veröffentlicht Hat?), bemerkt, daß die Traubenkrankheit auf Ma⸗ 
deira in ganz gleicher Weife auftritt wie in Deutfchland; ſelbſt die Zeit ift bie 
nämliche, denn fie erfcheint in der Regel bald nach ber Blüthe des Weinftodes. 
Zuerft wird das junge Blatt mit einem weiglichen Anfluge, der vorzugsweife 
auf der Unterfeite hervortritt, befallen. Die erkrankten Stellen ver Blätter blei- 
ben derart im Wachsthume gegen die gefunden zurüd, daß das im normalen Zu⸗ 
ftande flache Blatt ein krauſes, gebuchtetes Anfehen erhält, dann allmählig fledig 
wirb und zulett abftirbt. Auch die junge erkrankte Beere erjcheint anfangs nur 
ftellenweife, bald aber gleichmäßig mit einem weißen Staube überzogen; bie 
grüne Oberhaut ver Beeren wird darauf allmählig braun. Die letztere vergrö⸗ 
Bert fich veffenungeachtet noch eine Zeit lang und erreicht meiſt ben Umfang 
einer Sohannisbeere oder einer Keinen Kirſche, dann aber wird fie in der Regel 
ſchwarz und vertrodnet ſammt ihrem gleichfalls erkrankten Stiele. In dieſer 
traurigen Geftalt verbleiben die Trauben bis fpät in den Herbft am Stode. 
Abwaſchungen aller Theile der Rebe mit ſehr verdünntem Leimwaſſer, welche 
in ven Föniglichen Treibhäufern zu Sansfouci die Traubenkrankheit gänzlich be- 
feitigt hatten, wurden auch an einigen Nebengeländen um Funchal von Dr. 
Schacht mit gutem Erfolge angewendet. Die zum Theile ſchon vom Pilze er: 
griffenen Blätter und jungen Trauben wurben von ihm mit einer dünnen Leim⸗ 
löſung (ein Theil Leim auf jechzehn Theile Waffer) beftrichen, die Trauben aber, 
wo e8 thunlich war, in ein tiefes mit Leimlöſung gefülltes Glas getaucht. “Der 
Leimüberzug trodnete jehr bald und gab Trauben und Blättern ein glänzendes 
Anfeben. Alle Trauben, welche auch nur einmal mit diefer Tünche überzogen 
wurden, blieben gefund, ja ſelbſt die ſchon vom Pilze befallenen erholten fich 
wieder, indem fie unter der entftandenen Leimhaut eritarkten. Dieſer Ueberzug 
ſcheint demnach gegen die Einwirkungen des Traubenpilzes einen ziemlich fiche- 
ren Schuß zu gewähren. Das vielgepriefene Beitreuen der Rebenpflanzen mit 
gepulvertem Schwefel fcheint dagegen wenig zu nüßgen. ‘Dr. Schacht fand auf 
Zeneriffa troß diefes Verfahrens das Oĩdium fehr verbreitet, daſſelbe wucherte 
auf den mit Schwefelpulver beftreuten Blättern unaufhaltfam fort. Auch das 
Erziehen der Traube dicht über vem Boden, das fich im Süden fo günftig er⸗ 
wies, wird als Schutmittel gegen das Oĩdium empfohlen. — Seit dem erften 
Auftreten der Traubenkrankheit auf Madeira fand im Ertrage des Weinftodes 


N) Madeira und Teneriffa mit ihrer Vegetation. Ein Bericht an das Löniglich preußiſche Minifterium 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, von Dr. Schacht. Berlin 1859, 
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eine jo rafche Abnahme ftatt, Daß der Ausfall der Ernte im Herbfte des Jahres 
1852 bereit8 einem Verluſte von 1,140.000 Mitreis gleichkam i), und nach fünf 
Sahren erfolglofen Zumwartens gaben enblich bie verarmten Landwirthe die Cul⸗ 
tur der Weinrebe gänzlich auf. Die Rebenftöde verminderten fich feither von 
Jahr zu Yahr, und dem Reiſenden, der gegenwärtig Madeira befucht, wird e8 
kaum glaublich fcheinen, daß noch vor einem Decennium der größte Theil der 
Inſel mit Weinreben bedeckt war. Das Abfterben der Rebenftöce kann aber nicht 
allein der Traubenkrankheit zugefchrieben werden, es tft die Folge der gänzlichen 
Bernadhläffigung des Weinbaues zu Gunften anderer Culturpflanzen, jo daß es 
in den legten Jahren nicht einmal möglich war, eine hinreichende Anzahl von 
Früchten für eine Traubencur zu finden. Dazu kommt, daß die Zuderpflanzun- 
gen, welche jährlich an Ausdehnung zunehmen, durch die zu ihrem Gedeihen jo 
nothwendige häufige Bewäflerung noch mehr zur Vernichtung des Weinftodes 
beitragen, indem veffen Wurzeln im naffen Boden verfaulen *). 


Die gegenwärtige Lage der Bewohner von Madeira muß aber nicht nur 
die Sympathien jedes Menfchenfreundes lebhaft erwecken, fie tft gleichzeitig ge- 
eignet, auch das Interefje und die Aufmerkfamfeit des Nationalöfonomen in hohem 
Grade in Anfpruch zu nehmen. Wir fehen bier eine Bewohnerjchaft von mehr 
als hunderttauſend Seelen mit einem Wale und wie es fcheint ohne alles per- 
ſönliche Verfchulden eines Bodenproductes beraubt, deſſen Eultur jeit mehr als 
prei Jahrhunderten die Hauptquelle ihres Erwerbes bildete und manchem flei- 
ßigen Bebauer zu einem anfehnlichen Vermögen verholfen hat. Diefelbe Rebe, 
deren edler Saft, felbft auf Föniglicher Tafel ſparſam credenzt, mit Recht den 
Neid feiner franzöfiichen und ſpaniſchen Brüder auf fich zog, ift plößlich zu nichts 
mehr tauglich, al® ausgerottet und ins Feuer geworfen zu werben! Der Land⸗ 
wirth Madeira's, feit Generationen an den Weinbau gewohnt, tft gezwungen, 
feinen Fleiß und feine Thätigfett einem andern Naturprobucte zuzumwenben, und 
von ber mehr oder minder glücklichen Wahl besfelben wird feine Zukunft ober 
wenigftens das Wohl- oder Uebelbefinden in den nächſten Jahren abhängen. 


') Im Iahre 1851 wurben auf Mabeira noch 10,874 Pipen Wein gewonnen und in bem baranf fol⸗ 
genden Jahre 18562 nur mehr 1418%, Bipen! 

N Die Traubenkraukheit ſcheint indeß ſchon früher einmal auf Madeira geherrſcht zu haben; wenig⸗ 
ftens fand man nad einer Mittheilung unferes hochverehrten Freundes, des Major Dom Antonio 
Bebro de Wzevebo in Funchal, in alten Pachtcontracten im Weften ber Infel die Elaufel, bag, „falls bie 
junge Traube mit Mehlthau (mangra) bebedit wärbe, ver Vertrag keine Geltung haben follte.” Auch in 
Portugal foll man basfelbe Nebel fon vor mehr als fünfzig Jahren, wenngleich in geringer Ausdehnung, 
gelannt baben, 
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Einige vermöglichere Landwirthe haben indeß die Cultur des Weinftodes 
noch immer nicht ganz fallen lajfen, und in ihren Bemühungen, biefelbe zu er- 
halten, durch den Conſul der Vereinigten Staaten in Funchal, den gemeinfin- 
nigen Heren Marſh, unterftügt, wurden Propf- und Pflanzverjuche mit frifchen 
geſunden Reben angeftellt, welche leßterer von den Ufern des Ohio kommen ließ. 
Mean geht nämlich) von dem Grundſatze aus, daß es am gerathenften jet und den 
beften Erfolg verfpreche, die Schößlinge aus Gegenden zu beziehen, wo niemals 
noch die Traubenkrankheit geherrfcht hat. ‘Die Wahl fiel auf die in den Ver⸗ 
einigten Staaten einheimifche Sfabella- und Catawba⸗Traube, und Herrn Marſh 
bleibt jedenfalls das ſchöne Verdienſt, diefe beiden norpamertifanifchen Reben⸗ 
forten mit einem ziemlich bebeutenden Koftenaufiwande auf ven Boden Madeira's 
verfuchsweife verpflanzt zu haben. Ob dieſelben jedoch unter jo verfchiebenen 
klimatiſchen Verhältniſſen gedeihen, ob fie die bis jett dafelbft gepflanzt geweſe⸗ 
nen edlen füplichen Rebenforten zu erfegen im Stande fein werben, ift eine Frage, 
deren Beantwortung der Zukunft überlaffen werden muß. Bekanntlich kommt 
feine ber europäifchen Rebengattungen in Nordamerika fort, die beiden einhei- 
mifchen Sorten aber, welche an den Ufern des Ohio wie an jenen des Miffouri 
in großer Menge gebaut werben, halten mit feiner einzigen unferer ebleren Re- 
benforten einen Vergleich aus. Am beften eignet fich noch der in Nordamerika 
gewonnene Rebenfaft zur Gewinnung des fogenannten Sparkling Hock over 
moufjirenden Weines, welcher mit dem öfterreihiichen Schaummeine viele 
Aehnlichkeit befikt. 

Ein Theil der wohlhabenderen Grundeigenthümer Madeira's hat fich 
gleichzeitig vereinigt, um als Erfaß für ven Weinbau die Cochenille-Eultur in 
großartigem Maßſtabe einzuführen, und es wurden zu diefem Zwecke bereits 
bor mehreren Jahren Nopalpflanzungen angelegt, fo daß die erſte Ernte ſchon 
im 3.1858 ftattfand. Der Nopal(Opuntia cochenillifers), die einzige Cactus- 
art, auf welcher die Cochenille-Schilvlaus fortfommt, dürfte fih nur auf der 
Süpfeite Mabeira’s, und zwar blos bis zu einer Höhe von 500 Fuß für die 
Cochenille-Cultur eignen. Schon im J. 1836 wurde von einem Herrn Miguel 
be Carvalho e Almeida ein Verfuch gemacht, dieſe Cultur auf der Infel einzu- 
führen. Allein während fich Gleichgältigfeit und Voreingenommenheit im Volle 
gegen eine Neuerung fträubten, welche feinem kurzſichtigen Auge durch nichts 
gerechtfertigt erfchien, widerſetzte fich zugleich der geringe Speculationsgeift ber 
einheimifchen Kaufleute, ven Producenten der Cochenille einen die Mühe ber 
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Zucht lohnenden Preis zu bieten, bis der Abſatz dafür geſchaffen war, und es 
wurden daher die Culturverſuche wieder aufgegeben, bevor dieſelben noch irgend 
ein maßgebendes Reſultat geliefert hatten. In Folge des ſeitherigen Erkrankens 
der Weinrebe nahm man neuerdings zur Cochenille die Zuflucht, ohne jedoch, 
wie uns bünfen will, über vie Einträglichkeit einer ſolchen Cultur für Madeira 
und deren mögliche Ausdehnung gehörig nachgebacht zu haben. Zur Zeit unferes 
Befuches waren ungefähr dreißig Acres Landes mit Cactuspflanzen bebaut, und 
e8 wurde fo eben eine genügenbe Anzahl von Eochenille von den canarifchen In⸗ 
ſeln zur Uebertragung auf diefelben erwartet. Unferer Meinung nad) war bie 
Wahl ver Eochenille als Erfat für ven Wein keine glüdliche. Die Schattenfeiten 
ber Enltur jenes winzigen Infectes, welches den berühmten Purpur-Färbe- 
ftoff liefert, find das bedeutende Capital, das fle erfordert, und bie geringe Aus⸗ 
breitung, welcher biefelbe in Folge des äußerſt beſchränkten Verbrauches fähig 
ift. Der Geſammtbedarf an Eochenille beträgt jährlich in der ganzen Welt nicht 
mehr als ungefähr 30.000 Eentner; davon liefern annäherungsweife Guatemala 
durchſchnittlich 15.000 Centner; die canarischen Infeln 6000 Eentner; Mexico 
8000 Eentner; Java und die Philippinen zufammen 1000 Centner. &8 ift ſo⸗ 
mit wenig Ausficht vorhanden, daß die Eochenillecultur in Madeira jemals zu 
irgend einer Bedeutung gelangen oder wohl gar ven Weinbau vortheilhaft er- 
jegen wird. Die wenigften Landwirthe der Infel fcheinen hinreichende Mittel 
zu befigen, um ben vielen Wechfelfällen und Preisſchwankungen Trotz bieten zu 
konnen, welchen die Cochenillecultur unterworfen ift. Beifpieldweife wollen wir 
nur anführen, daß während unferes Aufenthaltes in Guatemala (1854) der 
Zercio (150 Pfund) Cochenille 140 fpanifche Piaſter Koftete. Im darauf fol- 
genden Jahre, wo die Ernte ungemein reichlich ausfiel, fanf der Preis auf 80 
Piafter für 150 Pfund. Ein Tercio getrodneter Cochenille (grana seca) koſtet 
aber ven „nopalero“ jelbft gegen 50 fpanifche Piafter. Ein Nopalgarten ift nur 
zwei Jahre nach einander tragfähig; das dritte Jahr muß er brach Liegen bleiben. 
Haben wohl die Grundbeſitzer von Mabeira alle dieſe Nachtheile der Cochenille⸗ 
cultur überlegt, und werben fie die vielen ungünftigen Verhältniffe, mit welchen 
biejelbe verbunden ift, leicht zu ertragen und zu überdauern vermögen ? 

Unter dem Einfluffe des Klima's und ber Bodenverhältniffe pürfte der 
Anbau des Zuderrohres, des Kaffee's, der Baumwolle und des Tabals bei weis 
tem mehr Vortbeile gewähren und eine viel größere Ausbehnung geftatten, als 
die Cochenillecultur. 
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Unfere Nachrichten aus Madeira, welche bis zum April 1863 reichen, be- 
ftätigen leider unfere Vermuthung. Die Cochenillecultur auf Madeira ift als 
völlig verunglückt und aufgegeben zu betrachten. 

Es giebt vielleicht wenige Orte auf der Erbe, welche ein fo herrliches, 
gleihmäßiges Klima befiten als die Inſel Madeira. Die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur ift 17., Grad C. (64 Grad $.), alfo nur um wenige Grabe höher als 
in ben jüblichen Punkten Europa's; der nieberfte Thermometerftand während 
fünfjähriger Beobachtungen war 10 Grad E. (50 Grab %.), der höchfte 23.,, 
“ Grad C. (74 Grad F.). Ein Kranker braucht in Funchal innerhalb feiner Be- 
haufung weder eine niedrigere Temperatur als 17.,, noch eine höhere als 23.,, 
Grad E. zu athmen. Im Laufe des Sommers erhebt fich zuweilen, obfchon nur 
zwei bis drei Mal während der ganzen Sahreszeit, ein heftiger Scirocco, ber 
indeß felten länger als ein paar Tage dauert und das Thermometer bis auf 32.20 
Grad E. (90 Grad F.) im Schatten treibt. Dr. Renton, welcher von 1825 bis 
1831 auf Madeira lebte, fah das Thermometer nur ein einziges Mal, zwei 
Stunden nach Sonnenuntergang, auf32.,, Grad E. binauffteigen. ‘Die Regenzeit 
beginnt Ende September oder Anfangs Dftober, und ift von Wefte und Süb- 
weitwinden begleitet. Im November heitert jich das Wetter wieder auf und 
bleibt in der Regel freunblich bis Ende December. Um diefe Zeit fällt gewöhn⸗ 
lich Schnee auf ven Bergen und Regen in Funchal, begleitet von Norbweftwin- 
den, welche bis Ende Februar andauern und feuchte Witterung im Gefolge haben. 
Der Reft des Yahres ift verhältnigmäßig troden. Die jährliche Negenmenge 
beträgt in Madeira nach Sir James Clarke ') 36 Zoll in ungefähr 73 Tagen”), 
während e8 z. B. in Rom durchfchnittlich an 117 Zagen im Jahre regnet und 
der Nieberfchlag nur 29 Zoll beträgt. Es ift auf Madeira im Winter gewiſſer⸗ 
maßen wärmer al8 im Sommer, indem bie norbweftlichen Winde und bie regel- 
mäßig’ eintretende Seebrife die Atmofphäre fortwährend in ziemlich gleicher Tem⸗ 
peratur erhalten, und dieſer geringe Wechfel ift die Urfache, daß die Inſel ein 
ſehr beliebter Winteraufenthalt für Lungenleidende geworben ift. Namentlich 
England, welches das wenig beneivenstwerthe Vorrecht zu befigen fcheint, das 


!) On the sanative Influence of the Climate of Madeira, by Sir James Clarke, Lonbon 1841. — 
A. Muͤhry, die nafo-geographiihen Verhältniſſe ber Krankheiten. Leipzig 1856, Band II, Seite 121. 

*) Nah Dr. Hoberben’d Beobachtungen betrug anf Madeira bie Regenmenge in fieben Yahren 
214.30 Zoll, was ein jährliges Mittel von 40.4. Zoll giebt. Dr. Mittermaier aus Heidelberg, welder 
drei Winter hindurch in Funchal zubrachte, gibt in feinem neueften Werte über biefe Infel bie Durch⸗ 
ſchnittszahl der jährlichen Regentage auf 95 anz Johnſton in feinem Physikal Atlas of natural Pheno- 
mena berechnet den jährlichen Regenfall bafelbft auf 29... Zoll und bie Zahl ber Regentage auf 100, 
nämlich 48 im Winter, 17 im Frühjahre, 4 im Sommer und 31 im Herbfte. 
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zahlreichfte Contingent von Phthififern ven jährlichen Meortalitätsliften einzu- 
verleiben, verfieht auch Madeira am häufigſten mit dieſen bevauernewärbigften 
aller Kranken. In vorgerüdten, ausgefprochenen Fällen von Bhthifis wird aller 
bing6 das Klima von Madeira wenig mehr nügen, dagegen fcheint es von heil- 
famer Wirkung bei jüngeren Leuten, welche fich noch im erften Stabium ver 
Krankheit befinden, fo wie in Fällen, wo nur eine in ver Familie fich vererbenve 
Anlage dazu vorhanden und Phthifis blos befürchtet wird. Man ſchätzt die Zahl 
ber Fremden, bie Madeira jährlich im Winter zu Heilzwecken befuchen, auf viers 
bis fünfhumdert, und die Einnahme, welche durch deren Aufenthalt ven Bewoh- 
nern der Inſel zufließt, auf ungefähr 30.000 Pf. Sterling '). Im Jahre 1855 
betrug die Zahl der Engländer allein 285. Im Winter vom Jahre 1856 auf 
1857 erreichte dagegen die Zahl der aus Gefunpheitsrüdfichten nach Madeira 
gelonnmenen Engländer kaum hundert, woran allerdings nur jenes zweite Uebel 
Schuld trug, welches das ohnedies fo ſchwer heimgefuchte Eiland im Herbfte des 
Jahres 1856 neuerdings über fich hereinbrechen fah. 

Die Wahrheit des alten vielbewährten Spruches, daß ein Unglüd felten 
allein komme, follte leiver auch das arme Madeira, „the Ocean flower*“ (bie 
Blume des Oceans), wie e8 ein englifcher Poet nennt, in feiner ganzen Schauer: 
tichleit Tennen lernen. Am 4. Juli 1856 brach in Funchal plößlich die Cholera 
ans, nachdem bie Infel bis zu jener Epoche von diefer furchtbarften Geißel der 
Keuzeit völlig verfchont geblieben war. Eine Abtheilung portugiefifcher Truppen, 
welche kurze Zeit vorher auf einem Regierumgspampfer von Liffabon, — wo dieſe 
Seuche eben wüthete — in Funchal angekommen war, fol diefelbe angeblich von 
dorther eingefchleppt haben. Die Umſtände, unter denen bie aſiatiſche Brechruhr 
in Madeira erfchien, laffen über vie Nichtigleit diefer Vermuthung nur wenig 
Zweifel übrig. Fa die erfte Urfache des Auftretens ver Cholera auf der wegen 
ihres gefunden Klima’s bisher jo berühmten Inſel liefert einen wichtigen Bei⸗ 
trag zu Dr. Pettenkofer's Anficht über die Verfchleppung der Krankheit durch 
Schiffe und menſchliche Auswinfsftoffe, wie dieſer gelehrte Arzt in feinem neue- 
ften Werke über die VBerbreitungsart der Cholera mit eben fo viel Grünblichkeit 
als Scharffinn nachzuweiſen fich bemühte 2). 

Die erften Individuen, welche in Funchal von der Cholera befallen wur⸗ 
ben, waren vier Solbaten vom erſten Infanteriebataillon; das erfte Opfer ber 


) Ein Pfund Sterling = 20 Shilling = 10 Gulden öſterreichiſcher Währung. 
N Dr. Pettentofer, Unterfugungen und Beobachtungen über die Berbreitungdart der Cholera. 
Münden 1855, 
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Seuche ein Schiffer, Namens Manuel Rodriguez, welcher einige mit dem Dam: 
pfer angefommene Soldaten ans Land gebracht hatte. Derfelbe wurde am 7. Full 
um ein Uhr Nachmittags von der Cholera ergriffen und war fchon neun Stun- 
ven fpäter eine Leiche. Wenige Wochen nachher hatte fich vie Cholera bereits 
über alle Xheile der Infel ausgedehnt und, unterftüßt auf ihrem Mordzuge von 
ber Noth, dem Elende und ber Rathlofigfeit ver Eingebornen, fchien ihre Wuth 
feine Grenzen mehr zu finden. Wir können bier nicht unterlaffen, einer Erſchei⸗ 
nung zu gebenfen, welche von dem Major Pebro ve Azevedo, einem ber unter- 
richtetften und wiffenfchaftlich gebilvetften Männer, die wir in Funchal kennen 
gelernt haben, zur Zeit des erften Auftretens ver Cholera wahrgenommen wurde. 
Diefer eifrige Freund ver Wiffenfchaft ftellt nämlich feit mehreren Jahren regel- 
mäßig Beobachtungen über ven Ozongehalt der Luft an!), und fand, daß der⸗ 
felbe, fo lange die Seuche dauerte, felten 2 betrug, während unter gewöhnlichen 
Berhältnifjen der Ozongehalt des Ozonometers nach ver Schönbein’fchen Scala 
6 bis 7 erreichen joll. 

Anfangs October nahm die Cholera allmählig wieder ab, und der letzte 
Fall, ver fich auf der ganzen Infel ereignete, war am 16. December 1856 in 
Funchal, im Kirchenſprengel Santa Lucia. Nach den offictellen Berichten follen 
von einer Bevölkerung von 102.337 Seelen 7041 ver Epivemie erlegen fein; 
nach anderen Mittheilungen, denen weniger Vertrauen zu fchenfen wir feine 
Urfache haben, foll jedoch die Zahl der Todten eine noch weit größere geweſen 
fein. Allerdings hätte die Seuche feinen empfänglicheren Boden für ihre furcht⸗ 
bare Saat finden können. Nicht nur dag der feit mehreren Jahren andauernde 
Ausfall ver Weinernte große Noth unter den Vollsclaffen hervorgebracht hatte, 
auch die Kartoffel wurde im Sommer des Jahres 1856 krank, und baburch bie 
ohnebies hart bedrängte Bevölkerung Madeira's eines ihrer wichtigften Nab- 
rungsmittel beraubt. Um das Maß des Unglücks voll zu machen, verfiegte gleich- 
zeitig auch jene Duelle des Erwerbes, welche ven Bewohnern durch den zeitwei⸗ 
ligen Aufenthalt zahlreicher wohlhabender Fremden erwächſt. Zurüdgefchredt 
durch Die Nachrichten, welche fich über die Verheerungen der Cholera auf Ma⸗ 
deira verbreitet hatten, änderten Hunderte ihren Reifeplan, die anfänglich ven 


') Ozon oder potenzirter Sauerftoff ift befanntlich in reiner Luft merflicher vorhanden als an Orten, 
wo es viele faulende Subftanzen giebt, indem das Ozon durch Oxydation verfhwindet. Beobachtungen 
über den Ozongehalt der Luft während einer Seuche find daher fhon aus dem Grunde von hohem Ins 
terefie, weil fie zu mander widtigen Aufllärung zu führen im Stande fein BRrTeEN über den Einfluß 
der Atmofphäre auf die Verbreitung gewifler Krankheiten. 
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Binter auf Madeira zuzubringen gedachten, und ſelbſt die auf der Infel anfäf- 
figen Fremden verließen zum größten Theil mit Entfegen das plöglich aus einem 
Paradiefe in einen Leichenacker verwandelte Eiland! Die Einnahmen, welche 
durch Das Wegbleiben ber fremben Gäfte für Mabeira verloren gingen, werben 
auf 20.000 Pfo. Sterling angefchlagen; eine ungehenere Summe in einem 
Momente, wo Seuche und Hungersnoth mit fo wildem Grimme an die Thore 
pochten! Der britijchen Regierung jo wie der englifchen Philanthropie im All⸗ 
gemeinen gebührt pas eble Verdienft, ven Nothleivenden der Infel mit rajcher 
und großmäthiger Hand Hülfe und Unterftügung gereicht zu haben. Zwei eng⸗ 
liſche Kriegspampfer, Salamander und Hefper, wurden bald nachbem die erfte 
Runde über die ſchwere Heimfuchung, welche Madeira neuerdings erfahren, in 
London bekannt geworben war, mit Lebensmitteln, Arzneien, Kleidungsftücken, 
Bettzeuch und Barfchaft nach Funchal abgefanbt, wo das erfte Schiff am 18., 
das legtere am 31. October 1856 eintraf. Diefe Hülfe hatte einen wefentlichen 
Einfluß auf das fchnelle Erlöfchen der Seuche, indem fie hinreichend war, wenig⸗ 
ftens den drüdenpften Notbftande zu begegnen '). Auch aus den Vereinigten 
Staaten lief eine beträchtliche Beiftener ein, und einem gebrudten Ausweife 
über die Verwendung diefer verſchiedenen Sendungen zufolge, erreichte die Ge⸗ 
ſammtſumme der vom Auslande gekommenen Unterftüägungen vie bedeutende 
Höhe von 8895 Pfund Sterling. 

Daß durch ein Zufammentreffen ſolch troftlofer Umftände auch der Handel 
der Inſel außerordentlich leiden mußte, ift leicht begreiflich. Die Hauptausfuhr 
berfelben beitand bisher in Wein, Rindvieh, Früchten und Korbgeflechten; ber 
erfte und wichtigfte diefer Artifel — der Wein — ift, wie fchon bemerkt, feit 
mehreren Jahren faft gänzlich aus dem Handel verſchwunden; was davon noch 
ausgeführt wird, find nur ganz Meine Duantitäten älterer Beſtände. Nach den 
Ausweifen des Zollamtes betrug die Ausfuhr der Infel im Jahre 1851 an Pro⸗ 
ducten aller Art einen Werth von 1,649.600 Gulden ft. W., von welchem 
969.500 Gulden auf englifchen, 265.000 Gulden auf amerifanifchen und 166.500 
Gulden auf portugiefifhen Schiffen befördert wurden. Im Jahre 1853 fchägte 
man bie im Zollamte angegeben ausgeführten Producte auf 954.700 Gulden 
und im Sabre 1855, wo die Weinausfuhr beinahe gänzlich aufgehört Hatte, 


n) eltere Ehroniten berichten, daß vom Jahre 1531 bis 1535 Mabeira von einer peftartigen Krank⸗ 
beit heimgeſucht geweſen ſei. Aber bie Eholera war niemal® vor bem Jahre 1856 auf ber Infel er⸗ 
ſchienen. Auch das gelbe Fieber ift daſelbſt ganz unbelannt, 
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erreichte der Werth der im Laufe von zwölf Monaten auf englifchen, amerikani⸗ 
chen und portugiefifchen Schiffen ausgeführten Erzeugniffe aller Art nur mehr 
den Betrag von 25.000 Gulden öſt. W.!! 

Die Einfuhrartikel find zahlreicher und auch viel bunterer Natur. Dies 
jelben befteben in Kattun-, Baumwoll- und Schafwollftoffen, dann Eiſenwaa⸗ 
ren, Specereien und Provifionen aus England, Bauholz, Salzfleifch und Ande⸗ 
rem aus den Vereinigten Staaten!); Getreide aus ven Häfen bes mittellänbi- 
chen und Schwarzen Meeres; enplich in Zuder, Kaffee, Del, Reis und anderen 
Colonialwaaren aus Liffabon und den portugiefifchen Befigungen. Der Hanbel 
der Inſel ift faſt ausfchlieglich in den Händen englifcher Kaufleute, denn von 
den jährlich eingeführten 50.000 Zonnen Gewicht 2) find drei Fünftheile eng- 
liche Fabrikate; und das großmüthige Benehmen ver Engländer während ber 
Cholerafeuche hat nicht wenig bazu beigetragen, ihr Anfehen zu erhöhen und ihre 
Hanvelsbeziehungen mit ber Infel zu befeftigen. Ein großer Nachtheil für ven 
Verkehr Madeira's mit dem Auslande ift der Mangel eines Bankinſtitutes. 
Derfelbe wird doppelt fühlbar in Zeiten momentaner Bebrängniffe, wie fie die 
legten Jahre gebracht hatten. Seltfamer Weife fieht man faft gar feine portu- 
giefiichen Münzen im Verkehre, ja fie follen von ven Eingeborenen nur ungern 
und blos mit Verluft angenommen werben. Die courfirenden Geldſorten ſind 
bauptfächlich englifche und amerikaniſche Golb- und Silbermünzen, dann fran- 
zöſiſche Fünffrankenſtücke und fpanifche Piafter. So wie der Handel der Infel 
ſich größtentheils in ven Händen von Engländern und Amerikanern befindet, find 
es auch namentlich englifche und amerilanifche Schiffe, welche die Rhede von 
Funchal befuchen. Die Dampffchiffe der verſchiedenen englifch-veutfchen und bra- 
filtanifchen Gefellfchaften, welche den Verkehr zwifchen Europa und Brafilien 
unterhalten, laufen regelmäßig alle vierzehn Tage bier ein, um das Poftpadet 
dahin zu bringen und gleichzeitig Paffagiere aufzunehmen und abzufegen. Anch 
ift jeit dem Jahre 1848 daſelbſt ein englifches Kohlendepot errichtet. 

Im Ganzen ift der Verkehr von Schiffen mit der Infel Madeira, um da⸗ 
jelbft Waffer, Kohlen und Lebensmittel einzunehmen, fo wie Probucte und Fa⸗ 
brifate auszutaufchen, Fein unbeveutender, und würben die vorhandenen Mittel 
nur einigermaßen verftänbig geleitet und benütt werben, fo könnten ſich die Be⸗ 

) Sehr beträdhtlihe Mengen von Faßdauben wurben früher aus ben Vereinigten Staaten von Nord⸗ 


amerika eingeführt. Mit ver Traubentranfheit und ben Mißernten bat auch diefe Einfuhr aufgehört. 
9) 1 Tonne = 2240 Pfund engl. 
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wohner der Infel ohne Schwiertgfeit aus ihrer gegenwärtig fo troftlofen Lage 
erheben. Allein dem Maderenſer, wiewohl er äußerft genügfam und gerade nicht 
arbeitfcheu ift, fehlt doch völlig jener nachhaltige Eifer, jenes thätige, ven nörb- 
lichen Arbeiter fo vortheilhaft auszeichnende Streben, feine Lage zu verbeffern 
und fich in bequemere Lebensverhältniffe zu verfegen. So lange fich die Einge- 
borenen Madeira's nur einigermaßen vor Noth geſchützt fühlen und bie Yams- 
wurzel und die Kartoffel gebeiben, denken fie nicht weiter daran, fich Durch an⸗ 
geftrengtere Thätigleit ein behaglicheres Loos zu bereiten ober ſich eine größere 
Unabhängigkeit zu erringen. Nirgends, weder in Irland noch unter ven Bewoh- 
nern des fchleftfchen Erzgebirges, weder unter den Indianerhorden im Weften 
bes Miffifippt noch unter ihren civilifivteren Stammgenoffen im centralameri- 
Tanifchen Iſthmuslande begegnete ich einer fo grenzenlofen Armuth und Dürf⸗ 
tigfett, wie fie dermalen bie unterfte Volfsclafje ver Inſel Madeira namentlich 
in den Gebirgspiftricten zur Schau trägt. Betritt der Fremde ein Dorf, fo fieht 
er fich nicht felten von einer Anzahl abgehärmter, in Lumpen gehüllter Bettler: 
geftalten umgeben, beren Zügen eine ungefunde Xebensweife und der Mangel 
felbft ver nöthigften Bebürfniffe ven Stempel des Jammers aufgeprüdt haben. 
Die Kataftropben der legten fünf Jahre mögen allerdings biefem Bilde feine 
bäfterften Schatten hinzugefügt haben und Reiſende, welche Die Infel vor zehn 
oder fünfzehn Jahren befuchten, pürften wohl einen minder trüben Eindruck von 
dem focialen Zuftande ihrer Bewohner mit fich genommen haben. 
Was den Denfchenfchlag Madeira’s, trotz mancher ftattlichen Ausnahmen, 
hauptfächlich fo unfchön und verfommen macht, das find die Elemente, aus denen 
er zufammengefegt ift. Die erften Anſiedler gehörten, 
wie wir fchon weiter oben erwähnten, keineswegs 
ben befferen Elaffen von Bortugal an, fondern be- 
ſtanden aus einer bunten Gemeinfchaft wilder, roher 
Menfchen, welche größtentheils der Hang zu Aben- 
teuern nach der neu entbedten Infel trieb. Die 
- fpätere Bermifchung mit ber fehwarzen Race, welche 
von der benachbarten afrifanifchen Küfte zur Ver⸗ 
mehrung ver Arbeitskräfte der Infel eingeführt 
wurde, trug wefentlich bei, ben Vollsfchlag noch 
phyſiſch und geiftig zu verfchlechtern. Man fieht zwar 
dermalen feinen einzigen Vollblutneger mehr auf der ganzen Inſel, und auch 
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bie Sclaverei hat bereits ihr Ende erreicht, aber in ben Geſichtszügen eines nicht 
unbebeutenden Theiles der Bewohnerfchaft Madeira's find noch deutlich Spu- 
ren ihrer Verwandtſchaft mit ven Aethiopiern zurücigeblieben. Unter ver Bevöl⸗ 
ferung von Punta da Sol, einem Dorfe auf der Weftfeite ver Infel, foll ſich 
der Negertypus am auffallenoften und ausgeprägteften erhalten haben. 

Die Tracht der Eingeborenen tft höchft einfach. Ein Paar weite weiße, 
nur bis zu den Knieen reichende Hofen, ein Hemd und barüber eine leinene Fade 
machen die ganze Summe ihrer Toiletteftüde aus. Schuhe fahen wir nur aus- 
nabmsweife tragen; dagegen figt auf dem Scheitel felbft des Aermften ein un- 
gemein Kleines Tuchläppchen, Carapuça genannt, von blauer Farbe mit rothem 
Butter, das in eine minbeftens ſechs Zoll lange, gerade in die Höhe ftehenpe 
zopfartige Spite ausläuft, und um fo wunderlicher ausſieht, je weniger ver Zweck 
biefer feltfamen Kopfbedeckung einleuchtend ift. In ſeiner permaligen Form weder 
gegen die Kälte noch gegen bie Sonnenftrablen Schuß bietend, fcheint dieſes 
Käppchen faft nur das Fragment eines maurifchen Kopfputes zu fein. ‘Die Be- 
wohner ver afrilanifchen Küfte, mit welchen die Anfiepler vielfach, in der unlau- 
teren Abficht Sclaven zu capern, einen ziemlich lebendigen Verkehr unterhielten, 
follen ähnliche winzige, blaufarbige Käppchen getragen haben, bie fte überdies 
noch mit einem dünnen, tüllartigen weißen Stoffe turbanähnlich ummanden. 
Noch jet ift in der Kirche von Santa Eruz ein Altarbild zu fehen, worauf ara- 
biſche Sclaven mit ſolchen Kopfbedeckungen abgebiltet erfcheinen. Im Laufe von 
Jahrhunderten fiel wahrfcheinlich der etwas unbequeme Zurban weg, und blog 
bie einfache, fo wunberlich ausfehende Carapuga blieb zurüd. 

Viele der Eingeborenen Funchals finden ihren Unterhalt, indem fie den 
zahlreichen, bie Infel befuchenten Fremden zu Führern und Wegweifern dienen. 
Sie ſcheinen dieſe Art von Erwerb am meiften zu lieben und biefelbe fogar min- 
ber anftrengenden, aber längere Zeit erforvernden Handarbeiten vorzuziehen. 
Da Funchal mit fehr Heinen, fpitigen, ben Fußtritt hemmenden Steinen ge- 
pflajtert ift, und ein großer Theil feiner Straßen in Folge der amphitheatrali- 
ſchen Lage der Stadt ziemlich fteil anfteigt, fo werden feldft Ausflüge von gerin- 
gerer Entfernung gewöhnlich zu Pferde zurückgelegt, die bier von vortrefflicher Race 
find. Der Führer folgt dem Reiter zu Fuße, was indeß durchaus nicht hindert, 
daß der Ritt oft geraume Zeit hindurch im Galop fortgebt, indem Die Eingebore- 
nen Madeira's ſchon von Jugend auf gewohnt find, mit ven Thieren, Die fie be- 
gleiten, gleichen Schritt zu halten. Zuweilen faffen fie das Pferd beim Schwanze 


Gesellschaftlihe Verhältnisse. — Abnohme der Verölkerung. 79 


und galopiren dann um fo munterer und unverbroffener fort, indem fie dasſelbe 
noch antreiben, wenn e8 an einer fteilen oder felfigen Stelle zu ftraucheln droht. 
Diefe Sitte — fo fehr man es auch vielfach läugnen hört — hat unftreitig mans 
chen verberblichen Einfluß auf die Gefunpheit der Eingeborenen und bürfte 
hauptfächlich dazu beitragen, daß Lungenkrankheiten unter ihnen minder felten 
vorkommen, als man dies bei ver Vortrefflichkeit des Klima's vermuthen follte?). 
Das Vorherrichen ver Tuberculoſe findet zugleich eine weitere Erklärung durch 
bie Schlechte Nahrung und die ungefunden Wohnungen ver Eingeborenen. Sie 
leben größtentheils, namentlich aber in den Gebirgspiftritten, in niederen, klei⸗ 
nen, mit Stroh gedeckten Hütten aus Lehm oder Holz, Die nur eine einzige Deff- 
nung, bie Thüre, befigen, burch welche eine größere Dienge von Luft und Licht 
einzubringen vermag. Ihre Schlafftellen beftehen in einem einfachen, mit Stroh 
überftreuten Bretterlager, das kaum einen bis zwei Fuß über pen burch volle 
neun Monate des Jahres feuchten Boden erhoben ift?). 

Daß die wohlhabenderen Claſſen Madeira's einen bei weitem erfreuliche 
ren Anblic gewähren, braucht wohl kaum erft hinzugefügt zu werden. Es Liegt 
dies fchon in den günftigeren Verhältniffen, unter denen fie leben. Sie zeigen 
ſich durchgehends ungemein freundlich und aufmerkfam gegen Fremde und find 
fogar fichtlich bemüht, daß felbft ver flüchtige Befucher einen guten Eindruck 
von der Infel und ihren Bewohnern mit fich nehme. 

Die Bevölkerung der Infel Madeira und Borto Santo ift fichtbar in Ab- 
nahme begriffen. Als Haupturfache davon müſſen wohl die zahlreichen Auswan⸗ 
derungen nach Britifch-Weftinbien und die Verheerungen der Cholera angefehen 
werben. Im Jahre 1836 gaben amtliche Aufzeichnungen die Bewohnerzahl der 
beiden Infeln auf 115.446 Individuen an. Im Jahre 1854 (aljo zwei Jahre 
vor dem erften Auftreten ver Seuche) ergab die Volkszählung nur 103.296, im 
Sabre 1855 nur mehr 102.837 Seelen. Die Zahl der aus Uebervölkerung und 
Deangel an Erwerb Ausgewanderten foll im Laufe der letten fünfundzwanzig 
Jahre (1835 bis 1860) an 40.000 Individuen betragen haben. Wenn biefe 
Ziffer von jener der amtlichen Ausweife abweicht, fo liegt dies nur in bem Um- 
ftanbe, daß viele Eingeborene, um ver hoben Ausmanberungsfteuer zu entgehen, 
auf fremden Schiffen fich im Geheimen von der Inſel entfernten. 

Ein deutſcher Arzt, Dr. Mittermaier, welder mehrere Jahre auf Mabeira lebte, berechnet nad) 
genauer Prüfung ber Sterberegifter die mittlere Lebensdauer der Eingeborenen Funchals auf 35... Jahr. 


7) Bergleihe Dr. W. Gourtlay, Observations on the natural history, climate and diseases of Ma- 
deira, 2onbon 1857, ©. 115. 
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Der philanthropifche Sinn ber Bewohner der Hanptitabt Madeira's fin- 
vet in einer Anzahl von Humanitätsanftalten feinen Ausbrud, welche in einer 
Stizze über die focialen Verhältniffe ver Infel nicht mit Stillſchweigen über- 
gangen werben können. Vor Allem ift e8 das Spital ober die Santa Eafa de 
Diifericorbia auf dem Praca da Eonftitugao, welches ſchon durch die Stattlich- 
feit feines Baues die Aufmerkſamkeit des Fremden auf fich zieht. Dieſes Inftitut 
wurde bereits im Fahre 1511 durch Fönigliche Ordonnanz gegründet, aber das 
gegenwärtige Gebäude ift unter dem Generalgouverneur Pedro de Lima im 
Sabre 1685 auf dem ſchönen, mit einer herrlichen Allee von Platanen und Mag⸗ 
nolien geſchmückten Conftitutionsplage aufgeführt. Dasfelbe umfaßt Räumlich⸗ 
feiten zur Aufnahme von 104 Kranken (und zwar 51 männlichen und 53 weib- 
lichen) und tft im Allgemeinen ſehr zwedmäßig eingerichtet; die Krankenſäle find 
hoch, groß, luftig und licht. Seltfamer Weife werben bie contagidfen Kranfhei- 
ten nicht in abgefonberten Localitäten behandelt und blos für die chirurgifchen 
Fälle find befondere Räume bejtimmt. Während unferes Befuches im Juni 1857 
waren in dem Spitale 90 Betten belegt; die Zahl der im Laufe eines Jahres 
aufgenommenen Kranken wurde uns auf ungefähr 600 bis 800 angegeben. Der 
leitende Arzt des Spitals, Dr. Antonio da Luz Pitta, vollendete feine Studien 
in Baris, war hierauf praftifcher Arzt in Liffabon und gehört vermalen zu ben 
angefehenpften Aerzten der Infel. Die Hauptkranfheiten ver Eingeborenen find 
Leiden der Haut, was allerdings nicht zu wundern ift in einem Lande, wo bie 
Eingeborenen fo wenig Sorgfalt auf die Reinlichkeit des Körpers verwenden und 
wo die Regierung dieſe Nachläffigkeit gewiffermaßen unterftügt, indem fie bie 
Einfuhr von Seife mit einem nicht unerheblichen Zolle belegt. Auch Unterleibs- 
leiden follen häufig fein, namentlich Dyſenterie, welche zugleich bei ber wenig 
regelmäßigen Lebensweiſe der Eingeborenen leicht einen ernften Charakter an- 
nimmt. Wechfelfieber und andere Entzünbungstranfheiten fommen feltener vor, 
Dagegen find Schlaganfälle in manchen Jahren fehr zahlreich. — Der Nomi- 
nalwerth ver Spitalfonds befteht in einer Summe von 200.000 Milreis, und 
obfchon ein großer Theil derfelben nur illuforifch ift und von uneinbringlichen 
Dinculos und Morgados herrührt, fo fol doch das jährliche Einkommen bes 
Spitals ungefähr 9000 Milreis betragen. 

Das Spital de San Lazaro oder Leprafpital, ein im Weften der Stabt 
am Meeresufer ſtehendes, mit hohen Mauern umgebenes, roth angeſtrichenes 
einftöciges Haus, wurde bereits im Jahre 1665 gegründet. Es befist Raum 
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zur Aufnahme von Brefthaften, deren größte Anzahl aus den Dörfern von 
Bonta do Sol und Ponta do Pargo kommen, wo fich feltfamer Weife die ſchwarze 
Race am wenigften mit der weißen vermifcht hat. Einmal eingetreten, dürfen 
diefe Unglüdlichen ihr trauriges Afyl, gleichſam ein Grab fir Lebende, nicht 
wieder verlaffen. Zwei Drittheile der Leprakranken find männlichen Gefchlech- 
tee. Die jährlichen Unterhaltungstoften betragen über 1500 Milreis, welche 
von der Municipalbehörbe von Funchal beftritten werden. Der Dialer der Er- 
pebition führte nach Anleitung des Schiffsarztes Dr. Schwarz einige Abbilvum- 
gen ber herporragenbften Leprafälle aus, welche indem mebicinifchen Theile ent- 
balten fein werben. 

Ein Armenhaus, Afylo de Mendicidade, wurde erft im Jahre 1847 durch 
öffentliche Beiträge gegründet. Dieſes Armenafyl gewährt 230 Nothbürftigen 
Unterftand und Nahrung. Die jährlichen Ausgaben dieſer Anftalt betragen 
zwifchen 3000 und 4000 Milreis. 

Das Nonnenklofter von S. Iſabel wurde im Jahre 1726 zur Aufnahme 
weiblicher Waiſen errichtet, welche vasfelbe nur im Falle einer vortheilhaften 
Berforgung durch Verheiratung oder einer entjprechenden Bedienſtung wieder 
verlaffen dürfen. 

Alle diefe Anftalten werden entweder ganz oder theilweife von ber Gemeinde 
von Funchal unterhalten. Eine hohe Ziffer betragen unter diefen Ausgaben bie 
Verpflegung und Berforgung ver Findlinge. Nach ven von uns eingefehenen Aus- 
weifen gab es im Fahre 1856 in der genannten Gemeinde 839 Finbellinder (und 
zwar 456 männliche, 383 weibliche). Die Ausgaben für das Jahr 1856 auf 
1857 erreichten 9240 Milreis. Die Unterhaltungskoſten eines Findlings be- 
tragen ungefähr 1 bis 1", Milreis monatlich oder 12 bis 18 Milreis jährlid). 
ALS wir das Municipalitätsgebäude befuchten, fügte es ſich, daß daſelbſt ſoeben 
mehrere Finbellinder indie öffentlichen Bücher eingetragen ımb den fich meldenden 
Bauersfrauen gegen bie gejetliche monatliche Vergütung zur Verpflegung über- 
geben wurden. Das Verfahren, welches man, um Mißbrauch und Unterfchleif 
bei Einhebung des Koftgeldes zu verhindern, beobachtet, iſt ganz eigenthümlicher 
Art. Nachdem das Kind im Amte verzeichnet und ver Koftfrau ein Schein mit 
Ramens- und Altersangabe des Findlings übergeben worben ift, wird dem ar- 
men Säuglinge eine Schnur um den zarten Hals gelegt und die beiven Enden 
verfelben berart mitteljt einer Bleimarke mit einander verbunden, daß biefe 
Schnur nicht mehr herabgenommen und beim allfälligen Tode = Kindes auch 
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nicht in betrügerifcher Abficht einem andern Säuglinge umgehängt werben kan. 
So oft die Koftfrau den Verpflegungsbetrag eincaffirt, muß nebft dem Amts 
ſcheine auch das Kind mit der plombirten Halsſchnur vorgewiefen werben. Die: - 
fer ganze Vorgang, wobei ein Säugling nach dem andern mit dem Hinterfopfe 
auf einen Polfter gelegt und eine ihm um ven Hals gefchlungene Schnur durch 
ein Bleiſtück mittelft einer Art von Stämpelpreffe befeftiget wird, macht einen 
außerordentlich peinlichen Eindruck, werm auch dem Kinde thatfächlich nicht das 
geringfte Leid wiberfährt. 

Auch die Koften der öffentlichen Schulen fallen zum Theile ben Municipal⸗ 
bebörben der Inſel zur Laſt. Im März .1855 beftanden auf Madeira im 
Ganzen 12 Elementarſchulen zufammen mit 197 Schülern, und 49 Sonntags- 
ſchulen mit 2392 Schülern. Bon den legteren wurden 23 durch die Gemeinden 
und 26 auf Staatstoften erhalten. Außerdem befinvet fich in Funchal ein Lyceum 
mit 6 Profefforen und circa 120 Schülern, deſſen Unterhaltungstoften fich auf 
2000 Milreis belaufen; ferner ein geiftliches Seminar mit 24 Schülern und 
eine chirurgiſch⸗ mebicinifche Lehranftalt mit 4 LXehrftühlen, welche zufammen | 
vom Staate mit 862 Milreis botirt find. Obfchon ein im September 1844 von 
der portugiefifchen Regierung erlaffenes Gefeß ben Eltern den Schulbefuch ihrer 
Kinder zur Pflicht macht, fo haben im Jahre 1856 von ven zum Schulbefuche 
verhaltenen 17.900 Kindern der ganzen Infel doch nur 2303 Kinder öffentliche 
Schulen in Wirklichkeit befucht, und felbft von diefen waren nur 648 regel- 
mäßige Befucher. 

Ein herrliches Denkmal der Mutterliebe und Menfchenfreundlichkeit läßt 
jo eben in Funchal die verwittwete Kaiferin von Brafilien ihrer am 4. Februar 
1853 daſelbſt an ver Tuberculoſe verftorbenen Tochter, der vierten Schweiter 
bes regierenden Kaiſers von Brafilien, errichten. Es ift das Hospicio da Prin- 
ceja Dona Maria Amalia für Lungenkranke, zu welchem am 4. Februar 1853 
burch den Bifchof von Funchal der Grund gelegt wurde. Die Herftellung diefes 
philanthropifchen Inſtitutes foll gegen 100.000 Milreis erfordern, und nach 
dem preisgefrönten Plane eines englifchen Architekten binnen zwei Fahren voll⸗ 
enbet fein. Einftweilen ift auf Koften der Kaiferin-Wittwe ein proviforifches 
Spital zu gleichem Zwecke errichtet worden, worin zwölf männliche und eben fo 
viele weibliche Kranke Aufnahme und freie Verpflegung finden. ‘Dr. Barral, ein 
berühmter Arzt aus Liffabon, welcher die Prinzeffin Maria Amalia nach Ma» 
beira begleitete und während ber ganzen Dauer ihrer Krankheit fich daſelbſt aufs 
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gehalten hat, veröffentlichte eine umfaffende Abhandlung in portugiefifcher 
Sprache über das Klima von Madeira und deſſen Einfluß auf Lungenkranke, 





— Humanitäts⸗Anſtalten Zeugniß von dem 
range Sinne der Bewohner Funchals giebt, find gleichzeitig meh- 
) Noticia sobre o clima do Funchal e sua influentia no tratamento da Tisica Pulmona , oflerencida 
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rere öffentliche Bibliothefen und Lefevereine ein fchöner Beweis ihres gei- 
ftigen Fortfchrittes. Die Municipalität der Stadt befigt eine Bibliothek von 
1800 Bänden aus allen Zweigen ver Wilfenfchaft, welche in einem bequemen 
und lichten Raume dem wißbegierigen Theile ver Bewohnerſchaft zur freien Be⸗ 
nügung überlaffen find‘). Der portugiefifche, der englifche und der kaufmän⸗ 
nifche Club verfügen in bequemen Localitäten über eine große Anzahl der gele- 
ſenſten englifchen, franzöfifchen, portugieftfchen und fpanifchen Zeitfchriften und 
in letterem fanden wir fogar ein deutfches Blatt — die Augsburger Allgemeine 
Zeitung. Auch vier Wochenblätter, in portugiefifcher Sprache gefchrieben, er- 
Icheinen in Funchal. Das erfte Zeitungsblatt, welches in Funchal herausgegeben 
wurbe, ift ber Patriota funchalense, deſſen erfte Nummer am 2. Juni 1821 
erſchien. 

An öffentlichen Gebäuden bietet Funchal wenig Sehenswürdiges. Selbſt 
ſeine Kirchen ſind nur ſehr unanſehnliche Bauwerke. Die Kathedrale, um das 
Jahr 1510 im baſilicaartigen Style erbaut, hat durch den augenſcheinlich erſt 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts gefchehenen Zubau wefentlih an wahrer 
Schönheit eingebüßt. Auch die inneren Verzierungen erfcheinen nichts weniger 
als reich und glänzend, und der ſchönſte Schmud find unftreitig jene zahlloſen 
foloffalen Blumenkränze, welche fromme Gläubige fortwährenn als Gefchente 
barbringen und wodurch einzelne Theile des Gotteshaufes gewiffermaßen in 
einen Lieblich puftenden Blumentempel verwandelt werben. 

Die Eaferne, ein ehemaliges Jeſuitenkloſter, entjpricht im Baue weit mehr 
ihrer früheren als ver gegenwärtigen Beftimmung. Diefelbe befitt Räumlich- 
feiten für 1000 Mann, wird aber gegenwärtig nur von 400 Dann Linten-In- 
fanterie bevälfert, welche zugleich die ganze Befatung von Madeira ausmachen. 
Die Untoften für ven Militärftand ver Infelerreichten im Dilitärjahre 1854 auf 
1855 zufammen 48.275 Milreis. Die Löhnung des gemeinen Soldaten beträgt 
täglich 20 Reis (414, Neufreuzer). Die frühere Jeſuitenkirche, in welcher der⸗ 
malen an Sonntagen ein Felvcapellan die Meſſe lieft, ift mehr alt als ſchön. 


ı) Diefe befigt einige werthuolle Manufcripte in portugiefiiher Sprade, wie 3. B. Documentos 
historicog e geographicos sobre a ilha da Madeira, escriptos pelo propio punho do Dr. Joäö Pedro do 
Freitas Drumundo, vulgo Cr. Pielho. (Um ba® Jahr 1820 gefärieben.) 1 Band in Follo. Yerner: As 
Saudades da terra do Gaspar Fructuoso. Libro segundo, em que se trata do descubrimento da ilha da 
Madeira e suas adjacentes e da vida e progenie dos Illustros capitäös. Composto en 15%. (Eine Eopie 
bes in ben Händen bes Majore de Azevedo befindliden Originals.) Dagegen fehlt feltfamer Weiſe 
gänzlih eine Sammlung der zahlreihen , über die Infel Madeira in englifher und deutſcher Sprache 
erſchienenen mediciniſchen und naturbiftorifgen Werte. 
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Das Stadtgefängniß ift ein ganz gewöhnliches Wohnhaus, welches erft 
in neuerer Zeit für feinen Zweck hergerichtet wurde und in dem 146 Sträflinge 
untergebracht werben Finnen. Bei unferem Beſuche befanden fich nur 36 Indi⸗ 
pibuen im Haft, die größtentbeils blos geringer Vergehen wegen ihrer perfün- 
lichen Freiheit beraubt waren. Sie find ſämmtlich gut gehalten, haben in ihren 
Arbeitsräumen hinlänglich Licht und Luft, und feheinen, ähnlich wie im fpani- 
chen Amerika, auf ganz freundfchaftlichem Fuße mit den Gefangenwärtern und 
Wachpoften zu leben. Vorübergehende fprechen ungeftört mit den blos durch ein 
Gitter von ihnen getrennten Verhafteten, und nicht felten erlebt man fogar das 
eigenthümliche Schaufpiel, von ber Straße aus einen Dann feinen Fuß durch bie 
eifernen Stangen ftedlen zu fehen, um von einem Gefangenen, der des Schub- 
macher-Handwerfs funbig ift, fich das Maß für ein Baar neue Schuhe abneh- 
men zu laffen. 

Was Funchal außer der Annehmlichkeit feines Klima's zum Winterauf- 
enthalte für Leidende befonvers empfiehlt, find die Reize und Annehmlichkeiten 
feiner Umgebung. Während im Innern der Stadt, ganz nahe dem Strande, 
üppige Platanen, großblüthige Magnolien und mächtige Eichenbäume ihre Schat- 
tenarme ausjtreden und in zierlichen Alleen den Spaziergänger zur Ruhe auf 
bequemen Sigplägen einladen, fann man zugleich in fürzefter Friſt ohne An- 
ftrengung nach jenen impofanten Bergen gelangen, welche dicht hinter Funchal 
auffteigen und von deren Höhe den Beſucher ein jo entzüdendes Schaufpiel er- 
wartet. Nicht nur die balfamifchen Düfte, die ein lieblicher Windhauch ung zu« 
führt, erfreuen und erquiden bier ven Körper, auch der Geift findet in ven ihn 
umgebenden Erfcheinungen mannigfachen Stoff zum Nachbenfen und zur Be- 
trachtung, wenn der Blid nach dem unendlichen Raume fchweift, der zu ben 
Füßen des Beſchauers fich ausbreitet. 

Einer der beliebteften Punkte, um einen ſolchen Anblid zu genießen, ift 
bie Zerraffe vor der Wallfahrtskirche Ivon Noſſa Senhora de Monte, wohin 
man, obfchon viefelbe 1965 Fuß über ver Meeresfläche an einem Rüden des 
Arrebantäo-Berges Liegt, in weniger als einer Stunde mit dem einen ober dem 
anderen ber beftehenden Verkehrsmittel bequem gelangen kann. Die gewöhnliche 
Weife ber Beförderung gefchieht mitteljt Pferden oder Heinen Ochfen. Eigent- 
liche Räderwagen nach europäifcher Art findet man auf Mabeira nır ausnahmse- 
weife, dagegen trifft man bier Schlitten mit einer zierlichen balvachinartigen 
Ueberdadhung, denen in der Regel ein Ochfenpaar vorgefpannt wird. Wenn 
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auch biefes winterliche Fuhrwerk in einem fortwährend fo fommerlichen Klima 
wie jenes von Madeira ſich anfangs jonderbar genug ausnimmt, fo findet man 
e8 boch bald fehr zwedmäßig und behaglich, fich in ſolchen einen Schlitten über 
bie glatten Steine des Pflafters von Funchal dahinrutſchen zu laffen. Kranke 
werben gewöhnlich in Hängematten oder auf Tragftühlen (Palankins) nach ven 
Bergen gebracht, während Gefunde fich der Reitpferde bevienen. 


Schlitten von Madeirs. 

Wer Körperſtärke und Muße genug beſitzt, um die Inſel nach allen Rich— 
tungen durchwandern zu Tönnen, dem bieten fich allerdings im Innern berjelben 
noch weit großartigere Genüffe, viel unvergeklichere Eindrücke als jene Rund- 
ſchau von ver Höhe von Noſſa Senhora de Monte. Das Cap San Lorenzo mit 
feiner Fauna der Vorwelt; ber ſchauerliche Entroza⸗Paß, jener wunderbare Fel- 
ſendurchbruch, welcher nach unermeßlich langen Zeiträumen noch Kunde giebt 
von ver Erofionsgewalt des Waffers; Die lieblich-einfame Cascade von Rabaçal; 
ver Pik Arrieiro mit feinen zerflüfteten Felswänden, welche dem Fachmanne einen 
fo intereffanten Einblid in die geognoftifche Gefchichte ver Infel geftatten; die zahl⸗ 
reichen Riefenkegel von emporgehobenem Geſteine, an denen der Geolog, ähnlich 
wie der Anatom am Cadaver, fo intereffante Studien und Unterfuchungen anzu- 
- ftellen vermag; alle dieſe Punkte bieten eben fo viel Anlaß zur geiftigen Anregung 
als zur innigen Bewunderung, vorausgefegt, Daß Die Bruft des Wanberers für 
jene Herrlichkeiten empfänglich ift, welche ihm dieſe Berge und Thäler erfchlie- 
Ben. Denn wer an der Natur Gefallen finden will, muß Liebe zu ihr und Ver⸗ 
jtänbniß für ihre Exrfcheinungen mitbringen; fonjt könnte es ihm in ähnlicher 
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Weiſe ergeben wie jenen zwei Matroſen, welche wir bei einem Ausfluge nach 
dem Norben ver Infel zur Bedienung mitgenommen hatten. Der lange und un⸗ 
gewohnte Ritt durch wilde Thäler, über fteile Gebirgsrüden kam ven beiden 
Söhnen des Meeres nur wenig behaglich und lohnend vor. Ste befanden fich 
offenbar nicht in ihrem Elemente. Und als man fie frug, wie ihnen die Gegend 
gefiele, antworteten die braven Seenaturen voll bieberer Offenberzigleit: „es 
wäre ihnen weit lieber beim tollften Sturme im Dcean hoch oben auf einer Rane 
zu figen, als beim ſchönſten Sonnenfcheine über fchroffe Bergabhänge und durch 
einfame Schluchten fpazieren zu reiten.“ 

Den Glanzpunkt unferes Aufenthaltes auf Madeira bildete ein mehrtägiger 
Ausflug, den ein großer Theil der Expeditionsmitglieder in der liebenswürdigen 
Begleitung des öfterreichifchen Conſuls Herrn Karl Bianchi und des Botanikers 
Senhor Joao Muniz nach der romantiſch ſchönen Norbfeite ver Infel unter: 
nahm. Es war eine ftattliche Gefellfchaft von nicht weniger als zweiundzwanzig 
Reitern, welche am frühen Morgen eines beitern Yunitages von Funchal gegen 
Noffa Senhora de Monte hinauf fprengte und von da weiter über den Potzo- 
Bil und durch die Schluchten des Metade und Ribeiro Secco nach Santa Anna. 
Unterwegs wurde einige Male Halt gemacht, theils um die Schönheit ver Gegen 
behaglicher genießen zu können, theils um ben Körper durch einige Nahrungs: 
mittel zu ftärfen. 

Nach einem zweiftündigen Ritte, den ein ziemlich ſtarker Norbweftwind 
eben nicht fehr angenehm machte, erreichten wir die Caſa de Abrigo am Sitio 
bo Poizo, ein Meines vierediges Haus, ungefähr 4500 Fuß über dem Meere ge- 
legen, welches von der Regierung zum Schuge und zur Unterkunft für Reiſende 
erft vor wenigen Jahren erbaut worden war. Wir führten als Proviant eine 
entiprechende Menge Falter Speifen und zwei Heine Fäßchen Madeira mit uns 
und nahmen nun im Freien ein Frühftüd ein. Rings um unfer Bivouac zeigte 
bie Vegetation einen äußerft zahmen Charakter und beſtand blos aus niederen 
Sträuchern und Heibelräutern?). 

Wenn man den Sitio do Boizo verläßt, fo führt der Pfad eine Zeit lang 
über ein Hügelland, auf dem eine Farrenkrautart (Pteris aquilina) in folcher 
Menge vorherrfchend erfcheint, daß die ganze Gegend von biefer Pflanze ihren 
Namen borgt: Feteira. Hier genoffen wir den erften Anblid des majeftätifchen 


N Namentlich: Erica arborea, Erica scoparia, Vaccinium maderense und eine Laurusart, 
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Bit Ruivo oder Rotbhorn. Einige Stunden fpäter paffirten wir Fahal, ein er- 
bärmlicdes Dorf, das aus ein Paar Dugend niederen Strohhütten befteht, 
welche an Dürftigleit und Schmuß felbft noch bie ärmlichen Ranchos der hiſpano⸗ 
amerilanifchen Indianer übertrafen, 

Gegen zwei Uhr, nad) einem achtftündigen ziemlich befchiwerlichen und er- 
mübenden Nitte, erreichten wir endlich St. Anna, ein ausgebehntes Dorf mit 
einer großen Kirche und einigen gemauerten, von zierlicden Blumengärten um- 
gebenen Wohngebäuden, deren ftattlichftes das — Wirthshaus ift. Wir waren 
zu ſehr erbigt umb ermübet, um vorläufig an etwas anderes als an eine gemäch- 
liche Ruhe zu denken, bie ung der Wirth, der zugleich Bürgermeifter des Ortes 
war, auch um fo mehr empfahl, als alle Lebensmittel erft aus großer Entfernung 
herbeigefchafft werden mußten. Das Hötel, welches fi) im Sommer eines zahl- 
reichen Befuches erfreuen foll, bietet einem Heinen Kreife von Gäften ziemlich 
viele Bequemlichkeit; eine größere Zahl aber muß fich namentlich in Bezug auf 
nächtliche Unterkunft manche Unannehmlichkeit gefallen laffen. Auch diesmal 
konnte nur ein Theil unferer Gefellfchaft in gemächlichen Zimmern und Betten 
untergebracht werben, während fih die Mehrzahl mit Strohlagern begnügen 
mußte, [welche in einem Saale auf dem Boden hergerichtet wurden. 

Der grauende Morgen fand bereits einen Theil der Reifegefellfchaft wieder 
auf den Beinen, um das urfprüngliche Ziel des Ausfluges, ven Pik Ruivo, ven 
angeblich höchſten Berg der Infel, zu erreichen. Die häufigen Nebel, welche im 
Monate Juni auf Madeira herrſchen, nöthigen, Streifzüge ins hohe Gebirge 
zeitig Früh zu unternehmen, wenn man überhaupt eine Ausficht in bie Ferne 
genießen will. Daher ftanden fchon gegen zwei Uhr Morgens ein Dutend Pferde 
wohl gefattelt vor unferem Hötel in St. Anna, und eine viertel Stunde fpäter 
ritten wir, eine Gejellfchaft von zwölf Berfonen, gefolgt von Pferdejungen und 
Zrägern von wiffenfchaftlichen Inftrumenten, Botanifirbüchfen u. ſ. w. froben 
Muths bergan. Die Natur lag noch in tiefftem Schlummer, e8 war ruhig unt 
jtille in der Yuft, auf dem Meere und in ven Bergen. Die fahlen Schimmer 
bes VBollmonbes liefen uns die Hecken und Gebüfche von Roſen, Fuchfien und 
Hortenfien, welche ven Reitpfad umfäumten, fo wie die weißen Geftalten deut- 
lich erfennen, welche zeitweife unter ven Thüren der Strobhütten, an denen wir 
vorüberkamen, erfchienen, und neugierig der Reiterfchaar nachblickten, die fich fc 
früh fchon auf dem Wege befand. Der Pfad führte in zahlreichen Windungen fteil 
bergan, bald auf erdigem Grunde als Hohlweg, tief eingeſchnitten in weiche 
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Zuffmaffen, bald auf hartem Bafaltgefteine, oder auf dem feſten Felsgrunde er- 
falteter Zavaftröme. Nachdem wir aus Schluchten und Hohlwegen heraus waren, 
und an fteilen Felswänden und tiefen Abgründen eine freiere Höhe erreicht 
batten, zeigte fich der erſte dämmernde Lichtfchein am Horizonte. Unter ung war 
noch alles Naturleben in dichte, graue Schleier gehüllt. Ein Meer von Wollen 
über den unermeßlichen Dcean! Aus den erwärmten Flutben ftiegen vie Dünfte 
auf und verbichteten fich in den höheren, Fälteren Luftſchichten zu Nebelwolfen, 
bie nun tief unter uns mit wellig hügeliger Oberfläche ausgebreitet lagen, gleich 


Sogal, 


ber fturmbewegten See. Nur an ven Gehängen ver Berge hin und durch die 
Schluchten vermochte man zwifchen Nebel und Feftland bis zum ruhigen Mee- 
resjpiegel hinab zu fehauen. Um vier Uhr machten wir bei einer einfamen 
Strohütte, Choupana genannt, auf einer Höhe von 4400 Fuß Halt. Die Rei- 
ter zogen jegt vor, auf dem fchmalen fteinigen Pfade, welcher von hier aus weiter 
führt, ven Weg zu Fuß zurück zu legen und die Pferde an diefer Stelle zurüd 
zu laſſen. 


90 Summenanfgang. — Avbzzicht van der Enrumieda alta, 


Eben hatten wir einige fteile Bafaltfelfen erflommen und ftanden auf 
einer freien Anhöhe, als der Sonnenaufgang begann. Gleich Taufenden von 
Schneeloppen im Alpenglühen glänzten jet die Wolfengipfel unter uns, als fie 
die erften Strahlen der Sonne trafen, ein Anblid, unbefchreibbar in feiner 
Eigenthümlichkeit und hehren Pracht. Und wie die Sonne höher ftieg und Licht 
und Schatten fich malerifch vertbeilten, nahmen vie kurz vorher noch chaotifchen 
Dunftfchichten beftimmtere Formen an, wunderbar erhoben ſich aus grauer 
Fläche riefige Wolleninfeln, hoch fich thürmende Berge. Der Blick konnte nım 
von ber —— Höhe, auf der wir uns befanden, bis tief hinab ins Innerſte 

des Thales ſchweifen, aus dem ein hei⸗ 
terer Morgenchor befiederter Wald⸗ 

ſänger zu uns herauf drang. 
Unſer Weg führte längs eines ſteilen 
Abhanges, der dünn mit knorrigen 
Tilbäumen beſetzt war, an einer ma⸗ 
leriſchen Gruppe von Baſaltſäulen 
vorbei, welche vereinzelt aus dem 
ſchönen Grasteppiche, der den Abhang 
überdeckt, bis zu vierzig Fuß hoch 
ſenkrecht herausragen und in deren 
Klüften ein uralter Lorbeer, der letzte 
ſeiner Gattung auf dieſer Höhe, Wurzel 
geſchlagen. Die Eingeborenen nennen 
dieſes ſonderbare Naturgebilde den 
aufrecht ſtehenden Mann, Homem 
a em pe. Hat man endlich ben ebenen 
Vomem em pe. (Der anfrehtstehende Man.) Wiefengrund des Barreiro oder bie 
Encumiada Baira erreicht, fo haftet pas Auge trunfen an dem fich bier öff⸗ 
nenden Anblide, wo 'es über eine unermeßlich tiefe Schlucht, vie fenfrecht 
ins Thal abfällt, auf einen majeftätifch gegen den Himmel ragenden Yels- 
kamm fchaut. Wir aber eilten weiter, erſt über die Fläche, dann über ein 
ſchlackiges Lavafeld nach dem zerriffenen Bafaltgipfel, der vor uns lag, der En» 
cumiada alta (nach Dr. Hochftetter’8 Meffung 5883 englifche Fuß hoch). Hier 
erft auf ficherer Höhe, über gähnenden Abgründen, unter tiefblauem Himmel und 
im Glanze der berrlichten, Tieblichften Morgenfonne überließen wir uns völlig 
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den großartigen Einbrüden jenes wundervollen Bildes, welches tie Natur 
an biefer Stelle aus Stein, Erde und bunten Begetationsformen hinge— 
zaubert hat. 

Südwärts vor uns lag ein gewaltiges Bergjoch mit wild zerflüfteten Fels⸗ 
gipfeln und Zaden, vie Torres (Thürme) und Torrinhas (Thürmchen) genannt, 
6000 Fuß hoch aufragend Über den Spiegel des Oceans, deſſen Ebene nur durch 
das am blauen Himmel fcharf hervortretende Profil jener Felseinfchnitte unter- 
brochen wird. Links neigt ſich das Bergjoch mehr und mehr in runden Formen 
und weniger gebrochenen Linien zur Tiefe, rechts aber fällt es fteil in Terraſſen 
mit fenfrechten und bis 1000 Fuß hoben Felswänden ab und verbindet fich durch 
einen jchmalen, unzugänglichen Felsgrat mit dem gewaltigen Fuppelförmigen 
Gipfel des Pico Ruivo. Das ganze Bild, das fich Hier vor dem Auge entrolit, 
liegt Höchftens eine halbe Stunde in gerader Richtung von demſelben entfernt. 
Aber tiefe Riffe und Rinnen laufen aus allen Felswinkeln herab und vereinigen 
fich weit unter ber Stelle, die wir einnahmen, in einen 3000 Fuß tiefen finftern 
Abgrund, der den Anfang der Schlucht des Ribeiro Secco bildet. Rechts und 
(infs, vor- und rüdwärts öffnen fich ähnliche Abgründe und wo das Auge nicht 
mehr hinveicht, da deuten dunkle Schatten, die an ven Wänden auffteigen, ven 
tiefen, Eraterähnlichen Keſſel des Eurral und die Felsrinnen des Metade-Fluffes 
und des Nibeiro Frio an. Es feheint faft, al wäre die ganze Infel während 
furchtbarer Erfchätterungen von ihrem Mittelpunfte aus nach allen Richtungen 
zerfprungen und zerborften, als wären ganze Berge verfunfen oder durch die 
Gewalt der Sturzbäche, die in den Riffen ihren Weg fanden, in Schutt ver- 
wandelt worden und als Sand und Gerölle im wogenden Dcean verfchiwunden. 
Der amerilanifche Geolog Dana erwähnt, daß ihn diefe wild zerriffenen Berg⸗ 
maſſen an die Kraterwände des Kilaueah auf Hawaii erinnert hätten. 

Dben an den Torres und Zorrinhas ftarrt nur kahler, nadter Fels her⸗ 
vor; fein Strauch, Fein Grashalm ift hier fichtbar. ‘Die grelle Farbe des Ge- 
fteins wird durch einzelne glänzende Schneeftreifen in tiefen, fchattigen Berg— 
furchen unterbrochen. An den höchften Gipfeln find vie Schichten faſt horizontal 
und außerordentlich regelmäßig gelagert, auch grenzen fie fich durch die mannig- 
faltigfte Nüancirung ihrer-Sarbentöne ſcharf von einander ab. Schwarzgraue 
Schichten vulcanifcher Aſche wechjeln mit intenfiv rothen, gelben und violetten 
Lagern vulcanifcher Zuffe, Schladen, Körner und Kugeln, fo wie auch mit 
braunen oder grauen Conglomeraten. 
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Wie oben die rothen Farbentöne, fo herrichen unten die grünen vor. Von 
ber Stelle an, wo bie erjten Quellwaffer aus den Spalten der Bafaltftröme 
heroorbrechen, erfcheint Alles wie mit einem dichten grünen Teppiche überzogen. 
Dies find jene berühmten grünen Schluchten von Madeira, in welchen ſelbſt an 
1000 Fuß hohen ſenkrechten Felswänden das Gejtein feinen Zoll breit hervor- 
ſchaut, und die, während fie dem Botaniker eine ungemein reiche Ausbeute ge- 
währen, den fohlichten Raturfreund mit Entzüden und Bewunderung erfüllen. 
Mabeira hat verhältnigmäßig wenig großen oder üppigen Baumwuchs. Außer 
hohen Raftanienbäumen, welche bisher ven Weinreben als Stügen dienten, und 
einigen Xorbeerarten, bie in den unzugänglichften Schluchten noch die einzigen 
Urwälber ver Infel bilden und vafelbft zuweilen eine außerordentliche Größe 
erreichen, giebt e8 auf Madeira wenig andere, in ver Phyſiognomie der Land⸗ 
ſchaft eine Rolle fpielende Bäume. Aber eben weil es hauptfächlich nur Gräfer, 
Farren und nievere Sträucher find, welche fo üppig wuchern, machen fie ben 
Eindrud von weichen über die Felskanten gelegten Polftern viefiger Moos— 
gattungen oder von dichten Sammtteppichen, die an den Tolojfalen Felswänden 
gleichfam ausgefpannt zu fein fcheinen. Die verſchiedenen Töne des Grün laffen 
in höchft charakteriftifcher Weife die einzelnen Regionen der Pflanzen erkennen. 

Zu unterſt in ven Thälern und an den Gehängen erblidt man neben dem 
ſchwarzen bafaltifchen Geſchiebe, das ähnlich einem Streifen das Bett des im 
Sommer faft gänzlich ausgetrockneten, im Winter aber oft zum wild verheeren- 
ben Gebirgsftrome anfchwellenden Fluffes bezeichnet, die ärmlichen Strohütten 
ber Eingebornen, umgeben von Weingärten und Aedern, auf welchen Roggen, 
Gerſte, Kartoffeln, Yams und in den tiefiten Regionen auch einzelne Bananen- 
jtauden gepflanzt find. Die Cultur zieht fich bis auf 2000, an mehreren Stellen 
fogar bis auf 3000 Fuß Höhe. Wo immer fih an den fteilen Abhängen eine 
fleine Zerraffe bilvet, und wäre fie auch nur eine Duabratllafter groß, erſcheint 
fie bebaut. Kleine Binusgruppen bezeichnen faft genau das obere Ende der Eultur. 
Auf diefe untere Region folgt die Mittelregion der Gebüfche und der Lorbeer— 
wälder. VBaccinien, Erica- und Genifta-Arten, zuweilen Mannshöhe erreichend, 
verbrängen wuchernb jede andere Pflanze, und im Juni, wenn der Ginfter blüht, 
zieht fich ein golpgelbes Band wie ein Gürtel in einer. Höhe von 3000 bis 4000 
Fuß um Madeira, an der Süpfeite etwas höher anſteigend als an der Norbfeite 
ber Infel. Uns ſchimmerte dieſes goldene Band von ven befonnten Bergrüden 
mit der frifcheften Farbe entgegen und neben ihm in den fehattigen Schluchten 
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lagen die dunklen Diaffen der immergrünen Xorbeerwälder. Unter biefen erft 
beginnt ver eigentliche Boden für Erica arborea, wo fie, mit ihrer matten, licht- 
grünen Farbe grell gegen das faftige Grün des Lorbeers abftechenn, die Stelle 
des Knieholzes unferer Mittelgebirge vertritt und zu Bäumen von erjtaunlicher 
Größe mit Inorrigen, am Boden hingeftredten Stämmen anwächſt. So fteigt 
fie, begleitet von mehr und mehr verfümmerndem Ginfter und von Adlerfarren 
bis zum oberften, 6000 Fuß hohen Gipfel des Pico Ruivo hinauf, von dem wir 
von unſerem Lagerplage aus noch durch einen tiefen Sattel getrennt waren. 


Eritabũume. 


Ueber Baſaltblockwerk und durch Ericagebüſch führt ein ſteiler, ſchlechter 
Weg zu dem ſchmalen Felsgrat, der den Sattel bildet, hinab. Rechts ſieht man 
in die tiefe Schlucht des Ribeiro de San Jorge, links in jene des Ribeiro Secco. 
Unter einer Baſaltmauer auf dieſem Uebergange zum Pico Ruivo iſt die Stelle, 
wo man bewundernd vor Ericabäumen ſteht, die dreißig bis vierzig Fuß Höhe 
und Stämme von zwei bis drei Fuß im Durchmeſſer haben. 

Ein ſteiles Steinfeld aus gelben und rothen Schlacken, Lapillis und an- 
deren vulcanifchen Auswürflingen in ihrer charakterifirenden birnförmigen Ge— 
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ftalt zieht fich von hier bis zum Gipfel des Pifs und hat wohl zum Namen Pico 
Ruivo (Rothhorn) Veranlaſſung gegeben. Eine mit rothen Schlackmaſſen be- 
deckte elsplatte von fäulenförmig abgefondertem olivinreichen Baſalt bilvet 
beffen Plattform. 

Welch gewaltiges Naturfchaufpiel erblickt hier neuerdings der fühne Wan- 
derer, wenn er auf einem bobem über alle Wolfen erhabenen Gipfel, über jähen 
Abgründen fteht und hinausfchaut durch die grünen, nach allen Richtungen 
couliffenähnlich fich öffnenden Schluchten und Thäler, wenn er feinen Ylid über 
bie ſtolzen, vom Fuße bis zum Scheitel in majejtätifcher Größe fichtbaren Fels⸗ 
gipfel des Pico Grande, Canario, Arieiro und Antonio hinweg nach dem blauen 
Meere ftreifen läßt, über vie Eilande Porto Santo und Defertas bis nach jener 
Stelle, wo Himmel und Ocean fcheinbar mit einander verfchmelzen! Leider war 
das Wetter nicht heiter genug, um biefes wundervolle Schaufpiel in feiner 
ganzen Pracht geniefen zu fönnen. Nur im Norden und Nordweſten war ber 
Anblick vollendet ſchön, wo der vielzadige, anfcheinend höhere Pico Arieiro feine 
bunt gelagerte fteile Felswand, gleich einer fteinernen Gedenktafel feiner geolo- 
giſchen Gefchichte, vem kundigen Wanderer entgegenbielt! 

Die mitgebrachten Barometer und Thermometer wurden num abgelefen'), 
Büchſen und Zafchen mit Pflanzen und Felsarten gefüllt und unter manchem 
Stoßfeufzer überden gar zu flüchtigen Befuch der Rückweg angetreten. Trillernd 
und eine uns gänzlich unverftänpliche Strophe in halb fingendem, halb jammern- 
dem Tone immer wiederholend, fehritten unfere Führer, troß ber fchweren Lait, 
die fie auf ihren Schultern trugen, rüftig voran. Wir hatten bald unfere Pferde 
wieder erreicht und num ging es ziemlich vafch durch Wolfenfchichten die fteilen 
Berge hinab, zurüd nad St. Anna. — 

Noch an demfelben Abende wurde ein Spaziergang gegen Porto San 
Sorge unternommen, welcher durch feine Naturreize eben fo lohnend als beleh- 
rend war. Bewundernd ftanden wir vor den für die geologifche Gefchichte der 
Inſel fo intereffanten Ravaftrömen, aus deren Riffen überall die herrlichen 
Sternblüthen von Immergrün (Sempervivum) hervorwuchſen. Wir pflüdten 
Fuchften und Heliotropien aus den Gebüfchen und betheiligten ung jeder Ein- 
zelne, bald mit dem geologifchen Hammer, bald mit der Botanifirbüchje und 
dem Schmetterlingsnege an der naturwiffenfchaftlichen Ausbeute. 


ı) Dr. Hochſtetter's Mefiung ergab 6172 englifche Fuß (5952 Wiener ober 5792 Parifer Fuß) und iſt 
faft genau das Mittel aus den letzten Meffungen des Capitän Willes (6237 engliide Fuß) und Capitän 
Roß (6103 engliſche Fuß). 
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Auf dem Heimmege Tamen wir an mehreren Häufern vorüber, denen blü- 
hende Hortenfien, Rofen und Fuchlien zur Einfrievung dienten und beträchtliche 
Streden entlang der Gehöfte gleich lebenden Zäunen und Heden fich Hinzogen, 
während viele andere Pflanzen in ftrauchähnlicher Ueppigfeit empormuchfen. Am 
auffallenpiten war dies im zierlichen Garten unferes Hötels wahrnehmbar, wo 
fich neben Myrten, Bignonien, Verbenen, Fuchfien, Euphorbien und Erpthrinen, 
eine Camellia japonica zu einem Baume von fünfzehn Fuß Höhe und drei- 
viertel Fuß im Durchmeſſer entwidelt hatte, deſſen dichte Krone in zahliofen 
Berzweigungen fich kuppelförmig ausbreitete. — 

Am darauf folgenven Morgen lehrte die ganze Gefellichaft nach Funchal 
zurück. Eine große Zahl zerlumpter Nothgeftalten und häßlich entftellter Aus- 
fäßigen gab uns noch eine Zeit lang das ©eleite und appellirte in fehr zubring- 
licher Weife an unfere Milbthätigfeit. Sie wurden alle reichlich beſchenkt; wo die 
Natur fo großmüthig ſpendet, wird auch der Menfch gefühlvoller und freigebiger. 

Der Ritt zurück ging vortrefflich von Statten. Bald nah Mittag befanven 
wir uns bereit8 auf der fchönen Zerraffe von Noſſa Senhora de Monte. Bon 
Bier follte unfer Ausflug mit einem Vergnügen ganz eigenthümlicher Art be- 
Ichloffen werben. Eine ver Beluftigungen ver Bewohner Funchals befteht näm⸗ 
{ih darin, von diefem 1500 Fuß hoben Berge in Heinen zweifitigen Holzfchlitten 
in bie Stabt hinab zu rutfchen. Die fteile Bauart der Straßen und ihre glatten 
Steine haben hier auf natürlichem Wege wohl die großartigite Rutfchbahn ver 
Welt gefchaffen. Unfere Fahrt in die Tiefe bot dadurch ein befonderes Interefle, 
daß mehr als ein Dutend Schlitten fich auf einmal in Bewegung festen. Die 
feltfamen Fuhrwerke werben zu beiden Seiten von zwei Eingebornen mit be- 
wundernswerther Gefchiclichleit geleitet. Obſchon man außerordentlich ſchnell 
von diefer Höhe herab fährt, fo find Doch felbjt geringe linfälle unerhörte Ereig- 
niffe. Von Zeit zu Zeit werben die Schlitten, bie eine ungeheure Reibung er- 
leiden, mit feuchten Tüchern beftrichen, welchen Stillftand die Eingebornen zu- 
gleich benügen, um die Sohlen ihrer levernen Schuhe mit Sand und Erde ein- 
zureiben. Man bezahlt für die ganze Fahrt, welche uns in mancher Beziehung 
an die Rutſchbahn im ehemaligen Wiener Tivoli erinnerte, einen verhältniß- 
mäßig fo geringen Betrag, daß ein folder Schlittenausflug einen Theil der 
gewöhnlichen Vollsbeluftigungen bilbet. 

Ein vortreffliches Diner in Miles’ comfortablem Hötel in Funchal, bei 
dem nach Landesſitte nicht nur Zunmer und Tafel mit duftenden Bouquets ge- 
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Ihmüdt waren, fondern fogar die einzelnen Gerichte mit Blumen reich verziert 
aufgetragen wurben, vereinigte noch einmal die ganze Gefellfchaft; und wenn 
e8 fich bewährt, daß Nachts durch unfere Träume zieht, was die Phantafie bei 
Tag am eifrigften befchäftigt, dann ift wohl den meiften Theilnehmern noch 
manchmal da® Zauberbild jener genußreichen Stunden in Santa Anna und 
auf dem Pit Ruivo als Traumgeſicht erfchienen. 

Am Morgen des 17. Juni wurden unter Auffpielung heimatlicher Weifen 
wieder die Anker gelichtet. Conſul Bianchi kam noch, da die eigentliche Bord- 
treppe ſchon abgenommen war, am Fallreep an Bord, um uns ein lettes Lebe⸗ 
wohl zu jagen. Wer viel reift, wird zwar in ver Regel gleichgiltig fürs Abfchied- 
nehmen, ähnlich wie ben Arzt der fortwährende Umgang mit Leivenden für 
nebenmenfchlichen Schmerz minder empfänglicd macht; aber von guten, liebe- 
vollen Menfchen zu ſcheiden, erregt immer ein peinliches Gefühl, namentlich 
wenn man, wie dies bei uns der Fall war, wenig Ausficht hat, fich im Leben 
wieder zu begegnen. — | 


Zwei Zage vor unferer Abreife anferte in Funchal ver hbamburgifche Poſt⸗ 
bampfer Teutonia und brachte aus Rio die Nachricht von der Abnahıne des 
gelben Fiebers, fo daß wir hoffen konnten, basfelbe werbe bis zu unferer An- 
funft in ber Hauptſtadt des brafilianifchen Kaiferreiches völlig erlofchen fein. 
Aus diefem Grunde beeilten wir uns auch nicht, dahin zu gelangen, und benüg- 
ten gerne die Gelegenheit, die Winde und Strömungen zu ftubiren, welchen wir 
auf dieſer Fahrt begegnen mußten. 

Wenngleich durch die geiftreiche Thätigfeit Maury's, des früheren Vor- 
ſtandes der buprographifchen Anftalt und der Sternwarte zu Wafhington , die 
Fahrten von Nordamerika nach England fo genau beftimmt wurden, um nad) 
deſſen Anleitung in jedem Monate die geeignetften Curſe für eine möglichit 
Schnelle Reife nehmen zu können, fo ift es doch für Segelfchiffe, welche von 
Gibraltar oder von Madeira nach Südamerika fteuern , mit den vorhandenen 
Andeutungen noch immer fchiwierig fich zurecht zu finden, um fo mehr, als ber 
Seefahrer in diefen Breiten, nahe der Grenze des Norboftpaffates, naturgemäß 
nur Heine veränderliche Brifen und oft Winpftillen antrifft, welche einerjeits 
durch die afrifanifche Küfte, andrerſeits durch die Infelreihe von den Azoren bis 
zu den Capverde'ſchen Infeln hervorgerufen und im hohen Sommer ber nörb- 
lichen Erdhälfte befonvers fühlbar werben. 
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Die fih uns darbietende Gelegenheit benügenp, zogen wir e8 vor, weit- 
licher zu fteuern, als e8 für eine fchnelle Fahrt nach Brofilien erforderlich ge- 
weſen wäre, und verfuchten in diefem Gürtel der fogenannten Roßbreiten alle 
jene Rind» und Strömungsbeobachtungen zu machen, welche ver Schifffahrt im 
Allgemeinen von Nugen fein könnten. 


Die norbamerifanifche Corvette Dale, beitimmt, die Corvette St. Youis 
in der nicht ſehr beneidenswerthen Station an der Weftküfte Afrika's abzulöfen, 
hatte fast gleichzeitig mit ung die Rhede von Funchal verlaſſen und fteuerte oft- 
würts, während wir den Curs ſüdlicher nahmen. 


Zange noch hatten wir Madeira oder vielmehr die über die Infel gelager- 
ten Wolfen in Sicht, welche im Sommer täglich, fobald die Hite beginnt, um 
die Berge fich anhäufen und die Yufttenperatur erträglicher machen, während 
es des Nachts über in der Regel heiter bleibt. Selbft am 19., als wir bereits 
bei bundertzwanzig Meilen von Madeira entfernt waren, wollten Einige von 
uns in der Richtung der Infel dieſes Gewölfe noch erfannt haben. 


Wir fteuerten mit wejtlichem, etwas zu Süd geneigten Curfe, und ob- 
gleich Die Brifen leicht und veränderlich waren, fo erfreuten wir uns doch min- 
beftens eines fchönen Wetters. Als wir uns aber allmählig ver Pafjatgrenze 
näberten, mehrten jich auch zeitweilige Regenböen, die Veränderungen des leich- 
ten Windes wurden häufiger, fo daß, um bie fich wiederholenden Segelmandövers 
zu vermeiden und bie Kräfte ver Bemanuung zu fchonen, ein fünlicherer Curs 
angezeigt erfchien, um möglichſt bald den Nordoſtpaſſat zu erreichen. 

Wir hatten hier Gelegenheit, die Wolfenbildungen zu beobachten, welche 
beſonders gegen Sonnenuntergang und in nächfter Nähe der PBaffatgrenze die 
jeltfamften Formen annehmen. Allmählig verſchwanden jett die in der Zone ber 
Ropbreiten oder des größten Luftdruckes bei nahendem weitlichen Winde fich 
jeigenden Lämmerwolken; dagegen thürmten fich Eoloffale Haufenwolfen am Ho⸗ 
rizonte auf, welche im Gegenfate zu den Lämmer- und Federwolken tief Tiegen 
und als Oberflächenwolfen bezeichnet werben Können. ‘Diefe legteren bilden fich 
nur unter dem Einflufje ver ftärfften Sonnenhige und kommen aus diefem Grunde 
in ven Nachmittagsftunden häufiger zum Vorfchein. Sobald fie ſich aber erheben, 
verſchwinden fie durch Auffaugung eben fo ſchnell, als fie Durch Verdunſtung des 
Meeres entftanden waren, und nur in feltenen Fällen entftrömt ihnen Regen. 


Aber das Farbenfpiel, welches fie darbieten, die Schattirungen, = vom tiefften 
Reife der Novara um bie Erbe, I. Band. 
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Grau bis zum reinften Goldgelb an ihren Rändern wechjeln, verleihen dieſen 
Wolkenbildern einen unbejchreiblichen Zauber, vorzüglich in Momenten, wo, vom 
Abendroth der untergehenden Sonne beleuchtet, auf dem tiefen Azurblau bes 
Himmels ihre wechfelnden Formen deſto fehärfer und abgegrenzter erfcheinen. 
Zumeilen entfteht bei reiner Luft und fo lange noch das Abendroth währt, in 
einer geringen Höhe vom weftlichen Horizonte eine violette, durchſichtige Xuft- 
wolfe, wodurch die Farbenpracht noch erhöht und die Combination der Schat- 
tirungen noch feltfamer und kräftiger wird. 

Je mehr man fich den Tropen nähert, um fo lebendiger wird es an ber 
Oberfläche des Meeres. Wirft man einen aus leichtem Zeuge verfertigten Beutel 
ins Waifer, fo hat man nach kurzer Zeit eine folche Fülle von Thierchen aufge: 
fangen, daß man gerne verweilt, um das bunte Gemiſch von ungeahnten, leben- 
digen Heinen Wefen durch eine Loupe oder durch das Meifroflop zu bewundern. 
Schmucke, blaue Schneden mit harter Schale, Duallen, Salpen und andere 
Wafferbeiwohner, alle vom winzigften Umfange, dann Heine Pflänzchen der 
zterlichften Art Liegen zufammen zu einem Knäuel geballt in wilder Verwirrung, 
aus welcher fich heraus zu arbeiten die Heinen Weſen alle Anftrengung machen, 
indem fie ihre zarten Muskeln in außergewöhnliche Thätigfeit verjegen. Eine 
neue Welt, von welcher ver gewöhnliche Kandbewohner faum eine Ahnung hat, 
zeigt jich hier dem Auge des Beobachters, dem e8 vergönnt iſt, den Haushalt 
ber Natur bis in die niederften Schichten des animalifchen Lebens an der Ober- 
fläche des Meeres verfolgen zu können. Diefe ganze Waſſerwelt vom winzigften 
Infuforium bis zum riefigen Walfifche ift an Bedingungen gebunden, welche ver 
Defonomie des Meeres, dem Weiterbaue und der ferneren Entwidelung des 
Erdganzen entſprechen; fie ift jenen ewigen, ehernen Naturgefegen unterworfen, 
an welche gewiffermaßen alles Lebende auf der Erde gefettet zu fein fcheint. Die 
chemifchen, mechanifchen, elektrifchen und organifchen Wirkungen des Gejchaffe- 
en, ihr gegenfeitiger Einfluß, ihre dadurch hervorgerufenen Veränderungen der 
Form und Äußeren Erfcheinung find die Urfache der nimmer ruhenden Thätig- 
feit in der Natur, find die Elemente zur beftändigen Umwandlung, zur Errei- 
hung jenes höheren Zieles, jener weiſen Abfichten, welche das ganze Weltſyſtem 
beurfundet. So löſt das Walfer die falligen Subftanzen ver Erde auf und 
überträgt fie in ben Dcean, während zabllofe Schal- und Korallenthiere, ver- 
ſchiedenen uns noch unbelannten Proceſſen ihre Exiſtenz verdankend, dieſe kal⸗ 
kigen Subſtanzen wieder dem Meere entziehen, um ſich ihre Wohnung aus den⸗ 
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jelben zu bauen. ‘Durch eine allmählige Anhäufung, duch die Thätigfeit oder 
bas Abjterben dieſer Thiere werden Unebenheiten des Meeresgrundes ausge- 
füllt oder neue gejchaffen, welche zuweilen als Bänke und Felfen ver Schifffahrt 
jo gefährlich find, oder auch als Injeln dem Menſchen zum Wohnorte vienen, 
auf denen er fich geiftig und Förperlich entwidelt und feine Aufgabe in ver 
Gejammtwelt eben fo wie die Heine Schnede und das unfcheinbare Infuſions⸗ 
tbierchen erfüllt. 


Unendlich fchön find die in den Tropen auf der Oberfläche des Meeres 
vorkommenden Phnfalien, Thierchen, welche mit einer ſchwimmenden, dem Winde 
ausgejetten, kammartigen Xuftblafe dahin jegeln, während ihre vielen, ſehr lan- 
gen violetten oder dunkelblauen Arme gleich ven Faſern oder Wurzeln einer Pflanze 
tief ing Waſſer reichen und fich ausſtrecken und zufammenzieben, um bie nöthige 
Nahrung zu erhafchen. Die Blase ſelbſt ift an ven Rändern violett, und gleicht, 
von der Sonne befchienen, einer prachtvollen fchwimmenden Blume, welche 
das Meer mit dem Winde nach allen Richtungen durchzieht. Gleich einem 
Schiffe kann diefes zarte, wunderbare Thierchen, indem es die breite Ober- 
fläche der Blafe mehr oder weniger gegen ven Wind neigt, verfchievene Rich⸗ 
tungen nehmen. 


Erreicht man endlich die äußerſte Grenze des Paſſatwindes, jo wird bie 
Oberfläche des Meeres durch fliegende Fifche belebt, jenes ficherfte Anzeichen 
der Pafjatzone; und fo wunderbar und feltfam ift dieſes Schaufpiel, daß der 
Ichlichte Landbewohner weit eher den haarfträubenpften Seeabenteuern, als dieſer 
einfachen Naturerfcheinung Glauben ſchenkt. „Nein," fagte einmal ein altes 
Mütterchen zu ihrem von einer langen Seereife heimfehrenden Sohne, nachdem 
er ihr die fchauerlichiten Dinge von furchtbaren Dteeresungeheuern, von riefi- 
gen Seefchlangen, thurmhohen Wellen, von Meergeiftern und Irrlichtern vor- 
geſchwätzt hatte, und endlich auch auf die fliegenden Fifche zu reden kam, „nein, 
alles was du bisher erzählt haft, will ich dir gerne glauben, aber daß es 
fliegende Fiſche giebt, nein, das, Tieber Sohn, wirft du mich nimmer 
glauben machen!" | 


Und dennoch giebt e8 fliegende Fiſche und zwar jo maſſenhaft, daß jeder 
Schiffsjunge davon reden fann und es num ſchade ift, Diefelben nicht auch in 
größerer Menge fangen zu können. Man findet zwar fliegende Fische auch im 
mittellänpifchen Deere, in ven ägpptifchen Gewäfjern, aber fie find fo Hein, 
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dag mar kaum zu unterjcheiden vermag , ob biejelben wirklich mitteljt Floſſen— 
ſchlag ihren Weg durch die Luft nehmen, oder ob e8 gewöhnliche Fiſche find, welche 
durch größere gejagt, in ihrer Angft fich gewaltfam aus dem Meere fchnellen ; 
wenngleich auch hier der Weg, den fie in der Luft zurüdlegen, im Vergleiche 
zu ihrer Größe und wahrfcheinlichen Muskelkraft ganz außer allem VBerbältniffe 
jteht. — In den Tropen dagegen verſchwindet jeder Zweifel, denn bie Filche 
erreichen bier eine Ränge von fechs bis acht Zoll und ihre Bruſtfloſſen find fo 
lang, daß fie bis zum Anſatze des Schwanzes reichen und volllommen als Flügel 
gebraucht werben fönnen. Bei aufmerffamer Beobachtung fieht mar, daß dieſe 
flügelartigen Floſſen einer zitternden Bewegung, gleich den Flügeln der Heu- 
Ichreden, fähig find, wodurch fie ven durch Muskelkraft bervorgerufenen fchiefen 
Sprung aus dem Waffer unterftügen und in einer Höhe von zwei bis brei und 
felbft mehr Fuß über der Oberfläche des Meeres oft an fünfzig Klafter Weg 
zurüdlegen und zugleich die Flugrichtung ganz fo verändern, wie e8 bei den Heu⸗ 
ſchrecken ber Fall iſt. 

Wenn zuweilen ein Zweifel über das wirkliche Fliegen dieſer Fiſche aus- 
gejprochen wurde, fo gefchah dies entweder von Perjonen, welche fliegende Fiſche 
niemals durch eigene Anfchauung zu beobachten Gelegenheit hatten, oder von 
ſolchen, denen Kurzfichtigfeit nicht geftattete, fich über die Bewegung der Bruft- 
floffen und die Möglichkeit des Fluges Gewißheit zu verſchaffen. Jedoch iſt es 
keineswegs Luft oder Bedürfniß, welches diefe Thiere aus ihrem flüffigen Ele- 
mente treibt. Ihre Hauptfeinve feheinen die Boniten (Thynnus Pelamys) zu 
fein. So oft fich fliegende Fifche zeigten, Famen auch die Boniten zum Vor⸗ 
ſchein; oft ſahen wir diejelben, nach einem fliegenden Fifche fchnappenb, aus dem 
Waffer hervorfchießen over, wenn das Erhafchen nicht gelang, unter dem Waſſer 
in der Richtung feines Fluges nacheilen. Aber der fliegende Fiſch bemerkt die 
Bonite eben fo gut, als diefe ihn, und fehrt deßhalb oft plöglich im Fluge um, 
offenbar in der Abficht, feinen Verfolger irre zu machen. Der Vortheil, welcher 
ben fliegenden Fifchen ihre flügelartigen Floffen gewähren , ift indeſſen nur ein 
iheinbarer, denn während fie mit deren Hülfe den Boniten, Doraden und Del- 
phinen entgehen, fallen fie ven Seemöven und Fregattenvögeln zur Beute, welche 
gleich Losgefchnellten Pfeilen fie erreichen, bevor fie noch im Stande find, fich 
im Ocean zu verbergen. Nördlich vom Aequator war es immer bie Kleinere Art 
(Exocoetus exiliens), vie wir fahen; füblich erfchien auch die größere Art 
(Exocoetus volitans). Bei kleineren, niederen Schiffen fallen des Nachts oft 
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viele auf das Deck; bei der Novara, deren Bordwand fich gegen zwanzig Fuß 
über ben Mleeresfpiegel erhebt, war dies nicht möglich ; gleichwohl geriethen 
einige, welche auf die Rüſten ver Wanten nieberfielen, in unfere Hände und wan⸗ 
berten in die Weingeiftflafchen ver Zoologen. 

Am 27. Juni befanden wir ung um Mittag auf 279 2° nördl. Br. und 
249 7‘ weitl. 2. und lagen in volllommener Windftille; das fpiegelglatte Meer 
geftattete eine Tieflothung zu verfuchen, das heißt eine Mefjung der Mteerestiefe 
mit dem von dem Nordamerikaner Broofe erfundenen Tieflothe. Dasjelbe be- 
fteht au8 einer Röhre, welche durch eine gebohrte vreißigpfündige Kanonenfugel 
geftect und an einer dünnen Schnur befeftigt it. Da es aber nicht möglich 
wäre, mit dieſer Schnur nach geſchehener Lothung die Kugel mit dem Rohre 
wieder herauf zu ziehen, fo ift an letterem eine mechanifche Vorrichtung ange- 
bracht, wodurch beim Aufftoßen des Rohres auf ven Meeresgrund bie Kugel 
ſich loslöſt und in der Tiefe bleibt, indeß das leichtere Rohr heraufgezogen werpen 
kann. Letzteres ift am unteren Ende mit einer Kleinen fchaufelartigen Deffnung 
verſehen, wodurch zugleich Proben des Meeresgrundes, welche ein nicht unbe- 
deutendes wifjenfchaftliches Intereffe darbieten, aus der Tiefe geholt werden 
fönnen. Leider befaßen wir nur gegen 4000 Faden Schnur (1 Faden gleich 6 
englifehe oder 5.,, Wr. Fuß), indem wir in Gibraltar, woder Vorrath verntehrt 
werben jollte, feine für berartige Zwecke geeignete vorfanden. Nach vem Mittags- 
brote der Mannjchaft wurde ein mit allen zur Lothung nöthigen Gegenſtänden 
verfehenes Boot ausgefegt und die Operation begonnen. Die Schnur rollte 
binab bis zu Ende und wir fanden noch immer feinen rund; e8 blieb daher 
nicht8 übrig, als den Verfuch zu machen, die Röhre fammt der Kugel wieder 
berauf zu bringen. ‘Dies gelang aber nur für die erften2000 Faden, worauf die 
Schnur abriß und der Reſt verloren ging. Eine Miturfache an dem Verlufte 
war der Umjtand, dag während des Verfuches plötlich der Pafjat aufiprang 
und dermaßen raſch an Stärke zunahm, daß die Hauptaufmerkſamkeit ver Navi- 
gation zugewenbet werden mußte. 

Damit fich der Leſer einen Begriff von ver Zeit machen könne, welche eine 
derartige Kugel braucht, um die im Verhältniffe zur Tiefe an Dichfigfeit zuneb- 
menden Schichten des Waffers zu durchlaufen, wollen wir hier vie Ablaufszeiten 
bei biefem Experimente beifügen: 
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Die erften 1000 Faden brauchten 19., Minuten, 


von 1000 bis 2000 „ m 13., a 

„ 2000 „ 3000 „ F 40.. — 

„ 3000 „ 4000 „ — 76., r 

„ 4000 „ 4050 „ F 3. 
171., Minuten ). 


Alfo waren für 4050 Faden 171., Minuten oder 2 Stunden und 5l.s 
Minuten nöthig, um eine Ziefe von 24.300 englifche Fuß zu erreichen. 

Da das Aufziehen der Röhre mindeftens eben fo lange dauert, fo kann 
man fich leicht vorftellen, welchen großen Zeitaufwand eine folche Zieflothung 
erfordert und von welchen Zufälligfeiten das Gelingen dieſes Experimentes auf 
einem jo trügexifchen Objecte wie das Meer abhängig ift. Wenn aber viefe Tief- 
lothung auch zum Theile mißglüdte, fo ift e8 doch unzweifelhaft, daß an dieſer 
Stelle, abgefehen von den unterivdifchen Strömungen, welche die Schnur von 
der fenfrechten Richtung ableiten und die Lothung unficher machen, 23.400 Wie- 
ner Fuß (24.300 englifche Fuß) abgelaufen find, ohne daß der r Meeresgrund er⸗ 
reicht worden wäre. 

Der Paſſatwind wehte jetzt ſtetig und friſch, wir ſetzten alle Segel und 
fuhren nun gegen den 30. Längengrad und längs desſelben gegen Süden. Die 
See wurde zwar allmählig etwas bewegt, aber doch nicht derart, wie es ſonſt 
bei einem ſo friſchen Winde der Fall geweſen ſein würde. Die Urſache davon 
mochte in dem Umſtande liegen, daß der Paſſatwind in jeder Region ſeiner Zone 
Aenderungen in der Richtung unterworfen iſt, welche, wenn auch nicht groß, 
dennoch bedeutend genug ſind, um eine Ausgleichung in der Wellenbewegung 
hervorzubringen. 

Vom 29. auf den 30. Juni durchſchnitten wir den Parallel der Sonne, 
ſomit wechſelte die Richtung unſeres Schattens, welcher, ſtatt wie früher gegen 
Norden, nun gegen Süden gerichtet war. Indeß zeigte ſich derſelbe ſchon ſeit 
einigen Tagen ſo unſcheinbar, daß man unwillkürlich an Chamiſſo's ſchattenloſen 
Peter Schlemihl erinnert wurde. 

Außer den fliegenden Fiſchen, die oft, von der dahinſegelnden Fregatte 

aufgeſchreckt, in ganzen Schwärmen vor ihrem Bug aufflogen, tummelten auch 
| ı) Die mittlere Geſchwindigleit betrug in ber Minute: 
für die erflen 1000 Faden 50. Faden, 
"„ n jweiten „ „ Aa m 


" " britten — " 24. " 
n„ n„ vierten „ Br 
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Boniten im Waffer, wovon einige zur großen Befriedigung feinfchmedender Gau⸗ 
men harpunirt und genofjen wurben. Wir kannten ziwar diefe Fische fchon von 
unferen Binnenmeeren ber, wo diefelben im Sommer fehr häufig vorfommen, 
aber, obgleich deren Fang bebeutenten Gewinn abwerfen könnte, doch aus Man⸗ 
gel an DBetriebfamtleit von unferen Küftenbeiwohnern wenig gefangen werden. 
Die Boniten des atlantifchen Dceans find ziemlich groß und erreichen eine Ränge 
von 18 bis 24 Zoll bei einem Durchmeffer von 4 bis 6 Zoll. 

Da wir bei 180 bis 200 Seemeilen täglich zurüclegten, fo war natürlich 
die Zone des Norboftpafjates, welche zwiſchen 1100 bis 1200 Seemeilen beträgt, 
bald durchfegelt ; ſchon am 3. Juli wurde der Wind wieder fehr unbeftänvig 
und am 5. Juli in 8° 30° nördl. Br. und 290 30° weſtl. L. verließ er uns 
gänzlich. Hier an der Zone der größten Erwärmung war das Firmament oft fo 
ſchwarz und drohen, daß wir uns zuweilen veranlaßt fahen, die größte Vorficht 
in ber Segelführung zu gebrauchen, wenngleich die Wolfen in diefen Regionen 
nicht jene gefährliche Bedeutung haben, wie an Küften over engen Gewäſſern in 
der Nähe hoher Gebirge. — In ver That wechjelte der Anblid des Himmels 
zuweilen mit überrafchender Schnelligkeit, ohne erhebliche Störungen in ber 
Richtung und Stärke des Windes hervorzurufen, wo wir nach unſeren Erfah- 
rungen in Dinnenmeeren eine gewaltige Reaction in ver Natur erwartet haben 
würden. Wir konnten uns auch nicht über viel Regen beflagen, und ber ge- 
fegentliche Nieverfchlag, wenngleich manchmal ziemlich ausgiebig, entſprach 
keineswegs unferen Erwartungen von tropiſchem Regen. Doc war e8 ung 
vorbehalten, im Verlaufe der Reife in diefer Beziehung noch manche Erfahrung 
zu machen. 

Des Abends bei unferem Eintritte in den Kalmengürtel genofjen wir das 
Schaufpiel eines Mondregenbogens, das jeboch nur von kurzer ‘Dauer und von 
feiner befonvderen Schönheit war. 

Die Windftillen diefer Zone beläftigten ums nicht lange, denn einerfeits 
fanden wir bier feine andauernden Intervalle verjelben, andererfeits wehte fchon 
am 9. Zuli in 6° 43° nörbl. Br. und 290 49° weftl. 2. frifcher Süpoftwind, 
ber, obwohl unftetig, durch feine Kraft und Richtung eine gute Fahrt zu machen 
geftattete. 

Unfere Abficht, den Heinen Felfen St. Paul in der Nähe des Aequators 
(0° 26° nörbl. Br., 29° 20 weftl. 2.) zu befuchen und einige naturwifjenfchaft 
liche Ausbeute darauf zu machen, wurde durch das fchon fo frühe Aufhören 
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norböftlicher Winde, fo wie durch bie ungünftigen Brifen des Windftillengürtels 
vereitelt. Bei dem Eintritte des Südoftpaffates war in unferer Stellung nicht 
mehr daran zu denfen; wir mußten vielmehr fuchen, die Nähe ver Küfte Süp- 
amerifa’8 zu erreichen, um bafelbjt wo möglich der uns von Alexander v. Hum- 
boldt geftellten Aufgabe, die Strömungsverbältniffe jenes Meeres zu unterfuchen, 
gerecht werben zu können. ‘Der große oceanifche Strom, welcher fich der Weſt⸗ 
füfte Afrika's entlang ihrer Form gemäß gegen Weften wendet, theilt fich näm- 
lich bei dem bervortretenden amerilanifchen Feftlande, und ſendet den einen, ftär- 
feren Zweig gegen das caraibifche Meer, während ver fchwächere längs der ſüd⸗ 
amerilanifchen Küfte ſich hinzieht. 

Schon im Kalmengürtel verfpürten wir deſſen Einfluß, welcher gegen ven 
Aequator zu noch mächtiger wurde, verart, daß wir gezwungen waren, bei dem 
anhaltenden ſüdöſtlichen Winde die Linie wejtlicher zu durchfchneiden als Dies 
in der Regel gejchieht. Dies bringt jedoch für ein gut fegelndes Schiff keinerlei 
Nachtheil, und der vielverbiente Maury bat es fchlagend dargethan, wie fehr 
jene Schiffe an Zeit einbüßen und die Mühen des Seelebens vermehren, welche 
aus Aengitlichkeit vor ver Strömung fich zu weit nach Dften halten, indeß an- 
dere, welche jo weit weftlich ven Mequator erreichen, daß fie faft Gefahr laufen, 
mit ver Küfte in allzu nahe Berührung zu kommen, dennoch erjtaunlich kurze 
Veberfahrten machen. Während die Einen gezwungen find, in dem gegen Oſten 
immer breiter werdenden Kalmengürtel Wochen zu verlieren, leiden die Andern 
faft gar nicht buch Winpftillen und benügen mit Bortheil die Windänderungen 
an der Küſte, um das von jenen gefürchtete Cap St. Rogue an der amerikani- 
chen Küfte zu umfegeln. Hätte Maury Fein anderes Verdienſt, als die Reifen 
im atlantifchen Dcean um ein Bebeutendes abgekürzt und den Seefahrern be- 
ftimmte Cursvorſchriften auf Grundlage einer großen Menge von Beobachtun- 
gen und Thatfachen gegeben zu haben, fo würde er ſchon aus dieſem Grunde den 
vollen Dank des Seefahrers, des Kaufmannes und des wiffenfchaftlichen For- 
ſchers verdienen. 

Erſt mit der größeren Annäherung an den Aequator zerjtreuten fich bie 
Wolken, welche fchon feit vielen Tagen ven Himmel bedeckten, und wir genoffen 
manchen unvergeßlichen Abend im Anblide der unjerem Auge fremden Stern- 
bilder des fünlichen Himmels. Der Polarftern ver nördlichen Erbhälfte rang 
mit den Dünften des Horizontes, immer ſchwächer wurde fein Licht und Feiner 
feine Höhe, bis er enblich den forſchenden Blicken fich gänzlich entzog. Das 
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ſüdliche Kreuz hingegen, die Magelhaens’fchen Wollen, das Schiff Argo und die 
Kohlenſäcke oder fternenlofen Fleden der ſüdlichen Hemifphäre erhoben fich mehr 
und mehr, im Verbältniffe als fich der Himmel für uns gegen Norden verfchob, 
und wir hatten Mühe, die alten Bekannten der nörblichen Himmelshälfte in 
ihren, unferem Auge ungewohnten Stellungen und im Zufammenbange mit 
neuen Geſtirnen wieder zu erfennen. Wenn aber auch im Allgemeinen vie Schön- 
beit des füblichen Himmels mit Recht zu preifen ift, fo vermögen wir doch nicht 
ganz in jenes Lob mit einzuftimmen, welches dem fühlichen Kreuze von poetifchen 
Naturen zuweilen gezollt wird, die dieſes Sternbild als ganz beſonders herrlich 
und augenfällig bezeichnen. Für fich allein betrachtet, befteht dasſelbe aus vier 
Heinen Sternen und derartige freuzähnliche Figuren giebt e8 wohl noch viele am 
geftirnten Himmel. Nur eine Eigenschaft befittt es, die ihm eigenthümlich ift: 
feine Yängenare ſteht nämlich fenkrecht auf dem Horizonte, wenn e8 die größte 
Höhe am Himmel erreicht hat oder fich im Meridian befindet. Ja faft hat es 
den Anfchein, daß die Gedankfenaffociationen, welche der Anblid des ſüdlichen 
Kreuzes bei ven erften chriftlichen Seefahrern hervorrief, weit mehr als deſſen 
wirkliche Pracht und Herrlichkeit zur Verbreitung des Ruhmes dieſes Stern- 
bilves beitrugen! 

Bermag aber dasſelbe auch nicht für fich allein die Aufmerkfamfeit des 
Seemannes ganz bejonders zu feffeln, fo ergänzt es doch in wohlthuenditer 
Weife das Gefammtbild des fünlichen Himmels, welches, ausgezeichnet durch 
den prachtvollen Glanz feiner Geftirne, bei der größern Durchfichtigfeit der Luft 
in der Bruft des beneidenswertben Beſchauers einen tiefen, unauslöfchlichen 
Eindruck zurüdläßt. 

Am 14. Yuli Abends waren wir dem Aequator bereits jo nahe, daß e8 ber 
Mannſchaft geftattet wurde, fich zur Feier der erften Ueberfchreitung desſelben 
nach eigenem Gutdünken vorzubereiten und ein Vorfeſt zu begehen, um ber ur- 
alten Seemannsfitte der Taufe an der Linie ihr ungejchmälertes Recht zu laſſen. 
Schon bei Sonnenuntergang erfchien der als Neptun verfleivete Hochbootsmann, 
um Allen zu verkünden, daß wir demnächſt ven Aequator durchſchneiden wür- 
den. Derfelbe hatte zu diefer Vorfeier eine Rede einftubirt, die er aber, gleich 
fo vielen nichtneptunifchen Rednern, als e8 zum Sprechen kam, nur zur Hälfte 
wußte, hierauf ſtecken blieb und endlich troß gekrönter Perrüde und bemaltem 
Geſichte, trog Thierfell und Harpune zur großen Beluftigung der Anweſenden 
in bie äußerfte Verlegenheit gerieth. Ein ebenfalls traveftirter Matroſe, der 
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als Meeresgott galt, half feinem Herrn und Gebieter dadurch aus der Noth, 
daß er ihm einen vom Bordtiſchler verfertigten riefigen Sertanten und eine Karte 
nebjt einem koloſſalen Cirkel überreichte, mit welchen Dlitteln Neptun baarklein 
zu beweijen fuchte, daß wir am nächjten Morgen fein Gebiet betreten würden 
und er daher nach altem Brauche berechtiget fei, an allen Neulingen, welche zum 
ersten Male die Linie pafjirten, die fogenannte Taufe vorzunehmen. Ströme 
von Waffer ergofjen fich, al8 er kam und ging, von den Maftkörben, in allen 
Eden und Enden waren Feuerfprigen thätig, bis er endlich am Fallreep unter 
Blaufeuer wieder verfchwand. Ein angezündetes und ins Waffer geworfenes 
Theerfaß jollte noch eine Zeit lang feinen Weg beleuchten, und erhielt fich in 
der That lange wie ein ſchwimmender Feuerball auf der fpiegelglatten Meeres⸗ 
fläche. Muſik und Zanz beendeten die Feftlichteit des WVorabendes, und wir 
überjchritten am Morgen des 15. Yuli um drei Uhr in 330 50° Länge glüd- 
lich ven Aequator. Diefe Xhatfache, unfcheinbar und unweſentlich an und für 
fih, war gleichwohl für unfere Heine Marine von einer gewiſſen Wichtigkeit, 
namentlich wem fie, wie wir hoffen und mwünfchen, feine vereinzelte That⸗ 
fache bleibt. 

Das Meer zeigte an diefem Tage eine grünliche Farbe, fo daß es den 
Anfchein hatte, als ob e8 jeicht wäre. Die Erfeheinung rührte aber von ber 
Anmwefenbeit einer Unzahl Kleiner röthlicher Thierchen ber, welche, unter der 
Zoupe geſehen, die Form von Plattfiichen und einen verhältnigmäßig fehr lan- 
gen rothen bartühnlichen Büfchel hatten, der wohl acht bis zehn Mal die Länge 
ihres Körpers übertraf. | 

Nachmittags nach ein Uhr erfchien neuerdings Neptun, diesmal aber mit 
feiner Gattin (einem verkleiveten Artilleriefelowebel) und feinem Knäblein (einem 
Sciffsjungen), auf einem wunderlich aufgebauten Wagen thronend, veffen Un- 
terlage eine Ranonenraperte bildete. Diefes impofante Beförderungsmittel wurde 
von ſechs Tritonen gezogen, welche auf allen Vieren krochen, während die Ban⸗ 
diften in bunten Frads und Schwimmhoſen, einen rothen Fez auf dem Kopfe, 
luſtige Muſikſtücke [pielten. Der Leſer mag fich eine Vorftellung von der großen 
Räumlichkeit des Dedes machen, wenn wir bemerken, daß Neptun in feinem 
Triumphwagen bequem darauf herumfahren und fogar ohne die geringfte Schwie- 
rigfeit mit demfelben umkehren konnte. Götter und Göttinnen, Masken und 
Spaßmacher, welche legtere ähnlich wie Pantalon und Pierrot in der Pantomime 
auch bei der Aequatorialtaufe zur Vollendung bes ganzen Schaufpieles nicht 
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fehlen dürfen, wogten nun auf dem Dede bunt durch einander und konnten fich 
nur mit Mühe gegen die Angriffe wehren, welche Morrod, ein großer Jagdhund 
am Bord, immer wieder auf ihre Waben erneuerte. 

Die Farben, welche ven Leuten zur Ausſchmückung ihrer äußeren Erfchei- 
nung gegeben wurben, hätten zum Bemalen einer ganzen Theaterbecoration aus- 
gereicht, und daher kamen auch Menfchenraffen zu Tage, wie fie wohl niemals 
früher gejehen wurden und welche ſelbſt die Tattowirungen der Marqueſas⸗ 
Inſulaner bei weitem an Wunderlichkeit noch übertrafen. 

Nachdem nun der Beherrſcher des Meeres an den Commodore und Com⸗ 
mandanten eine kurze Anſprache gerichtet hatte, erklärte er, die feierliche Cere— 
monie der Aequatorialtaufe vornehmen zu wollen. 

Und jett begann bie Hauptbeluftigung, der eigentliche Matrofenfpaß, jenes 
Volksfeſt zur See, wie e8 die Kirmeß auf dem Lande ift. Gleichviel freiwillig 
oder gezwungen, mußte fich jeder Matroſe mit einer häßlichen Mifchung von 
Theer und Fett einjeifen und hierauf mit einem koloſſalen Rafirmeffer aus Blech 
abſchaben laffen, worauf derſelbe, feheinbar zur Reinigung, am Vorderdeck in 
ein großes, an den vier Eden aufgefpanntes Segeltuch geworfen und aus Eimern, 
Pumpen und Schläuchen mit Strömen von Seewaffer übergoffen wurde, fo daß 
wörtlich fein Faden am ganzen Körper troden blieb. 

Eine Anzahl von Matrofen und Privatdienern, welche fich, um dieſer, 
mehr einer Folter als einem Scherzfpiele ähnlichen Beluftigung zu entgehen, in 
verfchiedenen Winkeln des Schiffes verjtedt hielten, wurden aufgeftöbert, vor 
das Gericht des Mleeresgottes gefchleppt und ſodann um befto ärger zugerichtet. 
Mit dem Stabe und den Naturforjchern ging Neptun allerdings ſchonungsvoller 
um, und wenn man auch nicht leicht ausweichen fonnte, von einigen halbnadten, 
bunt bemalten Matrofen, die in ihrer wilden Zoilette vielfach an die Indianer— 
ftämme des oberen Miffiffippi erinnerten, vor Neptun geführt zu werben, fo war 
e8 doch gejtattet, fich durch einen beliebigen Tribut von allen fonftigen Ceremo- 
nien loszufaufen. Und wer that dies nicht freudig und bereitwillig, fehon der 
braven Leute willen, welche heute einmal, wie nur jelten, nach Herzensluft fich 
austoben durften! 

Als der größte Theil der Mannfchaft die Aequatortaufe empfangen hatte, 
folgte diefer hydropathiſchen Feierlichkeit noch ein ſchauderhaftes Wafferbom- 
bardement, das von den Maftlörben herab aus allen nur immer aufbringbaren 
Gefäßen auf das Deck gerichtet wurde. Der Hebermuth, die Ausgelaffenheit und 
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Aufregung ſchienen auf den höchſten Punkt geftiegen, als der Wachpoften ber 
Batterie mitten in dieſes Getümmel hinein „zwei Uhr!" rief. Ein Wort des 
erften Lieutenants — und Alles Tehrte wieder in die frühere Ordnung zurüd. 


Der erſt noch fo ausgelaffene Neptun zeigte fich plötlich wieder als ernfter, 
bienftbefliffener Hochbootsmann, und mit einem Ton feines allgemwaltigen Pfeif- 
chens wirkte er wie Durch einen elektrifchen Schlag auf die laute Matroſenmenge, 
welche nun in ven Raum binab eilte, um ſich dort zu reinigen und wieder in 
| vorſchriftsmäßiger Weile zu erfcheinen. Das Ded wurde hieraufgefegt, die Ord⸗ 
nung wieber bergeftellt und der Dienst nahm feinen alten geregelten Gang, ge- 
rade al8 ob man von der Maskerade nur geträumt hätte! Die Matrofen aus 
dem abriatifchen Meere heſitzen bie außerorbentlich ſchätzenswerthe Eigenfchaft, 
baß fie, mit wenigen Ausnahmen, Unterhaltungen, die man ihnen bereitet, nie- 
mals in Exceſſe ausarten laffen. Während fie weder an Kraft noch an Aus- 
dauer den Matroſen anderer Nationen nachftehen, find fie zugleich folgfam, gut⸗ 
mütbig und, was noch mehr ift, dankbar, ſobald fie nur gut und gerecht behan- 
belt werben. 


Obſchon wir den Aequator weftlicher, als es üblich ift, durchſchnitten 
hatten, jo gelangten wir doch mit guter Fahrt öftlih und konnten in der Nacht 
vom 18. auf ven 19. Juli zwifchen den Felſen Las Roccas und der Infel Fer⸗ 
nando de Noronha !) paffiren und jo unfere Betrachtungen über die weftliche 
Strömung fortfegen. Schon blieb uns Noronha nördlich, als die bisher meift 
zu unferem Vortheile wechfelnden dftlichen und ſüdlichen Briſen ſich ungünftig 
und unferem Curje entgegen gejtalteten. Am 20. Juli befanden wir ung bei 
hundert Meilen von dem amerilanifchen Feftlande und waren an bem Punfte 
angelangt, wo wir uns von unferer bisher treuen Begleiterin, der Corvette Ca- 
roline, zu trennen hatten. Nach Bernambuco beftimmt, vermochte fie mit den 
Küftenwinden diefen Hafen leicht zu erreichen, während wir das weite Meer ge- 


 Yernanbo de Noronha, breibunbert Seemeilen von Pernambuco entfernt, das es mit Lebens- 
mitteln verfieht, wird gegenwärtig von ber braſilianiſchen Regierung als Strafort benützt, und zählt 
nebft einer Befagung von ungefähr 100 Mann, 300 Gefangene und faft eben fo viele freie Anfiebler. 
Schade, daß man biefe fhöne, fruchtbare aber wenig cultivirte Infel nicht als Koblenbepot und Ber- 
proviantirungsplag für Schiffe, namentlih in Zeiten benüßt, wo Rio de Janeiro von Epidemien beim» 
geſucht iſt. Preilih müßten zu dieſem Zwede im Hafen einige Verbefferungen vorgenommen unb ein 
Leuchtthurm errichtet werben, aber dies ſoll nad den neueflen Unterfudhungen ber norbamerilaniihen 
Brigg Delphin (Capitän Lee) ohne große Schwierigkeit oder bedeutende Untoften geſchehen können. In 
jüngfter Zeit hat man im Nationalmufeum in Rio de Janeiro einige Fragmente eines brennbaren Foffils, 
welches in der Schlucht bed Morro do France auf ber Juſel gefunden wurde, als Anthracitkohle 
erlannt. 
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winnen mußten, um unjere Unterfuchungen der Strömungsverhältniffe fortzu- 
jegen und Cap St. Auguftin frei zu umfegeln. — Es wurde daher der Corvette 
Morgens das Signal gegeben, den erhaltenen Befehlen gemäß frei zu fteuern, 
während wir mit der Fregatte wendeten, um öftlicher zu gelangen. Noch ein 
Gruß und ein Nachfehen mit ven Fernröhren und bald war fie bei frifch wehendem 
Winde aus unferem Gefichtsfreife entſchwunden. 

Nun folgten abwechfelnd Böen, Regen, hohe See und fteife widrige Dri- 
fen, mit einem Worte fchlechtes Wetter bei fallendem Barometer. Daß es un- 
ter ſolchen Umftänden nicht möglich war, unferen beabfichtigten Zweck zu errei- 

hen over auch nur einigermaßen vorwärts zu fommen, ift leicht begreiflich; je- 
doch ergab fich, daß die Strömung in ver Nähe des feiten Landes minder ſtark 
ft als in größerer Entfernung, und daß der äußerfte Theilungspunft, wo ſich 
ein Zweig nach dem caraibifchen Meere, ver andere, fchwächere, ſüdlich längs der 
Kälte Südamerika's wendet, in dieſer Jahreszeit nahezu öftlich von der Südſpitze 
Fernando de Noronha fich befindet. Zwifchen viefem ZTheilungspunfte und dem 
Lande, in dem durch beide Strömungsrichtungen gebildeten Winkel, ziehen fich je 
nad Umftänden und der Stärfe des Windes, Partialftrömungen gegen bie eine 
oder die andere Seite hin, wovon die ftärferen nach Nordweſt gerichtet fcheinen. 
Endlich beiterte fih am 23. Juli das Wetter wıeder auf, wir näherten 
ung der Küfte, fahen Cap St. Auguftin, das erfte Land feit unferer Abfahrt von 
Madeira, und fegelten nun mit langfam über Oft und Nord herumgehendem 
Winde in unferem Curſe. 

Am 1. Auguft meldete man gerade vor uns, in der Richtung, die wir be- 
folgten, einen Felſen. Da ein folcher auf ven Seekarten nicht bezeichnet und 
auch nicht vorauszuſetzen war, daß in dieſen fo jehr befahrenen Gewäffern ein 
ſichtbares Navigationshinderniß der Aufmerkfamfeit der Seefahrer bisher ent- 
gangen fein follte, näherten wir uns vorfichtig dem Gegenftande und verfuchten 
durch Fernröhre deſſen Natur zu erkennen. Die entgegengefegteften, fonverbar- 
ſten Anfichten wurden laut, und einige meinten fogar, es fei blos ein riefiger 
Albatroß, obfchon der vermeintliche Fels den Umfang von mehr als hundert Al- 
batroffen hatte. Als wir endlich dem Gegenftande näher geflommen waren, be- 
merkte man zwar, daß e8 ein ſchwimmender Körper fei, konnte aber benjelben 
doch nicht genau erfennen. Ein Boot wurde nun bemannt, und bald waren wir 
in der Lage, durch ven Geruchsfinn in Erfahrung zu bringen, daß wir es mit 
einem todten, wahrfcheinlich ſchon abgezogenen und in Fäulniß übergegangenen 
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Walfiſche zu thun hatten. Wenige große Vögel jchwebten über vemfelben in der 
Luft, während eine unzählige Menge von Haififchen fich an dem Aaſe weideten, 
und fo zu fügen mit Anlauf in das Innere des tobten Körpers hineinbohrten. 
Wir fchoffen auf einige derfelben, jevoch ohne das gewünfchte Refultat zu erzie- 
len, und entfernten uns endlich, als der üble Geruch gar zu unerträglich wurde. 
Unferem Boote folgten noch eine Weile einige Haifiſche nach, wahrfcheinlich in 
ber Hoffnung, frifchere Nahrung an uns felbft zu finden. — Diefer Vorfall 
lehrte uns indeß recht deutlich, wie manche der auf den Seekarten als zweifel- 
haft aufgeführten Felfen ihren Urfprung in einer ähnlichen Veranlaffung haben 
können; denn hätten wir ung nicht ganz in ber Nähe von ver wahren Natur 
des Gegenſtandes felbjt überzeugt, fo würden wir denfelben gleichfalls für einen 
Felſen gehulten und die Zahl der Fragezeichen und „doubtfuls‘‘ (zweifelhaft) 
auf den Karten des atlantifchen Dceans vermehrt haben. 

Am 3. Auguft befamen wir endlich Cap Frio in Sicht und benügten ben 
ganzen darauf folgenden Zag, wo uns Windftille an dieſen Ort feffelte, um 
Albatroffe zu ſchießen, welche das über Bord geworfene Fett eines am Morgen 
barpunirten und zu zoologifchen Zweden präparirten Delphine mafjenhaft an⸗ 
gezogen hatte. 

Nach einer häßlichen, ftürmifchen Nacht mit übrigens für ung günftigem 
Winde kamen wir endlich am 5. Auguft mit Anbruch des Tages in Sicht der 
vielen Heinen Inſeln, welche vor dem Hafen von Rio liegen. Der Zuderhut, 
jener berühmte, ſchwarze Granitfelfen am Eingange des Hafens, kam zum Vor- 
ſchein und wir liefen nun in das ruhige Beden ein, leider durch das eben berr- 
chende trübe, regnerifche Wetter verhindert, die vielbefchriebene reizende Anficht 
diefes fchönften Hafens der Erde mit Vortheil genießen zu können. Gegen drei 
Uhr Nachmittags anferten wir in der Nähe ver franzöfifchen Fregatte Pourſui⸗ 
vante, welche die Contreadmiralsflagge führte. Eine englifche Fregatte führte 
gleichfalls die Eontreadmiralsflagge, während eine Fregatte ber Vereinigten 
Staaten und eine unfaubere, alte brafilianifche Corvette in unferer Nähe den 
Commoborsftander trugen. Wir grüßten die brafilianifche Flagge mit 21 Ka⸗ 
nonenſchüſſen, fo wie die anderen Commandoflaggen nach ihrem Range, welche 
maritime HöflichleitSbezeigung mit einer gleichen Anzahl Schüffe erwiedert 
wurbe, fo daß die Kanonade gar fein Ende nehmen wollte. 

Außer den genannten Kriegsichiffen fendete auch der Commandant der 
ſpaniſchen Fregatte Villa de Bilbao ein Boot an Bord, um uns zu begrüßen. 
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Diefe Fregatte und eine Ooelette derſelben Flagge, welche im Kauffahrerhafen 
in Ausbeſſerung lagen, hatten kurz vor unferer Ankunft auf ihrem Wege von Rio 
nad) dem Ya Plata in einem Pampero, ver übrigens ganz und gar bie Rennzei- 
hen eines Drehſturmes oder Drfanes an ſich trug, ihre Maften verloren und 
die Fregatte vermochte fich nur mit Mühe wieder aus dem Meere zu erheben, 
auf dem fie bereits völlig auf einer Seite lag. Man hat fo oft und fo entſchieden 
das Vorkommen von Drfanen im füdatlantijchen Ocean geläugnet, daß fich ein 
Seemann nur fehr ſchwer zur Anficht neigt, die dafelbft zuweilen wehenven hef- 
tigen Stürme für Dreb- oder Wirbelſtürme (Cyklonen) zu betrachten. Auch die 
Billa de Bilbao fegelte jorglos im Sturme, und e8 wurben bloß jene feemänni- 
hen Vorkehrungen getroffen, welche fich auf Segel und Maften bezogen, und 
ſodann unbefümmert im Curs weiter gefteuert. 

Auf dieſe Weife gelangte die Fregatte, ohne e8 zu ahnen, dem Mittel- 
punkte des Drebfturmes dermaßen nahe, daß fie nur durch einen glücdlichen Zu⸗ 
fall ihrem Untergange entging. Hätte ınaın am Bord ven Pampero (oder Wind⸗ 
ftoß der ſüdamerikaniſchen Bampas) als Drebfturm angeſehen, fo würde man 
einen anderen Cours befolgt und wahrfcheinlich ohne weitere Mühe und Gefahr 
den erwünfchten Hafen erreicht haben. Allein wie bereit8 bemerkt, pflegt man 
mit folcher Bejtimmtheit zu behaupten, es gebe in dieſen Gewäſſern feine Dreh— 
ftireme, daß e8 nicht zu wundern ift, wenn felbft ver fonft fo Kluge und fenntniß- 
reihe Commandant der fpanifchen Fregatte fich durch Die herrfchende Meinung 
irreführen ließ. 


Cap Sie, 
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Drafilien, auf der großen Weltpaffage nach der Südſee und den inbifchen 
Gewäſſern gelegen, von der Natur zum großen Theile mit einem gefunden Klima 
und einem Boden von tropifcher Fruchtbarkeit beſchenkt, zwei Fünftel des ganzen 
ſüdamerikaniſchen Erbtheiles umfaſſend, beinahe jo groß wie Europa, zehnmal 
größer als Frankreich und gleichwohl von kaum acht Millionen Menſchen bevöffert, 
hat feit mehr ale einem halben Sahrhundert unter allen Staaten Südamerika's 
das Intereſſe bes Naturforfchers wie des Nationalölonomen, des Kaufmannes wie 
des Auswanderers anı meiften auf fich gezogen. Ja, e8 dürfte wenige europäifche 
Länder geben, welche in einzelnen Theilen naturwiffenfchaftlich gründlicher un- 
terfucht find als das brafilianifche Kaiſerreich, während gleichzeitig über deſſen 
Gefchichte feit der Entdeckung durch den portugiefiihen Admiral Pebro Alvarez 
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Cabral am 22. April 1500 bis zum heutigen Tage eine reiche werthvolle Lite. 
ratur genaue Runde giebt. 

Bei einem fo funzen Beſuche von Rio de Janeiro wie der unfrige, vermö- 
gen wir daher kaum mehr als unfere flüchtigen Erlebniffe zu fkizziren und anzu⸗ 
deuten, was ſich in der Phyſiognomie der Stadt und ihrer Umgebung, fo wie in 
ihren gefellfchaftlichen und politifchen Verhältniffen feit jener Zeit verändert 
hat, wo Martins und Spir, Rugendas, Prinz Neuwied, Helmreichen, Natterer, 
Pohl, d'Orbigny, Wilfes, Caftelnau, Burmeifter und andere Forfcher Brafilien 
befucht und in Schrift und Bild ausführlich gefchilvert haben‘). 

Die Naturfchönheit der Bai von Rio de Saneiro übt noch allenthalben 
diefelbe ergreifende Wirkung auf ven Ankommenden, wennfchon fie durch die Er- 
weiterung der rafch fich vergrößernden Stadt und die Art des Anfiedlers manche 
Beeinträchtigung erfahren hat. Nur wenig könnte man zu dem Bilde hinzu- 
fügen oder daran verändern, welches für Naturreize empfängliche Reiſende be- 
reits vor einem halben Jahrhunderte von dem wundervollen Hafen der brafilia- 
nifchen Dtetropole entworfen haben. Anders verhält es fich freilich, wenn der 
Fremde vom Schiffe hinweg feinen Fuß auf die neue Welt fegt und forteilt durch 
ſchmale, enge, ſchmutzige Straßen zwifchen der drängenden, lärmenten Menge 
von Schwarzen und Weißen, von armen Negerſclaven und reichen Pflanzern, 
ind Innere der vielbewegten Seejtabt. Hier ift feit ver Lostrennung Brafiliens 
von Portugal gar vieles anders geworden; man begegnet dermalen neben ber 
größten Mangelbaftigleit vieler Einrichtungen auch ſolchen Anftalten, welche 
wohl in feinem anberen Staate Süpamerifa’8 oder des Iſthmuslandes in 
gleicher Vortrefflichfeit getroffen werden. Aber Brafilien ift einmal das Land 
ber Contrafte! 

Wenn man von dem etwas ſüdlicher als jener ver Kauffahrer gelegenen 
Ankerplage der Kriegsihiffe ans Land fteigt und fih durch das Menfchenge- 
iwirre auf der Yandungsbrüde und vor dem Hötel Pharour gedrängt hat, fo be- 
findet man fich auf dem Largo do Pago oder Palaftplage. Hier erhebt fi zur 
Linken bie einfache faiferliche Refidenz und zur Rechten am Strande die öffent: 


) Man hatte gegen uns wieberholt den Wunſch ausgebrüdt, während unferer Anweſenheit in Rio 
über das Schickſal der wiilenfchaftlihden Arbeiten und Sammlungen mehrerer deutſcher Naturforſcher, 
welde in jüngfter Zeit in Brafilien geftorben find, wie Friedrid Sello, Dr. Müller (Begleiter CEaftel- 
nau’s), Dr. Engler und Andere, genauere Erfunbigungen einziehen zu wollen. Wir haben aber leider 
allenthalben die wenig troftreiche Auskunft erhalten, daß, mit Ansnahme des wiffenfchaftlichen Nachlafſes 
von Dr. Engler in Itü in der Provinz St. Paul, wenig mehr vorhanden fein dürfte, Die Sammlungen 
find durch Sorglofigleit zu Grunde gegangen und bie Manufcripte meift aus Unkenntniß ihres Wertbes 
verfirent ober vernichtet worden. 

Neife der Novara um die Erde. I. Bd. 8 
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liche Markthalle. Eine bunte gejchäftige Menge belebt die Straßen, zahlreiche 
Fuhrwerke, theils mit Pferven, theils mit Maulthieren befpaunt, fo wie Om⸗ 
nibuffe, von außen und innen voll befegt, rafjeln hurtig dahin und mahnen uns 
an das Getriebe in europäifchen Großſtädten. Biegt man nun rechts in die Hua 
direita und von da weiter in die Rua do Dupibor ein, die beiden eleganteften, 
aber darum nicht minder verwahrloften Straßen Rio’s, fo tritt in glänzenden, 
reichgeſchmückten Verkaufsgewölben und Auslagefäften ver gleiche großartige 
Luxus wie in der Negentitreet in Yonton, oder auf den Boulevards in Paris, 
oder auf dem Graben in Wien vor unfere Augen. Wie unheimlich aber contra= 
jtirt derjelbe mit ven Pfügen jtagnirenden Waffers, die fogar in ven belebteften 
Straßen nicht fehlen; trotzdem daß angeblich von 1856 bis Mitte 1857 über 
1000 Contos oder mehr als eine Million Gulden für Pflafterung verausgabt 
wurden! Wie muß es erft früher hier ausgefehen haben! 

Die eigentliche Stadt bildet zwifchen ven Meeresſtrande und dem Campo 
de Santa Anna ein großes, von engen, rechtwinfeligen Straßen ziemlich vegel- 
mäßig durchſchnittenes Viered, non nicht ganz einer halben Stunde Yänge und 
Breite. Neben den wichtigften öffentlichen Gebäuden, wie das National- Mu- 
jeum, das Mufeum ver ſchönen Künfte, die Militäratademie, das Marine- 
Arjenal, das Zollhbaus, die Markthalle, ver Laiferliche Palaft, die Deputirten- 
kammer und mehrere Kirchen, ſieht man in der Stadt faft nur Verkaufs⸗ 
magazine und Comptoirs der Kaufleute. 

Bon der Stadt aber dehnen fich die langen Arme der Vorſtädte nach allen 
Richtungen aus, am Strande hin einerfeits nach St. Chriftoph, dem Winter- 
palajte des Kaiſers, andererjeits nach ver veizenden Bucht von Botafogo und 
rüdwärts in den zum Corcovado führenden Thälern die Vorſtädte Yarangeiras, 
Satumby grande und gegen die Tejucaberge ') noch Engenho velho und Anda= 
rahy. Niebliche, zuweilen im bunteften, bizarriten Bauftyl ausgeführte Kleine 
Paläſte und einfache Wohnhäufer wechjeln in biefen Vorftäbten mit hübfchen 
Gartenanlagen. In der Stadt weilt ver Kaufmann, der Fabrifant, fo wie über- 
haupt jeder Bemittelte nur fo lange, als e8 feine täglichen Berufsgefchäfte er— 
fordern. In der Vorſtadt, auf dem Lande hat er fein Wohnhaus, da lebt feine 
Familie, in deren Kreis er jeven Abend zurückkehrt. Unter diefen Vorftädten 
find bejouders die auf dem Wege nach der reizenden Botafago-Yucht gelegenen 


) Sprich: Teſchuka. 
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Saminho novo und Catete das vornehme diplomatische Viertel und der Sit 
der Geldariſtokratie. 

So viel Tadelnswerthes auch dem Afthetifchen Sinne des Befchauers in 
Rio de Janeiro felbit bei einer flüchtigen Durchwanderung ver Stadt auffällt, 
zwei Einrichtungen find e8 gleichwohl, welche große Anerkennung verdienen: bie 
erft kurz vor unferem Beſuche eingeführte Beleuchtung ver Stadt mit Gas (aus 
englifchen Kohlen bereitet), welche fich bis in die äußerften Vorftänte erjtredt, 
und die großartige Wafferleitung, welche alle Theile von Rio wahrhaft ver- 
ſchwenderiſch mit vorzüglichem Trinkwaſſer verfieht. So unſchön Rio bei Tag 
ift, eben fo herrlich und ſtrahlend nimmt es fich des Nachts bei Gasbeleuchtung, 
befonder8 vom Hafen gefehen, aus. Als wir am Abende nach unferer Ankunft 
die heil funkelnde Stadt vor uns Liegen fahen, glaubten wir, e8 fände aus irgend 
welcher feierlichen Beranlaffung eine befondere Beleuchtung ftatt, und bemerften 
erft fpäter, daß Rio jede Nacht ebenfo feenbaft, als bei Tag grauenbaft ausfieht. 

Nicht minder überrafchend und mit ben andern mangelhaften Einrichtun- 
gen fchroff contraftirend find die großen ftattlihen Brunnen, welche die öffent- 
lichen Bläge ſchmücken. Faft an jeder Straßenecke fprubelt aus zierlichem Metall⸗ 
hahne frifches Duellwaffer, das auf großartigen Aquäbucten zehn bis zwölf eng« 
(ifche Meilen weit aus den benachbarten Gneiß- und Granitbergen der Tejuca- 
Kette hergeleitet wird. Die eigentliche Wafferleitung foll bereits feit hundert⸗ 
zwanzig Jahren beftehen, blos die vermaligen großen Reſervoirs und gewiſſe 
Berbefjerungen find erft in neuefter Zeit unter ber brafilianifchen Regierung 
ausgeführt worden. Mit Ausnahme der Eroton-Wafferleitung in der imgebung 
von New⸗NYork, welche dieſe herrliche Stadt täglich mit 40,000.000 Gallonen 
Waſſer zu verfehen im Stande iſt, erinnern wir uns, nicht in irgend einem Theile 
ber Erde eine derartige Einrichtung von größerer Ausbehnung gefehen zu haben. 

Der düſtere unbehagliche Eindruck ver Stadt macht rafch einem wohlthä⸗ 
tigen Gefühle Pla, ſobald man Rio de Janeiro ven Rüden fehrt und für die 
mannigfachen Entbehrungen europäifchen Eulturlebens in der unvergänglichen 
Anmuth der Natur Erſatz und Entſchädigung jucht. Spaziergänge und Aus» 
flüge bieten fich in Hülfe und Fülle, und will man ein Pferd oder Maulthier 
befteigen, fo Tann man fich in wenigen Stunden in die großartigfte Tropenland- 
ſchaft verfegen. 

Am genußreichſten ift wohl in dieſer Beziehung ein Ritt nach dem 2300 
Fuß hohen Felsfegel des Corcovado, wohin der Weg faft fortwährend durch bie 
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herrlichiten Wälder führt. Am böchften Punkte des Granitfelfens, welcher ziem⸗ 
lich ſchmal gegen das Clementi- und Broca> Thal ausläuft, ift feit wenigen 
Jahren eine Brüftung aufgeführt worden, fo daß man mit großer Bequemlich⸗ 
feit, ja felbjt annehmlicher und bequemer al8 auf dem Nigi ober dem großen 
Winterberge in der fächfifchen Schweiz , das zaubervolle Panorama , das fich 
ringsum ausbreitet, zu betrachten vermag. Wir gewahren im Süben und Süd⸗ 
often die ernfte Gavia und die zwei Brüder (dos Irmäos), deren Fuß fich in 
ber Lagéa Rodrigo do Freitas badet; weiter rechts fommt im üppigften Grün 
ein Stüd des botanifchen Gartens zum Vorfchein, dann erfcheint das niebliche 
Clementi- und Broca- Thal mit der großartigen Irrenanftalt und der Feſtung 
in Praya Vermelha, hierauf die liebliche Botafogo-Bucht und der unmittelbar 
aus der Deeeresfluth aufſteigende „Zuderhut,“ welcher für die Einfahrt von 
Rio fo charakteriftifch ift; faft Daneben das Fort San 3040 und endlich gegenüber 
am Eingange der Bai die Feftung Santa Eruz, welche zugleich als die ſtärkſte 
Feſtung im ganzen Kaiferreiche gilt. Zu unferen Füßen liegt die Stadt Rio 
jelbft ausgebreitet mit den herrlichen Thälern von Larangeiras, Engenho 
velho und Catumby grande. Am jenfeitigen Ufer der Bai, Rio gegenüber, er- 
bliden wir Praha grande, die Hauptftabt der Provinz, fo wie die geifterhaft 
aufiteigende Gebirgsfette der Orgãdes (Orgelberge), welche durch ihre orgelpfei- 
fenartigen Felsfpigen fo leicht erkennbar ift. Welch wunderbarer Anblid! Kaum 
Scheint e8 denkbar, daß das Auge von einem Standpunkte aus ein großarti- 
geres, mannigfaltigeres Bild überfchauen könne! Wir verweilten ftunbenlang 
auf dem Gipfel des Corcovabo und vermochten uns doch nicht fatt zu fehen an 
allen den Herrlichkeiten, welche die Natur mit verfchwenderifcher Hand über 
dieſe Stelle ausgegoſſen hat. Einer unferer Begleiter war der Veteran brafiliani- 
cher Naturforfcher, ver troß feines hohen Alters noch ungemein rüftige und 
iugendlich heitere Doctor Antonio Ildefonſo Gomez, welcher als junger Dann 
mehrere Jahre in Europa lebte, mit Humboldt bei Cuvier in Paris hospitirte und 
in deſſen gaftlichem Haufe in Rio Herr Augufte de St. Hilaire längere Zeitwohnte. 

Dr. Ildefonſo (der leider feither geftorben iſt) hatte eine Anzahl großer, 
föftlicher Orangen, etwas Käfe und Brot und eine Flafche vortrefflichen Port- 
wein mitgebracht, fo daß e8 auch an einer Magenftärkung nicht fehlte. Wir 
tranfen auf dem Gipfel des Corcovado, das gewaltige Bild, das fich zu unferen 
Füßen entrolite, mit Aug’ und Herz umfaſſend, auf das Gedeihen Brafiliens ! 
Der ehrwürbige Greis, ein warmer Freund der Deutfchen, meinte, in vierzig 
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Jahren ſei Brafilien mehr deutſch als brafilianifch oder portugieſiſch, und er 
wünfche, daß es fo fomme, weil nad) feiner Ueberzeugung nur dadurch fein 
Baterland einer glüclichen Zukunft entgegengehen könne! — 

Den Weg zurüd nahmen wir über Yarangeiras und Andarabh, eine un- 
beichreiblich reizende Walbpartie. Beſtändig ritten wir inmitten ver prachtoolfften 
Pflanzenformen der Tropenflora, zwifchen Balmen, Baubinien, Bignonien, Ba- 
nanen, Mango’s, Papaya's und Brotfruchtbäumen, und barumter mifchten fich 
bie verfchiedenften Gewächfe der nördlichen Hemifphäre und felbft Fremdlinge 
ans China, Japan und Auftralien, welche die culturfördernde Hand des Ans 
ſiedlers bierber verſetzt hatte. 

Ein nicht minder lohnender Ausflug ift jener nach den Wafferfällen ver 
Zejucaberge. Eine geraume Strede bewegt man fich zwifchen blühenden Öärten 
und zierlichen Landhäuſern, welche fich bis weit in die Berge binaufzieben, und 
deren Einfriedungen ein wundervolles, mit den Blumen ver Bignonia radi- 
cans und den glühenden Blättern der riefigen Bougainvillea überfchüttetes 
Gezweige gleich einer Naturwand bevedt. Der Korallenbaum (Erythrina co- 
ralliflora), die einheimifche Magnolia, die fächerförmige Urania, zahlreiche Pal⸗ 
menarten und wohlgepflegte, hohe Bandanusbäume, Bananen, mit ihren riefi- 
gen Fruchttrauben, Brotfruchtbäume, Eugenien, Eafuarinen und Melonenbäume 
find bie blühenden, duftenden Herrlichkeiten, von welchen Garten und Flur bier 
erzählen. Immer zwifchen diefen prachtvollen Pflanzengeftalten wandelnd, er- 
reicht man enblich den Weg, welcher, von zwei mäßigen Bergrüden eingeengt, 
nach ten Zejucabergen und rechts abbiegend auf fehmaler Fährte nach jener 
Anhöhe führt, wo man fich der Kleinen Cascade gerade gegenüber befindet. Die 
tropifche Urwüchfigfeit der Vegetation bat bier auf jeve Quadratklafter Erdreich 
viele Hundert Pflanzenarten zufammengebrängt. Sie wurzeln am Boden und 
ftreben himmelan, fie wurzeln in ven Stämmen und auf ven Xeften, fie fenfen 
ſich zur Erde und umfchlingen und verjtriden fich unter einander derart, daß 
man in biefem grünen Didicht und Gewirre oft Farrenkronen fieht, ohne ihren 
Stamm entveden zu können, Paffionsblumen, ohne Stengel und Blätter wahrzu- 
nehmen, mit welchen dieſe zierlichen Blüthenfeftons Doch zufammenhängen müffen. 

In geringer Entfernung von diefem Natımbilde, welches einen land⸗ 
ſchaftlichen Genuß feltener Art bietet, befindet fich eine zweite, die fogenannte 
große Cascade, welcher indeß gleichfalls mehr der Vegetationscharafter als das 
fläffige Clement einen befonvderen Zauber verleiht. Die Pflanzen find amphi- 
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theatraliſch an ven Fels blöcken herangewachſen, koloſſale Bäume von den ver- 
Schiedenften Formen, nicht zwei der gleichen Art neben einander, ihre Stämme 
und Aeſte geſchmückt mit zierlichen Barafiten und ven Blüthenblättern zahllofer 
Schlingpflanzen, welche in ihrer Ueppigfeit bald im Bogen guirlandenartig von 
Baum zu Baum hängen, bald fenfrecht gleich grünen Schnüren vom höchften 
Gipfel bis hinab zur Erde gefpannt erfcheinen. 

Ueber eine ungefähr zwanzig Klafter breite terraffenförmig abfallenve 
Felswand ftürzt das aus dem Granitgefteine hervorbrechende Waffer hinab in 
die Tiefe. Seine Bahn bezeichnen jene unregelmäßig durcheinander geworfenen 
Felsblöcke, von welchen einige tiefer unten, auf ihren riefig breiten Rüden mit 
Schutzmauern umgeben, dazu dienen, bie reifen Beeren bes Kaffeeftrauches in 
der Sonne zu trodnen, welcher hier an manchen Orten faft einen undurchbring- 
lichen Wald bildet. 

Setzt man die Wanderung weiter fort, fo öffnen fich enblich die grünen 
Berge der Umgebung und geftatten einen beiteren Blid auf das Meer; man ift 
vor dem Riefenantlige ver Gavia angelangt, und gerade vor uns liegt num jener 
Salzwafjerfumpf, ven man Zejucafee nennt, und in deſſen Deitte fich eine Inſel 
erhebt, dicht bewwachfen mit ven auf hundert rhadhitifchen Füßen ftehenden Mangle- 
bäumen; traurige Wahrzeichen der Sorglofigkeit und Unthätigleit der brafilia- 
nifchen Behörden, welche ganz in der Nähe der Stabt folche giftausathmende 
Sümpfe fortbefteben lajfen und dieſen wuchernden Pflanzengruppen geftatten, 
ihre [uftverpeftenden Lebensprocefje ungeftört burchzumachen. 

Wenn der Fremde von folden Ausflügen nach Rio zurüdkehrt, fo fühlt 
er fich doppelt unbehaglich und einfam in der dumpfen, vüfteren Stadt. Die 
Brafilianer find im Allgemeinen wenig gejellig und ftellen fich erſt nach jahre- 
langem Umgange mit den Ausländern auf vertraulicheren Fuß. Sie haben in 
dieſer Beziehung wiele Aehnlichkeit mit den Hifpano-Amerilanern, denen fie auch 
in ihren fonftigen Zebensgewohnbeiten gleichen. Die in Rio anfäffigen Fremden 
dagegen verbringen den Abend in der Regel auf ihren nach allen Richtungen 
zeritreuten Landſitzen, jo daß auch diefes mehr zugängliche Element des gefelli- 
gen Verkehrs für den flüchtigen Befucher wegfällt. Die Mitglieder ver Novara⸗ 
Expedition erfuhren indeß in dem gaftlichen Haufe des Minifterpräfidenten 
v. Sonnleithner und des öfterreichifehen Generalconfuls, fo wie bei einigen 
deutjchen Bamilien und in der bereit8 1821 von zwölf Deutjchen gegründeten 
Gefellfchaft Germania in ver Rua direita die herzlichite, freundlichſte Aufnahme. 
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Die Germania ift der ältefte Verein in Rio, welcher dermalen an 200 
Mitglieder zählt, eine große Anzahl namentlich veutfcher Zeitfchriften, wie auch 
eine wohlgewählte Bibliothel von mehreren taufend Bänden befigt und mit dem 
Leſeſaale zugleich auch Speife-, Rauch», Billard» und Spielzimmer verbindet. 
Ueberhaupt ftehen die Deutfchen von allen Fremden ber verfchiedenften Nationen, 
welche in Rio leben, bei ven Brafilianern am meiften im Anjehen. Ihre Ge- 
fammtzahl beträgt ungefähr 3000. Da fich ein großer Theil derfelben zum pro- 
teftantifchen Glauben bekennt, fo befien fie ihre eigene Kirche, welche, burch 
drei Deutfche im Jahre 1827 gegründet, dermalen an 600 Mitglieder zählt und 
iiber eine Sahreseinnahme von 5000 Mitreis ) verfügt. Die Gemeinde fteht 
unter dem Schuße des Oberfirchenrathes in Berlin, daher auch bei jedem Gottes- 
bienfte für den König von Preußen als oberften Schußherrn der Kirche gebetet 
wird. Troß ihres mehr als dreißigjährigen Beſtandes ift jevoch die Stellung der 
evangelifchen Kirche zur Staatsgewalt leider noch immer nicht geregelt, jo daß 
häufig ernfte Differenzen vorfallen. Mit der Gemeinde ift eine Schule und ein 
dentfcher Hilfsverein verbunden, der an 200 Mitglieder und eine Jahreseinnahme 
von 6= bi8 7000 Milreis befigt. Die Unterftügungen beftehen in Vorfchüffen, 
Benfionen, Baffagegelvern zur Weiterreife, zeitweifer Betheilung arbeitslojer 
oder kranker deutſcher Arbeiter, Verpflegung von Waifenfinvdern u. f. w. 

Aber nicht blos als Kaufleute, Ingenieurs und Induftrielle nehmen die 
Deutfchen in Rio eine achtunggebietende Stellung ein, auch zur Förderung von 
Wiffenfchaft und Kunft tragen Deutfche ihr Schärflein bei. So z. B. ruht das 
größte literarifch-artiftifche Unternehmen im ganzen Kaiſerreiche, bie Buchdruckerei 
und Verlagsbuchhandlung ver Gebrüder Laemmert, in deutſchen Händen. Ihre 
zahlreichen Verlagswerfe, größtentheil8 von portugiefifchen (nicht brafiliani- 
ichen) Autoren verfaßt oder überfett, behandeln brafilianifche Geſetzgebung, 
Gefchichte, Medicin; umfaffen Schulbücher, Gedichte, Volksfchriften, Gebet: 
bücher, Novellen, Romane, Kalender und ZTheaterftüde. Ein wefentliches 
Verdienſt hat fich der Begründer ver Firma, Herr E. Laemmert, ein ge- 
borener Baier, durch die Herausgabe des von ihm redigirten „Almanak ad- 
ministrativo,, mercantil e industrial‘“ erworben, von welchem im J. 1843 

y Ein Milreis — 1000 Reis — 1%. Gulden öfterreihifher Währung. Der brafilianifcde 
Milreis hat im Bergleihe zum portugiefifchen darum einen fo geringen Werth, weil die Baluta 
in Brafilien fonft in Papiergeld beftand, welches allmählig derart entwerthet wurde, baß bie Regierung 


bei Regulirung des Munzweſens im Jahre 1846 nicht im Stande war, auf ben urfprünglihen Werth 
(1”%,06 Gulden) zurüdzulommen. 
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ber erfte Jahrgang erſchien. Bon einem anfänglich höchſt anfpruchslofen Hefte 
ift Diefes periopifche Werk im Laufe ber Zeit zu einem elegant ausgeftatteten dicken 
Octavbande von vierzehnhundert Seiten angewachfen, und gewährt, mit Fleiß 
und Ausdauer unter Bewältigung der größten materiellen Schwierigkeiten ver- 
faßt, einen intereffanten Einblid in den ganzen innern Organismus des Reiches 
ſowohl, als in die wiffenfchaftlichen, commerciellen und inbuftriellen Erzeugniffe 
der Stadt und der Provinz von Rio de Janeiro. Bon eingeborenen Schriftftellern 
erfcheinen jährlich nurfehr wenige Werke, wie fich überhaupt das literarifche Leben 
Brafiliens bisher hauptfächlich auf Die Journaliſtik bejchränfte. Von Tagblättern 
und Monatſchriften wimmelt es in Rio wie in ben Provinzen, von denen freilich 
bie meiften nur ein kurzes Leben haben und wieber eingehen, um neuen berartigen 
Unternehmungen Platz zu machen. Die Preffe genießt in Brafilien die unbe- 
ſchränkteſte Freiheit, und wenn Tendenzen, wie fie einzelne Sournale in Brafilien 
verfolgen, ohne Einfluß auf die Geſellſchaft bleiben, fo liegt dies in den eigen- 
tbümlichen Verhältniffen des Landes, wo mehr als vier Fünftel der Geſammt⸗ 
bevölterung weder lefen noch fchreiben können und Zeitungen fich in ver Regel 
nur in den Händen von Gebilbeten befinben '). 

Hatten wir nur wenig Gelegenheit mit brafilianifchen Familien zu ver- 
fehren, fo wurden wir boch von den Staatsbehörden fowohl wie von einheimi- 
{chen Gelehrten und Freunden der Wiffenfchaft auf Die zuvorkommendſte Weife 
behandelt. Namentlich find wir in biefer Beziehung den Herren Dr. Manoel 
Ferreira Lagos, Dr. Guilherme Schüch de Capanema (der Sohn eines Wie- 
ners ?), Dr. Francesco de Paulo Candido und Manoel de Portoalegre zu mehr- 
fachem Dante verpflichtet. 

Diefe Herren wetteiferten förmlich, unferen Aufenthalt in Rio eben fo 
belehrend als nützlich zu machen, indem fie uns nicht blos die Mittel boten, in 
fürzefter Zeit möglich Vieles zu fehen, fondern uns auch über mehrere wifjen- 
ichaftliche Fragen werthoolle Mittheilungen und Auffchlüffe gaben. So 5.8. 
entlehnen wir die folgenden Notizen über ven Milchfaft des Affacubaumes 
(Hura brasiliensis), über ven Biß ver Klapperfchlange als angebliches Heil- 


) Das geachtetfie und verbreitetfte Tagblatt Rio be Janeiro’s ift bad confervative Journal do Com- 
mercio, ihm folgen ber Correio Mercantil, Correio da tarde, Diario do Rio do Janeiro. 

?) Sohn bes Dr. Rochus Schüch, welcher 1819,bie Erzberzogin Leopolbine von Defterreih (nach⸗ 
mals Kaiferin von Brafilien) in ber Eigenfchaft eines Bibliothelars nah Brafilien begleitete, fih fpäter 
in Rio de Janeiro mit einer Schweizer Eoloniflin verheiratete und völlig verarmt farb. Der jepige 
Kaifer ließ den jungen Schüch in Europa auf feine Koften vier Jahre Yang flubiren und ihn feither ben 
großmüthigftien Schup angebeihen. Den Namen Eapanema nahm er von einem Stüd Land an, das ein- 
mal feinen Bater gehörte. 
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mittel gegen Elephantiafis, jo wie über das berühmte Pfeilgift ver Indianer 
Drafiliens einer Reihe von Mittheilungen, welche wir von Herrn Dr. Lagos 
erbielten. 

„Der Affacu wird feit langer Zeit al8 ein Mittel gegen vie furchtbare 
Krankheit der Elephantiasis graecorum und zwar vielfach mit gutem Erfolge 
gebraucht, ohne daß die Eigenschaft jener Pflanze bisher näher und grünblicher 
unterfucht worden wäre, obfchnn biefelbe, ähnlich wie noch manche andere Pflan- 
zen Brafiliens, durch eine genaue wifjenfchaftliche Analyfe vielleicht beitragen 
Eönnte, die Waffen der Therapeutik zur Bekämpfung hartnädiger Krankheiten 
nambaft zu vermehren. Der Affacu ift ein Baum in ber nörblichen Provinz 
Bara, aus welchem man mitteljt Einfchnitt einen barzartigen, bräunlich- oder 
röthlich- weißen Saft gewinnt, ber fich eindickt und allmählig, nicht ohne Schwie- 
rigfeit, erhärtet. Diefe Eindickung ift punfelbraun, von einem mehr gummi- als 
barzartigen Ausſehen und im Waſſer leicht Löslich. Die Löfung erlangt wieber 
bie Farbe bes aus dem Baume ausgefiderten Saftes, fo wie auch venfelben 
Geruch. Eine Commiſſion von Aerzten aus Bara fuchte ſchon vor längerer Zeit 
in einem Berichte die Wirkfamleit und Vortrefflichleit des Affacu gegen Ele: 
phantiafis nachzuweifen. Es heißt in vemfelben, daß vie Beſſerung der Kranken 
ſchon in ven erften Tagen nach dem Gebrauche dieſes Heilmittels eine wahrhaft 
erftaunliche fei; die Krankheit ſcheint plöglich ftille zu ftehen oder minbeftens 
fehr geringe Fortfehritte zu machen. Innerlich nehmen vie Kranken ven Milch; 
faft.des Affacu in Pillenform und den Abfub der Rinde als Trank; äußerlich 
den Aufguß der Rinde in Bädern. Einige mit diefem Mittel behandelte Kranke 
wollten am Tage, wo fie dasſelbe einnahmen, ein Gefühl von Ameifenkriechen, 
jowie ähnliche Erfehütterungen wie beim Eleftrifiren, nur ſchwächer und gleich- 
mäßiger, verfpürt haben. 

Es ift eine ziemlich bekannte Thatfache, daß in vielen Theilen Süd⸗ 
amerila’8 der Vollsglaube berrfcht, ver Biß der ſonſt fo gefährlichen Klapper⸗ 
ſchlange (Cobra de cascavel) heile die Elephantiafis oder ben Inolligen Aus- 
fat, wobei fich bekanntlich Beine und Füße des damit Yehafteten mit einer 
elephantenhautähnlichen Dede überziehen; allein Fälle von der praftifchen An⸗ 
wendung biefes furchtbaren Mittel gegen eine allerdings nicht minder furcht- 
bare Krankheit find gleichwohl felten und haben voppelte Wichtigkeit, wenn fie 
fih wie hier vor den Augen eines Mannes ver Wifjenfchaft abfpinnen und von 
dem Beobachter ſelbſt erzählt werben. 
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Ein Eingeborener, Namens Marianno Joſé Machado, aus Rio Pardo 
in ber Provinz Rio Grande do Sul, fünfzig Jahre alt, war fchon längere Zeit 
mit ver Morphea (Elephantiasis graecorum) behaftet und hatte bereits vier 
Sabre im Lazarusfpitale in Rio de Janeiro zugebracdht, als er eines Tages 
feines Lebens überbrüffig den feiten Entſchluß faßte, als letztes Mittel gegen 
fein grauenvolles Leiden ben Biß der Stlapperfchlange zu verfuchen. Alle War- 
nungen und Vorftellungen der Aerzte, welche in die heilſame Wirkung biefes 
gefährlichen Mittel8 gegründeten Zweifel fetten, blieben unberüdfichtigt. Mari- 
anno begab fich in ein Haug in der Rua ta Imperatris, deffen Bewohner eine 
lebende Klapperfchlange befaßen, und erklärte vafelbft in Gegenwart mehrerer 
Perfonen, indem er ein darauf bezügliches Document unterzeichnete, aus freiem 
Willen, ohne irgend einen fremden Einfluß zu handeln, und jedwede Verant- 
wortung für die Folgen feiner That auf fi nehmen zu wollen. Marianno war 
mittlerer Statur und von athletifcehem Baue, die ganze Haut feines Körpers 
zeigte fich bevedt mit Tuberfeln ohne Gefhwürbilbung, fein Geficht war zum 
Entfegen entjtellt. Die Spiten der Finger hatten bereits ihre Form verloren, 
die Haut ſchälte fich mit Leichtigkeit von ihnen ab. 

Der kühne Kranke öffnete ven Käfich, in dem fich das giftige Reptil be- 
fand, und ergriff muthvoll die Klapperfchlange, welche anfangs entfliehen wollte, 
gleichfam als efle ihr vor dem Brefthaften. Als fie fich aber wiederholt gedrückt 
fühlte, biß fie, wie zur Abwehr, den Kranken in die Finger. Marianno ſpürte 
weder das Eingreifen der Zähne noch die augenblidliche Wirkung des in die 
Wunde eingeführten Giftftoffes, ſondern erkannte blos durch den Ausfluß des 
Blutes und eine leichte Anfchwellung ver Hand, daß er von der Schlange ge- 
biffen worden war. Mehrere Aerzte wachten am Bette des Kranken; faft jede 
halbe Stunde finden fich vie beobachteten Erfcheinungen umſtändlich verzeichnet. 
Man ließ es auch, als eine Verfchlimmerung eintrat, an der Anwendung von 
Gegengiften nicht fehlen. Allein der Proceß verlief wie man e8 vorausgefagt 
hatte; — vierundzwanzig Stunden nach dem Biſſe durch die Klapperfchlange 
war Mariano eine Teiche.“ 

Einen großen Werth legten mehrere Mitglieder der Gefellfchaft der Aerzte 
in Wien auf die Erwerbung einer größeren Duantität von dem ſüdamerikani⸗ 
ſchen Pfeilgifte Curare, um damit gründlichere chemische und phyſiologiſche Ver- 
juche wie vie bisherigen anftellen zu fönnen. Da das Curare nicht in Rio ge- 
funden wird, jondern aus der nördlichen Provinz Para kommt, wo es die Ein⸗ 
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geborenen aus dem Safte einer Strychnee (Strychnos toxifera) gewinnen, fo 
verfprach uns Dr. Lagos dafiir forgen zu wollen, daß an die Gelehrten in 
Defterreich von diefem berühmten Pfeilgifte direct eine zweckentſprechende Sen- 
bung gefchehe, und machte uns zugleich einige Mittheilungen über die neueften 
Berfuche mit vemfelben, auf beffen merkwürdige Eigenfchaften Alexander v. 
Humboldt bereit8 vor mehr als einem halben Jahrhundert in feinen claffifchen 
Reiſen in die Nequinoctial- Gegenden des neuen Continentes bingewiefen hat. 

Eine Haupteigenthümlichleit des Curare befteht darin, daß es, gleich 
manchen andern Giften organifchen Urſprungs, nur dann vergiftend wirkt, wenn 
es in die Blutbahn gelangt, dagegen völlig unſchädlich bleibt, ja fogar in gewiſſen 
Fällen als Heilmittel dient, wenn e8 auf andere Weife in den Körper einge- 
führt wird. 

ge mehr man bie furchtbare Wirkung und Unfehlbarkeit dieſes Giftſtoffes 
erfannte, deſto eifriger bemühte fich die Wiffenfchaft Mittel aufzufinden, pie 
Wirkung des Eurare zu paralyfiven. In neuefter Zeit hat man namentlich vie 
Köfung der Iod-Natrium-Präparate in gewiffen Grenzen als ein ficheres Anti- 
dot gegen dasſelbe erfannt; in gleicher Löſung dem Curare beigemifcht, Toll es 
deſſen vergiftende Wirkung völlig aufheben. Das Stubium und die allmählige 
Kenntniß der Eigenfchaften des Curare haben ferner dazu geführt, dasſelbe auch 
als Heilmittel zu verfuchen, und man bat es an Thieren bei Starrframpf mit 
vielem Erfolge angewendet. Möchte e8 der Wilfenfchaft gelingen, aus der gründ- 
lihen Unterfuchung dieſes merkwürdigen Giftftoffes Refultate zu gewinnen, 
welche die bisher nur zur Vernichtung des Organismus angewendeten Kräfte 
desſelben in eben fo viele heilbringende Wirkungen fir die leidende Menfchheit 
verivandeln! 

In Begleitung der bereits erwähnten brafilianifchen Forſcher befichtigten 
wir auch mehrere ber intereffanteften öffentlichen Humanitäts- und Bildungs» 
Anftalten Rio de Janeiro's. 

Während eines Beſuches des theilweife neugebauten, nach dem Auburn- 
ihen Syſteme eingerichteten Zellengefängniffes (casa da correccao) wurben 
uns drei Neger aus Mozambique gezeigt, welche im 3. 1852 auf einem Scla- 
venfchiffe von der Oſtküſte Afrika's nach Brafilien gefcehmuggelt worden waren, 
um bafeldft troß des beſtehenden Verbotes als Sclaven verfauft zumerben. Das 
Schiff wurde jedoch von brafilianifchen Kreuzern gefapert, die Neger fofort be= 
freit, jedoch in ihrem eigenen Interefje, um nicht ein zweites Mal als Sclaven 
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verkauft zu werben, in einem abgeſonderten, für die ſogenannten „Africanos 
libros‘“ beftimmten Theile des Gefängniffes untergebracht und daſelbſt auf 
Koften der Negierung wohl verpflegt und in Handarbeiten unterrichtet. Da ein 
MWörterverzeichniß des von den Mozambique-Negern gejprochenen Idioms einer 
der Wünfche der philofophifch-hiftorifchen Elaffe ver kaiſ. Alademie der Wiffen- 
ichaften ausmachte und wenig Ausficht vorhanden war, daß die Expedition bie 
Oſtküſte Afrifa’8 berührte, jo benüßten wir den glüdlichen Zufall dieſes Zu- 
fammentreffens, um das gemwünfchte Bocabular abzufaffen, wobei ung Herr 
Bortoalegre, ver Director der Afabemie der ſchönen Künfte, hülfreich zur Seite 
ftand. Zwei diefer Neger, Camille und Bentura, waren aus Quilimani geboren 
und gehörten dem Mananpiftamme an; ber britte, Ieremias, war ungefähr 
fechzig Tagereifen von der Küfte geboren, vom Macuaftamme, und fprach einen 
Dialekt des Mozambique-Ioioms. Ventura, ein Junge von höchſtens fiebenzehn 
Jahren, erzählte, fich noch ganz vollkommen zu erinnern, wie ereinmaldes Nachts 
von feinen Eltern in Ouilimani geftohlen, zu einem Sclavenhändler Namens 
Jones gebracht und hierauf in einem elenden, halb leden Schiff nach der Küſte 
Brafiliens transportirt worden fei. Als wir an bie drei Schwarzen Gefährten, 
welche äußerſt anftändig und reinlich gefletvet waren, in der Anſtalt vortrefflich 
verpflegt wurden und fich, der eine als Zimmermann, die andern beiden als 
Steinhauer monatlid 30 Milreis verdienten, bie Frage ftellten, ob es ihnen in 
Rio nicht befjer gefiele als in ihrer Heimat, antworteten biefelben einftimmig, fie 
jehnten fich nach Quilimani zurüd, wo man kaum 6 Monate zu arbeiten braucht 
und die ganze übrige Zeit hindurch fich einem behaglichen Nichtsthun überlaffen 
fönne, während man fich in Rio Jahr aus Jahr ein täglich acht Stunden be- 
ſchäftigen müſſe. 

Trotz mehrſtündiger Bemühung fiel das abgefaßte Wörterverzeichniß in 
Folge der geringen Begriffsfähigkeit der Neger ziemlich mangelhaft aus. Wir 
begnügten uns indeß nicht bloß mit dem Niederſchreiben der auf die geſtellten 
Fragen erwiederten Wörter, ſondern ſuchten uns über die Richtigkeit derſelben 
noch dadurch größere Gewißheit zu verſchaffen, daß wir jedes der aufgezeichneten 
Wörter in der Mozambique-Sprache wiederholten und von ven Befragten ins 
Portugiefifche überfegen ließen. Dies Verfahren ſchien ven ficherften Anhults- 
punkt für die Richtigkeit der Aussprache wie der Schreibart zu bieten. Wir be= 
dienten uns bei der Abfaffung dieſes VBocabulars des befannten Gallatin’fchen 
Schema, indem uns dasjelbe noch vollftändiger und umfaſſender ſchien, als jenes 





Irrenasgl. — Botanischer Garten. 125 


von Hofrath Martins aus München eingefandte Verzeichniß Tateinifcher Wörter, 
welche diefer berühmte Forſcher und Neifende in verſchiedene noch ganz unbe- 
kannte over nicht hinreichend befannte Sprachen überjegt wünfchte. 

Die Stämme, welchen diefe Neger angehörten, fcheinen bereits zum 
Ehriftenthum befehrt zu fein. Wenigftens batten fie alle drei chriftliche Namen, 
und nermochten ung weder über gewilje heibnifche Gebräuche in ihrer Heimat, 
noch über ein ihnen vorgewiefenes, aus Elfenbein gefchnittes Idol von der Oft- 
füfte Afrika's und deſſen Bedeutung Auskunft zu geben. 

Zwei der jehenswertheften Bauten Rio de Janeiro's, welche den groß- 
artigften Wohlthätigfeitsanftalten Europa's an die Seite geftellt zu werben ber- 
dienen, find das weitläufige, palaftähnliche Spital der Santa Caſa da Miferi- 
corbia, in welchem jährlich 8 bis 9000 Kranke Aufnahme und Pflege finden, 
und das wahrhaft prachtvolle Irrenhaus (Asylo dos alienados) in der Bota- 
fogo- Bucht. Die lettere Anftalt, welche in Bezug auf Bau und äußere Aus- 
ftattung faum in der Welt ihres Gleichen finden dürfte und 1841 gegrünbet 
wurde, verbankt einem ber ebeliten Menſchen und größten Wohlthäter feines 
Baterlandes, Joſé Elemente Pereira (zu jener Zeit Miniſter des Innern), ihre 
Entftehung. Die Gelomittel Dazu wußte der geniale Minijter, ein gründlicher 
Renner des menfchlichen Herzens und feiner Schwächen, wie man uns wieber- 
bolt erzählte, auf folgende höchſt originelle Weife herbeizufchaffen. Alle Arten 
brafilianifcher Ordensbecorationen jo wie Grafen-, Baronen und Marquistitel 
fonnten für eine bejtimmte Summe Geldes gefauft werben, und aus den bafür 
eingegangenen Beträgen wurde diefes Irrenhaus erbaut. Und fo erhebt fich 
benn am Südende der herrlichen Botafogo-Bucht ein prunkvoller Palaſt, weni- 
ger der Zeuge von Humanität und Nächftenliebe als menjchlicher Eitelfeit, deren 
Tribut ihn errichtet. Leider ift auch in diefer Anftalt die Hülle alles, ver Kern 
nichts, und bie ärztliche Behandlung der Kranken bleibt weit hinter deren leib- 
lichen Pflege zurüd; es ift mehr eine Bewahranftalt als ein Heilinftitut 
für Irrſinnige. 

Eines der belehrendſten Beifpiele, wie wenig man in Rio die Gunft der 
Naturverhältniffe zu benugen verfteht, liefert ein in der Nähe des prachtvollen 
Irrenaſhles gelegenes Grundſtück, welches man botanischen Garten zu nennen 
pflegt. Mit Ausnahme einer höchft impofanten Bracht-Allee von hundert ſchlan⸗ 
ten Königspalmen (Oreodoxa regia), welche in ihrer, den pflanzlichen Ur- 
fprung beinahe verläugnenden Regelmäßigfeit einen unvergleichlich großartigen 
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Anblick bietet, und einzelner, gleichjam blos eingefprengten exotifchen Form⸗ 
geftalten, begegnet das Auge nur brachen Feldern, dem Tummelplatze des ge- 
meinften Unfrautes, und fchlecht beftellten Baumfchulen, obſchon Klima und 
Bodenbeſchaffenheit alle Mittel an die Hand geben, um hier ein wahres Re- 
präfentantenhaus der Gewächfe aller Zonen der Erbe zu fchaffen. Selbit eine 
große Theepflanzung, zu deren Eultur mehre taufend Chinefen aus dem Reiche 
der Mitte eingeführt wurden, und für welche man im alle des Gelingens ich 
gewiß große Verdienſte erworben hätte, fteht verwahrloft und verunglüdt, ein 
vorwurfsvoller Zeuge da, wie Dinge in Brafilien unternommen und wie fie im 
Stiche gelaffen werben. Als wir uns erkundigten, feit wie lange bie Anlage des 
Gartens begonnen, antwortete unfer witiger Führer, ein geborener Bortugiefe, 
mit farkaftifchem Lächeln: „Seit der Erfchaffung ver Welt!" — In jenem Theile 
des Gartens, welcher von der Yagda do Rodrigo do Freitas beipült wird, fteht 
ein ebenerdiges Haus, halb verfallen, mit zerbrochenen Yenfterfcheiben und aus 
ben Angeln gegangenen Thüren. Dasfelbe wurde uns von einem Aufſeher als 
derjenige Ort bezeichnet, wo ber Kaiſer abfteigt und ausruht, wenn er ven bo- 
tanifchen Garten beſucht. 

Braſilien befigt ſeltſamer Weife feine einzige eigentliche Univerfität. Die 
Sceelfucht, womit eine Stadt auf gewiffe Privilegien und Prärogative ver 
andern blidt, war Urfache, daß die Regierung bie mebicinifchen von den juri- 
bifhen Studien trennte und auf diefe Weife jeder der vier Hauptitäbte des 
Reiches die Vortheile eines Zufpruches der ftubirenden Sugend zu Theil werben 
ließ. So befinden fich in Rio de Janeiro und Bahia die Xehrfanzeln für mebi- 
cinifche, in Pernambuco und St. Paul jene für juridiſche Wiſſenſchaften. Die 
Zahl ſämmtlicher Studirenden an dieſen Anftalten betrug in ven legten Jahren 
burchjchnittlich über taufend. — Dem öffentlichen Unterrichte ift übrigens in 
neuefter Zeit von Seite der Regierung große Aufmerkſamkeit zugewendet worven. 
Im März 1857 gab es in ganz Brafilien 2452 Schulen (765 privat und 1687 
öffentlich), welche von 82.243 Kindern beiderlei Gefchlechts befucht wurden '). 
Eine Handelsfchule, welche die Heranbildung tüchtiger Kaufleute zum Zwecke 
bat, wurde i. 3. 1856 eröffnet; — Lehrfanzeln für Naturwiffenfchaften un 
abminiftrative Wiffenfchaften (sciencias propias da administracao) find in 
ber Errichtung begriffen. 


) Unter ven höheren Lehranftalten nimmt ba® Collegio do Pedro Segundo ben erften Rang ein; es 
wird gegenwärtig (1857) von 3000 Zöglingen beſucht. 
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Dbenan fteht unter den wiffenfchaftlichen Anftalten des Landes das hifto- 
riich-geographifche Inftitut (Instituto historico e geographico do Brasil), 
deſſen Sigungen in der Regel der Kaifer von Brafilien als Ehrenpräfident 
beimohnt. Dieſes Inftitut, welches in Brafilien einen ähnlichen Rang wie bei ung 
vie Alademie ver Wiffentchaften einnimmt, befehäftigt fich bauptfächlich mit der 
Herausgabe älterer Urkunden une Manuſcripte, welche vie Gefchichte Brafiliene 
und feiner Urbewohner behandeln, obſchon diefelbe auch naturwifjenfchaftliche 
Forſchungen in ven Bereich ihrer Thätigfeit zieht. Jeden zweiten Freitag findet 
eine Sigung ftatt. Die Naturforfcher ver Novara - Erpedition wohnten einer 
jethen bei. Gegen halb jechs Uhr Nachmittags trat Dom Pedro II. begleitet 
von zwei Kamınerherren in ven Sigungsfaal, welcher fich in einem Flügel des 
faiferlichen Palaftes befindet. Alle Mitglieder des Injtitutes näherten fich nach 
einander ehrfurchtspoll dem Kaifer und küßten ihm die Hand. Wir erfuhren bei 
diefer Gelegenheit, daß ſelbſt Frauen, wenn fie dem Staatsoberhaupte vorgeftellt 
werten, demſelben nach Landesſitte die Hand zu küſſen pflegen. Der Taiferliche 
Ehrenpräfident, welcher ein Schlichtes Bürgerfleid und auf der Bruft einen Orbens- 
ftern trug, nahm am obern Ende eines langen, breiten Zifches Plag. Die Mit—⸗ 
glieder, mit Ausnahme des Vicepräfidenten und des Secretärs, fehienen Feine 
beitimmten Plätze zu haben. Während ver Sikung berrfchte die größte Unge- 
zwungenheit. Die Verhandlungen boten im Allgemeinen wenig Intereffe. ‘Die 
meifte Zeit wurde mit der Verlefung des Protokolls über die legte Sigung und 
ber Erwieberung auf gewiffe Bemerkungen über bie Unfähigkeit brafilianifcher 
Feldmeſſer verbracht. Sir Richard Schomburgh hatte in feinem bereits 1843 
veröffentlichten Werke über Neu-Guinea einen Zabel über die in Brafilien übliche 
Bermeffungsweife ausgefprochen, und ein Mitglied, Herr Schü) de Capanema, 
glaubte fich als Ingenieur und Braſilianer verpflichtet, gegen dieſe angeblich un- 
gerechte Rüge — freilich etwas ſpät — proteftiren zu müſſen. Hierauf wurbe 
ein Manuſcript über die braunen Eingeborenen Brafiliens vorgelegt, in welchem 
der Berfafjer deren Autochthonenthum nachzuweiſen fucht. Der Raifer verlangte, 
daß die Abhandlung vorgelefen werde. Der Secretär machte fich auch fogleich 
ans Werk; allein die Handfchrift war fo unleferlich, daß die Vorlefung des 
Manufcriptes bald wieder aufgegeben werben mußte. Nach dem Schluffe ver 
Situng, welche über drei Stunden dauerte, unterhielt fih Dom Pedro II. noch 
einige Zeit mit ben öfterreichifchen Forſchern und ließ ihnen Exemplare eines 
Epos in portugiefifceher Sprache, welches fo eben auf Koſten des Kaiſers geprudt 
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wurde, überreichen. Dasfelbe führt ven Titel: Confederaca6 dos Tamoyos, 
ift von dem brafilianifchen Dichter Gongalves de Magalhaes verfaßt*) und 
ichildert die Kriege der Tamoyos mit den portugiefifchen Anfieplern zu San 
Vincent, die endliche Niederlage diefes heldenmüthigen Indianerftammes, bie 
Gründung von Rio de Janeiro und die völlige Befikergreifung des ganzen Ge- 
bietes von Nicteroy durch die Portugiefen. 

Ein Zweig des hiftorifch - geographifchen Inſtitutes ift bie Palaestra 
scientifica (Rampfplat der Wifjenfchaft), deren Mitglieder bauptfächlich aus 
Naturforjchern beitehen. Die Novara -Reifenden wurden eingeladen, einer 
Situng dieſer Gefellfchaft beizumohnen. Der Secretär legte einige alte Manu: 
jeripte über die Naturverhältniffe verfchiedener Provinzen Brafiliens vor, welche 
1.13. 1798 im Auftrage und auf Koften der damaligen portugiefifchen Regierung 
unterfucht worden find. Auch ein Memoir über die frühere Leinfamencyltur in 
der Provinz St. Katharina wurde vorgelefen. Dr. Schüch bot der Gefellfchaft 
Bocabularien der Eroabo- und Puris⸗-Sprache an, welche ein früherer belgifcher 
Schiffscapitän, Herr R. %. de Seneftes, verfaßt hatte, der gegenwärtig in 
Minas lebt und früher längere Zeit mit ven Pıris- und Croadoſtämmen ver- 
fehrte. Ebenſo zeigte Dr. Schüch einen Färbeftoff vor, den er aus dem Holze 
bes Ipébaumes, einer Bignoniacee, gewonnen hatte, welches als Nutzholz, 
namentlich zur Verfertigung von Wagenachſen, Verwendung findet. ‘Der 
Staatsrath und Senator Candido Baptijta de Oliveira (früher Miniſter und 
Gefandter in St. Petersburg, gegenwärtig Herausgeber und Rebacteur ver 
Rivista brasileira), übergab meteorologifche Tafeln und fprach über Höhen- 
mefjungen. In der Regel werben die Vorträge in portugiefifcher Sprache ge- 
halten, allein aus Artigleit fir die fremden Gäfte ſprach die Mehrzahl der Mit- 
glieder franzöfifch, und der Präfident jtellte jogar den Antrag, Herr Dr. Schüd) 
de Capanema, ein genauer Kenner der deutſchen Sprache, möge bie im Portu- 
giefifchen gehaltenen Vorträge ins Deutfche überfegen, was auch in freundlicher 
Weife gefhah. Am Schluffe der Sigung wurden ver Chef der Expedition und 
bie Mitglieber ver wiffenfchaftlichen Commiffion zu Mitgliedern der Palaestra 
scientifica ernannt. Von biefer Gefellfchaft ift auch das Project zur natur- 
wiffenfchaftlichen Unterfuchung der weitlichen Provinzen des Kaiferreiches aus- 

') Im Jahre 1862 erſchien von demſelben Berfafier, welcher bermalen ale brafilianifcher Geſandter 
am öſterreichiſchen Hofe fungirt, ein Bändchen Gedichte „Urania.“ welches in der Staatsdruckerei in Wien 


gedrudt wurde, und, wie auf dem Titelblat, erfichtlich, einen Franzofen, Herrn B. 8. Garnier in Rio 
de Janeiro zum Berleger bat. 
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gegangen, und fie war zugleich mit der Ausarbeitung der Inftructionen für die 
Theilnehmer an ver Expedition beauftragt. Diefes Unternehmen wurde im 
großartigften Maßſtabe angelegt. Eine ausgefuchte Bibliothek und zahlreiche 
phnfifalifch-nftronomifche ISnftrumente waren in London, Paris, Berlin, Mün- 
hen, Göttingen und Wien bejtellt worden. Ein Ajtronom, ein Botaniker, ein 
Zoolog, ein Geolog, ein Völferbefchreiber und Statiftiker follten die Expedition 
begleiten. Jede diefer Sectionen hatte eine Anzahl von Affiftenten, die aftrono- 
mifche fogar bis zu neun. Als die Novara-Reifenden in Rio de Janeiro ankamen, 
wurde gerade eine gebrudte Inftruction an die Mitglieder der brafilianifchen 
Expedition in portugiefifcher Sprache vertheilt. Man wartete, wie es hieß, blos 
bie Ankunft ver Inftrumente aus Europa ab, um aufzubrechen. ‘Die Kiften zum 
Verpaden der mitzunehmenden Gegenftänbe ftanden bereits in elegantefter Aus— 
itattung fertig und machten ven brafilianifchen Zifchlern alfe Ehre. Mit faft 
findifcher Freude zeigte und ein Mitglied die zierliche Kifte, in welcher ein nicht 
minder elegantes Mepicamentenkäftchen verwahrt werben follte. Kurz, die Vor⸗ 
bereitungen, welche man im Sommer des Jahres 1857 in Rio de Janeiro zur 
wiffenfchaftlichen Durcchforfchung der mweitlichen Provinzen des Kaiferreiches 
traf, waren vollkommen geeignet, won biefem ınit fo viel Aufwand an Geld und 
Worten ins Leben gerufenen Unternehmen bie fehönften Erfolge zu erwarten; 
ſchade, daß bis heute — mehr als ſechs Jahre fpäter — über die Refultate 
biefer Expedition noch immer nichts zur Kenntniß der Deffentlichkeit gelangt ift, 
außer daß die, angeblich fehr werthoollen botanischen und geologifchen Samm- 
lungen des Dr. Schüch auf dem Transport Schiffbruch gelitten und zu Grunde 
gegangen find. 

Dean trifft in Brafilien, wie überhaupt in allen von der romanifchen 
Race bevölferten Theilen Südamerika's, unendlich viel guten Willen und noch 
mehr Sucht, die Völker norbländifcher Civilifation in ihrem Fortfchritts- und 
Forſchungsdrange nachzuahmen, aber es fehlt hier jene Kraft und jene Aus- 
bauer, welche der anglojächfifchen Race in fo vorzüglicher Weife eigen und eine 
Hauptbedingung ift, um das noch fo eifrig Begonnene auch glüdlich durch- 
zuführen. Darum fehen wir in Brafilien im wiffenichaftlichen, öfonomifchen 
und focialen Xeben eine Menge Dinge angefangen, aber nicht beendet, und wohl 
nirgends in der Welt hört man fo viel von dem fprechen, was geſchehen foll, 
als in Rio de Janeiro. So z. 2. ift das naturbiftoriihe Mufeum am Campo 


de Santa Anna ein prachtoolles Gebäude mit herrlichen LT und 
Reife der Novara um die Erbe. I. Band. 
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großen höchſt eleganten Schaufäften, aber e8 find noch faſt gar feine naturhifto- 
riſchen Gegenstände darin, und felbjt das Vorhandene ift nicht wifjenfchaftlich 
georbnet. 

Ein anderes Bildungs-Inftitut, die Militär-Afademie, i. J. 1810 unter 
‚ Sohann VI. für die Ausbildung von Ingeniems und Officieren aller Waffen- 
gattungen gegründet, hat either nicht weniger al8 neun Reformen durchgemacht 
und ftand 1857 im Begriffe eine zehnte zu erleben. Im diefer Anſtalt beiteht 
noch immer das verwerfliche Syitem, zur Prüfungszeit jedem Schüler vier- 
undzwanzig Stunden vorher das Capitel zu bezeichnen, aus bem er geprüft 
werben wird — ein Verfahren, wodurch für ven Begabten jede Anregung 
wegfällt, während e8 gerade mittelmäßigen Schülern beim Examen leicht 
durchzufchlüpfen geftattet. 

Die öffentliche Bibliothel war während unferes Befuches gerade im Um⸗ 
zug begriffen, und fo erfuhren wir blos, daß biefelbe gegenwärtig 86.000 Bände 
zahlt und jährlich aus Staatsmitteln um fünf- bis ſechshundert Bände vermehrt 
wird. Nach einem minifteriellen Ausweife wurde dieſes bildungsförbernde In⸗ 
jtitut i. 3. 1856 von 3407 Perſonen befucht, welche 7317 Bände verjchiedener 
Werke, meift in portugiefifcher und franzöfifcher Sprache, benütten. Da fich 
aus der Gattung der Lecture mancher Schluß auf den Bildungsgrab der Leſer 
ziehen läßt, fo wollen wir noch beifügen, daß ihrem Inhalte nach 238 der ge⸗ 
lefenen Werke der Theologie, 1046 den politifchen Wiffenfchaften, 2879 ven 
Naturwiffenfchaften, 153 den ſchönen Künften, 1083 der Gefchichte und 2318 
der Belletriftit angehörten. 

Eine Anftalt, welche von den neueften Beftrebungen ver Brafilianer, ihre 
nationale Eitelfeit zu befriedigen, Zeugniß giebt, ift das Conservatorio de 
Musica, aus welchem die eben in Bildung begriffene Opera lyrica nacional 
hervorgehen fol. Die Zahl ver Schüler beiverlei Gefchlechtes beläuft fich auf 
hundert. In den legten Jahren ift e8 Sitte geworben, einen ober zwei ber be- 
fähigteften Schüler zur gänzlichen Ausbildung nach dem Auslande zu fchiden. 
Während eines vierjährigen Aufenthaltes in Europa erhält ein folder Zögling 
nebjt Vergütung der Reifeloften durch kaiſerliche Munificenz jährlich dreitaufend 
France. Trägt derſelbe in dem von ihm befuchten Conjervatorium einen Preis 
bavon, fo empfängt er außerdem ein Geldgefchent von taufend France; feine 
Arbeiten und Compofitionen find jedoch Eigenthum des heimatlichen Inftitutes. 
Durch ein foldhes Verfahren hoffen die fanguinifchen Brafilianer ausländifche 
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muſikaliſche Gefangsträfte bald gänzlich entbehren zu können. „Warum follen 
wir jährlich Hunverttaufende von Franken für fremde Sänger und Eoncertiften 
ausgeben,” jagte zu uns einmal alles Ernftes ein Brafilianer — „wir werben 
bald unfere eigenen Künftler, brafilianifche Thalberg's, Griſi's und Lablache's 
haben!" Die Norbamerilaner befigen zwar gleichfalls eine ftarfe Dofis von 
Eitelfeit, allein Angefichts der wunderbaren Schöpfungen viefes energifchen, 
thatkräftigen Volfes und feiner großartigen Eigenfchaften erfcheint fie uns nur 
als eine verzeihliche nationale Schwäche. In Brafilien dagegen wird die Ge- 
ringſchätzung alles Fremdländiſchen, die Sucht fich felbft in den kleinſten Dingen 
von Europa völlig zu emancipiren, gerade Findifch und lächerlich, wo man noch 
jo wenig auf feinen eigenen Füßen zu ftehen vermag, wo das Land burch ben 
Drang der Umftände mit jedem Tage mehr vom Auslande abhängig wird, wo 
man nicht nur die Erzeugniffe der böchjten Eultur, fondern fogar die erften 
Lebensbedürfniſſe, ja felbft die tüchtigjten Arbeitskräfte aus der Fremde zu im- 
portiven gezwungen ift! Diefe Ueberfchägung bes eigenen Könnens hut ſonder⸗ 
barer Weife noch zugenommen, ſeitdem e8 Mode geworden, daß junge Brafi- 
lianer aus reichen Familien zur Vollendung ihrer Studien einige Jahre in 
Europa zubringen. Es ift ung in diefer Beziehung ein Fall befannt geworden, 
ber um fo charakteriftifcher, al8 der junge Dann, von dem verfelbe erzählt wird, 
zwar in Brafilien geboren, aber väterlicher Seits von deutſcher Abftammung ift. 
Diefer Herr befuchte, wenige Tage nachdem er aus Europa zurückgekehrt war, 
einen Kaufladen in Rio de Janeiro, mit beffen Eigenthümer er auf befreun- 
betem Fuße zu ftehen fchien. Der Kaufmann fagte fcherzweife zu einem Neben- 
ftehenden : „Für was für einen Landsmann würden Sie diefen Herrn halten?" 
indem er auf diefen jungen Brafiltaner zeigte, welcher eben erft von der Frei- 
burger Bergafademie beimgefehrt war. „Das fcheint nicht fchwer zu errathen, 
erwiederte der Befragte; „die blauen Augen, die blonden Haare, ber lichte 
Teint laffen wenig Zweifel übrig, daß diefer Herr ein Deutfcher iſt!“ — „Deus 
me guarde!“ (Gott behüte mich!) rief bei diefen Worten ber junge Mann, 
ber fich faft feiner Abkunft zu ſchämen fehien und noch brafilianifcher fein wollte 
als die Brafilianer! Man Tann fi aus dem Erzählten eine Vorſtellung 
machen, welche hohe Meinung erjt ein Vollblut - Brafilianer von ſich und 
feinem Lande hat! 

Unter den neueren Einrichtungen, welche durch ihren Einfluß auf das 
phyſiſche Wohl der Bevölkerung ganz befonbers hervorgehoben zu werben ver⸗ 

9% 


132 Sesundheitspaligel. —- Gelbes Fieber und Cholera. 


bienen, nimmt die feit wenigen Sahren in Rio be Janeiro gegründete Ge- 
ſundheitspolizei (Junta Central de Hygiena publica) unftreitig ben erften 
Rang ein. Anlaß zur Gründung diefer wichtigen Behörde gaben freilich erft 
das Auftreten des gelben Fiebers und der Cholera, fo wie der Schreden, ben 
diefe beiden Seuchen verbreiteten. ‘Das gelbe Fieber brach in Rio de Janeiro 
zum eriten Male am 29. ‘December 1850 aus, eingefchleppt durch Schiffe, welche 
aus Bahia famen, wo die Seuche fchon feit mehreren Wochen gewüthet hatte. 
Nur wenige Provinzen des Reiches blieben Damals von diefer fchredlichen Heim=- 
fuchung verfchont. In Rio ve Janeiro allein follen von einer Bevölkerung von 
250.000 Seelen 120.000 am gelben Fieber erfranft und über 5000 der Epidemie 
zum Opfer gefallen fein. 

Wenige Jahre fpäter, am 15. Juli 1855, faın in Rio de Janeiro der erfte 
Cholerafall vor, und wieder erlagen während einer faft zehmmonatlichen Dauer 
4826 Bewohner ver Hauptjtabt ver aftatifchen Brechruhr. In ſämmtlichen 
Provinzen Brafiliens foll die Zahl der von Mitte Mai 1855 bis Ende ‘Des 
cember 1856 an der Cholera Geftorbenen bie ungeheuere Summe von 107.093 
Menfchen betragen haben. Einer der angefehenften Aerzte Rio de Janeiro's 
und eines der hervorragendſten Mitgliever der neu gegründeten Sanitäts- 
behörde, Dr. Francisco de Paulo Candido, der in einem officiellen Berichte 
an bie brafifianifche Regierung über den öffentlichen Gefunbheitszuftand höchſt 
intereffante Meittheilungen über die Gefchichte ver Cholera morbus im Kaifer- 
reiche machte, will während der Dauer verfelben drei Erfcheinungen beobachtet 
haben, welche mit dem Ausbruche, vem Zunehmen und dem Erlöfchen derſelben 
in einem gewifjen Verhältniſſe zu ftehen fehienen. Es war dieſes das faft gänz- 
liche Verſchwinden des Ozons im Juli und den darauf folgenden Monaten; das 
allmählige Zunebmen dieſes potenzirten Sauerftoffs in der Atmofphäre in dem 

Maße, als vie Zahl der Cholerafälle geringer wurbe, und endlich der Einfluß 
ber Feuchtigkeit und des vafchen Temperaturwechſels auf bie Intenfität der 
Krankheit. 

Das Auftreten der beiden Seuchen hatte indeß nebjt der Gründung der 
Gefundheitspolizei auch noch andere Verbefferungen und wohlthätige Maßregeln 
in fanitarifcher Beziehung zur Folge. So wurde in ber reizenden Jurujuba⸗ 
Bucht am öſtlichen Ende der Bai von Rio de Janeiro ein eigenes Hospiz zur 
Aufnahme von Gelbfieber- und Cholerafranfen errichtet. Täglich macht feither 
jeden Morgen (während der ungefunden Sahreszeit fogar mehrere Male des 
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Tages) ein wohlausgerüftetes, Heines Negierungs-Dampfboot zu dem Zwecke 
im Hafen die Runde, um erkrankte Matrofen vom Bord ihrer Schiffe abzuholen 
und unentgeltlich nach dem benachbarten Tazarethe in der Jurujuba- Bucht zu 
bringen. Auf vem Dampfer befindet fich ein Arzt und ein Apothefer, fo daß mit 
ber ärztlichen Behandlung und Pflege fogleich, noch während der Weberfahrt, 
begonnen werten fann. Als Zeichen, daß fih am Bord eines Schiffes ein 
Fieberkranker befindet, deſſen Ausfchiffung erwünfcht erfcheint, wurbe nach 
Mebereinfommen das Hiffen einer Flagge am Großmaſt beftimmt, worauf das 
Sanitätsboot fofort nach dem betreffenden Schiffe im Hafen fährt, um ben 
Kranken in Pflege zu übernehmen. Deßgleichen wurbe auf ver außerhalb ver 
Barre gelegenen Infel Marica neuerlich ein Spital errichtet, um den auf Schiffen 
bon epidemifchen Krankheiten Befallenen völlig abgefonvert von der übrigen 
Bevölferung ärztlichen Beiftand und Wartung angebeihen laffen zu können. 
Auch der Reinlichleit ver Hauptftabt des brafilianifchen Kaiferreiches hat 
man in Folge der verjchiedenen epivemifchen Verheerungen eine größere Sorgfalt 
zugewenbet, objchon in biefer Beziehung noch immer Vieles zu wünfchen übrig 
bleibt. Rio de Janeiro war bisher ohne Zweifel die ſchmutzigſte Stadt der Welt. 
Da e8 feine Goſſen und Abzugscanäle giebt, fo wird aller Unrath, ver fich des 
Zages über fammelt, bei einbrechender Nacht in Kübeln und Tonnen von Ne- 
gern auf ihrem Kopfe gegen die Bucht getragen und am Ufer, feltfamer Weife 
gerade in ver Nähe bes kaiferlichen Palaftes, ausgeleert, wodurch mehrere Stadt- 
viertel, befonders während der beißen Jahreszeit, völlig unbewohnbar fein 
follen. Allerdings ift die Herjtellung von Abzugscanälen in einer Stabt wie 
Rio de Janeiro, welche ziemlich niedrig und dicht am Waffer liegt, nur mit 
jehr großem Koftenaufwande möglich; wer frägt aber nach der Höhe einer 
Summe, wo es fich nicht nur um das phyſiſche Wohl der gegenwärtigen Be— 
wohner, fondern fogar um jenes künftiger Generationen handelt?! Im 9. 1857 
hat die Regierung mit den Herren Joaquim Bereire de Lima und I. F. Ruſſel 
einen Vertrag abgejchlojfen, Taut welchem bieje beiden Unternehmer, gegen bas 
ihnen für die Dauer von neunzig Jahren eingeräumte ausschließliche Recht der 
Einhebung einer beftimmten Taxe, fich verpflichteten, in der Hauptjtabt Bra- 
filiens ein ähnliches Syftem der Hafen- und Straßenreinigung einzuführen, 
wie ſolches in den meilten Städten Englands feit längerer Zeit mit Vortheil 
bejteht. Auch eine Companhıa Reformadora hat fich gebilvet, welche die Er⸗ 
weiterung und Berjchönerung einzelner Straßen der Stadt, fo wie die Verbeife- 
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rung bes Pflafters und Achnliches bezwedt. Dean muß in Rio de Janeiro 
gelebt haben, wo jede Straße, jeber offene Pla einen Herb für Seuchen und 
Krankheiten abgiebt, um die Wichtigkeit folcher Gefellfchaften gebührend 
würdigen zu können. Schabe, baß bie praftifchen Nefultate fo lange auf fich 
warten laffen! — 

Den Mitgliedern der Novara - Expedition wurde von Sr. Majeftät dem 
Kaiſer von Brafilien ein Dampfer zur Verfügung geftellt, um vie fchönften 
Punkte der großartigen Bai von Rio de Janeiro näher zu befichtigen. Aın Bord 
besfelben befanden fich ber Hafenabmiral, die Commandanten der im Hafen 
liegenden brafilianifchen Kriegsfchiffe, fo wie einige Mitglieder des hiftorifch- 
geographifchen Inſtitutes. Eine Militärmuſikbande fpielte J unaufhörlich 
nationale Weiſen auf. 


Paqueta. 


Zuerſt ging die Fahrt nach dem ſüdöſtlichen Theile der Bai am Dorfe 
San Domingo und Ponta da Armacäd vorüber nach Ponta da Area, wo ſich 
die Schiffswerften einer englifchen Actiengefellichaft befinden, deren Haupt: 
zweck der Bau Heiner Dampfer zur Befchiffung der Bat und der Küftenpunfte 
ift. Sie befißt ein Stammcapital von 1,250.000 Milreis und befchäftigt 667 
Arbeiter (darunter 298 Ausländer, 207 Eingeberene und 162 Neger- 
ſclaven). Außer ven Capitalien, welche einheimifche Gelomänner geliefest, be- 
ruht das Unternehmen größtentheils auf fremden Kräften. Sogar das Bau⸗ 
holz für die Schiffe fommt aus Norwegen und Nordamerika, während England 
bie Ingenieurs und Mafchinen liefert. ‘Der Werth der im J. 1856 geleifteten 
Arbeit betrug an 900.000 Milreis — An der Salinas- und Honorio = Infel 
vorbei, fuhren wir hierauf zwifchen den Baretto = Infeln und dem öftlichen Ufer 
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ber Bai nach dem reizenven, üppigen Eiland Paquetà, an deſſen äufßerft lieb- 
lichem Geftabe wir landeten. 

Dasfelbe hat einen Umfang von fünf englifchen Meilen und wird von 
ungefähr 1600 Menfchen bewohnt, welche aus den am Ufer gefundenen See- 
mufcheln Kalt bereiten. Fat alle dicht am Ufer fich erhebenden Häufer find 
Kalkbrennereien. Während ber trodenen Iahreszeit ift Paquetà ein Lieblings⸗ 
ziel der Fluminenfer — wie fich die Bewohner von Rio mit Vorliebe nennen 
— für ihre fonntäglichen Ausflüge. Von diefem lieblichen Eilande brachte ung 
ber Dampfer nach ber Norbfeite der Bai. Jetzt traten im Hintergrunde bie 
durch ihren coulifjenförmigen Charakter fich fo impoſant varftellenden Orgel: 
berge hervor, während zugleich auf einem ber vorberften Gebirgsrüden die 
Pfarrkirche San Francesco de Croara zum Vorſchein Fam, auf deren malerifchem, 
einen Berggipfel Frönenden Bau das Auge mit befonderem Wohlgefallen ruhte. 

Je mehr wir uns dem nörblichen Theile der Bai näherten, deſto vomans 
tifcher wurde das Gebirgspanorama : bie Serra ba Eſtrella, die Serra du 
Zingua (nicht nur der höchfte Punkt der Bai, fondern angeblich von ganz Bra- 
jilten) und fodann die Thaleinſenkung von Santa Cruz, auf welche die Berg- 
fette von Suaratyba und die Serra de Iguafu folgt. Und endlich erfcheint vie 
reizende Zejuca» Kette, bie Gavia und der weltberühmte Corcovado, an dem fich 
wieder der Wächter des Hafeneinganges, der Zuderhut, anfchließt. 

Die größte Infel der Bai, die Ilha do Governabor, welche mehr als 
fieben engliſche Meilen im Umfange bat, von einigen hundert Seelen bewohnt 
ift und worauf fich mehrere Kalk- und Ziegelbrennereien, fowie eine Segel« 
tuch= und Seifenfabrif befinden, wurde nicht befucht; Dagegen liefen wir an ver- 
ſchiedenen Kleinen Infeln an, wo für den Zoologen und ven Botaniker Ausficht 
auf eine intereffante Ausbeute vorhanden war. Zumeilen tauchten aus dem tief- 
blauen Meeresgrunde einzelne Eilande von üppigfter Vegetationspracht auf, 
wahre Tropenidylle aus Stein und Wald, wie fie das Auge des Menfchen wohl 
zu bewundern, aber feine Feder nicht zu fchildern vermag. Unvergeflich bleibt 
ung in dieſer Beziehung das liebliche Inſelchen Catalan mit feinem bunten 
Blumenfhmud und feinem herrlichen Balmenhain. 

Wenn man an der Oftfeite der Bai bei der Infel Bom Yefü mit einem 
Sranciscanerklofter und der Ponta do Cajü mit zierlichen Yandfigen vorbei fich 
wieber der Hafenftabt nähert, fo wird man bald einen Wald von Mlajten ge- 
wahr und hinter bemfelden den Zuderhut im Often und den Morro de Virg« 
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can mit dem Fort Pico im Weſten, um den Rüden von Santa Cruz zu deden. 


Schabe, daß wir gerade an einer reichen Mittagstafel faßen und die Schicklich⸗ 


keit nicht zuließ, den Speifefalon mit dem Verdeck zu vertaufchen; denn 
auch in Brafilien fpielen bei ſolchen Anläffen Mahlzeiten und Trinkſprüche eine 
wichtige Rolle und bringen ven Reiſenden dadurch Häufig um ben eigentlichen 
Zweck — den Naturgenuß. 

Noch immer waren wir nicht am Ziele angelangt. Wieder wendeten wir 
uns von ber Hauptftabt ab und fuhren nach der ſchönen Jurujuba-Bucht. Am 
Ufer ftehen niebliche Heine Häuschen von reichem Pflanzenwuchs umfäunıt, 
und in einer tiefen Thaleinſenkung wurben fogar die Maften von Schiffen wahr- 
genommen, welche fich noch im Dcean befanden und eben im Begriffe fchienen 
in den Hafen einzulaufen. Wie der Dampfer dahinbrauſte, wechfelten auch mit 
jedem Augenblide bie Erfcheinungen; e8 war ein Wandelbild voll der heiterften, 
freundlichſten Naturanfichten. In Surujuba !) fliegen wir ans Land, um das 
bafelbft feit 1853 errichtete Marineſpital (Hospital maritimo de S. Isabel), 
jenes humane Afyl für Franfe Matroſen aller Nationen und Belenntniffe, zu be= 
jichtigen. Dasfelbe wirb hauptſächlich in Zeiten von Epivemien benügt. Im 
Berlaufe feines fünfjährigen Beſtandes kamen darin gegen 6000 Fälle vom 
gelben Fieber zur Behandlung ?). Für die mufterhafte Leitung dieſes Spitals 
verbienen bie bamit betrauten Aerzte Dr. Bento Maria da Cofta und Dr. Joſé 
Zeireira da Sonza bie vollfte Anerkennung. 

Nur die allernächfte Umgebung bes Spital Hat bie cultivirende Hand 
bes Menfchen umgeftaltet und in Gärtchen verwanbelt, indem fie die fchattige 
Aleurites triloba, die Anda Gomesii in alleenartigen Reihen und georbne- 
ten Ständen burch das Aushauen aller andern wild wuchernden Gewächſe ifo- 
lirte. Aber ſchon der nächfte Schritt verftridt den Fuß des Wanderers neuer- 
bings in ven Schlingen ber üppigjten Urmwalbvegetation. Cafuarinen, Anacar- 
dium occidentale mit feinen birnförmig angefchwollenen, fleifchigen, eßbaren 
Sruchtftielen, der indifche Mangobaum, die an ätherifchem Delforeichen Eugenia- 
Arten, die Figuera branca (Ficus doliaria), der Canoebaum, eine riefige mit 
Stacheln bewaffnete Bombar-Art und andere hohe Waldgeftalten treten bis an 
bie neu errichteten Bauten heran, und in dem dichten büftern Gewirre einer 

) Sprich: Schuruſchuͤba. 
V Im Jahre 1856 wurden im Spitale in ber Jurujuba⸗Bucht 2452 Kranke aufgenommen, von benen 


175 ftarben, 2195 geheilt entlaffen wurden und 82 in Behanblung verblieben. Im Vergleiche zum vor⸗ 
bergebenben Jahre nahmen die Kranken um 13 Procent ab, bie Bermaltungsfoften um 9 Procent zu. 
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durch nichts in ihrem Wachsthume geftörten Pflanzenwelt nehmen bereits 
wenige Schritte von den menſchlichen Niederlaffungen gefährliche giftige 
Schlangen ihren fichern Aufenthalt. Wir felbft erlebten e8, daß einem botani- 
firenden Mitgliede der Expedition im Momente, als e8 eine Leiter anlegte, um 
einen walten Waldbaum, ven Vater unzähliger Pflanzenfamilien, zu befteigen, 
eine gefährliche Jararaca entgegenftürzte, um ihren angeftammten Wohnfig zu 
vertbeibigen. 

Am Ausgange der Yurujuba-Bucht im Noroweften erhebt fich eine ftatt- 
lihe Infel mit dem gemüthlichen Namen Bom Viajem (glüdliche Reife) und 
ber Kirche der Noffa Senhora de Bom Viajem auf ihrem 400 Fuß hoben 
Gipfel. Da es während des Spitalbefuches bereits ziemlich dunkel geworden 
war, fo ging es nun ohne weitern Aufenthalt nach Rio de Ianeiro zurüd, und 
zwar nach dem üblichen Yandungsplage am Arjenal, wo fich Die Keifegefellfchaft 
mit den angenehmijten Eindrüden und den Gefühlen des aufrichtigften Dankes 
für die genoffene Gaſtfreundſchaft wieder trennte. 

Eine andere Aufmerkſamkeit, welche Dr. Lagos und Dr. Schüch den Mit- 
gliedern der Expedition bereiteten, war die Beranftaltung einer Fifcherpartie in 
der Jurujuba⸗Bai, welche, in großartiger Weife ausgeführt, alle Teilnehmer 
bödlich befriedigte, wennfchon die Flinte den Naturforjchern mehr Ausbeute 
lieferte als die Angel und das Netz. 

Da die Tage unferes Aufenthaltes in Rio bereit8 auf die Neige gingen, 
fo mußten wir uns beeilen, in möglichit wenig Zeit möglichft viel zu ſehen. Am 
Morgen nach unferem Ausfluge mit dem Negierungspampfer Santa Eruz be> 
fuchten wir die Deputirtenfammer, wo gerade eine Situng ftattfand. Der ovale 
Saal ift einfach aber freundlich decorirt. Die Deputirten figen im Halbkreiſe 
auf Bänfen. Dem Präfiventen und Bureau der Kammer gegenüber find einige 
Tiſche für die Minifter angebracht. Am obern und untern Ende des Saales 
befinden fich eine Gallerie für das Publicum und die Diplomatenloge. Es giebt 
feine eigentliche Tribune. Feder Deputirte fpricht von feinem Plage aus. Die 
Sprache ift fehr frei, und eben fo ift e8 das Benehmen der einzelnen Abgeordneten, 
welche zuweilen einen Redner gar nicht zu Worte kommen laffen und im Lär- 
men, Schreien und Toben ihre Collegen im Capitol zu Wafhington faft noch 
übertreffen. Es fol unter ven Brafilianern vorzügliche Redner geben. An ver 
Tagesordnung war eine Anklage gegen den früheren Yuftizminifter Nabuco 
wegen ungerechtfertigter Abfegung eines Regierungsbeamten in ber Provinz 
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Maranhäd. Das Intereffe, welches das Bublicum an dem verhandelten Gegen- 
ftande nahm, hatte vie Gallerie überfüllt. Der Scandal findet in allen Ländern 
ber Erbe feine Verehrer. Wir warteten den Ausgang ver Debatte nicht ab; 
doch ſoll der frühere Juſtizminiſter fein Verfahren gerechtfertiget Haben, indem 
er die Beftechlichkeit des abgeſetzten Regierungsbeamten nachwies. 


Noch am felben Tage wurde ein Ausflug nach der Serra da Eitrella und 
Petropolis unternommen, ein Drt, deffen in neuerer Zeit vielfach in öffentlichen 
Blättern Erwähnung gefehah, ſeitdem die deutfche Auswanderung nad) Bra- 
filien in Folge ver Agitationen , welche fich brafilianifche Werbe - Agenten in 
Deutſchland erlaubten, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen begann. 
Obwohl man gegenwärtig von Rio aus in vier Stunden nach Petropolis ge- 
langen kann, fo muß man fich doch dreier verſchiedener Verkehrsvehikel bedienen, 
um biefes nahe Ziel zu erreichen. Zuerft mit einem Heinen Dampfer von Rio 
nach dem am jenfeitigen Ufer der Bai gelegenen Eifenbahnhof, dann auf dem 
Schienenweg nach Fragofa und endlich mittelft Wagen auf einer vortrefflichen 
Straße durchs Gebirg nach Petropolis. 


Diefe großartig angelegte, im Sabre 1848 eröffnete Kunſtſtraße ift aber 
leider bis jet die einzigeinihrer Art in ganz Brafilien '), jo wie ver von Maua nach 
Fragoſa führende fünf englifche Meilen lange Schienenweg zugleich die einzige 
fertige Eifenbahnftrede im ganzen Reiche ift! Und doch wäre e8 von hoher Wid)- 
tigkeit, das Innere des Landes durch einen Schienenweg mit den verfchiedenen 
Seehäfen zu verbinden und fo die gegenwärtig faft unerfchwinglichen Spefen 
bes Zransportes von Naturproducten mittelft Maultbieren auf eine den In— 
tereffen des Landwirthes wie des Kaufınannes entjprechendere Ziffer zurüd- 
zuführen. Beiſpielsweiſe erwähnen wir, daß die Fracht einer brafilianifchen 


) Die Straße ſoll von Petropolis bis Parahyba fortgefett und auch in anderen Richtungen ber 
Herftellung von tauglichen Verkehrswegen mehr Aufmerkſamkeit als bisher geſchenkt werben. Auch ſoll 
die brafilianifhe Regierung bie beftehenden Verkehrsvehikel durch bie Einführung bes Dromedars ala 
Nutthier zu vermehren beabfichtigen. Gewohnt an verfhiedene Temperaturen, enthaltjam und mit jeber 
Art von Nahrung vorliebnehmend, dürfte der Dromedar in den weiten Ebenen ber nörblichen Provinzen 
vortrefflich gebeihen und ben bortigen Bewohnern wejentlihe Vortheile in ber Beförderung ihrer Pro- 
bucte bieten. Große Hite mit großer Trodenheit, wie fie in Maranhad, Piauhy, Matto Groffo und an 
bern Orten herrfht, find bem Dromedar volllommen zuträglich, während derfelbe große feuchte Hitze nicht 
gut verträgt. Man hat berechnet, daß ein Dromedar, welder durchſchnittlich eine Laft von fiebenkunbert 
Pfunden zu beförbern im Stande ift (alfo fo viel wie ſechs Pferbe oder vier Maulthiere), in feiner 
Heimat breihundert bis vierbundert France Toftet und bis nach Brafilien transportirt auf zwölfhundert 
France zu ftehen fommen wird. Mit Einführung biefes „Schiffes der Wüſte“ fol die Anpflanzung der 
Dattelpalme Hand in Hand gehen, deren Früchte eine Hauptnahrung des Dromedars find und zugleich 
eine jehr erfreuliche Bermehrung ber beftehenden Nahrungsmittel der Boltsclaffen abgeben würden. 
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Arroba oder 32 Pfund Kaffee von dem nur zwölf deutfche Dleilen von Rio be 
Janeiro entfernten Kaffeediftrict Vaſſouras nach der Hafenftapt 7 bis 800 Reis 
beträgt. Diefe Schwierigfeit und Koftfpieligfeit des Transportes vertheuert 
gegenwärtig gewiffe Naturprobucte derart, daß es fich gar nicht verlohnt, die⸗ 
jelben nach ver Hafenftant zu Markt zu bringen. Zwar haben fich in jüngfter 
Zeit mehrere Actien-Gefellfehaften zum Bau von Eifenbahnen in den verfchie- 
denen Provinzen des Kaiferreiches gebildet, und es find fogar ſchon theilweife, 
wie 3. B. bei der Gefellfchaft zum Baue der Eifenbahn Dom Pedro Segundo, 
welche die fruchtbarften Provinzen des Reiches mit Rio verbinden ſoll, Geld⸗ 
einzahlungen geleiftet worden, aber e8 fehlt auch hier, wie bei andern von Bra⸗ 
filianern ausgehende Unternehmungen, ver guten Abficht Die Energie ver Aus- 
führung, und fo lange nicht in Brafilien eine größere Anzahl ausländifcher Kräfte 
thätig ift, wird vieles daſelbſt blos ein patriotifeher Wunfch bleiben. Und in 
biefer Beziehung ift die fremde Einwanderung, auf welche wir ausführlicher 
zurückkommen werben, für das Land von großer Bebeutung. 

Die Fahrt zu Wagen von Fragofa nach Petropolis durch die Serra ift 
außerordentlich genußreich. Wer nicht das Glück hat tiefer ins Innere vorbringen 
zu können, ber befommt bier wenigſtens einen guten Vorgefehmad von einem 
brafilianifchen Urwald. Die wundervollen Erfcheinungen der tropifchen Vege- 
tation, welche fich nicht bLo8 durch Großartigfeit der Formen, fondern auch durch 
eine Alles überwuchernde Ueppigfeit kundgeben, wirken beim erften Anblick faft 
in ähnlicher Weife auf ven Gefichtsfinn wie eine gewaltige Muſik auf das Ohr; 
man braucht eine Weile, um fich zu fammeln, um alle auf uns einftrömenden 
Schönheiten gehörig würdigen und genießen zu können. 

Hat fich das Auge des Bewunderers von ber erften Weberrafchung dieſer 
Herrlichleiten nur einigermaßen erholt, fo wird e8 vor allem von einer Kletter⸗ 
pflanze gefeffelt, welche eine ver frappanteften Erfcheinungen des brafilianifchen 
Waldes bildet. Diefes eigenthümliche Schlinggewächs ift der Cipo matador, 
bie ftärffte und graufamfte aller Cipoarten. Längs des feften Stammes eines 
koloſſalen Waldbaumes fieht man den Mörberfchlinger auffteigen und fich an 
erftern platt anprüden. Seine in gewiſſen Zwifchenräumen auslaufenven Luft⸗ 
wurzeln umfaffen gleich fünftlichen Klammern den Hauptſtamm, indem fie balo 
vollftändige Ringe bilden, bald mit demſelben völlig verwachſen. Der auf folche 
Weife umklammerte Waldbaum ftirbt allmählig in Folge diefer egoiftifchen Um— 
armung, der Mörder aber wächſt üppig am Leichname feines Opfers fort und 
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breitet an deſſen Stelle feine Laubkrone aus, bis er endlich mit der morſch ge- 
wordenen Stüße zugleich fällt und zu Grunde geht. Welche tiefe Bedeutung 
liegt nicht in dieſem tropifchen Vegetationsbilbe für den ernften Befchauer! Un- 
wilffürlich eilt babei ver Gedanke aus dem brafilianifchen Urwald nach ven Ge- 
füden der Eivilifation, in die moderne Gefellfehaft, wo auch fo mancher edle 
Freund durch einen treulofen Cipo matador aus Fleiſch und Bein langfam 
aber ficher zu Grunde gerichtet wird. 

Petropolis ift wegen feines gemäßigteren gefunden Klimas ein Lieblings- 
aufenthalt der reichen Fluminenſer, und während ver heißen Sahreszeit, wo die 
Schwüle der Luft, wenn nicht Schlimmeres, das Leben in der Hauptſtadt faft 
unerträglich macht, foll Petropolis ganz das Anfehen eines europätfchen Spaa 
haben. Es ift zugleich die Sommerrefidenz des Kaiſers und der einzige Ort 
Braſiliens, wohin bis jetzt der elektromagnetiſche Telegraph von Rio aus her⸗ 
geſtellt iſt. Das Städtchen zählt ungefähr 7000 Einwohner. Die Straßen ſind 
breit und ſchön angelegt, aber eine einzige iſt erſt vollendet, und zwiſchen den 
zerſtreut aufſteigenden, reinen und niedlichen Häuſern bleiben noch viele Lücken 
auszufüllen übrig. 

Die deutſche Colonie, zu welcher ein deutſcher Ingenieur Namens Julius 
Friedrich Köhler den Plan entwarf, liegt in einiger Entfernung von Petropolis. 
Am 30. Juli 1845 kamen die erſten Coloniſten an, meiſt Badenſer und Rhein⸗ 
länder. Jede Familie bekam von der Regierung ein kleines Häuschen angewieſen, 
mit einem Stück Urwald dabei, dann eine Kuh, ein Dutzend Hühner und 48 
Milreis. Köhler fand bald nachher auf der neuerrichteten Schießſtätte ein trauriges 
Ende: manche Einwandererfamilie ging in Kummer und Noth elend zu Grunde. 
Einzelne jedoch haben den ſchweren Anfang glücklich überſtanden, weitere Emi— 
granten angezogen, und jetzt kann man bier in einem Tage das Rhein⸗ und 
Mojel-Thal, Naffau, Darmftabt, Ingelheim, Bingen, die Pfalz und die Schweiz 
burchwanbern und wie die andern Kleinen Anfievlungen alle heißen, welche fich 
durch ie Gebirgsthäler weithin fortziehen. Das Reinliche und Nette der fehlichten 
Holzhütten, die Freundlichkeit der Leute, ihre biedere Sitte, den Begegnenden 
zu grüßen, die blonden Lockenköpfe und die ſchönen blauen Augen ver Kinder, 
Sprache und Muſik, die zumeilen ans Ohr dringen, Alles deutet auf den ger- 
manifchen Urfprung der Anfieplung. 

Petropolis ift indeß keine Adlerbaucolonie, obfchon e8 urfprünglich dazu 
beftimmt war. Die Mehrzahl von den 2500 bafelbft angefiedelten Deutfchen 
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finden al8 Handwerker oder Straßenarbeiter ihren Erwerb. Die Regierung hat 
biel zur Hebung der Colonie gethan und fir Straßenbauten fo wie für Errich⸗ 
tung von Schulen und dergleichen bedeutende Summen ausgegeben. Aber bie 
Deutſchen werben bier ſchon wegen des ſandigen, umfruchtbaren, abfehüffigen 
Terrains niemals Landwirthfchaft im großartigen Maßſtabe betreiben können. 
Als Durchgangspunkt nach der Provinz Minas Geraes wird jevoch das 
Städtchen immer einige Bedeutung befigen. Für die Kaffeefendungen, welche 


Ansiedlerhütten von Petropolis, 


aus dem Innern des Reiches nach dem Hafen geben, iſt Petropolis vie letzte 
Station. Man fieht auch allenthalben Magazine zur Aufbewahrung von Kaffee- 
fäden und 2agerpläge für Maulthiere. Der fehr großen Koften wegen bürfte 
die Eiſenbahn fchwerlich fo bald von Rio bis Petropolis vollendet werben. 
Die Bemühungen, deutſche Auswanderer nach Brafilien zu ziehen, blieben 
befanntlic nicht auf die Anfievlung von Betropolis befchränft. In verfchiedenen 
Provinzen des Ruiferreiches wurden ähnliche Verſuche, leider größtentheils mit 
noch weniger Glück als in der Serra da Ejtrella gemacht, und namentlich in 
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ben legten Jahren haben won ber brafilianifhen Regierung glänzend bezahlte 
Werbe-Agenten und Soldſchreiber nicht nur in den verſchiedenen deutſchen See⸗ 
bäfen, ſondern ſelbſt im Binnenlande ihre wenig ruhmvolle Thätigkeit noch mehr 
gefteigert. Denn bie bemerfenswerthen Worte des Kaifers von Brafilien, mit 
welchen verfelbe im Mai 1854 die Deputirtenfammer zu Rio de Saneiro er- 
öffnete: „Die Nothwendigkeit einer feßhaften, inbuftridfen Bevölkerung wird 
immer bringenber”, haben feitvem weit eher an Bedeutung gewonnen als daran 
eingebüßt. Das Refultat des Beſtrebens der brafilianifchen Regierung, bie 
arbeitenden Kräfte des Landes auf Fünftliche Weife durch Zufluß von außen zu 
jteigern, ift für das ſüdamerikaniſche Kaiferreich eine Lebensfrage geworben. 
Jeder Unbefangene fühlt, daß ohne Vermehrung ber Arbeitskräfte auch Keine 
Zunahme der probuctiven Thätigfeit des Landes mehr möglich ift. Ja die eigen- 
thümlichen Verhältniſſe, in welche die von ber englifchen Politik abgebrungene 
Abſchaffung des Sclavenhandeld Brafilien verſetzt hat, könnten fogar einen 
beveutenden Rüdjchritt in der Probuctionsfraft des Landes zur Folge haben. 
Zwar bauerte ungeachtet des am 23. November 1826 mit England (als Bedin⸗ 
gung der Anerfennung des brafilianifchen Kaifertbrones) gefchloffenen Ver⸗ 
trages die Einfuhr der Negerfclaven bis zum Jahre 1851 ungefchmälert fort, 
und nach einem vom Foreign Office in London veröffentlichten Ausweife wur- 
ben von 1842 bis 1851, troß dem erwähnten biplomatifchen Uebereinkommen, 
noch 325.615 afrifanifche Neger in Brafilien als Sclaven verkauft, fo daß 
bie gegenwärtige Sclavenbevöllerung des Kaiferreiches über zwei Millionen 
Seelen beträgt. 

Die Verhältniffe ver Schwarzen Bevölkerer Brafiliens find jedoch wefent- 
lich von jenen verfchieden, wie wir fie in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika und auf den weſtindiſchen Infeln, auf Samaica, Euba, Porto-Rico und 
St. Thomas zu beobachten Gelegenheit fanden. Der Unterfchieb der Hautfarbe, 
welcher felbft freien bemittelten Negern den Aufenthalt in dem Norden der ame- 
rifanifchen Union verleivet und Urfache unzähliger Zurüdfetungen ift, fällt in 
Brafilien gänzlich weg. Die Frage ift hier nicht ob weiß oder ſchwarz, ſondern 
ob frei oder Sclave. Freie Neger können bier anftandlos die höchften Stellen 
im Staate einnehmen und felbft auf bie Geſchicke der weißen Bewohner nach- 
baltigen Einfluß ausüben. Aber auch bie Sclaven werben hier humaner, theil- 
nehmenber, vorurtheilsloſer behandelt als in irgend einem andern uns befannten 
Lande, auf dem noch der Fluch der Sclaverei ruht. Ja wir geftehen ohne Be⸗ 
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denken, daß uns das Sclaventhum, wie wir es in Brafilien, freilich nur wäh- 
rend eines fehr flüchtigen Aufenthaltes, kennen gelernt, weit mehr ein Unglüd 
für die weiße Bevölkerung als fir die ſchwarze Race zu fein ſcheint; denn in einem 
Lande, wo bisher Arbeit, weil fie blos von Sclaven verrichtet wurde, nicht wie 
in freien Staaten als ehrenvoll, fondern als Schande betrachtet wurde, konnten 
weder Agricultur noch Induſtrie fich entwiceln und gedeihen. Nicht blos bie 
Sclaven, welche fein Intereffe hatten fleißig zu fein, auch]die Herren waren 
faul ımd der nahe volfswirthfchaftliche Auin wurde immer augenfälliger. 
Diefem unwürdigen Zuftande kann allein die freie Arbeit abhelfen, wenn fie 
einmal im Lande die Oberband gewinnt. Mit ihr kann die Sclavenarbeit auf 
bie Dauer die Concurrenz nicht aushalten. Die Intelligenz, Thätigleit und Aus- 
dauer von hunderttauſend weißen freien Arbeitern wird Brafilien zu größerem 
Reichthume und dauernderem Glücke verhelfen, als die Zwangsarbeit von zwei 
Millionen Schwarzer Negerfclaven. 

Dank dem wieberholten energifchen Einfchreiten der britifchen Regierung 
bat ver Sclavenbandel in Brafilien in allerneuefter Zeit aufgehört, und „eines 
ber fchönften Monumente unferes Jahrhunderts“, wie die berühmte Erflärung 
des Wiener Eongrefjes bie völlige Unterbrüdung des Sclavenhandels nennt '), 
mag feiner Vollendung al8 näher gerüdt betrachtet werben. 

Die Regierung nahm feither zu vem Mittel ber freien Einwanderung ihre 
Zuflucht und war bemüht, diefe auf alle mögliche Weife zu fördern, je mehr 
fih berausftellte, daß von der Civilifirung der Indianerſtämme nicht die ge- 
ringften Vortheile für die Hebung der Landescultur erivartet werden können 2). 

Man verfuchte, befonders in den nördlichen, heißeren Provinzen ven Aus- 
fall der Neger durch chinefifche Arbeiter zu erfegen, welche aus den verfchie- 
benen Küftenorten des bimmlifchen Reiches nach Brafilien eingeführt wurden. 
Allein diefelben konnten das Klima nicht ertragen und bei ihrem fehmächtigen, 
wenig musculöfen Körperbaue erwiejen fie fich nicht geeignet, den Neger in 
feinen vielfältigen, oft fehr ſchweren Arbeiten mit Vortheil zn erjegen. Auch 


) Declarations des puissances sur l’abolition de la traite des negres du 9. Fevrier 1815. 2, Neumann, 
Recueil des trait&s et oonventions conclus par l’Autriche. Leipzig 1856, Band 2, Seite 502. 

?) Es verdient hier allerdings erwähnt zu werben, daß ſich die Brafilianifche Regierung viele Mühe 
gab, dieſe unglüdliche Race für ein gefittetes Leben empfängli zu machen. Ein Geſetz vom 15. Sep⸗ 
sember 1855 beftimmte jährlih eine Summe von 60.200 Milreis zur Erreihung biefes humanen Zweckes. 
Um namentlih ben höchſt bebauerliden Mangel an taugliden Miffionären zu begegnen, hatte bie bra⸗ 
flianifhe Regierung durch ihren Geſandten in Paris eine Anzahl Tatholifher Prieſter aus Frankreich 
verfhrieben, deren Hingebung und Glaubenseifer unter den Indianern Canada's von fo ergreifenden 
Erfolgen begleitet waren. Allein bie Ureinwohner Brafiliens feinen unerbittlih dem Untergange ver- 
fallen, um, nachdem fie ihre Beftimmung erfüllt, einer begabteren, tüchtigeren Race Platz zu machen. 
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ging man bei der Wahl der einzuführenden Individunen nicht gerade ferupulds 
‚zu Werke, und als fich Feine tüchtigen, Fräftigen Subjecte mehr fanden, trug 
man fein Bedenken, die noch fehlende Zahl durch die verfommenjten, erbärm- 
lichſten Geftalten voll zu machen, welche aus dem chinefifchen Proletariate 
beigejchafft werben konnten. 

Die größte Aufmerffamfeit und Sorge aber ſchenkt die Regierung ber 
europäifchen Einwanderung. Sie hat Agenten in Portugal, Frankreich, Italien, 
Belgien und namentlich in Deutfchland, fucht durch vortheilhafte Verträge Ge- 
felffchaften zu organifiren, welche fich die Beſiedlung des Landes mit Arbeitern 
zur Aufgabe machen, und unterftüßt ſchon beſtehende Colonien, bi diefe in die 
Lage kommen fich felbft erhalten zu Eönnen. Denn in den maßgebenden Kreifen 
Brofiliens ift man längft zur Ueberzeugung gelangt, daß eine großartige weiße 
Einwanderung allein das herrliche Yand vom Verfall zu retten vermag, wenn 
gleich einzelne Brafilianer einer folhen mit Bangen und Mißtrauen entgegen- 
jehen, und vielleicht nicht mit Unrecht in der Energie und dem Fleiße des nor- 
bifchen Anfiedlers, verglichen mit dem inbolenten Naturell ihrer Yandsleute, den 
Untergang des nationalen (portugiefiichen) Elements erkennen. 

Wie jehr e8 den brafilianifchen Regierungsmännern mit der Förderung 
und Unterjtügung der frembländifchen Einwanderung Ernit ift, davon giebt ber 
Commiſſionsbericht über die Einführung eines neuen Zolltarifes den treffenpften 
Beweis, worin e8 in Bezug auf die Vortheile, welche Brafilien von einer maffen- 
haften fremden Emigration zu erwarten bat, wörtlich heißt: „„Die fremden Ar- 
beiter fommen arm an und gehen beladen mit unferm Golde und unferm Silber 
wieber fort, wie Blutfauger unfern natürlichen Reichthum verfchlingend ;"" — 
„jo jagen diejenigen, welche die wahren Intereffen Brafiliens verfennen; wen 
aber verbanten wir die Capitalien, die Inbuftrie und den Handel, ven wir be- 
fiten? Wem gehören die meisten Fabriken, welche man befchügen will, zu deren 
Sunften man fo viel redet?!) Fremde Hände, fremde Capitalien bearbeiten 
unfern Boden, erweitern unfern Handel und fördern Künfte und Gewerbe. Die 
Refultate bleiben, wenn auch die Menſchen wieder das Land verlaffen ! Fremde 
bemannen unfere Schiffe, bauen und bevölfern unfere Fabriken, Taufen unfere 
Producte und bringen diefelben nach den Weltmärkten. Fremde beuten unfere 
Wälder und Flüffe aus, beftellen unfere Felder, fteigen in unfere Minen, ent- 

) Bon den 64 Fabriken in ber Provinz Rio de Ianeiro find 28 das Eigenthum von Ausländern, 


während es Fein einziges inbuftrielles Etabliffement giebt, wo nicht Fremde tbeils als Werkführer, 
theile al8 Arbeiter, Maſchiniſten und dergleichen thätig wären. 
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deden vie Reichthümer unferes Landes und erziehen unfere Kinder! Capital, 
praftifche Wiffenfchaft, Injtrumente, Mafchinen und lebende Kräfte, mit denen 
wir unfere Arbeiten fördern, gehören zum größten Theile Fremden, und fomit 
befruchten und erhalten gerade jene Blutfauger unfer Land, ftatt, wie man zu⸗ 
weilen irrig glaubt, deſſen Lebensfaft zu rauben. ‘Das Gelb, welches fie nach 
ihrer Heimat wieder zurücknehmen, tft mehr als erfett durch Die Schäße, bie fie 
zurüdlafien, durch die Früchte ihres Schweißes, durch die neu eingeführte ober 
verbefferte Induſtrie!“ 

Über tro& den verlodendften Anpreifungen, troß einem ungeheueren Auf- 
wand an Gelpmitteln 1) und ver eifrigften Thätigleit von Werbe-Agenten in den 
verfchiedenen Hafenſtädten betrug die Auswanderung nach Brafilien im Jahre 
1856 aus allen Theilen Europa’8 nur 13.800 Seelen (9159 Bortugiefen, 
1822 Deutfche, 2819 verſchiedener Nationalitäten). Blos 628 davon waren 
Landwirthe, alle übrigen kamen in der Abſicht, fich in ver Hauptftabt als Arbeiter 
oder Handwerker auf umbeftimmte Zeit fir möglichft hohen Lohn zu verbingen. 
Im Öanzen kann man mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß in den ſämmt⸗ 
lichen Aderbau-Colonien Braſiliens dermalen nicht mehr als 60.000 Einwan- 
derer angefievelt find, alfo ungefähr fo viel als unter gewöhnlichen Verhältniffen 
im Laufe von einigen Monaten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
einzumanbern pflegen. 

Auffallend gering ift Die Zahl der Deutſchen, welche im Verhältniffe zur 
jährlihden Gefammtanswanderung aus Deutjchland den Weg nach Brafilien 
nehmen. Von 61.413 Emigranten, die fidh 1856 in Hamburg und Bremen 
einfchifften, um in überjeeifchen Ländern Arbeit und jenes Glück einer felbft- 
ſtändigen Thätigfeit zu finden, welche ihnen das Vaterland verfagte, gingen nur 
1822 nad) Brafilien. Die Urfache diefer geringen Einwanderung liegt wohl 
bauptfächlich in dem Umſtande, daß nebft den verführerifchiten Anpreifungen des 
braftlianifchen Eldorados auch warnende Stimmen nicht fehlen, welche ven Aus- 
wanderungsluſtigen mit ben büfterften Farben das Loos ſchildern, welches fie 
unter den beſtehenden Verhältniffen auf brafilianifchem Boden erwartet ?). So 

N Nah offiziellen Angaben Toftete die Verſchiffung von 7200 Eoloniften nicht weniger als 

4200 Contos ober circa 4,200.000 Gulden äfterr. Währung! und der Eolonifationsminifter Felicardo 

geſtand ſelbſt offen bei den brafilianifhen Kammerverbanblungen im Auguft 1861, daß es viel Gelb ge- 

toftet babe und noch viel Geld koſten werde, um bie öffentlihe Meinung in Deutichland, die man voll- 
Rlänbig gegen fi) babe, zu bearbeiten! — 

N Unter bdiefen Stimmen verbient ber frühere brafilianifche Seneralconful in Dresden, Herr 3. 9. 

Sturz, um jo größere Anerkennung, weil derfelbe troß der gehäffigften Angriffe und ber Gefahr, feine 


Stelle einmiblißen, unabläffig bemüht war, auf bie Verwerflichkeit des beſtehenden Parceriafuftems für 
Reife der Novara um bie Erbe. I. Band. 10 
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lange die dermaligen politifchen, religiöfen und focialen Zuftände in DBrafl- 
lien forbauern; fo lange der Emigrant nicht, wie 3. B. in den nordamerikaniſchen 
Freiftanten, fein eigenes Grundſtück bebauen kann, ſondern nur ber Felbarbeiter 
eines fremden Herrn bleibt, wie dieß namentlich beim unglüdfeligen Parceria- 
oder Halbpacht⸗Syſtem ver Fall ift "), oder wenn das Ueberfahrtsgeld dem Ein- 
wanberer gegen fpätere Abzahlung durch perfünliche Arbeit vorgejchoffen worden 
ift; fo lange der fremde Anſiedler jedes Rechtsſchutzes entbehrt; fo lange die den 
‚ Emigranten im Auslande gemachten Verfprechungen nicht auch von der Staats⸗ 
verwaltung garantirt werben; fo lange bie noch vorhandenen Staatslänbereien 
nicht gehörig vermeffen und taugliche Verkehrswege mit dem Innern des Landes 
bergeftellt find; jo lange proteftantifche und gemifchte Ehen von der Staatsfirche 
als Concubinate betrachtet werden — fo lange muß auch jeder ehrliche 
Deutfche feinen Landsleuten von einer Wanderung nach dem brafilianifchen 
Kaiferreiche dringend abrathen. 

Für das fchöne, fruchtbare, an ungehobenen Naturfchäten überreiche 
Braſilien giebt e8 nur die Alternative: entweder aus Mangel an Arbeits- 
fräften einem vollswirtbichaftlichen Ruin entgegen zu gehen ober ber fremb- 
länbifchen Einwanderung unter den glänzendften Eonceffionen das Land zu 
öffnen. Je länger dieſe zögert, je drückender fich die Noth an Händen zeigt, 
deſto mehr Vortheile wird fie erringen, deſto ficherer ihr Erfolg fein. 

Sind aber einmal diefe wichtigften Bebingungen erfüllt, dann mag bie 
beutjche Auswanderung getroft ihre Nichtung nach den Küften Brafiliens neh⸗ 
men, ihr winkt das Morgenroth einer herrlichen Zukunft! Scheint es in den 
Bereinigten Staaten Nordamerika's die Aufgabe der deutſchen Emigranten zu 


Land und Einwanderer hinzuweiſen und, fo lange bieje fclavenartigen Verhältnifſe fortbanern, fremden 
Auswanberern von einer Emigration nah Brafilien dringend abzurathen. Sturz erfuhr bas benei- 
benewerthe Mißgeſchick, ein Opfer feiner firengen Rechtlichkeit zu fallen und aus dem brafilianifchen 
Staatsbienfte gänzlich entlaffen zu werben, aber nicht ohne bie Anertennung und Bewunberung jedes 
Menfhenfreundes in feine Zurüdgegogenheit mitzunehmen. — Eine vortreffliche umfaffende Schilbderung 
bes gegenwärtigen Zuftandes deutſcher Eolonien in Süd-Braftlien liefern Dr. Avé Lallemant’s 
anziehenb gefchriebene „Reiſen buch Süd» und Norb-Brafilien. 4 Bde. Leipzig 18591860; ferner ein 
fehr gründliger Aufſatz über „bie dentſche Coloniſation in Brafilien“ im FJahrbuch zum Eonverfations- 
Lericon. (Unfere Zeit, 58. Heft, Reipzig, F. €. Brodhaus 1861. p. 593632); Oscar Peiſchel's gebiegene 
Abhandlung: „Wanberziele der Deutſchen“ in Cotta's beutfcher Bierteljahresfchrift Nr. 96 October bis 
December 1861, p. 185—231 ; endlich 5. Handelmann's Geſchichte Brafiliens, Berlin 1860, eine ungemein 
fleißige und gewiffenhafte Arbeit, weldhe ver beutfchen Auswanderung einen beſonderen Abſchnitt 
(8.933 u. f. f.) widmet und eine ausführliche Neberficht ſämmtlicher feit 1819 bis in bie nenefte Zeit 
über beutfhe Einwanderung und Colonifation erfhienenen Schriften und Werke enthält. 

ı) Das moderne brafilianifge Syſtem ber Parceria oder Halbpacht beſteht barin, daß ein Pflanzer 
in Europa auswanderungsluftige arme Leute anwerben und auf feine Koften nah Brafllien kommen 
läßt, wo fie dann auf feinen Kaffee» ober Buderplantagen ale Halbpächter eintreten und contractli 
ihm mit ihrer Berfon unb ihrer Arbeitstraft, ja fogar mit ihrer Familie für bie gemachten Auslagen, 
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fein, deutſchen Fleiß, deutſche Tüchtigkeit und deutſches Wiffen mit dem kühnen 
Unternehmungsgeifte und ver zähen Energie des angloamerilanifchen Stammes 
zu vermifchen und in ihm allmählig aufzugeben, fo hat e8 andrerſeits das An- 
fehen, als wäre das germanifche Element auserforen, allmählig die Oberhand 
über bie romanische Race in der füblichen Hälfte Amerika's zu erlangen und 
eines der fchönften Ränder ver Erde mit ven Waffen bes Friedens, mit dem 
Spaten und dem Pflug, der beutfchen Induſtrie und dem beutfchen Handel 
dauernd zu erobern. 

Brafilien hat fir Deutfchland nicht blos durch die Ausfichten, welche fich 
daſelbft feinen überſchüſſigen Arbeitskräften öffnen, ein großes Intereffe. Ein 
die wichtigften Eolonialproducte Liefernder Markt mit einem Flächenraume von 
3,956.800 engl. Duabratmeilen (nach der Schägung des hiſtoriſch⸗ geograpbi- 
ſchen SImftitutes in Braftlien) und einem jährlichen Verbrauche von nahezu 
100 Mill. Gulden muß die Aufmerkſamkeit eines Landes, deſſen Haupterwerbs- 
quellen in ver Fabrication befteben, im höchften Grade in Anfpruch nehmen. 

Das Hauptproduct Brafiliens ift Kaffee, und zwar hat biefe Eultur in 
Folge des glänzenden Gewinnes, welcher in ven legten Jahren Daraus gezogen 
wurde, derart an Ausdehnung zugenommen, daß diefelbe fait jede andere Art 
von Anbau verdrängt und das feltfame Schaufpiel hervorgerufen hat, daß ein 
an Fruchtbarkeit des Bodens kaum übertroffenes Land, wo alle Probucte der 
beißen und gemäßigten Zone in gleicher VBorzüglichkeit gedeihen, fogar Artikel 

ber erften Bebürfniffe, wie 3. B. Kartoffeln, aus ver Fremde zu beziehen ge- 
jwungen ift; denn die Mehrzahl ver Aderbautreibenven find für den Export 
thätig, während nur wenige von ihnen für ven einheimifchen Bedarf bauen, 
und dieſes Mißverhältniß ift die Haupturfache an ber erſchreckenden Höhe, welche 
jelbft die zum Leben unentbehrlichiten Gegenftände in Rio erreicht haben. Bra⸗ 


Ueberfahrtötoften, anfängliche Verpflegung unb jo weiter haften. So lange, bis fie alles das mit landes⸗ 
üblichen (db. h. jehr Hohen) Zinfen abverbient und abbezahlt haben, fo lange bleiben die Barceriften dem 
Grundherrn mit ihrem Leibe pflihtig unb wie Hörige an "die Scholle gefeffelt. Die Ernten werben 
zwilhen dem Coloniften unb dem Foundeiro getheilt, woher der Contract eigentlih feinen Namen 
führt (Barceria—Theilvertrag). Den Berkauf der Ernte beforgt jedoch der Eigenthümer, ober was noch 
Ihlimmer ift, fein Berwalter. Er berechnet wieder Spefen, und exft ber reine Ertrag wirb dem Colo- 
niften gut gefehrieben. Bei unglinfligen Ernten ober flauen Marftpreifen vermag ber Eolonift oft durch 
ein Jahr Arbeit nicht einmal bie Zinjen für feine Schuld zu erfhwingen, und geräth zuweilen fo tief 
in Schulden, daß nicht blos er jelhft bis zum Grabe an die Scholle gebunden bleibt, fondern fein Leicht⸗ 
finn auch feine Kinber zu Sclaven macht. NRehtsihug aber ift in Vrafllien für ben Frewdling nicht 
vorbanden. Seine Richter find Brafllianer und bie brafilianifche Juſtiz ift fehr oft Fäuflich, oder wenig- 
flens von vornherein zu Bunften des Sellagten, nämlich bes brafilianifhen Bodenbefitzers geftimmt. 
Man will in Braftlien Leine Coloniften im wahren Sinne des Wortes, fondern blos Leute, welche ihre 
Freipeit und ihre Urbeitötraft verkaufen wollen! (Vergl. Wanberziele d. Dentfhen zc. p. 217.) 
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filien erzeugt jährlich gegen 5,190.000 Gentner Kaffee, aljo faft drei Fünftel 
der gefammten Kaffeeprobuction auf der Erde. An verfelben betheiligen ſich 
bauptfächlich die Provinzen Rio de Janeiro, Bahia und Santa Catharina. 
Zwei Drittheile davon erzeugt und verſendet Rio. 

Nächft Kaffee find Zuder, Reis, Baumwolle, Thierhäute, getrodnetes 
Fleiſch, ſo wie Farb» und Schmudhölzer die bedeutendſten Ausfuhrartifel. In⸗ 
beffen ift jährlich bei ven meiften verfelben eine progreſſive Abnahme in der Aus- 
fuhr bemerkbar, was fowohl dem Mangel an binreichenvden Arbeitskräften als 
auch dem jebe andere Cultur beeinträchtigenden Intereffe zugefchrieben werben 
muß, mit welchem man fich dem Kaffeebau hingiebt. 

Nachdem der Handel Brafiliens mit Europa und deffen Bedeutung für 
Deutjchland und Defterreich in einem befonberen Werke ausführlich beſprochen 
werben foll, jo wollen wir bier blos als eine intereffante Erfcheinung hervor⸗ 
heben, daß unter den eingeführten Waaren Weizenmehl eine nicht unbedeutende 
Rolle fpielt und davon jährlich über 300.000 Fäſſer zu 200 Pfund importirt 
werben. An biefer Einfuhr betbeiligen fich die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika mit 1/,,, ZTrieft und Fiume mit */,, und Liſſabon und Valparaifo 
mit /,o. Namentlich das Triefter Mehl foll wegen feiner weißen und vorzüg- 
lichen Qualität in Rio de Janeiro fehr beliebt und den dortigen Bädern zum 
Mifchen mit Mehl aus Baltimore faft unentbehrlich fein. Man erzählte ung, 
daß e8 Diomente gebe, wo Triefter oder fogenanntes Fontana-Mehl dermaßen 
im Handel gejucht ift, daß die befte Qualität davon den hoben, felbft für bie 
feinften norbamerifanifchen Sorten nicht erreichbaren Preis von 32 bis 33 Mil⸗ 
reiß per Faß erzielt. 

Da im Innern des Landes größtentheils blos das aus der Wurzel ber 
Jatropha Manihot bereitete Mandioca⸗Mehl genoffen wird, fo kann man an⸗ 
nehmen, daß die Stabt Rio de Ianeiro der Haupteonfument von Weizenmehl 
ift und jährlich wohl an 200.000 Fäffer, oder über 16.000 Fäffer monatlich, 
verbraucht. ‘Die Urfache des geringen Abfates öfterreichifcher Manufacte auf 
brafilianifhen Märkten muß weit weniger in dem Mangel an geeigneten Artikeln 
als vielmehr darin gefucht werben, daß die öfterreichifchen Fabrikanten bisher 
nicht hinreichendes Intereffe gefunden haben, den brafilianifchen Markt zu ftu- 
biren, bemfelben in ver Art der Erzeugung ihrer Fabricate gewiſſe Conceffionen 
zu machen und biefe ben Bebürfniffen des Plates mehr anzupaffen. Das We- 
nige, was gegenwärtig an öfterreichifchen Erzeugniffen für den Abfag in Brafi- 
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lien geeignet erjcheint, nimmt in der Regel den gleichwohl weit weniger natür⸗ 
lichen Weg des Nordens und gelangt, anftatt über Zrieft, über Hamburg und 
Dremen als norbbeutjches Fabricat nach ben Häfen des brafilianifchen Reiches. 

Während des Aufenthaltes der kaiſerlichen Expedition in Rio de Janeiro 
wurbe dem Befehlshaber verfelben bie hohe Ehre zu Theil, durch den öſterrei⸗ 
chiſchen Minifterrefidenten Ihren Majeſtäten dem Kaifer und der Kaiferin von 
Braſilien in einer bejonderen Aubienz vorgeftellt zu werben. Sch genoß nebft 
dem Commanbanten ber Fregatte die Auszeichnung, Commodore von Wüllers- 
torf bei diefer Gelegenheit begleiten zu bürfen. Der Empfang geſchah in der 
Winterrefidenz zu St. Chriſtoph. Das Schloß ift unfchön, alt und gleichwohl 
noch immer unvollendet, und gerade ber mittlere Theil desfelben feit Jahren 
im Umbau begriffen. Dom Pedro II. ſcheint für feine Berfon auf äußere Pracht 
nicht viel zu halten. Soll er doch einmal einem feiner Minifter, ver ihm beim 
Beſuch der Prunkſäle des prachtvollen Irrenaſyls in Botafago bemerkte, daß 
bie Inſaſſen bequemer und eleganter wohnten als er jelbft, mit wahrhaft kaiſer⸗ 
licher Herzensgüte zur Antwort gegeben haben: „Es wird mir immer eine große 
Freude fein zu wiffen, daß für diefe Unglüclichen beffer geforgt ift als für mich." 

Am Eingange zum Taiferlichen Balafte in St. Ehriftoph empfing uns ein 
Geiftlicher und führte uns in den Wartefaal, veffen Wände einfach weiß ge- 
tüncht waren und deſſen Einrichtungsftüde vergangenen Sahrhunderten anzu- 
gehören fchienen. Nach einiger Zeit kamen mehrere Minifter, denen Bebiente 
große Portefeuilles nachtrugen, wechfelten einige Höflichleiten mit dem öfter- 
veichifchen Minifterrefidenten und begaben fich hierauf in bie anftoßenden Ge- 
mächer. Auch Kammerberren und Lafaien gingen ab und zu, flüfterten fich ein 
paar Worte in die Obren, blidten die Wartenden verftohlen an und verſchwanden 
dann wieder 'eben fo fchnell, als fie gefommen waren. Es hatte fat den Ans 
ſchein, als wären berlei Bejuche fein ganz gewöhnliches Ereigniß, als wüßte 
man nicht recht, was man mit den Fremten anfangen foll. Endlich gegen halb 
fieben Uhr Abends öffnete fih die Thür und der Kaifer verfügte ſich mit den 
Miniftern durch die Wartehalle in den Audienzfaal, wohin die Mitglieder ver 
öfterreichifchen Expedition bald darauf ebenfall® durch einen Kammerherrn be- 
ſchieden wurden. Der öſterreichiſche Miniſterreſident ftellte dieſelben dem Kaiſer 
einzeln vor. Dom Pedro IL, Sohn einer Erzberzogin bes öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
hauſes, empfing die Novara-Heifenden in Apmiralsuniform, umgeben von jei- 
nen ſämmtlichen Miniftern. Er ift ein ftattlicher Mann von einigen breißig 
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Jahren und einem Fräftigen Aeußern, und würde noch mehr imponiren, wenn 
feine Stimme mit ber Geftalt mehr im Einklang ftünde. Sein Bildniß auf ben 
brafilianifchen Münzen ift ungemein ähnlich. Das Gefpräc wurde franzöfifch 
geführt; doch fol der Kaiſer auch ziemlich geläufig veutfch fprechen. Dom Pedro 
wußte jedem ber Vorgeftellten etwas Verbinbliches zu fagen und äußerte für 
bie Novara - Erpebition großes Interefie. Nach mehreren an die Vorgeftellten 
gerichteten Fragen wünfchte der Kaifer venfelben eine glückliche Fortſetzung ihrer 
Reife und zog fich zurüd. — Die Aubienz war zu Ende. 

Nachdem bie Exrpebitionsmitglieder eine kurze Weile in einer Ede des 
Audienzſaales verweilt hatten, wurben fie über einen ſchmalen, hölzernen Ver- 
bindungsgang nach den Apartements der Kaiferin geführt. Im Vorzimmer 
trafen biefelben wiederholt mit dem Kaiſer zufammen, ber bereit8 bie Admirals⸗ 
uniform mit dem Bürgerkleide vertaufcht Hatte und num wieder im fchlichten 
ſchwarzen Brad vor ihnen ftand. 

Man wies jet ven Befehlshaber ber Expedition und feine Begleiter in 
das Heine Empfangsgemach der Kaiferin, in dem nur ein paar ſchöne Portraits 
das Auge feffelten. Die Kaiferin, eine Schwefter Ferdinands IL. von Neapel 
und der Königin Ehriftine von Spanien, befand fich eben wegen eines Tobes- 
falles in ihrer Familie in Zrauer. ‚Nur begleitet von einer einzigen Hofpame, 
empfing fie bie Erpebitionsmitgliever mit unendlich viel Wohlwollen und Herab- 
laſſung. Sie ift Hein, unterfegt und fieht frühzeitig gealtert aus; aber in der 
Eonverfation gewinnt ihre Erfcheinung an Anmuth und Grazie. Ihr Lieblings- 
thema war bie Heimat, an ber fie noch mit Finblicher Liebe zu hängen ſchien. 
ALS fie von Neapel, dem reizenden Golf, vom Veſuv und dem lieblichen Spazier- 
gange von Santa Lucia fprach, wurbe ver Ton ihrer Stimme unwilllürlich leb⸗ 
bafter. Trotz Zropenpracht und Kaiſerthron fcheint die Fürftin nach ven Fluren 
Sieiliens noch immer große Sehnfucht zu fühlen. Ach, felbft eine Kaiſerkrone 
ſchützt vor Heimweh nicht! 

Sn die Zeit unferes Aufenthaltes in Rio de Janeiro fiel das Geburtsfeft 
unferes Kaifers. Dasfelbe wurde in feierlicher Weife begangen. Schon am 
früben Morgen erfchien die kaiſerliche Fregatte geſchmückt mit ihrem fchönften 
Flaggenkleive. Auch die im Hafen liegenden englifchen und franzöfifchen Kriegs- 
ichiffe hatten die Flaggen» Gala. Um acht Uhr früh beim üblichen Hiffen der 
Flagge wurben einundzwanzig Kanonenſchüſſe abgefenert und Mittags und 
Abends bei Sonnenuntergang die nämliche Anzahl von Salven gegeben. Um 
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elf Uhr war Wachtparade und feierlicher Gottespienft am Bord, dem auch ver 
Ninifterrefident mit feiner Familie, und noch mehrere andere, zufällig in Rio 
Janeiro anwefende Defterreicher beimohnten. Nach dem Gottespienfte waren 
bie fremden Gäfte fowie eine Anzahl Officiere des Stabes beim Commobore 
zum Frühſtücke geladen. Abends fand im Hötel des dfterreichifehen Minifter- 
tefibenten ein Feftmahl ftatt, an dem auch mehrere Sommitäten bes brafiliant- 
[den Kaiferreiches, darunter der Minifter des Aeußern Visconde de Maran- 
guape und der Senator Visconde de Uruguay, Theil nahmen. Im Garten 
des Geſellſchaftshoͤtels fpielte die Muſikbande ver Fregatte größtentheils deutſche 
mb Öfterreichifche Tonſtücke, welche in der Bruft der meiften Anweſenden gar 
theure Erinnerungen wachriefen. 

Bei der großen Bewegung, die im Hafen von Rio de Janeiro nicht blos 
von Eauffahrern, ſondern auch von Kriegsſchiffen aller Flaggen herrſcht, ge⸗ 
biant an manchem Zage pas übliche Salutfeuern förmlich ven Charakter eines 
Bomn Bardements. Jedes einlaufende Kriegsſchiff begrüßt die Feſtung mit 21 
KarrOm enſchüſſen und ſodann die im Hafen liegenden Kriegsſchiffe im Verhätt- 
niſſe Zum Range des Commandanten, während der gegenſeitige erſte Beſuch am 
vord gleichfalls mit einer dem Range des Beſuchenden gebührenden Anzahl 
Salven geehrt wird. Auf diefe Weife hat die Novara allein im Hafen von Rio 
de Farneiro 432 Salutſchüſſe gethan, während im Ganzen von allen Kriegs⸗ 

j Siffen im Laufe unferer Anweſenheit an 1500 Kanonenfchüffe für Höflichkeits⸗ 
SE ig ungen abgefeuert wurben, was, ben Schuß im Durchfchnitte zu 3%, Pfd. 
une net, im Laufe von drei Wochen einen Verbrauch von 5250 Pfd. Schieß- 

Der fir Etiquette-Salven ausmacht. — 

Mm Der 31. Auguft war beftimmt worden, um wieber unter Segel zu gehen. 
Dr de, legten Tagen unferes Aufenthaltes fanden am Bord der Fregatte mehrere 
— Eg ſtatt, um nochmals die verſchiedenen Perſonen um uns zu vereinigen, 
Sn > « ver Expedition Aufmerkſamkeiten erwiefen hatten. Mehrere Kranke, ein 
Ber = und zwei Matrofen, mußten im Spital, wo ihnen die außgezeichnetfte 
— pe zu Theil wurde, zurückgelaſſen werben, während Dr. Avé Robert Lallemant, 
Oo Dr durch Humboldt's warmes Fürwort von Sr. kaiſ. Hohelt dem Marine- 
commandanten bie Erlaubniß erhalten hatte, die Expedition mit dem Range 
men Corvettenarztes behufs ver Erweiterung feiner Studien über das gelbe 
SD er mitmachen zu dürfen, auf fein Verlangen in Rio von der Fregatte Novara 
RB geſchifft wurde und fpäter eine Reife durch Süpbrafilien unternahm. In 
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der Nacht vor unferer Abfahrt gelang e8 dreien Matrofen, ſich von einem Boote 
wegzuftehlen, welches nach dem Einjchiffungsplage gefchidt worden war, um 
einige Officiere, bie fich noch am Lande befanden, abzuholen. Der Matroſenfang 
fteht bekanntlich in Rio de Janeiro in der Blüthe. Manche Schiffe follen oft 
dreißig bis vierzig Matroſen verlieren. Unter allen denkbaren Vorfpiegelungen 
und Berfprechungen fuchen falfche Werber, welche aus dieſem Menſchenhandel 
ein Geschäft machen, junge, kräftige Matrofen zur Defertion zu verleiten, indem 
fie diefelben durch Geldvorſchüſſe zu einem leichtfertigen Leben verführen, um 
fie ſpäter, wenn fie ſich ſchutzlos und verlaſſen in einem verzweiflungsvollen Zu- 
ſtande befinden, entweder als Matroſen auf Kauffahrer oder, was noch ärger 
iſt, an Pflanzer im Innern gleichſam als weiße Sclaven zu verkaufen. Ein 
ſolcher Menſchenhandel ſoll namentlich in großem Maßſtabe durch einen Italiener 
in Catumby grande getrieben werden, und obſchon die braſilianiſche Polizei den 
Schlupfwinkel genau kennt, iſt ſie doch nicht mächtig genug, dieſem argen Unfug 
ein Ende zu machen. Dieſer Vorfall hinderte indeß nicht, daß wir an dem für 
die Abreiſe beſtimmten Tage zur anberaumten Stunde den Hafen von Rio de 
Janeiro verließen, bugſirt durch den Dampfer Perſeverancia, welchen wir zu 
dieſem Zwecke für 250 Milreis gemiethet hatten. Faſt die meiſten großen Schiffe 
laſſen fich aus dem Hafen von Rio de Janeiro ſchleppen, um nicht zwiſchen den 
Inſeln laviren oder ankern zu müſſen, und der Schleppdampfer, welcher einem 
Privatmanne gehört und uns bis öſtlich von der Inſel Razza brachte, ſoll ſehr 
gute Gefchäfte machen. y 

Am 31. Auguft um ſechs Uhr früh fagten wir dem herrlichen Hafen von 
Rio Lebewohl. Leider verkümmerte pas mit wenigen Unterbrechungen ungünftige 
regneriſche Wetter, welches während unferes Aufenthaltes herrſchte, manchen 
Naturgenuß und benahm uns die Gelegenheit, die Umgebungen Rio de Ia- 
netro’8 näher unterfuchen und ftubiren zu können. Eben fo wenig wollte e8 uns 
glüden, wenngleich von der Regierung des Kaifers von Brafilien auf das wohl- 
wollenbfte aufgenommen und unterftügt, um raſch Vieles fehen, bewundern und 
erfahren zu können, uns in Rio heimifch zu fühlen. Dazu mangelt es vafelbft 
viel zu fehr am gejellfchaftlicher Anregung und, wir möchten faft fagen, an 
wahrer wiljenjchaftlicher Theilnahme, welche man beim brafilianifchen Volle 
im Allgemeinen umfonft fucht. Allerdings giebt e8 auch hier erfreuliche Aus- 
nahmen, allein fchon bie zufammengewilrfelte Menge von Racen und Mijch- 
lingen, die Sclavenwirthfchaft mit ihren unfittlichen, das Familienleben unter- 
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grabenden, ben Egoismus und bie Trägheit ber befigenven Claffe fördernden 
Solgen — find Urfacden, daß fich der neuangelommene Europäer in biefer 
Seeſtadt nicht wohl fühlen kann. Die Brafilianer haben in mehrfacher Be- 
ziehung Achnlichleit mit den Italienern, während ihnen andrerfeits das gefällige, 
jhmiegjame Entgegenkommen, die muntere Laune, die fchnelle Auffaffung und 
bie lebendige Einbildungstraft der letzteren fehlt. Sie ftehen auf einer nieverern 
Stufe der foctalen Bildung, ohne Tiefe der Gefinnung und Empfindung, und 
faft jcheint es, als wären fie jever ausbauernden Zhätigleit unfähig. Der ficht- 
bare Mangel an einem markigen, thatkräftigen Willen, dieſes Gewirr und Ge» 
mifch von fremden Nationen, welche blos erfcheinen, um das Land auszubeuten 
und nach gemachten Gewinn wieder heimzufehren, erzeugt bei den Ankommen⸗ 
ben ein Gefühl des Unbehagens, das jelbft nach dem Ausfpruche von Fremden, 
welche Rio ſchon Jahre lang bewohnen, fich keineswegs mit der Zeit verliert, 
vielmehr den Wunſch immer reger macht, bald wieder von biefen Küften 
ſcheiden zu können '). 

Um neun Uhr Vormittags verließ uns der Schleppbampfer unweit ber 
mit einem Leuchthauſe verfehenen Heinen Infel Razza, und wir feßten nun unfere 
Segel am Winde, der allmählig auffrifchte, aber aus Norboft wehte und unfere 
Fahrt nicht befonders begünftigte. Indeß vermochten wir immerhin an Weg zu 
gewinnen, indem e8 unfere Abficht war, füblicher als Rio zu fteuern, um hierauf 
nahezu im größten Kreiſe und zwar etwas tiefer als Die Bolargrenze des Südoſt⸗ 
paffates nach dem Cap ver guten Hoffnung zu fegeln. 

Die zu Ende gehende Winterszeit der ſüdlichen Erbhälfte, das Vorbringen 

ber Sonne gegen ven füblichen Pol und bie dadurch erzeugte Bewegung aller 
') Unfere offene Sprache in Bezug auf bie dermaligen Zuftände bes brafilianifchen Kaiſerreiches hat, 

wie wir feither erfahren, in gewiſſen Kreifen Brafiliens großes Mißfallen erregt, und mehrere gebun- 
gene Lohnihreiber mußten ihre feilen Federn dazu hergeben, um in verfiebenen, von ber brafilianifchen 
Regierung mit theurem Gelde gekauften oder fubventionirten Blättern unfere Mittheilungen als irr⸗ 
thümlich, vorurtheilsvoll, anmaßend u. f. w. zu erflären, und biefelben im Sinne ber in Brafilien 
dominirenden Pflanzerkafte zu berichtigen. Einige unmwefentlihe Irrthümer und Drudfebler, welche fi 
zu unferem großen Bebauern in bie erfle Auflage eingefälihen, haben wir in ber zweiten Auflage 
pfliätgemäß verbefiert, aber am Kern ber Sache mußten wir auch jett nichts zu ändern, fo Bitter unfere 
Darftellung für bie brafilianifhe Eitelleit auf fein mag. Männer wie Dr. Avé Lallemant oder I. J. 
Sturz, viele Jahre brafilianifher General-Eonjul in Dresden, welche Brafilien durch langjährigen Auf- 
enthalt genau tennen gelernt, Haben in ihren Schriften und Werken über das brafilianifche Kaiferreich 
ähnliche Anfichten und Neberzeugungen ausgebrüdt, und auch Herr von Tſchudi, welcher 1860 als Öefanbter 
der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft in einer befonderen Miffion nah Rio de Ianeiro ging, kam trog ber 
glänzendften, ausgezeichnetften Aufnahme, bie er bafelbft gefunden, mit Einbrüden von bort zurüd, bie 
unſere eigenen Mitteilungen nichts weniger ald widerlegen, und in einem officiellen Berichte veröffentlicht 
wurben, welcher bie Zuftände ber deutſchen und ſchweizeriſchen Eoloniften in Braftlien in einem höchſt unbe⸗ 


friedigenden Lichte ſchildert. Ganz ähnlich lauteten Herrn v. Tſchudi's Reiſeberichte Über Braftlien, welche 
derfelbe mehrere Jahre früher (1857) in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ eriheinen ließ. 
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Windzonen und Luftcomplexe in biefer Richtung Tießen uns hoffen, daß eben nahe 
ber Grenze des Paſſates Windwechjel vorfommen müßten, welche unfere Reife 
befchleunigen und tm Allgemeinen zu Teiner ftürmifchen machen würden. 


In weiten Meeren, wo feine Gebirge oder außergewöhnliche Bildungen 
ber Erboberfläche vorlommen, wo Die See von keinen bedeutenderen Infelgruppen 
unterbrochen tft, müffen nothwenbiger Weife die Störungen in ver Gleich: 
mäßigleit der Luftbewegungen weit geringer fein als auf Continenten ober in 
engen Gewäſſern. Die Winbe zeigen demnach felbft in ihrem Wechfel eine ge- 
wiſſe Regelmäßigfeit, welche von allgemeinen Naturgefegen abhängig ift. 


Iſt man fo glüdlich, dieſe letzteren in ihrer Allgemeinheit und ihren Folgen 
zu erkennen, fo wird es ſodann nur Sache des Studiums von Localverhältniffen 
fein, wahrzunehmen, wie dieſe Gefete überall geltend find und manche bisher 
dunkle Naturerfcheinungen auf einfache Weife zu erflären geftatten. Wenn ver 
beftehende Wind feine Richtung ändert, fo müfjen nothwendiger Weife Ur- 
fachen biezu vorhanden fein; find aber diefe Urfachen in periodifchen Zwifchen- 
räumen immer biefelben, fo muß auch die Aenderung des Windes in berfelben 
Weife erfolgen. Bleibt umgekehrt die Richtung bes Windes unter gewiſſen Ver- 
hältniffen, wie fie 3. B. von ven Jahreszeiten auf freiem Meere bebingt wer- 
den, immer die gleiche, oder ändert fie fich ftets in gleichem Sinne, fo ift es 
eben fo erflärlich, daß die Urfachen immer bie nämlichen fein müffen und bei 
Wiederholung des Phänomens erkannt werben können. | 


Wir wiflen 3. B., daß bei Orkanen, ven furchtbarſten Erfcheinungen bes 
Luftkreifes, der Wind nicht in geraden Linien weht, vielmehr Kreislinien um 
einen’ Mittelpunkt befchreibt, welcher ſeinerſeits nicht unbeweglich ift, fondern 
eine fortfchreitende Bewegung in einer beftimmten Curve hat. — In ber Kreis⸗ 
ebene, welche man Eyflone nennt‘, weht aber der Wind ſtets in einer und der⸗ 
felben Richtung, und zwar in ber nörblichen Erbhälfte in jener, die der Be- 
wegung des Zeigers einer Uhr entgegengefegt ift, in der ſüdlichen bagegen in ber, 
welche mit ver Richtung des Zeigers einer Uhr übereinftimmt. 

Beftehen dieſe Thatjachen für folche Erfcheinungen, fo können fie nur bie 
Folge von Gefegen fein, welche auch in Heinerem Maßſtabe Geltung haben und 
vom Staubwirbel bis zum Orkan die nämlichen bleiben müffen. 


Es werben fomit nach denſelben Gefeten auch leichtere Winde einer 
Drebung unterworfen fein, die vielleicht in vielen Fällen nicht vollftänbig tft und 


Kar Chrorie der Tufisträmangen. 155 


nur eine Beugung des Windes barftellt, jeboch diefelbe Direction in der Wind- 
richtung wie bei Orkanen einhält. 

Die Bedingungen einer ſolchen Drehung ober — ergeben ſich 
überall, wo regelmäßige Winde ihre Grenze finden und mit andern regelmäßigen 
Winden einen Wechſel eingehen müſſen. 

In der That hatten wir an der Grenze des Südoſtpaſſates, welche mit 
ber gegen Süben vorrückenden Sonne ebenfalls etwas ſüdlicher verſetzt wird, 
in Orte zu ſegeln, wo nothwendiger Weiſe bei der Vorrückung der Paſſatgrenze 
Windwechſel vorkommen mußten. Es bilden ſich auch hier einzelne Stellen, wo 
eine dünnere Luft als in der Umgebung den Raum ausfüllt, und es erzeugt fich 
ein ähnlicher Proceß wie bei ven Orfanen, wenn auch vielleicht zuerft in den 
höheren Luftfchichten. 

Die Winde wechfelten regelmäßig und mit ihnen ber Luftdruck, ganz in 
berfelben Weife wie e8 bei Orkanen gefchieht, nur daß Wind und See niemals 
einen ftürmifchen Charakter annahmen. Der Wind, welcher bei Süboft zu wehen 
begann, beugte fich allmählig über Nord, Weit und Süd, um, nach funzen Winp- 
ftillen-Intervallen wieder Süboft zu werben. Auf dieſe Weife wurde von und 
mit Rückſicht auf den von ber Fregatte zurüdgelegten Weg in fünf bis ſechs 
Tagen ein ganzer Umkreis vollendet, wobei e8 bei Auffuchung bes jeweiligen 
Drehungspunktes immer möglich war, ven Winb vorauszufagen, welcher in 
zwölf oder mehr Stunden wehen mußte, wenn man den Weg, den ber Mittel- 
punkt von Tag zu Tag verfolgte, gehörig berüdfichtigte und annahm, daß ber- 
felbe fich nahezu in einer Eurve (Parabel) bewegte. 

Natürlich war e8 nicht möglich die Entfernungen des Mittelpunktes, wohl 
aber die Richtungen des Mittelpunktes der Drehung mit Nüdficht auf das 
Schiff zu beftimmen; nur mußte die erfte Entfernung angenommen werben, 
was indeß aus bem Grunde keinen Eintrag thun konnte, weil die folgenden Ent- 
fernungen im Verhältniffe ver Stärke des Windes ſich aus den erften ergaben 
und mittelft ein paar Verſuchen ganz fo wie bei Orfanen eine genügende Ge- 
nauigkeit erlangt werben mochte. 

Selbft das Ausjehen des Himmels und das Wetter verhielten fich, nur in 
verminbertem Maßſtabe, wie bei Orkanen. Bei Südoſtwind war ver Himmel 
heiter, fobal aber derfelbe eine Beugung einging, zeigten fich ſchon am Vor⸗ 
abende jene bandartigen weißen Wollenftreifen am weftlichen Himmel, welche 
von einer Seite des Horizontes bis zum andern ganze Abfchnitte ver Himmels» 
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kugel bezeichnen. Bei weiterer Beugung des Windes und in Folge beffen größerer 
Annäherung an ven Drehungsmittelpunft verbüfterte ſich das Wetter, drohende 
Wollen bedeckten ven Himmel und leichte Regenbden folgten auf einander, bie 
bei der größten Annäherung des Schiffes an den Mittelpunkt zuweilen frifche 
Windftöße und nachhaltiger Regen fich einftellten. Die Dunftwollen zogen tief 
mit dem Winde, während höhere Wollen eine andere Richtung und zwar jene 
bes zu erwartenden Windes befolgten. Der Luftorud, welcher anfänglich hoch 
war, verminderte fich allmählig bis zur größten Annäherung an das Centrum 
des Drehwindes. Bet eintretender größerer Entfernung vom Centrum ftieg das 
Barometer , das Wetter bejferte fih und der Himmel wurde bei füblichen 
Winden wieder Klar. 


Leider kann man mit einem einzigen Schiffe keine Gewißheit erlangen, ob 
bie Beugung des Windes einer wirklichen Drehung angehöre, da man enblich 
nur weiß, wie der Wind ſich an Ort und Stelle ver Beobachtung geftaltet, und 
feine Runde von anderen Punkten erhalten kann. Jedenfalls aber bleibt es 
gewiß, daß fich ſolche Windänderungen ebenfo varjtellen und behandeln laffen, 
wie e8 bei Orlanen ber Fall ift. 


Wir benügten diefe Beugungen, um fo fchnell als möglich den Ocean zu 
burchfchneiden und den Ort unferer nächften Bejtimmung zu erreichen, und er» 
fuhren im Ganzen drei vollſtändige Drehungen des Windes in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen. Wir wollen indeß nicht weiter in alle die intereffanten Folgerungen ein- 
gehen, welche fich aus dieſen Naturerfcheinungen ergeben, Erörterungen, bie 
dem meteorologijchen heile des wiffenfchaftlichen Werkes vorbehalten bleiben. 
Hier follte blos die Aufmerkſamkeit des feemännifchen Leſers auf einen Gegen- 
ftand gelenkt werben, ver in Bezug auf Schifffahrt und Weltverkehr die größte 
DBerüdfichtigung verbient. Und vielleicht war e8 auch für Laten nicht uninter- 
effant zu erfahren, wie felbft das unftetigfte Element, bie Luft, gewiffen beſtimm⸗ 
ten Gefegen gehorcht, deren genauere Kenntniß nicht allein für ven Seefahrer, 
fondern auch für ven Landbewohner fo große Vortheile nach fich ziehen würbe. 


Wir erfreuten uns auf diefer Ueberfahrt von einer Küfte des fübatlanti- 
Shen Oceans zur andern ver fteten Begleitung fliegender Freunde, welche troß 
ver feinplichen Behandlung, die fie von den Zoologen und Jagdfreunden erfuh⸗ 
ren, mit befonderer Treue und Ausdauer unferer Fregatte folgten, wahrfcheinlich 
angezogen und verlockt durch die Über Bord geworfenen Speifeüberbleibfel. 
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Die Cap'ſchen Sturmtauben oder fogenannten Captauben (Daption ca- 
pensis), jene zierlich gezeichneten Seevögel von ber Größe unferer Tauben; bie 
Albatroſſe, die riefigften Vögel des Oceans, mit ihrem ruhigen, majejtätifchen 
Fluge; Sturmvögel aller Arten und Größen, von der Fleinen Sturmſchwalbe 
bis zum Rieſenſturmvogel; alle dieſe gefiederten Bewohner der Meeresoberfläche 
zogen im bunten Gewirre hinter der Fregatte einher, und ſchienen nicht zu er⸗ 
müden in ihrer geſchäftigen Thätigkeit, im Aufſuchen ihres Lebensunterhaltes. 

Zuweilen ſetzen ſich dieſe Vögel und ſchwimmen ober raſten auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers und bleiben dann fo weit zurück, daß fie außer Sicht kom⸗ 
men; fie fammeln fich aber raſch wieder mit großer Gefchwinbigfeit, fobald es 
etwas zu effen giebt, und im ſchnellen Fluge haben fie vom äußerften Enbe dee 
Horizontes das Schiff wieder eingeholt, an welches leicht zu erwerbende Nah⸗ 
rung fie feffelt. Die befte Schule für die eigennügige Anhänglichkeit dieſer See- 
vögel find wohl die Walfänger, von deren Bord fo Manches in bie See ge: 
worfen wird, was biefen Luftſchmarotzern köſtlich mundet und wodurch fie es zu 
erlernen fcheinen von Schiffen Nahrung zu erwarten. Sie befigen alle eine gar 
bemerfenswerthe Fähigkeit, bie Zeit im Gebächtniffe zu behalten, zu welcher 
ihnen eine größere Duantität Nahrung von Bord zufommt. Schon gegen Mittag 
wurbe es belebt in der Nähe ber Fregatte und gegen ein Uhr, zur Zeit ber 
Reinigung nach dem Mahle ver Mannfchaft, waren dieſe Iuftigen Seethiere 
bicht Hinter dem Schiffe und machten fich fogar die Wergabfälle ftreitig, mit 
welchen die Keffel ausgeputzt zu werben pflegen. Zuerft waren es Die Captauben, 
bie fedfften unter den gefiederten Bevölkerern des Dceans, bie über bie lederen 
Biſſen haftig herfielen, ein weithin tönendes lautes Gefchrei erhoben und im 
Kreife um den Fraß herumſchwammen, nach finfenben Theilen desfelben tau- 
hend oder die erhafchten Stüde fich gegenfeitig entreißend; dann Tamen bie 
großen Albatroffe, braune, braungeflecdte und weiße Eremplare. Sobald ſich 
einer biefer Koloffe am Ort des Streites auf das Waffer fette, wurde e8 ftill 
im Kreife der kreiſchenden Sturmtauben , vie fich in ehrerbietiger Entfernung 
vom Gebiete der Thätigkeit des majeftätifchen Albatroffes hielten, währen 
biefer feinen Löwenantheil verzehrte. In wenigen Augenbliden kamen andere 
Albatroffe, von denen bie ſchwarzen (Phoebetria fuliginosa) die fcheueften 
find und felten fih auf Schußweite vem Schiffe nähern. Aehnlich benehmen fich 
bie größeren Sturmoögel, wovon vie Gattung der braunen Brillenfturmodgel 
mit eigenthümlichen fchwarzen Ringen um die Augen die zahlreichiten waren. 
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Dazwifchen gab es Heine Sturmfchwalben und anderes die See umſchwaͤr⸗ 
menbes Geflügel. Je dunkler der Himmel und je bewegter das Meer, deſto 
emfiger tummeln fich alle dieſe Vögel Hinter dem Schiffe; es ſcheint, aß fie bei 
fchlechtem Wetter und heftigem Seegang ihre Nahrung Tärglicher finden und 
auch weniger ſcharf fehen können. Sie find dann in der That hungeriger und 
e8 gelingt nur unter folchen Umftänden einige davon zu angeln. 

Dem Landbewohner mag e8 wohl feltfam Hingen, daß man Vögel gleich 
Fiſchen mit der Angel fängt, und gleichwohl gewährt gerade dieſe Beſchäftigung 
jevem Befahrer des füolichen Oceans viel Zeitvertreib und verfchafft dem zoolo⸗ 
giſchen Forfcher zugleich den Vortheil, vie Thiere noch lebend zu erhalten. 

Hierzu müfjen aber die Umftände relativ günftig, das Wetter muß 
nämlich ftürmifch, die See bewegt fein und das Schiff nur eine Heine Fahrt 
haben. Bei heiterem Himmel und ruhiger See würdigen felbft Captauben ven 
ſchwimmenden Köder Taum eines Blickes; bat dagegen das Schiff Fahrt, fo 
finden dieſe Vögel, welche nur im ſchwimmenden Zuftande nach Beute hajchen, 
feine Zeit ven Köder aufzufuchen. Aus dieſem Grunde muß bie Augelihnur 
auch ziemlich lang fein, um, wenn ein ober der andere Vogel Luft zeigt nach 
dem Köber zu fehnappen, fo viel von ver Schnur abzuführen, als eben bei 
Fahrt nothwendig ift, um den Köder eine Heine Zeit hindurch auf derfelben 
Stelle zu laffen. 

Zuwellen gefchieht es aber auch, und zwar namentlich nach Sonnen- 
untergang, daß bie ſtets hinter dem Schiffe kreuzenden Eaptauben bie Schnüre 
nicht ſehen, daran ftoßen und fich derart in biefelben verwideln, daß man fie 
leicht an Bord ziehen kann. Das Gefchrei, welches eine gefangene Sturmtaube 
erhebt, macht fie zum Verräther an fich felbft, auch wenn man den Yang nicht 
wahrgenommen haben follte. 

Tür Albatroffe braucht man natürlich große Angeln, und am beften ift 
es, biefe an ein Stüd Kupferdraht feftzumachen, weil verfelbe, dünner als eine 
Schnur, nicht fo leicht vom Thiere gefehen wird. Damit aber das ganze Syſtem 
am ber Oberfläche bes Waſſers ſchwimmen bleibt, ift e8 nöthig, einen ober zwei 
Korkftöpſel an dem Drahte zu befeftigen. 

Fangt fich ein großer Albatroß, fo gehört eines Mannes volle Kraft dazu, 
um ihn an Borb zu bringen. Das Thier taucht in feiner Verzweiflung und 
hält umter dem Waſſer die Flügel ausgebreitet, fo daß der Widerſtand ein fehr 
gewaltiger ift und oft felbft ſtarke Schnüre reißen ober Die Angeln brechen. 
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Bedenkt man, daß ein großer Albatroß von einem Flügelende bis zum 
andern zehn bis vierzehn Fuß Flugweite bat und deſſen Gewicht bei zwölf bis 
achtzehn Pfund beträgt, fo mag man fich leicht eine Vorftellung machen, welche 
Mühe es Toftet, ven Widerſtand zu überwinben, ven ber Gefangene in feinem 
verzweifelten Todeskampfe bietet. 


Am Ded angelangt, vermag Feiner diefer Seevögel wegzufliegen; fie 
bewegen fich vielmehr äußerft ungefchidt auf ihren mit Schwimmhäuten ver- 
febenen Füßen und brauchen einen freien Anlauf, um fich zu erheben, den fie 
aber auf dem feften Boden zu nehmen nicht im Stande find. 


Selbft im Waffen, wenn ſich ein Albatroß oder eine Eaptaube vom 
Schwimmen in die Luft erheben will, fchlagen dieſe Thiere mit ausgebreiteten 
Flügeln eine Weile hindurch und fegen ihre Schwimmfüße im Waffer in eine 
Art rudernde Bewegung, um fich gleichzeitig von dieſem abzuftoßen und zu er⸗ 
heben. ‘Die Albatrofje wehren fich mit ihrem oft vier bis fünf Zoll langen 
Schnabel gewaltig, und man muß vorfichtig umgehen, um nicht verwundet zu 
werben. Die Captauben fpeien überbies in ihrem Aerger eine thranartige, 
ſchleimige Subftanz aus. 

Für und waren biefe Vögel natürlich neu und gewährten uns viele Zer- 
ftrenung. Manche wurden mit der Flinte erlegt, was um fo leichter, als fie fich 
bejonder8 Booten neugierig näherten, welche, fo oft e8 die Umftände ver Fahrt 
geftatteten, ausgeſetzt wurben, um für unfere heimatlichen Muſeen eine erwünfchte 
Deute zu machen. Indeß braucht ein Albatroß einen guten Schuß mit ftarlem 
Schrot, um zu erliegen. Wir haben uns in diefer Beziehung überzeugt, daß 
felbjt bei nım fünfzehn bis zwanzig Fuß Entfernung Schrote auf der Bruft 
durch die dichten Federn und Flaumen kaum bis zur Haut burchbringen. 

Außer dem allgemeinen Intereffe, welches dieſe Vögel bieten, haben auch 
noch die auf ihnen lebenden parafitifchen Thierchen für den Zoologen einen 
befonberen Werth. Es iſt merkwürdig, wie fehr einzelne dieſer Vögel (wie 
3. D. die Puffinus- und Procellarien- Arten) von Infecten gepeiniget find; 
fogar Schalthiere fegen fich auf ihrem Gefieder feft. 

Am 26. September famen wir in Sicht des Tafelberges am Cap ver 
guten Hoffnung und zwar im Often desſelben auf etwa vierzehn Meilen vom 
Lande, während wir bereit8 am Abend vorher ven Leuchtthurm ver Tafel-Bai 
gefehen hatten. 
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Die fehsundzwanzig Tage unferer Fahrt waren fchnell verfloffen, und 
noch lebten wir unter dem gewaltigen Eindrucke der brafilianifchen Erlebniffe, 
als ſchon wieder ein neuer Welttheil auftauchte und unfere Blicke und Gebanfen 
fih nach der Südſpitze Afrika's richteten! — Einestheils aufgeregt von den zu 
erwartenden neuen Erjcheinungen, andrerfeits gedrängt, die Ausarbeitungen über 
Drafilien zu beenden, die wir vom Cap aus heimzuſenden beabfichtigten, be- 
fanden wir uns in einem Gemüthszuftande, der uns weder lange am Schreib- 
tifche verweilen, noch mit Muße vie fchönen Umriſſe des Caplandes bewundern 
ließ. Dabei ſchien e8 Durch die für ven Befuch der Tafel-Bai noch nicht ganz 
ſichere Jahreszeit geboten, nicht in dieſe einzulaufen, um bei der Capſtadt zu 
antern, fondern das eigentliche Cap der guten Hoffnung zu umfchiffen und in 
Simons-Bai, dem für englifche Kriegsfchiffe vorgefchriebenen Hafen, unfere 
Anker fallen zu laffen. Aber der widrige Schwache Wind ließ uns wenig Vor⸗ 
theile erringen, und während wir ung, weil wir e8 wünfchten, noch immer ber 
Hoffnung hingaben, bald an Ort und Stelle zu fein, frifchte ver ſüdöſtliche Wind 
fortwährend dermaßen auf, daß derſelbe ſchon am 27. September bereits zum 
halben Sturm anwuchs und uns neuerdings zwang das Weite zu fuchen. Die 
berühmte See am Cap begann mit dem wachfenden Winde fich in ihrer ganzen 
Würde und Höhe zu entwideln, und wir hatten e8 bald mit einem jener Cap- 
ftürme zu thun, welche ſchon in den älteften Zeiten die Portugieſen veranlaßten, 
dieſe afrikaniſche Südſpitze Cabo tormentoso oder Sturmcap zu nennen. Ein 
bumpfes Saufen und Braufen fuhr dur Maften und Tauwerk. Höher und 
höher kamen riefige Wafferberge mit weißen Gipfeln einhergerolit, das Schiff 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite werfend. Schäumend ſtürzten die 
Wogen rechts und links durch die Kanonenluken in die Batterie, alles mit ſich 
fortreißend, was loſe auf ihrem Wege lag. Es war ein Krachen, Zittern und 
Stöhnen in allen Fugen des Schiffskörpers, ein Gepolter von umgeworfenen 
Gegenſtänden und Gläſergeklirr; zuweilen das dumpfe Rollen einer Kanonen⸗ 
kugel, die, von ihrem Lager los geworden, von einer Seite auf die andere fuhr, 
und dazwiſchen der ſchrille Ton der Bootsmannpfeife, — kurz, ein Getöſe und 
Gelärme ber verſchiedenſten Art, eines das andere übertäubend. Der Anblick des 
Schaufpiel war über alle Befchreibung großartig, und mußte namentlich die, 
welche dasſelbe zum erften Mal erlebten, ungemein feffeln, zumal bei Nacht, 
wenn der Mond durch dünne Dumftfchleter die ſtürmiſche Scene magiſch er- 
hellte. Am 28. September Nachmittags Hatte der Sturm feine größte Höhe 
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erreicht und e8 wehte einige Stunben hindurch ganz fchauerlidh. Die Fregatte 
lag mit wenigen Sturmfegeln bei und bewies ſich bei ber heftigen Wellen- 
bewegung als vorzügliches Schiff. Die Sonne ſchien heiter und der Him- 
mel war blau umd ſchön und nur an wenigen Stellen von leichten Federwolken 
wie angehaucht. Es lag ein ganz eigenthiimlicher Dualismus in dieſer Natur- 
ericheinung, in der Lieblichkeit des Himmels und dem wilden Toben des naffen 
Elementes. Allmählig zeigte der Wind eine Neigung fich nach Dft zu bengen, 
und e8 war daher alle Hoffnung vorhanden, daß der Sturm nachlaſſen und fich 
noch weiter drehen werde. Dies geſchah auch in der That, nur ſchwächte derjelbe 
zugleich fo jehr ab, daß wir nun ärger al8 je von ver hochgehenden See herum- 
geworfen wurden. 

Die Wellen erreichten nach den angeftellten Meſſungen vie bedeutende 
Höhe von 29 Fuß und verurfachten jenes grauenhafte Rollen des Schiffes, das 
ber Seefahrer, der es verfpürt bat, lange noch in der Erinnerung behält. Die 
größte Neigung des Schiffes auf der rechten oder Steuerborbfeite betrug 35 
Grad, jene auf der Linken oder Backbordſeite 25 Grad, fo daß die Maften ver 
Tregatte bei einzelnen Rouladen einen Bogen von 50 bis 60 Graben befchrieben. 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Wellen jemals eine Höhe von mehr als 40 
bis 45 Fuß erreichen und nur die Phantafie thürmt diefelbe zu 60 und 100 
Fuß auf. Wo dies der Fall wäre, würde menfchliches Bauwerk kaum mehr 
Stand halten. 

Man pflegte bisher die Höhe einer Welle blos nach dem Augenmaße zu 
beftimmen, derart, daß das erhaltene Reſultat viel zu fehr von ber Indivi⸗ 
bualität des Beobachter8 abhängig war, um als richtig und genau angenommen 
werben zu können. Aus diefem Grunde find die Angaben ver höchſten Wellen 
bes Dceans fo abweichend von einander, daß biefelben in Bezug auf Genauigkeit 
wenig Vertrauen einzuflögen vermögen. Während einige Beobachter fogar bie 
ungeheure Höhe von 60 bis 70 Fuß annehmen, fchäßen fte andere kaum auf die 
Hälfte dieſer Meffung. Dabei tritt auch hier die Tendenz des Menfchen hervor, 
extreme Anfichten zu vertreten, mit welchen der Wiſſenſchaft doch fo wenig ge- 
bolfen ift. 

. Unfere Methode, die Höhe ver Wellen zu meffen, beftand darin, daß wir 
mit einer Secundenuhr die Zeit beftimmten, welche eine Welle braucht, um 
von einem Ende des Schiffes bis zum andern zu gelangen, wodurch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der fortfchreitenden Bildung der Welle mit re a bie Rich⸗ 
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tung und Geſchwindigkeit des Schiffes gegen viefelbe gerechnet werben konnte. 
Mit diefer gegebenen Geſchwindigkeit war es nun möglich, die Entfernung 
zwifchen zwei auf einander folgenden Wellenbergen, deren Eintritt oder Austritt 
in Bezug auf das Schiff mit der Uhr beftunmt wurde, feftzufegen und im Mittel 
zu rechnen. Endlich ergab fih aus dem Winkel, unter welchem bie Fregatte in 
ber Kielfinie durch den Einfluß ver ankommenden Welle fich erhob und wieder 
jenkte und mit Hülfe der beftimmten Entfernung vom Wellenthal zum Wellen- 
berg die Höhe der Welle felbft. 


Wenn ſchon auch diefe Methode manche Schwierigfeiten und Mängel 
befigt, jo war fie dennoch geeignet, richtige Vergleiche zwifchen verfchievenen 
Wellen anftellen zu Können, und fie ergiebt unter günftigen Umſtänden ein fo 
genaues Refultat, daß dasfelbe jedenfalls dem der Schätung weit vorzuziehen, 
und überdies im Wege des Experimentes noch mancher Verbefferung fähig ift. 


Der herrichende Sturm hatte ung weit vom Land abgetrieben und nur 
mit großer Mühe vermochten wir wieder uns demfelben zu nähern. Am 
1. October endlich waren wir neuerdings in Sicht des Caps ber guten Hoffnung, 
und zwar blieb uns basfelbe diesmal weftlich und erjchien mit feinen rauhen, 
von den Stürmen gepeitjchten Geſtaden für Menſchen wie für Schiffe nichts 
weniger als ein einladender Punkt. Wir lavirten nun, um in bie große Yalfe- 
Bai zu gelangen, durch welche die Halbbinfel des Caps gebildet wird und bie 
blos durch eine nievere fandige Fläche vom atlantifchen Ocean getrennt ift. 
Der fogenannte „Whittles rock“ (Feljen) macht pas Laviren in feiner Näbe 
um fo fehwieriger, als die von der Bai beſtehenden Karten nicht fo genau find, 
um ſich vollfoinmen darauf verlaffen zu lönnen. Dan bat e8 oft verfucht eine 
- Boje an jene Stelle zu fegen, aber jeder Sturm trug fie wieder weg, fo daß in 
der That feine Bezeichnung biefes Felſens befteht. Ein englifcher Pilot kam 
an Bord, der uns Zeitungen und zugleich die Nachricht brachte, daß eine große 
Anzahl von Briefen auf der Poſt in Simons-Bai unfer harrte. Defto gewal- 
tiger wurde daher unfere Ungebulb, als gegen Abend die Brife wieder gänzlich 
aufhörte und wir um Mitternacht uns gezwungen fahen, einen Anfer auf etwa 
anderthalb Meilen vom eigentlichen Ankerplatze zu werfen. Um dieſe Zeit fam 
auch ein Officier des in Simons⸗Bai mit der Flagge des Contreadmirals W. 
Grey ftationirten englifchen Linienfchiffes Boscawen, un ung für den Tall, 
als kein Pilot an Bord gewefen wäre, zum Ankerplatz zu führen. 
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Am 2. October, bald nach fieben Uhr früh, ließen wir endlich iu der 
Simons-Bai, einer ziemlich geräumigen, in ihrem Ausfehen aber kahlen, fans 
digen, troftlofen Bucht den Anker fallen. Hier liegt man weit ficherer als in ver 
Zafel-Bai, wo bei ftarlem Weft- und Norbweitwind die dafelbft geanferten 
Schiffe, aus Gefahr zu ftranden, wieder unter Segel geben müffen und bie 
Verbindung mit dem Lande zuweilen Tage lang unterbrochen bleibt. Von der 
Simons-Bai zu Waffer nach ber Tafel⸗Bai um das Cap find vierzig See- 
meilen. Auf dem Landwege, über einen Theil der fogenannten Cap'ſchen Fläche, 
wird die Fahrt nach der Hauptftadt der Eolonie mit guten — in drei 
Stunden zurückgelegt. 


Die Jerata am Gap der Stürme. 
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Es kann nicht leicht eine traurigere Landſchaft geben als die kahlen zer- 
klüfteten Felsberge und die ſchneefelderähnlichen Sandflächen, welche die Simons- 
Bai umjchliegen. Für uns, die wir von der üppig grünen heitern Küfte Bra⸗ 
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filiens famen, war biefer Gontraft doppelt auffallend und unbehaglich. Ein 
ſchmaler grüner Streifen, ver fich ſüdlich von einem Heinen Fort hinzog, er- 
ſchien als eine wahre Labung, ein wohlthätiger Ruhepunkt fir das Auge, das 
vom Anblid diefer wüften, ftarren Steinmaffen fast jelbft zu erftarren drohte. 
Der Reiſende, welcher bloß in ver Simons-Bai einläuft, ohne weiter ins In- 
nere borzubringen, ober das Capland im Winter der füblichen Hemifphäre 
(zwifchen April und September) bejucht, wird fich kaum eine Vorftellung von 
den Lieblichleiten und Reizen machen können, welche die Capcolonie im Frühling 
und Sommer birgt, und mit ungläubigen Mienen die Schilderungen aus der 
Hand legen, die von der Gunſt der Jahreszeit beglückte Forſcher von ven Natur- 
ihönheiten ver Südſpitze Afrika's entwerfen. Wären wir vom Cap gefchieven, 
ohne etwas anderes als die düſtern Sanbfteinflächen der Simons-Bai und die 
traurige Kleine Anſiedlung an ihrem linken Ufer gefehen zu haben, wir hätten ganz 
andere Eindrüde und VBorftellingen mitgenommen als jet, wo wir gerabe im 
Frühling einige Wochen im Innern der Colonie verlebten und manche Blicke in 
bie Naturzauber des Landes fowohl als in feine gefellfchaftlichen Zuſtände zu 
werfen vermochten. 

Noch am felben Tage, wo wir in Simons-Bai vor Anker gingen, unter- 
nahmen wir einen Spaziergang durch die Kleine Anfievelung. Es war der erfte 
Gang auf fübafrifanifhem Boden. Simonstown befteht eigentlich nur aus einer 
einzigen Straße und einigen vierzig nieblichen, reinlichen Häufern im englifchen 
Styl, welche fich zu beiden Seiten diefer Straße längs des Strandes hinziehen. 
Die Hauptgebäude find das Marinenrfenal, das Wohnhaus des jeweiligen 
Stationsadmirals, fünf Kirchen (darunter eine katholiſche) und zwei ziemlich 
geräumige Hötelß. 

Raum vermag eine Stabt in einer fteileren und ärmlicher ausfehenden 
Gegend zu liegen, vielleicht mit Ausnahme ver peruanifchen Anfievelungen an 
der Weftküfte Südamerika's. Während das Auge unterhalb der Häuferreihe nur 
fchroffe, mit Muſcheln dicht befäete Granitklippen erblidt, erheben fich über ver 
Straße fteile Sandfteinfelfen, welche, troß des erſtaunlichen Reichthums an zier- 
(ich blühenden Pflänzchen, bei genauerem Nachforfchen von der Ferne doch nur 
fahl und traurig ausfehen und rechts und links von nichts al8 dihrem Sand 
umgeben find. ‘Der beltebtefte Spaziergang des Städtchens fcheint das Dleeres- 
ufer ober der übliche Fahrweg nach der Capftabt zu fein, denn Straße Tann man 
jenen ſchmalen Streifen naffen Mleeresfandes nicht nennen, welcher zwiſchen 
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ber Branbung und dem trodenen Flugſande liegt, in dem ber Fuß des Wan⸗ 
derers unaufhörlich zu verfinfen droht. Hier fahen wir eine Anzahl Herren und 
Damen, lettere mit runden Filzhüten und den für England fo charakteriftifchen, 
tief berabhängenden Schmacdhtloden Iuftwandeln und ihre neugierig fragenden 
Blicke nach der feltenen Erfcheinung eines öfterreichifchen Kriegsfchiffes richten, 
veffen Flagge fo eben freudig und zuverfichtlich an der fünlichften Spike Afrika's 
flatterte. 

Die Zahl der Einwohner von Simonstown dürfte ungefähr 800 Seelen 
betragen, größtentheil® Malayen, die Ablömmlinge jener zahlreichen unfrei- 
willigen Emigranten, welche zur Zeit der holländiſchen Herrfchaft von Java 
und anderen Infeln des Sunda⸗Archipels in einem felaveretähnlichen Zuftande 
theil8 zur Vermehrung ber Arbeitskräfte, theils aus politifchen Gründen hieher 
verjegt wurden. ‘Denn auch zahlreiche malayifche Familien von Reichthum und 
Einfluß ſchickten die Holländer nach der Eapcolonie in die Verbannung, und 
mit ihnen kam ber erfte Same des Mobamedanismus nah Südafrika. 

In dem Heinen Simonstown find feltfamer Weiſe die religiöfen Gebräuche 
der vorwiegend malayiſchen Bevöllerung nicht ohne beſchränkenden Einfluß auf 
gewiſſe Lebensgewohnbeiten ber europäiſchen chriftlichen Anfiedler geblieben. 
Kein Fleifcher würde e8 3. B. wagen, Schweine zu halten, fie zu ſchlachten und 
zu verkaufen, aus Beforgniß, den malayifchen Kundfchaften dadurch Aergerniß 
zu geben und bie Anhänger der mohamebanifchen Lehre für immer aus feinem 
Laden zu verfcheuchen; und fo bleibt die Verwendung biefer nüglichen Haus: 
thiere auch chriftlichen Bewohnern zum größten Theile verfagt. 

Don Simonstown fährt täglich eine Mallepoft in drei Stunden für ven 
Preis von 7 Schilling 5 Pence nach der Eapftabt. Man Tann aber auch Reit⸗ 
pferde und Privatkutfchen miethen, wodurch die Reife dahin angenehmer umb 
Schneller zurüdgelegt wird. 

Wir brachen an einem herrlichen Frühlingsmorgen In einem vorzüglichen 
Zweigefpann von der Simons-Bai nad) der Eapftabt auf. Der Weg führt faft 
eben am Meeresſtrande hin, bald auf feſtem, gut chauffirtem Grunde, bald über 
Sanvflächen, welche ſich an Einbuchtungen ober an Heinen, gänzlich ausgetrod- 
neten Flußthälern oft weit bis in Die Berge hinaufziehen. So fteril die Küfte 
von ber Ferne ausfah, wo fie ung gewiffermaßen nur als Fels und Sand er- 
ſchien, eben fo ſehr entzüdte uns jetzt die Blüthenflur auf einzelnen grünen 
Oaſen. Alles prangte gerabe beim Beginne bes Frühlings im herrlichiten 











Raik-Bei. — Der giftige Wrötenäsih. 167 


Blüthenkleide. Eine Stunde nachdem man Simonstown verlaffen, gelangt man 
in ein Heines, niebliches, an der Kalk⸗Bai gelegenes Fifcherborf. Viele Hundert 
Fiſche hingen zum Trocknen an der Sonne, Walfifchrippen bienten zur Ums 
zäunung von Feldern und Gärten, aus den Wirbeln biefes riefigen See-Säuges 
thieres waren ganze Mauern aufgeführt, aus deſſen Schulterblättern Treppen 
errichtet und die Foloffalen Kinnbaden am Eingange zu ven Hütten aufgeftellt. 
Dieſe Verwendung ver einzelnen Theile jenes Seeungeheuers nahmen fich gar 
feltfam aus und fchien der deutlichfte Beweis, daß deſſen Vorkommen hier nicht 
zu den Seltenbeiten gehört. Einer der Eigenthilmer der Fifcherftation war fo 
freundlich, uns ein Stüd in fett gefochten Fleifches vom Kinnbaden des Wal 
fifches als vortrefflich mundende Speife anzubieten, und da fich über Gefchmad- 
Sachen nicht ftreiten läßt, fo gaben wir uns auch nicht weiter bie Mühe, das 
Gegentbeil zu behaupten, nachdem wir aus Neugierde etwas von dieſer theer- 
artigen Subjtanz glüdlich hinabgewürgt hatten. Die Bucht ift ungemein reich 
an bem fogenannten Snooffifch (Thyrsites Atun), von welchem jährlich mehrere 
hundert Tonnen in gepödeltem Zuſtande nach der Infel Mauritius gefandt wer: 
ben, wo dieſe Scomberart ihrer vorzüglichen Dualität wegen guten Abfag findet, 

Es giebt aber in der Kalf- und Simons-Bai auch einen Fifch, deſſen 
Genuß dem Menjchen auferorventlich ſchädlich ift und fogar fein Leben ge⸗ 
fährbet. Es ift dies der Heine, nur ſechs Zoll lange Toad⸗ over Krötenfiſch 
(Tetraodon Honkenyi), welder in folcher Menge vorkommt und dermaßen 
| leicht zu angeln ift, daß ein eigener Paragraph im Hafenreglement vor dem ge⸗ 
fährlichen Verführer warnt. Die Eingeborenen kennen dieſen giftigen „Meer⸗ 
teufel” genau und wiffen fich vor ihm zu hüten; aber Matrofen von fremden 
Schiffen, welche von demſelben aßen, follen ſchon wenige Minuten nach deſſen 
Genuß gejtorben fein '). 

Bald nachdem man das Fifcherborf in der Kalk⸗Bai verlaffen, wo fich ein 
Hleine8 aber zierlihe® „Family -Hotel“ befindet, das in ber fehönen Jahres⸗ 
zeit von den Bewohnern der Capſtadt vielfach als Zielpunkt für Vergnügungs- 
partien benütt wird, verläßt mar ven Meeresitrand, und die Straße zieht fich 


N Wir laflen Hier bie begüglihe Stelle in beutfher Ueberſezung folgen: Borſicht! Es giebt 
einen Fifh in der Simons⸗Bai, gewöhnlich Toad⸗Fiſch genannt; derſelbe ift ungefähr 6 Zoll lang, am 
Rüden ſchwarz, mit dunkelſchwarzen Streifen ; der Bauch weiß, mit leichten gelben Flecken; er ſchwimmt 
nabe an der Oberflähe und beißt gern an Sifhleinen an. Wenn er aus bem Wafler genommen wird, 
blaͤſt er fih beträdhtlih auf. Sollte irgend ein Theil diefes Fiſches genoffen werben, fo erfolgt nach we⸗ 
nigen Minuten der Tod.“ Die werthvolle Abhandlung des feit vielen Jahren in ber Capſtadt anfäjfl- 
gen deutſchen Naturforfhers Dr. 2. Pappe: „Synopsis of the edivle Fishes at the Cape of Good Hope,“ 
enthält au eine ausführliche Beſchreibung dieſes Krötenfifhes. 


168 Das Yalfwaghonse, — Rondrebosth. 


jest in gerader Linie über jene Fläche, welche das Cap mit dem Feitlande ver- 
bindet. Die Berge treten zur Linken zurüd und zauberhaft überrafcht blickt das 
Auge des Reifenden auf ven Gebirgszug der Halbinfel, auf den weit berühmten 
Tafel oder Zeufelsberg. Die Fläche jelbft aber, während der trodenen Sahres- 
zeit eine bilıre Wüfte, prangt im Frühling jett gleich einem WB lumenteppiche, 
auf dem unzählige Blüthen ber verfchiedenften Farbe und Form eingeflochten 
waren. Links von ber Straße vor ben höheren Bergen liegen bie berühmten 
Weingärten von Hoch, Groß⸗, Klein- und Nieder⸗Conſtantia und rechts kommt 
man zu einer ftattlich ausſehenden Wirthichaft, vem Halfwayhouse oder Halb- 
wegbaufe, wo jeder Vorüberziehende einfpricht, um fich bei einer Flafche Bier 
oder einem Gläschen Conftantia- Wein darüber zu freuen, daß er den halben 
Weg zwifchen Simonstown und Capſtadt zurüdigelegt hat. Die Wirtbfchaft ift 
das Eigenthum eines Würtembergers, Namens Rathfelder, der vor einigen 
zwanzig Jahren als armer Schlächtergefelle nach dem Cap einwanberte und 
jegt ein wohlhabender, angejehener, weit und breit befannter Dann ift, ver 
manche Ehrenämter befleivet und fich der deutfchen Landsleute warm annimmt. 
Selbft ein eifriger Jagdliebhaber und genau mit ben Localverhältniffen be- 
kannt, leiftete Herr Rathfelder namentlich den Iagbfreunden unter uns viele 
gute Dienfte, und die beiven Zoologen ſchlugen bei ihm ihr Hauptquartier auf, 
von wo aus fie weitere Ausflüge nach ven Bergen und Flächen der Umgebung 
unternahmen. | 

Vom Halfwayhouſe verändert fich vollitändig der Charakter der Land⸗ 
ichaft nach der Capſtadt. Man fährt von nun an gewiffermaßen durch einen 
Park. Niedliche Waldanlagen, Pinien und Eichen dehnen fich recht8 und Links 
über die hügelige Fläche, von langen fchattigen Pfaden durchzogen, welche die 
Berfpective auf elegante, bald in holländifchem, bald in engliſchem Styl erbaute 
Landhäuſer öffnen. Zu den merkwürdigen, mit zehn bis zwanzig Ochfen be⸗ 
fpannten Cap'ſchen Frachtwagen gefellen fich jegt vornehme, zwei= ober vier⸗ 
fpännige Equipagen und dicht mit Dienfchen beladene Omnibuffe, gerade wie 
man folchen im belebteften Stabtviertel Londons begegnet. Wir befinden uns 
bereits in dem reizenden Rondeboſch, einem ganz ftäbtifch ausfehenden Dorfe, 
in bem bie reichen Capſtädter ihren Sommeraufenthalt nehmen. Wer jemals 
biefe Fahrt im Frühlinge machte, dem wird die Erinnerung baran zeitlebens 
nicht mehr aus dem Gedächtniſſe ſchwinden. Wir fühlten ums von biefem fri- 
fchen, grünen, lachenden Naturbilve eben fo gehoben und entzückt, als ung die 
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Sandflächen und kahlen Steinfeljen in der Simons-Bai traurig und ernft ge- 
ftimmt hatten. Die Tafel-Bai mit ihren Schiffen, die Capſtadt und die dicht 
hinter ihr auffteigende Riefenfelsmauer des Tafelberges, aus völlig horizon- 
talen Sandfteinfchichten auf granitifcher Bafis bis zu vierthalbtaufend Fuß über 
dem Dleeresipiegel fentrecht aufgebaut, mit dem Löwenkopfe und dem Teufels- 
berge, lagen vor unferen überrafchten Blicken. Den fernen Hintergrund jenfeits 
ber Fläche begrenzte eine hohe Gebirgsmauer mit zadigen, wild zerriffenen Fors 
men, deren Gipfel noch mit Schnee bedeckt waren. 

Wir ftiegen in der Capftabt in Masonic Hotel (Freimaurerhötel) ab, 
das, am großen, mit Pinien bepflanzten Paradeplatze prächtig gelegen, ben 
Fremden bie bequemfte und befte Unterkunft bietet. Hier trafen wir zu unferer 
nicht geringen Ueberrafchung einen Defterreicher als Aufwärter, den die Sturm⸗ 
welle der Revolution mit vielen anderen Landsleuten in vie Welt hinaus⸗ 
gefchleudert hatte, bis derjelbe gerade am Cap ber Stürme jenen Ruhepunkt 
fand, um die Gründung einer neuen Exiſtenz zu wagen. 

Unfer erfter Gang war zum öſterreichiſchen Conſul, Heren Julius Mofen- 
thal, Chef eines der bedeutendſten und einflußreichiten Handelshäuſer ver Eo- 
lonie. Eine große, hoch und Iuftig flatternde, weitaus fichtbare öfterreichifche 
Flagge zeigte uns leicht den Weg nach dem Eonfulate, und bie wahrhaft 
herzliche Aufnahme, welche wir bafelbft fanten, förderte wefentlich unfere 
angeftrebten Zwede. Mit ven bervorragendften Männern der Wiffenfchaft 
raſch bekannt gemacht und von ihnen theilnehmend unterftügt, gelang e8 ven 
Naturforſchern binnen wenigen Wochen reiche und werthoolle wiſſenſchaftliche 
Sammlungen aller Art zu erwerben und wichtige Beziehungen für die Zukunft 
anzufnüpfen. Herrn Moſenthal's gaftliches Haus war zugleich faft allabendlich 
das Stellvichein ber Novara-Reifenden, wo deutfche Muſik, deutſcher Gefang 
und deutſche Traulichkeit völlig vergeffen machten, daß wir uns im Lande der 
Banther und Hhänen, daß wir uns an der Sübfpite Afrika's befanden ! 

Capſtadt ift Die Stadt der Rechtecke, mit breiten und langen, rechtwintelig 
fih fchneidenden Straßen, ohne irgend welche architeltonifch hervorragende 
Gebäude; eine Hanvelsftabt mit hübſchen, meift in englifchem Styl gebauten, 
ſehr behaglich eingerichteten Wohnhäuſern, alle rothbraun mit ver Farbe jenes 
Staubes übertündht, welcher bei Südoſt- oder Nordweſtwind in wirbelnden 
Wollen die Stadt verhüllt und faft als die einzige Plage in dieſem herrlichen, 
gefunden Klima angefehen werden kann. Das englifche Element, das in ben 
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ftereotypen Lebensgewohnheiten und den gleichen Gefegen, vie es überalihin 
mitbringt, wo e8 fich nieberläßt, eine ungeheuere Macht befigt, bat bier in ver 
Hauptſtadt das ältere holländifche Element völlig verbrängt, welches fich nur 
mehr auf den einfamen Pachthöfen im Innern der Colonie mit zäher Hart» 
nädigfeit erhält. Man merkt e8 der Eapftabt kaum mehr an, daß fie von Hol- 
länbern gegründet wurbe, und wären die gelben Malayengefichter mit ven bunt⸗ 
färbigen Kopftüchern oder regenfchirmartigen Strohhüten nicht, und die braunen 
Meftizengeftalten, welche noch an vie früheren Urbewohner erinnern und ver 
Stadt einen exotiſchen Anjtrich geben, man würde fich in Europa in einer alt« 
englifchen Brovinzialftadt glauben. Meberhaupt dürfte fich der Reifende, welcher 
die Capſtadt mit der vorgefaßten Meinung betritt, er werde fich daſelbſt mitten 
unter urwüchfigen Hottentotten und Bufchmännern befinden und einen von euro» 
päifhen Sitten und Lebensgewohnheiten gänzlich verſchiedenen Zuftand an⸗ 
treffen, wir möchten faft fagen, unangenehm getäufcht fühlen. Die Urbewohner, 
welche der holläntifche Seefahrer Ian van Riebeck ausſchließlich einft hier an⸗ 
traf, als er am 6. April 1652 mit drei Schiffen in ver Tafel-Bai landete und 
im Namen ber bolländifch » oſtindiſchen Compagnie am Fuße des Zafelberges 
eine Anfiebelung gründete, find dermalen faſt gänzlich aus der Hauptitabt ver⸗ 
ſchwunden. Um Vollbluthottentotten und Bufchmänner zu Geficht zu bekommen, 
muß man wochenlange, mühevolle Reifen tief ins unwirthbare Innere ver Co⸗ 
Ionie unternehmen. In der Capftabt findet man biefe wunderliche Race nur 
mehr zuweilen in Gefängniffen, Spitälern und Irrenafplen als unfreiwillige 
Einwohner und felbft dann größtentheit8 nur als Baſtarde. 

Dbmohl die Capcolonie weniger wie irgend eine andere Befigung ber 
britifchen Krone in ven großen Weltverfehr mit hineingezogen ift und fogar bis 
zur Stunde (1857) noch nicht einmal eine directe Dampffchiffverbindung mit 
Europa unterhält, fo herrfcht doch viel Sinn für geijtige Thätigkeit und wiffen- 
ſchaftliche Forfchungen, und man muß wirklich ftaunen, was von einem Kleinen 
Häuflein unabhängiger, thatkräftiger Europäer, unterjtügt von liberalen, frei- 
finnigen Inſtitutionen, hier im Hottentottenlande geleiftet wird. Won den 
circa 300.000 farbigen und weißen Bewohnern der Capcolonie fommen nur 
ungefähr 30.000 auf die Capſtadt felbit, und von biefen find nur bie Hälfte 
Weiße und gehören wohl nicht mehr als 1000 ven höheren einflußreichen Stän- 
den an. Freilich fanden bie Engländer, als fie im Sahre 1815 in den dauernden 
Beſitz des Caplandes famen, bereits eine tüchtige Bafis vor, welche ſchon hun⸗ 
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vertundfünfzig Sabre früher durch die Holländer gelegt worden war; allein ber 
Auffhwung des Caplandes, die Entwicklung feiner natürlichen Kräfte datirt 
boch erft feit der britiſchen Herrfchaft, nachdem jene Feffeln gefallen waren, 
welche eine engherzige holländiſche Eolonialpolitif auch dieſer wie ihren übri⸗ 
gen überfeeifchen Befigungen angelegt hatte. 


Das Capland befigt laut einer von der Königin unterm 23. Mai 1850 
unterzeichneten Urkunde feine eigene Verfaffung, welche aus einem gejeßgeben- 
ven Rathe (Legislative Council) von 15 Mitgliedern und einem Parlamente 
(House of Assembly) mit 46 Mitglievern befteht. In den erfteren wählt die 
weftliche Provinz 8, die öftliche 7 Mitglieder, in das lettere jeder der 22 Di- 
ftricte 2 Mitglieder, mit Ausnahme der Capftabt, welche ihrer politifchen Be⸗ 
beutung und zahlreicheren Bevölferung wegen 4 Mitglieder wählt. Die executive 
Gewalt ruht in den Händen des jeweiligen Gouverneurs und ber höchften Be⸗ 
amten der Verwaltung, welche von ver britifchen Regierung für eine beftimmte 
Zeit ernannt werden. Die von dem Parlamente und dem gefeßgebenden Körper 
berathenen Geſetze müffen vorerjt bie Genehmigung der Königin erhalten, bevor 
biefelben in Wirkſamkeit treten können. 


Bon der größten Bedeutung für das Gebeiben einer Eolonie ift die glück 
liche Wahl des Gouverneurs, und dieſes hochwichtige und ſchwierige Amt hätte 
wohl faum in würbigere und berufenere Hände gelegt werben können, als in 
jene des eblen, für Humanität und Wiffenfchaft fo warmfühlenden Sir George 
Grey. Die Liebe und Verehrung, welche fich dieſer fcharffichtige und thätige 
Mann während feiner fortfchrittfreundlichen Verwaltung bei ven Eoloniften zu 
erwerben wußte, war fo tief und allgemein, daß viefelben am Schluffe feiner 
Regierungsperiode an die Königin von England eine Monfterpetition richteten 
und in ven liebevollſten, vanferfüllteften Ausprüden deſſen Wiederwahl bes 
gehrten. Obſchon in der Regel nach den beſtehenden Geſetzen fein britifcher 
Gouverneur länger als fünf Jahre auf einem und demfelben Poſten verbleiben 
foll, waren doch bier die Beweggründe allzu maßgebend, der Vortheil fir Negie- 
rung und Colonie zu augenfällig, um nicht eine Ausnahme eintreten zu laſſen, 
und fo warb Sir George Grey ein zweites Mal zum Gouverneur der Cap- 
Colonie ernannt. Nicht blos ein bedeutender Staatsmann, fondern perfönlich 
ein grünblicher Gelehrter und im Beſitze ver vollſtändigſten Sammlung aller 
über bie auſtraliſchen, polynefifchen und afritanifchen Sprachen vorhandenen 
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Bücher und Hanbfchriften, erfreuen fich Die verfchiedenen zahlreichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inftitute der Eolonie feines beſonderen Schutes !). 

Die Sternwarte hat unter Mir. Maclear's Leitung die Berühmtheit zu 
bewahren gewußt, welche biefelbe durch die großartigen Arbeiten erlangte, die 
einft Sir Sohn Herſchel über die Sternbilder des ſüdlichen Himmels bier aus- 
geführt hat. Seit einigen Fahren ift dafelbft in einer eigens dazu erbauten 
Halle ein Meridiankreis im Gebrauche,, welcher felbft den an ver Sternwarte 
zu Greenwich befinplichen an Vorzüglichkeit übertrifft und einen Koftenaufwanb 
von mehr als zweitaufend Pfund Sterling verurfacht haben foll. 

Die größtentheild durch Privatınterftügungen entftandenen naturiwiffen- 
ſchaftlichen Sammlungen des ſüdafrikaniſchen Muſeums haben fih, ſeitdem 
dieſelben der Direction des Herrn L. Lahard (Bruder des berühmten Durch⸗ 
forſchers von Niniveh und Parlamentsredners) anvertraut wurden, bedeutend 
vermehrt und ſollen in einem eigens zu dieſem Zwecke erbauten Muſeum ver⸗ 
einigt werden. Die Jahresbeiträge belaufen ſich dermalen bereits auf mehr als 
fünfhundert Pfund Sterling und die wachſende Theilnahme an dem Unter⸗ 
nehmen läßt noch eine fortwährende Vermehrung der Einnahmen erwarten. 
Welch erfreuliche Wahrnehmung zu ſehen, was Gemeinſinn ſelbſt in Bezug 
auf Anftalten zu leiſten im Stande ift, deren Gründung man in Europa meift 
ber Sorge des Staates allein überlaffen zu müſſen glaubt! In ähnlicher Weife 
verdanken bie South African Public Library, die South African Literary 
and Scientific Institution, die Mechanic’s Institution und an fünfzig An- 
ftalten und Vereine zu religiöfen, wohlthätigen und induftriellen Zwecken blos 
dem großartigen Öemeinfinn und ver Milothätigkeit der Coloniften des Cap- 
landes ihre Gründung und ihren gebeihlichen Fortbeftand. In neunundfechzig 
über die ganze Colonie zerftreuten Schulen erhielten (1859) nach einem durch 
Sir John Herfchel im Jahre 1841 eingeführten — über 18.000 Schüler 
Unterricht. 

Der botanifche Garten, ebenfalls durch PBrivatmittel gegründet, ift nicht 
blos ein höchit angenehmer Verfammlungsort, fondern bietet auch durch vie 

*) Seitdem iſt Sir George Grey, welcher fhon früher einmal ben Poſten eined Gouverneurs der 
Eolonie Neufeeland begleitete, auf ausbrüdlihen Wunſch der Königin Victoria neuerbings bahin beorbert 
worben, um buch fein Anſehen und feinen Einfluß auf bie Eingeboreuen ben Aufftand unterbrüden zu 
beifen, von welchem Neuſeeland mehrere Jahre fhon ber Schauplag war. In ber That gelang es biefem 
befonnenen, einfihtsoollen, mit ben Berhältnifien des Landes vertraugen Manne, bie Mehrzahl der Stämme 
zur Niederlegung ber Waffen zu bewegen unb in einen großen Theile beg Landes Ruhe berzuftellen. 


Zur Bewunderung Aller fuhr er allein in einem Kanoe zu den feindlichen — unterhandelte mit 
ihnen und kehrte mit Erfolg von feiner Miffion zurüd. 


Botauiscer Garten. - Der Wachsberttustranch. 173 


intereffanten und nützlichen Gewächfe aus allen Erbtheilen, welchen das Auge 
bajelbft begegnet, vielfache Belehrung... Wir fanden hier Repräfentanten aus 
China, Auftralien, ven Infeln des ftillen Dceans und Südamerika. Ein bejon- 
deres Intereſſe wendet man denjenigen Pflanzen zu, welche fich zum Anbau auf 
dem Sandboden der Cap’fchen Fläche eignen. Man hat in diefer Beziehung in 
neuerer Zeit ftaunenswerthe Erfolge erzielt, indem e8 bereit an mehreren 
Punkten gelungen, gegen ven alle Eultur verheerenden Flugſand eine vegeta- 
biliſche Schugmauer aufzuführen. Unter ven Pflanzen, welche fich zu dieſem 
Zwecke befonbers vortheilhaft erwiefen, wurden uns genannt: Fabricia varie- 
gata, ein See-Uferftrauch von fechs bis zehn Fuß Höhe; Protea myrifera; 
ferner die fogenannte Hottentottenfeige: Mesembryanthemum edulis und 
ber Wachsbeerenftrauch: Myrica cordifolia. Alle diefe Sträuche geveihen im 
Sande ohne weitere Pflege, halten deſſen Ausbreitung auf und find gewiffer- 
maßen als die Pionniere für alle übrigen Gewächfe zu betrachten, welche fich 
erit anftebeln, nachbem jene ven Sandboden dazu vorbereitet haben. Sa es ver- 
lieren fich fogar feltfamer Weife einige dieſer Pflanzen wieder, wie z. B. die 
Hottentottenfeige, fobald andere Gewächſe auftreten, wie auch die Pionniere der 
Civilifation in den Urforften ver neuen Welt ihre einfame Walphütte wieder 
verlaffen und weiter pringen, ſobald friedliche Anſiedler des Weges einherziehen. 
Der Wachsbeerenftrauch findet zugleich im Haushalte der Coloniften nützliche 
Berwendung. Aus den Beeren wird ohne große Mühe eine wachsartige Sub- 
ftanz bereitet, welche fich vortrefflich zur Serzenfabrication eignet. Nach einer 
ſehr umfafjenden Abhandlung über die Eultur des Wachöbeerenftrauches, welche 
die Aderbaugefellfchaft der Eapftabt mit einem Preife von zehn Pfund Sterling 
gefrönt hat !), vermögen zwei Arbeiter mit Benütung eines böchft einfachen 
Apparates täglich Hundert Pfund Wachs aus den Beeren zu erzeugen, welche 
durch ſechs Zaglöhner von den Sträuchen genommen werben. ‘Die Unkoften für 
Arbeitslohn, Zufuhr u. f. w. betragen achtzehn Schilfinge für Hundert Bfund 
Wachs, ober zwei Pence per Pfund. Im botanifchen Garten ver Capftabt 
begegneten wir auch zuerft den beiden berühmten Gräfern Holcus caffrorum 
und Holcus saccharatum , welche durch ihre nützliche und vielfache Verwen⸗ 


) Sehr ausfährlihe Berichte über den Wachsbeerenfirauh und beffen Eultur enthält der South 
African Commercial Advertiser vom 10. November 1853 und 10. October 1857, fo wie Dr. 2. Bappe’s 
ausgezeichnete Schrift: Bilva Capensis , or a Description of South African forest-trees and arborescent 
shrubs, used for technical and economical purposes by the Colonists of the Cape of Good Hope, 
Capſtabt 1854, 
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bung im Haushalte des Menfchen rafcher wie irgend eine andere Pflanze die 
Reife um bie Welt gemacht und in den entgegengefettten Theilen der Erbe Ver- 
breitung gefunden haben. Herr W. de Smidt, Secretär ver Abtheilung für 
öffentliche Bauten (Board of Public Roads), welcher fih den Anbau von 
nüglichen Gewächfen in der Colonie zur Aufgabe gemacht hat, bejchenfte bie 
Erpebition nicht blos mit einigen werthvollen Sämereien, fondern veriprach 
jpäter größere Zufendungen zu machen und ven botanifchen Garten der öfter- 
reichiſchen Kaiferftadt namentlich mit ſolchen Gewächfen aus dem Caplande zu 
bevenfen, welche entweder vom wilfenfchaftlichen oder Stonomifchen Standpunkte 
von Intereſſe fein könnten. Auch der Superintendent des botanifchen Gartens 
‚Herr Mac Gibbon Hat in gleicher Weife feine Theilnahme für die kaiſerliche 
Expedition theils durch Geſchenle an intereffanten Sämereien und Pflanzen, 
theils durch die Zuficherung feiner freundlichen Unterftükung für die Zukunft 
zu erkennen gegeben. 

Bei tem empfindlichen Mangel an Arbeitsträften und den zahlreichen 
fruchtbaren, noch völlig unbebauten Landſtrecken der Capcolonie Hat Sir George 
Grey der Einwanderung europäifcher, namentlich deutfcher Coloniften große 
Aufmerkfamkeit gewidmet und ein Shftem einzuführen fich bemüht, welches, 
oortrefflich und burch und purch ehrlich wie es ift, allenthalben in Anwendung 
gebracht zu werben verbiente, wo bevölferungsbebürftige Länder fremde Arbeits» 
fräfte zu gewinnen trachten. 

Darnach follte jeder Einwanderer von der Regierung 30, und wenn er 
verheiratet ift, 50 Acres gutes, culturfähiges Land erhalten; ferner 10 Acres 
für jedes Kind über zehn Jahre und 5 Acres für jedes Kind, das mehr als ein 
Jahr alt tft, und zwar zu einem fehr nievern Betrage, welcher nebft dem Ueber- 
fahrtsgelve erft vier Fahre nach der Niederlaffung in fünf jährlichen Raten zu 
bezahlen kommt. Bon dem Momente, wo der Colonift den afrifanifchen Boden 
betritt, ift er unabhängiger Befiger von Grundeigenthum, obſchon er basfelbe 
an eine britte Perfon zu übertragen nicht berechtiget ift, bevor er feine Ver⸗ 
pflihtung gegen die Sap- Regierung erfüllt bat. Das Veberfahrtsgeld von 
Hamburg ober Bremen wurde für jeden erwachfenen Emigranten auf 11%, 
Pfund Sterling, für ein Kind unter zehn Jahre auf die Hälfte dieſes Betrages 
feftgefegt und für bie gehörige Verjchiffung der Anfiebler follte durch ein mit 
dem Handlungshauſe Godeffroy und Sohn in Hamburg abgefchloffenes Ueber⸗ 
einfommen Sorge getragen werben. Leider wurbe biefes Unternehmen. bisher 
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nicht nach dem urfprünglichen großartigen Plane ausgeführt. Daran trug na- 
mentlich die ganz unerwartete mafjenbafte Einwanderung von mehr als breißig- 
taufend Kaffern Schuld, welche, im guten Glauben auf die Brophezeiung eines 
betrügerifchen Bropbeten ihres Stammes, daß das Ende ver Welt herangefommen 
fei, ihr Vieh gefchlachtet, ihre Felder unbebaut gelaffen hatten und nun, in einem 
Zuftand des größten Mangels und Elends verjeßt, um Brod flehend nach der 
Cap-Eolonie ftrömten. Diefe ſchwarzen Emigranten wurden jedoch nur unter 
ber Beringung aufgenommen, daß fie minbeftens Ein Jahr lang gegen einen 
entjprechenden Lohn dienen. 

Noch befteht in der Capftabt unter dem Titel Committee of Emigra- 
tion from Holland eine Geſellſchaft von Menfchenfreunven, welche fich bie 
Importation von Waifen oder Kindern armer Eltern aus den übernöälferten 
Provinzen Hollands zum Aufgabe machen. Diefe jugendlichen Emigranten 
werben theils als Lehrlinge, theils auf dem Lande zur Feldarbeit untergebracht 
und fteben fortwährend bis zu ihrer Großjährigfeit unter der Aufficht der Ge⸗ 
jellfchaft. Während unferer Anwefenbeit am Cap waren gerabe wieber fiebenzig 
Knaben und Mäpchen aus Holland gekommen und hatten fich an einem heitern 
fonnigen Morgen in einer der großen, fchattigen Eichenalleen des botanifchen 
Gartens mit ihren Führern zur Begrüßung des Gouverneurs aufgeftellt. Sie 
faben alle gefund, munter, zuverfichtlich aus und hatten von den Strapazen 
ber langen Seereife wenig gelitten. Als der Gouverneur erfchien und ihre 
Reiben purchfchritt, fangen alle Kinder in bolländifcher Meberfegung die eng» 
liſche Hymne und hierauf ebenfalls in holländifcher Sprache das befannte, echt 
bentjche Lieb: „Scheiden thut weh." Es war ein rührender Moment, bei dem 
manches Auge feucht wurde. Eine Anzahl junger Emigranten, welche vor zwei 
Jahren unter ähnlichen Umftänden aus Holland nach dem Cap überfiebelten 
und num fehon eine Anftellung und gutes Austommen hatten, befanden fich gleich" 
falls unter ven Anweſenden und begrüßten auf die liebevolifte Weife ihre eben 
erft eingetroffenen Landsleute. Als einige Zufchauer diefelben frugen, ob fie 
wieder nach Holland zurückkehren möchten, erwieverten fie ohne viel Ueber⸗ 
legung: Nein, fie befänven fich fehr wohl am Cap. Das war ein großer Troft 
für die Neuankömmlinge. 

Der olive, arbeitswillige Auswanderer, welcher das Glück feiner zu⸗ 
künftigen Exiftenz nicht in gemagten Bergbaufpeculationen, fondern durch eine 
friedliche, agricole Befchäftigung zu erlangen hofft, findet im Caplande ein 
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herrliches Feld der Thätigfeit und zugleich fo wohlgeorbnete Zuftänve, wie in 
feinem anbern der Emigration geöffneten Lande, felbft die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika nicht ausgenommen. 

Die deutjchen Eoloniften, jene Refte der britifchen Legion aus dem Krim⸗ 
Kriege, welche fich unter General Stuttersheim in Britifch - Kaffrarien nieder⸗ 
gelaffen haben, erfreuen fich des beiten Gebeihens und find die Träger deutfcher 
Cultur und deutſcher Sitte in Süpafrifa. Sie geben (1858) eine eigene Zeitung, 
„Sermania,” heraus und nehmen fortwährend, durch die günftigen Berichte, 
bie fie unter dem Schutze einer freifinnigen und humanen Regierung über ihr 
Befinden nach der beutfchen Heimat zu fenden im Stande find, an Zahl und 
tüchtigen Arbeitsfräften zu. 

Der Umftand, daß gerabe ein Transport Kaffern von der Grenze, wo 
fih diefelben Raubeinfälle erlaubt hatten, als Gefangene nach ver Capſtadt 
gebracht worden waren, verfchaffte uns bie intereifante und feltene Gelegenheit, 
eine große Anzahl Individuen beiderlei Gefchlechtes diefer Träftigen und wohl- 
geformten Menfchenrace, welche im Norpoften des Caplandes hauft, zu jehen. 
Im Fort, der fogenannten Armstrong battery, waren über hunbertfünfzig 
diefer Gefangenen dürftig untergebracht. Als fie anfamen, waren alle fat ganz 
nat, im erbärmlichiten Zuſtande, ſpäter erhielten fie europäiſche Kleider, blau- 
geftreifte Calicohemden, Schafleverhofen, Schuhe, eine fchottifche Mütze und 
eine Wollvede, bie ihnen des Tages als Mantel, des Nachts als Dede diente. 
Ihre Koft war ziemlich gut, aber der nächtliche Aufenhalt in ben feuchten, 
bumpfen Safematten des Forts ſchien ihnen nicht zuzufagen und viele kränkelten 
fichtbar. Faft alle waren fehr musculöfe Geftalten, einzelne ſogar wahre 
Muſter männlicher Schönheit. Keiner wußte fein Alter anzugeben. Ihre einzige 
Art zu rechnen ift nach gewiflen wichtigen Ereignifen, 3. B. nad) dem Tode 
eines Häuptlings oder nach den verfchiebenen Kriegen mit ben Engländern. 
Der Auffeher der Anftalt, Dir. Walfh, ein äußerft gefälliger, freundlicher Ir⸗ 
länder, welcher der Kaffernfprache volllommen mächtig ift, hatte die Güte, in 
einem großen Hofraume, wo bie Gefangenen ihre Zelte aufgefchlagen hatten, 
von benfelben mehrere ihrer nationalen Tänze aufführen zu laſſen. Eine dieſer 
wilden Gelenksübungen, Ulutenga genannt, fol, wie ums der Dolmetfch über: 
ſetzte, bauptfächlich dazu dienen, die Kaffern für den Krieg zu begeiftern. Sechs 
wohl gebaute Tänzer traten vor, während ber Reſt, einige dreißig Männer, 
einen Kreis um fie fohloffen und durch Heulen und Händeklatſchen gleichfam 
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die Mufikbegleitung zu diefem grauenerregenden Vergnügen bildeten. Die Tän- 
zer ſeufzten, ftöhnten, zifchten und verfuchten alle möglichen Grimmaffen und 
Gliederverrenkungen, um ſich in eine Art künftliche Aufregung zu verfegen. 
Einer ver Tänzer, ein Burſche von zwölf Jahren, nahm die Sache dermaßen 
ernft, daß er aus Anftrengung und Ermattung am ganzen Körper von Schweiß 
triefte. Ein anderer Tanz, den die Kaffern vor Kranken auszuführen pflegen, 
während der ſchwarze Duadfalber feine Heilverfuche übt, heißt Iklombo; 


Rafım. 


einen britten, ben fie Umbuta oder Ukududa nennen, tanzen fie ausfchließlich bei 
Hochzeiten und fröhlichen Gelagen. Diefer letzte ſchien ung am meiften charal-- 
teriftifch. Zuerjt hüpften die halbnadten ſchlanken Geftalten, mitden Armen um⸗ 
fchlungen, in Gliedern von ſechs zu jechs, zifchten mit höhnifchem Munde und 
thaten zeitweife einen Schrei, dann trennten fie fich plöglich und fohritten, einer 
hinter dem andern, im langſamen Tempo im Kreife herum, indem fie zugleich 


die wunderlichſten Raute vernehmen ließen. Bald beugten fie ſich * dem gan⸗ 
Reiſe ber Novara um bie Erbe. I. Band. 
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zen Oberförper vorwärts, bald wieder zurück; jeber einzelne machte die näm⸗ 
lichen heftigen Gejten und Muskelzuckungen wie beim Ukutenga und ſtieß will- 
kürlich einige Worte aus, um bie Mittänzer noch mehr anzufpornen, wie 3. B.: 
„Shut e8 recht! macht e8 beſonders gut!" bis alle am ganzen Körper krampf⸗ 
haft zitterten und in eine wahrhaft furchtbare, fieberhafte Aufregung geriethen. 
Die umftehenden Kaffern, anfangs nur Zufchauer, wurden allmälig ebenfalls 
von biefer feltfamen Tanzmanie ergriffen, bis am Ende die ganze angefeuerte 
Menge, wie von der Tarantel geftochen, in wilden Taumel durcheinander tobte. 

Befonders auffallend war uns bie große Verſchiedenheit ber Hautfarbe 
ber Öefangenen, welche doch augenscheinlich einer und verfelben Race angehörten. 
Vom Schwarz der Kohle bis zum Metallbraun waren alle Tinten vertreten, 
und einen Kaffer fahen wir fogar mit röthlich-gelber Haut; derfelbe gehörte 
zum Stamme ber Fingos und hieß Ngduba (Muſchel); auch feine Eltern follen, 
wie er uns erzählte, die nämliche Hautfarbe haben. 

Der Gouverneur geftattete, daß fünf junge Kaffern, Namens Votſcha, 
Mondi, Tantifo, Bangani und N'dangani, mit ihrer Einwilligung an Bord 
der Novara als Matrofen zeitweilig Dienfte nehmen und bie Faiferliche Fre⸗ 
gatte nach Defterreich begleiten durften. Obſchon fie Gefangene und zu einer 
mehrjährigen Strafe gefetlich verurtheilt waren, bemühte fich doch die Colonial⸗ 
regiernng mit väterliher Sorgfalt das Intereffe der jungen Kaffern zu wahren, 
und traf mit dem Crpebitionscommando ein fchriftliches Uebereinfommen, laut 
welchem benfelben nach einer gewiſſen Zeit, für den Fall fie es wünfchten, bie 
Rückkehr in ihre Heimath auf alle mögliche Weife erleichtert werden folite. 
Man konnte nicht vorjorglicher für einen treuen Unterthan handeln, als e8 die 
Colonialregierung für gefangene Kaffern gethan, welche durch einen räuberifchen 
Einfall in das Gebiet der Colonie vom Gerichtshofe zu einer Gefängnißftrafe 
verurtheilt worden waren. Zwei von ihnen gingen eines Tages während unferes 
Aufenthaltes auf Neu-Seeland ans Land und kamen nie wieber zurüd, bie 
andern drei haben bie ganze Sampagne ver Novara mitgemacht, und befinden 
ſich gegenwärtig (1862) als Matrofen in der Kriegsmarine. Als ſie ſich in ber 
Capſtadt einfchifften, kannten fie blos ihre äußerst [ehwerfällige, mit wunberlichen 
Schnalzlauten ausgeftattete Meutterfprache ; der Mühe und Ausdauer des Ca⸗ 
pellans der Expedition, Herrn Eduard v. Marocchini, gelang es jeboch, fich ihr 
Idiom vollkommen eigen zu machen, bie jungen Kaffern in ihrer Meutterfprache 
im Chriftenthume zu unterrichten und ihnen auch allmälig einige Kenntniffe 
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ber italienifchen und deutſchen Sprache beizubringen. Als erfreuliches Refultat 
biejer vielfachen Bemühungen brachte der wiffenseifrige Dann ein ausführliches 
Wörterverzeichniß, fo wie einen von ihm verfaßten Kleinen Katechismus in ber 
Kaffernſprache mit nach Europa und erfuhr zugleich vie erhebende Befriebigung, 
feine drei ſchwarzen Zöglinge fo weit zur Aufnahme in den chriftlichen Verband 
vorbereitet zu haben, daß fie wenige Monate nach unferer Rückkehr in der Mechi- 
tariftenfirche in Trieſt getauft werben konnten. 

Im Correctionshaufe der Capſtadt, wohin uns der Inſpector ſämmtlicher 
öffentlichen Anftalten der Eolonie führte, trafen wir auch eine Anzahl weiblicher 
Kaffern, welche ihre Friegerifchen Männer und Brüder bei dem erwähnten Ein- 
falle in die Eolonie begleitet hatten und mit dieſen in Gefangenfchaft gerathen 
waren. Einige von ihnen waren vornehmer Abkunft, fo z. B. Mkoboſeſa, vie 
Schweiter des Kaffernhäuptlings Sanbilli, eine fchöne, hohe, ſchlanke Geftalt, 
mit freundlichen Zügen und ftechend ſchwarzen, Eugen Augen, oder die impofante, 
ernfte Mnovenkeli, die Schweiter des berühmten Kaffernhäuptlings Mkoſeni. 
Mehrere biefer Frauen hatten als Zierde auf der Bruſt einen langen Streifen 
tättowirt, anderen fehlte ein Glied bald vom mittleren, bald vom Heinen Finger 
ber linken Hand. Die Verjtümmlung hat einen abergläubifchen Grund. Wenn 
nämlich ein Kaffernkind fchwer krank ift, fo läßt die verzweifelnde Mutter ihrem 
Sprößling ein Ölied eines Fingers abbauen, umes dem böfen Geiſt zu opfern, da⸗ 
mit dieſer fich zufrieden gebe und die übrigen Theile des Körpers verfchont laſſe. 

Eine junge Kafferin hatte ihr Kind in ein Stüd Leinwand gehüllt, auf 
den Rüden gebunden und fuchte dasfelbe einzufchläfern, indem fie fortwährend 
den linken Ellbogen bewegte, wodurch der Säugling in einer ſchwingenden Be⸗ 
wegung erhalten und eine ziemlich ähnliche Wirkung wie mit einer Wiege her⸗ 
porgebracht wurbe. Wir ließen durch einen Dolmetſch an einzelne Kafferinnen 
verjchiedene Fragen richten, welche alle, nachdem bie erſte Verlegenheit über- 
wunden war, mit großer Bereitwilligfeit beantwortet wurden. Vielweiberei foll 
unter den Kaffernftämmen ziemlich häufig fein. Manche Frauen haben zehn bis 
zwölf Kinder, und zwar Mädchen und Knaben in ziemlich gleichem Verhältniß. 
Die Frauen fäugen ihre Kinder zuweilen zwei bis drei Jahre lang. Eine zahl- 
reihe Nachlommenfchaft ift der Stolz einer Familie. Als Beweis ber Legiti- 
mität eines Kindes foll angeblich eine Art Milchprobe gelten. Obfchon wir ums 
alfe erdenkliche Mühe gaben, über ven Sinn, ver dieſem feltfamen Experimente 
zu Grunde liegt, genaue Aufklärung zu erhalten, fo ift uns derſelbe doch ziemlich 
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dunkel und unklar geblieben. Der Vater giebt nämlich bald nach der Geburt dem 
Kinde mit der hohlen Hand Kuhmilch zu trinken. Trinkt e8 nicht, fo ſoll dasſelbe 
als unehelich angefehen werden! — Ihren Mann küffen die Kafferinnen nur 
felten, höchftens nach langer Abwefenheit, und felbft dann nur auf die Wangen, 
niemals auf die Tippen. 

Unter den weiblichen Infaffen tm Eorrectionshaufe ver Capftabt befanden 
fih auch einige Hottentottenweiber von ſchmutzig gelber Farbe mit eckig hervor⸗ 
ftehenden Backenknochen, aufgeworfenen Lippen, wolligen Haaren und auffal- 
lend Heinen Augen. Im völferbefchreibenden Theile des Novara⸗Reiſewerles 
ſoll dieſe Höchft eigenthümliche Menfchenraffe, von welcher die Bufchmänner 
(Bosjesmans) offenbar nur ein verfommener Stamm find, ausführlicher ges 
ſchildert und die intereffanten Beobachtungen und Meffungen veröffentlicht wer- 
den, welche die Naturforfcher der Expedition durch bie wiſſenſchaftsfreundliche 
Zuvorkommenheit des Infpectors der öffentlichen Inftitute, Dr. Lainz, an Ur⸗ 
bewohnern Südafrika's anzuftellen den Vortheil genofjen. Hier befehränten wir 
uns zu bemerfen, daß wir unter anderm ein fechzehn Jahre altes Mädchen fahen, 
deren Vater ein Baftard - Hottentotte, deren Mutter eine Bufchmännin war. 
Sie maß 4 Fuß 6", Zoll engl. Maß und wog 75 Pfund. Eine andere, breifig- 
jährige Bufhmännin maß 4 Fuß 9 Zoll. Alle gefehenen Individuen zeichneten 
fih durch aufallend Heine Hände und Füße aus. 

Eine Woche unferes Aufenthaltes am Cap benüsten wir zu einem Aus⸗ 
flug ins Innere der Colonie. Am 7. Detober früh verließen wir in einem 
leichten zweiräberigen Wagen, gezogen von vier Pferden, pie Capftabt; ein 
Gefpann, das allerdings für eine Spazierfahrt geeigneter zu fein fchien als für 
eine, wenn auch noch fo kurze Reife in Sübafrila. Aber wer follte e8 glauben, 
baß die Hauptverfehrswege ver Capcolonie an ber fühlichften Spike des unbe- 
fannteften der fünf Welttbeile durch den Einfluß englifcher Cultur und bie geo- 
guoftifche Befchaffenheit des Bodens fich in einem beffern Zuftande als manche 
Bicinalwege in den Civilifationsftanten Europa’s befinden, und daß das Auge 
bes norbifchen Reiſenden hier Runftftraßen begegnet, welche, indem fie den groß» 
artigften Wegbauten des Mutterlandes an die Seite geftellt zu werben ver- 
dienen, dem Beſchauer häufig einen Ausprud des Staunens und der Bewunde⸗ 
rung entloden. In einem Lande, wo die Arbeitsfräfte noch fo fehr mangeln und 
toftfpielig find, Eonnten berlei gewaltige Werke nur unter dem Einfluffe von 
Zwangsarbeit ausgeführt werden, und in biefer Beziehung liefern die Kunft- 
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ftraßen und Baßübergänge am Caplande bie fprechendften Beweife, wie viel 
portheilhafter und nutzbringender Sträflinge (wo e8 die Verhältniſſe geftatten) 
in überfeeifchen Colonien verwendet werden können, anftatt fie, jich felbft und ver 
Menfchheit zur Laft, zwiſchen büftern Gefängnigmauern trübfelig verfümmern 
zu laſſen. 

Noch vor zehn Fahren fahen die Straßen ver Capftabt allerdings viel 
halsbrecherifcher aus, und vie fteilen, holprigen Wege, die zumeilen neben ver 
neuen Straße zum Borfchein kommen, laſſen noch gegenwärtig bie Schauber 
ahnen, mit denen man fich früher zu einer Reife angefchidt haben muß, und 
geftatten, eine wohlthuende Parallele zwifchen vem Einft und Fett der Verfehrs- 
verhältniffe der Colonie zu ziehen. ‘Die frühere Unwirthbarleit des Landes, 
welche allerdings in manchen Theilen des Innern noch fortbeiteht, ift Urfache, 
daß ſich die Sitte, vor jeden Wagen, felbft mit geringer Ladung, fechzehn bie 
zwanzig kräftige Zugochfen vorzufpannen, noch immer, fogar auf ganz ebenen 
Degen erhalten hat. Alle größeren Reifen ins Innere werden in fehweren, Laft- 
wagenartigen Vehikeln und ausfchlieglich mit Dchfengefpann unternommen. Da 
eine Familie zuweilen Wochen lang in einem folchen Wagen ihr Lager auf- 
ſchlagen muß, fo find dieſelben vollkommen gebedt und mit allen möglichen 
Bequemlichkeiten verfehen. &8 tft eben ein wanbelndes Haus. Der „Waggon,“ 
welcher mit den Laſtwagen auf ber Eifenbahn viele Aehnlichkeit hat, ift min- 
deſtens 18 Fuß, und ber ganze Zug, einfchließlich des Ochfengefpanns, je nach 
deren Anzahl, 120 bis 180 Fuß lang. Dean kann fich Leicht vorftellen, wie be- 
einträchtigend dieſe Sitte auf den fchleunigeren Verkehr wirkt und um wie viel 
nüglicher ein großer Theil der angefpannten Zugthiere verwendet werben könnte. 
Bon ben mehr als hundert Wagen, welchen wir auf der Fahrt von ver Capftabt 
nad dem mur zehn englifche Meilen entfernten Städtchen Stellenbofch begeg- 
neten, hatte fein einziger weniger als zehn, viele aber die boppelte Zahl Dchfen 
vorgeſpaunt, fo daß minbeftens fünfzehnhundert Zugtbiere unterweges und mit 
einer Arbeit bejchäftigt waren, die leicht von einem Drittel derfelben hätte ver- 
richtet werben Finnen. 

Unfer Kutfcher war ein Malaye mit einer jener wunderlichen fchirm- 
artigen Kopfbedeckungen aus Steohgeflechte, welche namentlich die malapifche 
männliche Benölferung der Eapftabt fo fehr harakterffirt. Die Malayen ftehen 
im Rufe, befonders gewandte Pferbelenter zu fein, und ftellen daher zur Claffe 
der Rırtfcher ein beträchtliches Eontingent. Dem unfrigen war ein Gehülfe bei= 
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gegeben, ver neben ihm auf dem Vorderſitz des Wagens Pla nahm; berfelbe 
ſchien indeffen hauptfächlich dazu beftimmt zu fein, als Ballaft zu dienen, damit 
unfer zweiräberiger Wagen nicht allzu fehr auf eine Seite hänge oder gar das 
Gleichgewicht verliere, während der teoftlofe Zuftand ver Pferbe ihn jeder Sorge 
vor einem Durchgehen berfelben überhob. Der Kutjcher „Numero Eins“ hieß 
Abdul Muſtapha und war der Sohn eines malahifchen Prieftere. Wie fein 
Vater die Geſchicke gläubiger Muſelmänner, jo lenkte Abdul Muftapha mit vieler 
Gewandtheit unfere zuweilen ftugigen Pferde derart, daß wir bereits gegen neum 
Uhr Morgens in jener reizenden Niederlafiung ankamen, welche fchon der norb- 
amerilanifche Commodore Willes, der fie im I. 1829 befuchte, als das fchänfte 
und lieblichfte Dorf der ganzen Colonie bezeichnete. Stellenbofch bewahrt noch 
pollftänbig den Typus eines holländifchen Städtchens. Die Straßen find lang 
und breit, mit riefigen, hundertjährigen Eichenbäumen geſchmückt, welche herr- 
liche Alleen bilden; die Häufer find ungemein fauber und rein gehalten und ganz 
im alten bollänbifchen Style gebaut. Die Haupteultur feiner 4000 meift nur 
bolländifch redenden Bewohner befteht in Wein, Getreide und Früchten. Auf 
ber ganzen weiten Reife hat fein Stäptchen einen wohlthätigeren Eindrud auf 
uns gemacht und freunblichere Erinnerungen zurüdgelaffen. „Freilich erjchien 
uns Stollenbofch in einem ungewöhnlich heitern, fejtlichen Gewante. Am Tage 
unferer Ankunft follte ver Gouverneur über das gerade in ber Capſtadt und 
Umgebung gebildete Sreiwilligen-Corps, durch welches man die Abſendung von 
regulären Truppen nach dem Schlachtfchanplag in Indien zu erleichtern beab- 
fi'htigte, eine Revue halten. Wie bei allen ſolchen erften Anläffen, berrfchte 
eine außerorbentliche Begeifterung und Luft zum Wehrftand. Taufende von 
Beſuchern waren felbft aus größeren Entfernungen berbeigeftrömt, dieſem neuen 
nationalen Schaufpiele beizumohnen. ‘Der Gouverneur hatte diefen Tag im 
Diftricte als einen allgemeinen Fefttag verkünden laffen und alle Verkaufs⸗ 
Läden blieben gefchloffen. Die Straßen von Stellenbofch Hatten ein außerorbent- 
lich belebtes Ausjehen. Vor jedem Haufe, an dem wir vorüber fuhren, ftanb 
ein Kreis von Menfchen, gleichfam als könnte das Innere die Menge ver zu- 
ftrömenden Säfte nicht mehr fallen. Die Zuvorkommenheit des öfterreichifchen 
Eonfuls hatte uns an eine ber angefehenften Familien des Drtes angelegentlichft 
empfohlen. Gleichwohl ängftigte uns der Augenblid, wo die Kutfche vor dem 
Wohnhaufe des Hollänvers, an den unfer Empfehlungsbrief lautete, halten 
wiürbe, ba wir uns in bie Stimmung einer forgfamen Hausfrau hineinbachten, 
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welche den kleinſten Raum ihres Wohngebäudes bereitS den eingefprochenen 
Fremden abgetreten hat und noch immer neue Gäfte anfommen fieht. Zwar 
giebt e8 auch in europäifchen Städten Momente, wo die Stille und der Friebe 
des häuslichen Lebens durch das Herbeiftürmen neugieriger Befucher empfind- 
lihe Störungen erleidet, wo Familien, an deren Fenftern eine Proceſſion oder 
ein fonftiger Feftzug vorüber geht, von großen und Kleinen fchaugierigen Kindern 
beläftigt werben; aber ein ſolches Gewirr dauert nur kurze Zeit, während hier 
ganze Gefellfchaften mit Sad und Pad, mit Wagen, Pferden und Dienern an- 
tommen und fich förmlich häuslich niederlaffen. Auch wir waren fünf PBerfonen 
umb vier Pferde, welche nun im Begriffe ftanden, aus Mangel eines anderen 
Unterkumftsortes die Gaftfreundfchaft des Mynheer van Schulte in Anfpruch 
zu nehmen. Cine junge, bübjche, rothwangige Dame zeigte fih an der Haus- 
thär, übernahm nicht ohne einige Verlegenheit unfer Empfehlungsjchreiben und 
verſchwand bamit wieder ins Innere des ftattlichen Haufes. Bald darauf bat 
man uns einzutreten, gab Befehl, ven Wagen abzupaden, und wies uns fehr 
niebliche Zimmer an. Ja, nachdem man fich vom erften Schreden, neuerbings 
einen Befuch zu erhalten, erholt und die Entfernung erfahren hatte, aus ber 
wir kamen, bezeigte man uns bie größte Zuvorfommenheit und ließ uns bie 
berzlichfte Aufnahme zu Theil werben. 

Um zehn Uhr fuhren wir mit Mynheer van Schulge zur Revue, welche 
außerhalb des Städtchens, auf ven Wiefengründen ver Umgebung abgehalten 
wurde. Eine große Menge non Zufchauern, welche wohl um das Zwanzigfacdhe 
bie verfammelten Wehrmänner überftieg, hatte fich eingefunden umd den Exercir⸗ 
plat mit einer Mauer von Wagen eingefaßt, auf deren Sigen fich zum beque⸗ 
meren Veberblid Frauen und Kinder in zuweilen höchſt malerifcher Stellung 
gruppirt hatten. Die Freiwilligen (volunteer riflemen) zogen, mit dem Gou⸗ 
verneur Ste George Grey an der Spite, unter klingendem Spiel auf ben 
Paradeplatz. Es mochten ungefähr dreihundert Cavalleriften und zweihundert 
Infanteriften zugegen gewefen fein. Auch mehrere Gefchüge kamen heran ge- 
fahren. Die Wehrmänner fahen in ihrer Höchft einfachen aber fehr zweckmäßi⸗ 
gen Uniform, beftehend in Hofen und Iaden aus leichtem ſchwarzen Tuch mit 
Metalffnöpfen und einer gewöhnlichen Müte mit einigen Silberverzierungen, 
fehr ſchmuck und zierlich aus. Nachdem die Heinen Truppenkörper gehörig auf- 
geftelft waren, wurde exercirt und mandvrirt und dabei eine große Quantität 
Pulver verfchoffen. Die meiften ver ausgeführten Eoolutionen gelangen vor- 
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züglich und beſonders leiftete hierin die Cavallerie Neberrafchendes. Dabei kam 
jevem Einzelnen der Umstand zu Statten, daß im Caplande faft jeder Bewohner 
ein guter Reiter ift, indem er ſchon als Kind ein Pferd zu lenken Iernt. 

Nach beendigter Revue fand unter einer prachtvollen Eichenallee im 
Innern des Drosdy oder Negierungsgebäudes an mehreren faft unabjehbar 
langen Tafeln ein großartiges Gabelfrühftüd ftatt, an dem gegen ſechshundert 
Wehrmänner und viele geladene Säfte Theil nahmen, während im Hinter- 
grunde die Muſikbande aufgeftellt war und eine große Anzahl von Damen und 
Herren als Zufchauer ſich gruppirten. Die zufällige Anwefenheit einiger Mit- 
glieder ver Faiferlichen Expedition gab dem vorſitzführenden Bürgermeifter des 
Städtchens Veranlaffung, nach dem üblichen Trinffpruche: „The Queen!“ mit 
einigen Bemerkungen über bie Bedeutung des Novara » Unternehmens auf das 
Wohl S. M. des Kaifers von Defterreich, dem getreuen Alltirten von Eng» 
land, zu trinken. Die bievern, gaftlichen Wehrmänner wieverholten jubelnd den 
Spruch des Bürgermeifters und ſchwangen mit entblößten Häuptern die Gläfer 
hoch in die Luft, während die Muſikbande die öfterreichifche Vollshymme bazu 
fpielte. Eines der Exrpebitionsmilgliever erbat fich hierauf die Erlaubniß, der 
Verfammlung für die Ehre danken zu bürfen, bie feinem theuren Vaterlande 
und feiner Nation eben erwiefen worben, indem man in einem fo hochangefe- 
henen Kreiſe die Geſundheit feines Kaiſers ausbrachte, und nachdem ber dfter- 
reichifche Forfcher auf die Segnungen hingebeutet hatte, welche das Capland 
dem Einfluffe ver angloſächſiſchen Race verdankt, die, wo immer fie ihren Fuß 
binfegt, von Freiheit, Fortſchritt und Chriſtenthum begleitet ift — ſchloß er mit 
bem einem jeden Englänver theueren Spruche: Old England for ever! (Alt- 
England für immer!) 

Am Tage nach der Revue brachen wir ſchon am frühen Morgen nach dem 
vier Stunden entfernten Dorfe Paarl (Perle) auf. Wir waren als Fremde 
nach dem gajtlichen Stellenbofch gelommen und ſchieden jet wie von alten 
Freunden. Die ganze Familie gab uns bis zum Wagen das Geleite und bie 
würdige alte Mutter unfers waderen Hauswirthes, eine holländiſche Matrone 
von echtem Schrot und Korn, war fichtbar gerührt, als fie die Neifenden, bie 
über den Dcean ven Weg bis in ihre abgefchievene Behaufung gefunden, wahr- 
ſcheinlich für immer wieder ſcheiden ſah. 

Auf der Fahrt nach dem vier Stunden von Stellenboſch entfernten Paarl 
begegneten wir in verNäbe von Millers Vliet einer beträchtlichen Anzahl kegel⸗ 
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förmiger Termitenhaufen von großer Feftigfeit, einige bis zu dritthalb Fuß im 
Durchmeffer und drei Fuß Höhe. Die Thierchen waren von theils ſchwarzer, 
theild graubrauner Farbe und müffen für den Landwirth Höchft unliebfame 
Gäfte fein '). 

Paarl ift ein äußerft zierliches Dorf, das eigentlich nur aus einer einzigen 
langen Straße befteht und an 4000 Seelen zählt, die fich hauptfächlich von 
Beinbau nähren. Hier leben die Nachkommen jener franzöfifchen Proteftanten, 
welche, vor ihren Berfolgern fliehen, um das Jahr 1684 aus Frankreich nach 
dem Caplande ausmwanberten. AHe einzelnen Gehöfte waren außerordentlich 
ſauber gehalten und trugen das Gepräge des Wohlftandes ihrer Bewohner. 
Man wähnte durch ein deutfches Dorf zu fahren. Nichts erinnerte an Afrika 
und an die Nachbarfchaft von Hottentotten, Bufchmännern und Kaffern. Die 
Landſchaft nimmt an Großartigkeit der Scenerte zu, je mehr man fich den 4000 
bis 5000 Fuß hohen Bergen nähert, ‚zwischen welchen das Stäptchen Wellington 
reizenb gelegen ift. Obwohl erſt feit wenigen Jahren gegründet ımb nur 2000 
Einwohner zählend, befigt dieſe Anſiedlung bereits eine Bank mit einem Capital 
bon 45.000 Pfund Sterling (in 4500 Actien zu 10 Pfund Sterling vertheilt), 
welche für den Heinen Grundbeſitz von unermeßlichem Vortheil ift, ferner eine 
Apotheke, mehrere Schulen und einige niebliche Bethäufer. Als wir Abends 
einen Gang durch's Dorf machten, kamen wir an einer holländifch-reformirten 
Kirche vorüber, welche hell erleuchtet war und aus deren fchönen Räumen ber 
erhebende Gefang frommer Ehriften in die Nacht ver Berge hinein tönte. 

Seltfamer Weife hat das Heine und, wie es fcheint, im Allgemeinen 
ziemlich nüchterne und praftifche Städtchen Wellington auch einen Wunder- 
doctor Namens Brabna , dem zu Liebe das Volk weit und breit herbei foınmen 
fol, um weniger von feinen Leiden als von feinem Gelde befreit zu werben. 

Die Straße nach Worcefter, wohin wir am folgenden Morgen unfere 
Neife fortfegten, führt zuerſt durch das weite, wohlcultivirte, mit zahlreichen 
Gechöften geſchmückte Wagenmacherthal (Waggonmaker’s valley), fo genannt, 
weil ſich früher eine Anzahl Handwerker dieſes Gewerbes bier niebergelaffen 
Bette; ſodann über den gewaltigen 4000 Fuß hohen Pag Baine's Kloef (ſprich 
Kluf), der vielfach an die Kunftftraße über den Semmering oder den Optfchina 
erinnert. Dieſer erft im Jahre 1853 durch den Ingenieur Baine vollendete 
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Gebirgspaß erleichtert wefentlich den Verkehr ver Eapftabt mit dieſem frucht- 
baren Diftrict, welcher früher faft unzugänglich war und deffen reiche natürliche 
Kräfte fich jetzt erft zu entwideln beginnen. 

Als wir den höchſten Punkt des Paffes erreichten, wehte ein heftiger Süb- 
oftwind. Das Thermometer zeigte 13°C. und in die benachbarte Bergquelle 
getaucht 902°. Südoſtwinde find überhaupt hier vorherrfchend, namentlich 
im Sommer, wo biejelben oft fehr bedeutende Verheerungen anrichten follen. 
Alle Baumkronen Haben daher auch eine norpweftliche Richtung. Wir kamen 
jet über bie ſchönſte Brüde im Lande, nach einem ber frühern Gouverneurs 
Darling- Bridge benannt, welche über ven breiten Fluß führt, ver von ben 
Holländern Breede Rivier, von ven Engländern Brid River genannt wird, was 
zu vielfachen Irrthlimern Anlaß giebt. Weberhaupt verfuchen die englifchen 


Balnı's Wlorf. 
Coloniften die holländifcden Namen der Fläffe und Orte immer mehr auszu- 
merzen unb burch neue, englifche zu erfegen. ‘Die Holländer aber laſſen dies, 
bei ihrem zähen Fefthalten am Gewohnten, nicht leicht gefchehen und bleiben bei 
ben alten Benennungen. 

In der Nähe von diefer Brüde fteht ein Pachthof, wo man gute Unter: 
funft und Bewirthung findet und wo, nachdem verjelbeeine Boftftation ift, Briefe 
zur Weiterbeförderung nach allen Theilen der Colonie abgegeben werben können. 
Dreimaldie Woche befteht eine regelmäßige Verbindung mit den wichtigften Orten 
bes Caplandes. Das Vehikel, auf dem Briefe und Padete expedirt werben, ift 
aber, in Folge der fchlechten Wege im Innern und um eine fchleunigere Fort- 
ſchaffung zu bewerfitelligen, blos ein leichter, ganz offener, unbequemer, zwei- 
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räberiger Karren, auf dem jebesmal nur ein einziger Paſſagier befördert werden 
kann. Berg auf Berg ab, Tag und Nacht ift derfelbe immer im Fluge; Con- 
ducteur und Pferde wechjeln alle zwei Stunden, nur der arme Paffagier bleibt 
bis an's Ziel feiner Reife an das unheimliche Fuhrwerk gefeffelt. Man erzählte 
uns von einem englifchen Hauptmann, ber einmal in dringenden Gejchäftsan- 
gelegenheiten auf diefe Weife 400 englifche Meilen in 50 Stunden reifte und 
am Orte feiner Beftimmung in einem derartigen Zuftande anlangte, daß er von 
dem Poſtkarren herab gehoben und in’s Bett getragen werben mußte. Mehrere 
Wochen follen vergangen fein, bis der Arme wieder volllommen feine Glieder 
gebrauchen konnte. Man vermochte ung nicht zu jagen, ob dieſer Paffagier die 
Fahrt zurück nach ver Capſtadt mit dem nämlichen Fuhrwerke gewagt habe '). 


Darling- Bridge. 


In der Gaftftube des Pachthofes trafen wir mit einigen Familien aus 
GraffeReinet im Norden der Eolonie zuſammen, welche, auf dem Wege nach der 
Sapftabt begriffen, ſchon einundzwanzig Tage unterweges waren. Die Nächte 
mußten fie in ihren fchwerfälligen Waggons oder unter Zelten zubringen. Auch 
ein Miffionär aus Worcefter befand fich unter der Neifegefellichaft, ein Quäker, 
der fich zum Eröffnung einer geiftlichen Synode nach der Capſtadt begab und fo 
gütig war, uns in der Eile einige Empfehlungen an feine Freunde in Worcefter 
(pri Wufter) mitzugeben, ein liebliches Stäbtchen, das wir in der Abendſtunde 


N Diefe Verkehrsverhältniſſe der Cap-Eolonie gehen indeß einer totalen Umwälzung entgegen. Die 
fo verpönte „post-cart*‘ wird bald zurMytbe geworben fein. Denn biunen wenigen Jahren werben die 
wichtigſten Punkte ber Eolonie, von Capſtadt bie Grahamstown durch Schienenmwege verbunden fein, zu 
deren Herfiellung bie nötbigen Summen bereits vorhanden find, und beren Ausführung begonnen hat. 
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erreichten. Es gibt Orte, welche gleich beim erften Anblid für ſich einnehmen, 
ähnlich wie manche Menſchen durch den erften Eindruck beftechen. Worcefter 
ift ein ſolcher Ort, nett, reinlich, vor jedem Häuschen ein zierlicher Garten, jebe 
Mauer mit Rofenguirlanden umzogen, und im Hintergrunde zwar ringsum 
table, aber ungemein malerifch gruppirte hohe Berge, von einer bläulichgranen 
Färbung, welche vem ganzen ländlichen Gemälde einen eigenthümlichen, wahr⸗ 
haft magifchen Duft verleiht. Worcefter, eine Schöpfung von geftern, hat un- 
gefähr 4500 Einwohner, deren Hauptbefchäftigung in Weinbau und Schafzucht 
beiteht. Es foll einzelne Bauern geben, die Heerven von 3000 bis 4000 Schafen 
befigen. Die reiche Vegetation des Thales trägt einen völlig nordifchen Cha⸗ 
ralter. Neben Eichen, Tannen, Pappeln, Weiden kommt häufig ein aus Au⸗ 
ftralien ftammender Iorbeerartiger Baum zum Vorfchein, ver fogenannte blue 
gum tree (Eucalyptusglobulus), den man feines raſchen Wachsthumes wegen 
bor den meiften Häufern gepflanzt fieht. Man zeigte uns vier Jahre alte Bäume 
mit 20 Fuß hohen Stämmen. Die Blätter haben einen äußert aromatifchen 
Geruch und dürften fich zur Delbereitung vorteilhaft eignen, während deſſen 
Ninde campherhaltig fein foll. Bis jett findet aber diefer Baum bei den Eo- 
Ioniften feine andere Verwendung, als daß er ihren Gärten zur Zierde dient. 
Ueberrafchend ift der große Eomfort, dem ber Neifende in biefen neuen 
Anfiebelumgen begegnet, welche rafch jede Spur des frühern entbehrungsreichen 
Urzuftandes verwifchen und alle Behaglichleiten eines europäifchen Eivilifations- 
lebens genießen lafjen. Die Orte find allerdings weit aus einander gelegen und 
man muß oft Tage lang reifen, bis man zu einem Gehöft gelangt. Wo immer 
aber eine Niederlaſſung befteht, ift diefelbe nicht blos mit den erften Lebens 
bebirfniffen, mit ven Probucten des Bodens reich verfehen, ſondern fie glänzt 
auch durch zahlreiche Luxusartikel, durch elegante Geräthe, Elaviere und andere 
Muſikinſtrumente, Kupferftiche, englifche Claſſiker, Fernröhre, Barometer, 
Thermometer und andere Zeichen einer höhern Eultur. Wir fanden in Wor- 
ceſter ein Hötel mit Bequemlichleiten ausgeftattet, wie man fie in Europa 
nur in größeren Stäbten trifft. Mehreren Einwohnern, darunter Dr. Eſſelin, 
Miffionär der rheinifchen Brüdergemeinbe, und Dr. Meynard, von ber Epie- 
copallicche, find wir für ihre Theilnahme an unferen Zweden zu großem Dante 
verpflichtet. Zetterer fuchte ung im Hötel auf, begrüßte uns und bemerkte, daß 
er in feiner Behaufung einige fehr interefjante Betrefacte aus der Umgebung 
von Beaufort, 400 Meilen norpweftlich von Worcefter, befite.. Wir überzeugten 
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uns inbeß bei einem Befuche, den wir Herrn Meynard abftatteten, daß feine 
Sammlung bei weitem nicht jenes wifjenfchaftliche Intereffe darbot, das er ihr 
beilegte. Gleiwohl muß Beaufort nach allem, was wir barüber hörten, ein 
wahrhaft claffifcher Boden für ven Paläontologen fein, indem fich daſelbſt eine 
große Anzahl foſſiler Thiere, namentlich foſſiler Reptilien vorfinden fol. Die 
300 Meilen von Worcefter in der Swartbergfette gelegenen Stalaftitengrotten, 
Congo⸗Caves genannt, find noch niemals wiffenfchaftlich unterfucht worden. 
Dr. Eſſelin, ein geborner Heffe, hatte bie befondere Freundlichkeit, bie 
Naturforfcher der Novara» Expedition am folgenden Morgen nach ven heißen 
Quellen von Brandvalley zu begleiten. Der Weg dahin, durch ein am Ende 
ber Regenzeit theilweife überſchwemmtes Thal führend, war für unfere Pferbe 
außerorbentlich anftrengenb und ohne die Theilnahme unjers gütigen Führers, 
welcher ben Weg genau kannte und bie Leitung des Fuhrwerkes durch die zahl- 
reichen fchauderhaften Sümpfe und Untiefen übernahm, hätten wir wahr⸗ 
fcheinlich auf halbem Wege wieder umkehren müſſen, oder wären, was noch 
Schlimmer gewefen, völlig ſtecken geblieben. Nur mit unfäglicher Mühe gelangten 
wir durch das Thal von Worcefter nach den Ufern des Breede Rivier oder 
breiten Flufjes. Mehrere Male waren wir, um die Fortbewegung des Wagens 
zu erleichtern, bemüßigt auszufteigen und bis über die Knöchel im Waffer zu 
waten. Einmal wurde der Sumpf fo tief, daß wir uns einer nach dem andern 
auf den Rüden unferes malayifchen Kutfchers tragen ließen, um nicht in den 
Moraft zu finfen. In der Nähe des Fluffes fteht ein Bauernhof (Boeren plaats), 
beffen Befiter e8 als eine Duelle des Erwerbes betrachtet, Reifende bei hohem 
Waſſerſtande in einem Kleinen Nachen über ven reißenden Strom zu feten. 
Wagen und Pferde werben dann ſchwimmend hinüber befördert. Im Sommer 
Dagegen reitet man ohne Schwierigkeit durch den Fluß, und dann follen fogar 
mehrere Stellen besjelben volllommen austrodnen. Bei unferem Befuche im 
October 1857, am Ende ber Regenzeit, hatte dieſer ftattliche Fluß eine Breite 
von 150 und eine Ziefe von 28 Fuß; wir fanden alfo binlänglich Urfache ven 
Beiſtand des Fährmannes in Anfpruch zu nehmen. Dean ging ganz ſyſtematiſch 
zu Werke. Zuerft wurden bie vier Pferde ſchwimmend, mit Striden um ben 
Hals, hinüber gezogen; dann brachte man bie Gepädsftüde in einem Boot an’8 
jenfeitige Ufer. Endlich kamen der Wagen und die Menſchen daran. Man 
glaubte den oberen Theil unferes Fuhrwerkes über dem Waller ſchwimmend 
erhalten zu können, indem man rüdwärts zwifchen den beiden Rädern ein leeres 
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wohlverfchloifenes Faß feftband. Dasfelbe war aber nicht binreichenb das 
Gleichgewicht zu behaupten. Je mehr der Wagen vom Ufer fich entfernte, 
befto tiefer ſank er in vie Fluth, bis derjelbe endlich in der Mitte des Fluſſes 
völlig umftürzte und blos einige Speichen des linken Rabes aus dem Waſſer 
heraus ragten. Ä 

Wie nach einem überftandenen Wollenbruche triefte unfer Fuhrwerk von 
allen Eden und Enden, als wir dasſelbe am jenfeitigen Ufer mit großer Mühe 
an’8 Land zu ziehen und wieder aufzurichten verfuchten. Zum Glüd waren vor 
biefer gefährlichen Paſſage alle Gegenftände, welche Schaben leiden Tonnten, 
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aus bemfelben entfernt worden, und fo machte Das ganze Ereigniß nur den Ein- 
drud eines heitern Abenteuers. 

Gegen Mittag erreichten wir enblidy die heißen Duellen von Brandoley 
oder Brandvalley. Die völlig offene, teichartige, an ben minder zugänglichen 
Punkten mit reicher Vegetation gefchmüdte heiße Duelle bat 100 Fuß im Um⸗ 
fange und ift von faft preiediger, an ihren Eden abgerundeter Form. Mitten 
unter Bananen, Yarren und Cactusarten fchießen zahlreiche Individuen von 
Calla aethiopica, Silberpappeln, Tannenbäumen und Rohrgewächfen in wilber 
Ueppigkeit hervor. Ya felbft Früchte, wie Ananas, Mangos und Rofenäpfel, 
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welche in der Regel auf dieſer Höhe nicht mehr gebeihen, kommen an ben Ufern 
der Duelle zum Borfchein. Einzelne Zweige eines Rofenbaumes, welche wie 
ein grüner Baldachin über bie heiße Onelle fich ausbreiteten und von den auf- 
fteigenden Dünften fortwährend durchwärmt und befeuchtet werben, follen fogar 
doppelte Jahresernten haben. Wir felbft genofjen das ganz eigenthümliche 
Schaufpiel, diefelben bereits im fchönften Blüthezuſtande zu fehen, während vie 
übrigen, entfernteren Theile des nämlichen Baumes noch kaum ganz belaubt 
waren. Das Waſſer zeigte an den heißeften Stellen 63° C. bei einer Luft- 
temperatur von 24° &.; dasſelbe ift ungemein Har und befigt manche Aehnlich⸗ 
feit mit der Thermalquelle in Wildbad Gaſtein. Bon nicht mehr als 100 bis 
150 Pattenten im Laufe der Saifon (October bis April) bejucht, wird bie in 
einem ziemlich verwahrloften Zuftande befindliche Duelle Hauptfächlich gegen 
chroniſche Uebel, rheumatiſche Affectionen, Scropheln, Rothlauf, Hautausfchläge 
und andere böfe Leiden gebraucht. In der Nähe fließt ein Keiner Bach mit 
einer Temperatur von 20° C. vorüber, ber am Fuße eines benachbarten Hügels 
entipringt und das ganze Jahr hindurch Waffer genug befigt, um eine Mühle 
in Bewegung zu fegen. Das einzige in der Duelle lebende Thier ift die Larve 
einer Tipularia, welche an einer Stelle vorfommt, wo das Wafjer nur mehr 
450 C. hat. 

Am 14. Auguft 1857 gegen elf Uhr Nachts follen in Brandvalley raſch 
nach einander zwei Erdſtöße von folder Heftigfeit verfpürt worben fein, daß 
fie die Bewohner aus ihrer nächtlichen Ruhe auffcheuchten. Mehrere Eleine 
Häuschen Hatten dadurch im Gemäuer Riſſe und Sprünge erhalten. Der Eigen- 
thämer des Bades behauptete, die Erdſtöße feien in Brandvalley weit heftiger 
geweſen als in Worcefter, obſchon dieſes Stäbtehen kaum ſechs englijche Meilen 
davon entfernt liegt. 

In Brandvalley nahmen wir Abfchieb von dem freundlichen Dr. Efjelin, 
der und noch mit mehreren Büchern befchenkte, und feßten hierauf unfere Fahrt 
nach der Miffion der mährtfchen Brüder in Genaadendal oder Gnabenthal im 
Difteiet Ealebon fort. Unterwegs trafen wir viele reifende Familien, bie tief 
aus dem Innern des Caplandes famen und ganze Heerden von Ochſen vor 
ihren unverhältnigmäßig langen, wohnzimmerähnlich eingerichteten Wagen an- 
geipannt hatten. Bei einbrechenver Dunkelheit wird an einem beliebigen Punkte 
Halt gemacht, man läßt die Zugthiere auf der Trift meiden, bereitet im Freien 
ein Feuer und kocht fein Abendbrot. Pferde werben zu längeren Reifen nur 
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jelten verwendet, objchon biefelben fehr ausdauernd find, befonders wenn man 
bie Vorficht gebraucht, fie nach landesüblicher Sitte alle zwei bis drei Stunden 
auszufpannen und, wenn auch nur für wenige Minuten, auf dem Felde fich 
wälzen zu laſſen. 

Da unfern beiden Kutſchern ver einzufchlagende Weg nicht bekannt war, 
jo nahmen wir von Branbvalley aus einen ſchwarzen Führer, ver uns bis zum 
nächften Bachthofe, wo wir übernachten wollten, zu Pferde begleitete. Wie man 
fich zuweilen zur Einfahrt in einen unficheren oder unbelannten Hafen eines 
Piloten bebient, fo erwies und jett der flinfe Negerjunge, ber vortrefflich zu 
reiten verſtand, als Lootfe durch zahllofe fumpfige, mit Waſſer überbedte 
Stellen vortreffliche Dienfte. Reudon war das einfame Gehöft eines hollän- 
bifchen Landwirthes, Namens Praetorius, an den wir eine briefliche Empfeh- 
lung hatten. ALS wir uns näherten, wurben wir durch das heftige Bellen los⸗ 
gelaffener Hunde begrüßt, die fi) im voraus an dem Zerfleifchen einer uner⸗ 
warteten Beute zu ergögen fchienen. Raum wagten wir einen Schritt vorwärts 
zu thun. Endlich zeigte fich an ber Hausthür ein Dann mit einer Laterne, dem 
bald die ganze Familie folgte, um ſich zu Überzeugen, wer wohl noch in fo jpäter 
Stunde des Weges füme. Wir übergaben den Brief, baten ihn denfelben zu 
lefen und frugen, ob wir über Nacht Unterkunft finden könnten. Wir erhielten 
Einlaß und fanden bald die freundlichite Aufnahme. Dan führte uns in fehr 
einfach eingerichtete, aber reinliche, nette Zimmer, und lud ung ein am gemein 
famen Nachtmahl Theil zu nehmen. Es war eine ſehr zahlreiche Familie. Vater 
und Mutter, echt holländifche Figuren, faßen an der langen Tafel obenan, dann 
fam der Schwiegerfohn, ber bie ältefte Tochter geheiratet hatte, und hierauf 
famen bunt durch einander bie Söhne und Töchter, welche noch unverheiratet 
waren, Sie ſahen alle gefund und Eräftig aus, und ihre fehwieligen Hände waren 
bie ſchönſten Diplome ihrer Arbeitfamkeit und ihres Fleißes. Der jüngfte Sohn 
fagte ein kurzes Gebet. Dann wurden in großen Schüffeln Rindfleiſch, Kar⸗ 
toffeln, Schaffleifch und Gemüfe, Brot, Butter und Käfe herumgereicht. Auch 
ein paar Flajchen Capwein eigener Fechfung machten die Runde. Obſchon die Ans 
fiedlung exft vor vier Jahren gegründet wurbe, jo war doch von ber rührigen 
Familie unenblich viel gefchehen, um ven Boden ertragfähig zu machen und das 
Haus wohnlich einzurichten. Sogar ein Heiner Blumengarten prangte ſchon vor 
dem Wohngebäude. Die Haupteultur des ganzen Thales beiteht in Weinbau, 
der hier einen fehr reichen Ertrag liefern joll. 
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Don Rendoͤn nach Gnadenthal find vier Wegftunden. Die Straße führt 
über Donker's Hoel, einen ziemlich hohen Berg, deſſen Höhe zu erklimmen 
unferen Pferden große Anftrengumg Toftete, obfchon wir eine geraume Strede 
zu Fuß gingen. Die breiten Sandfteinflächen entfulteten eine wundervolle Blu- 
menpracht und gaben ung im Kleinen ein Bild der ſüdafrikaniſchen Karroos"), 
jener berühmten 3000 bis 4000 Fuß hohen, terraffenartigen Thonflächen, welche, 
in der trockenen Jahreszeit dürr und fteppenähnlich, während der Regenzeit fich 
raſch in die lachendſten Blumengefilde voll faftiger, alfalireicher Gewächfe ver- 
wandeln. Wir fuhren über fech8 Stunden, bevor wir beim nächiten Pachthof 
anlangten. Es war ver Kleene Islea Plaats, in beffen Nähe der Zonberend- 
Nivier (Obhne-End- Fluß) vorbei fließt, das Beſitzthum einer freundlichen, gaft- 
lihen Familie von franzöfifcher Abkunft, deren Eltern während der Revolution 
im Jahre 1793 aus Frankreich emigrirten. Da gerade Sonntag war, befand 
ſich das Hausgefinde in ver „Kerk“, und man fonnte und nur Schaffleifch, 
Syrup, Butter und Brot bieten. Vor und nach dem Eſſen fagte die alte biedere 
Hausfrau ein kurzes Tifchgebet. Auch hier bemerkten wir, daß fich die im Yande 
von europäiſchen (bolländifchen) Eltern Geborenen gemeinhin „Afrikaner“ 
nennen, während bie Ablömmlinge von Engländern mit hartnädiger Aus- 
dauer „Englishmen“ bleiben. 

Die Fahrt von Kleene Islea Plants nach Gnadenthal ift äußerſt lieblich. 
Dean flieht diefe Herrnhuteranfieblung erft, wenn man fehon in ven zwifchen 
hohen Bäumen gelegenen Ort felbft hinein fährt. Es überrafcht nicht wenig, 
nachdem man ich noch weit Davon entfernt glaubt, plöglich, am Ende eines freund- 
lichen Thales, am Eingang der „Bavian’s Kloef“, mit einer Biegung fich mitten 
in der Anſiedlung feldft zu befinden. Wir ftiegen im fogenannten LXogement ab, 
einem für fremde Beſucher beftimmten Untertumftshaufe, das ebenfall® von 
einem Herrnhuter nach ven Gefegen ver Gemeinde verwaltet wird. Die Häufer der 
Hottentotten liegen auf den Hügeln der Umgebung zerjtreut und machen durch 
ihr ärmliches Ausſehen einen traurigen Eindrud. Sie find aus Lehm gebaut, 
fehr nieder, wie für eine Heinere Menfchenrace berechnet und haben felten 
Tenfter, fo daß die Thür zugleich die einzige große Deffnung im ganzen Bau iſt. 
Unfer malayiſcher Kutfcher fpottete darüber und nannte fie Oete Kripp (Odhfen- 


) Die englifhe Bezeihnung Karroo“ (fprich karrdh) foll von karusa (im Sottentotten-Ibiom „bart“) 
berflammen und fi anf bie Beichaffenheit biefer Terrafſen während ber trodenen Jahreszeit beziehen, 
wo ber rotbe, ſtark eifenhaltige, mit Sand gemengte Thon fo hart wie gebrannte Thonerbe wird, 

Meile der Novara um bie Erbe. I. Band. 13 


194 Die Wohnhütten der Vottentatten. — Die Mission Gnadenihal. 


frippen). Es giebt indeß breierlei Gattungen von Wohnhütten, welche zugleich 
einen Gradmeſſer für die focialen und pecuniären Verhältniffe ber fie bewoh- 
nenden Hottentottenfamtlien bieten. Die erfte Gattung, welche blos aus einem 
einzigen Raume befteht, ver fowohl zum Kochen wie zum Arbeiten und zum 
Schlafen dient und durch eine nievere fchmale Thüröffnung allein Luft und 
Licht empfängt, iſt die häufigfte und gewöhnlichfte und mag vielleicht nicht un- 
paffend mit einem großen Bienenkorbe verglichen werben. Die nächte Gattung 
ift befjerer Art und zeichnet ſich von der erfteren hauptfächlich dadurch aus, daß 
fie einen zweiten abgetheilten, wennſchon finftern Raum zum Schlafen befigt. 
Die dritte Gattung endlich, die mindeft ärmliche, befteht aus einem großen, 
faft leeren Raume zur Wohnung und einem Anbau an jeder Seite, von welchen 
ber eine zum Kochen, der andere zum Schlafen benüßt wird. Die geringe Ven⸗ 
tilation, der dumpfe, feuchte Zuftand diefer Wohnftätten, verbunden mit jchlech- 
ter Nahrung , mögen als die Haupturfachen ver wenig günftigen Gefunbheits- 
verhältniffe ver farbigen Bewohner von Gnadenthal angejehen werben, unter 
denen, beſonders unter der weiblichen Bevölkerung, Lungenkrankheiten jehr 
häufig find. 

Wir hatten Empfehlungsbriefe an ven Superintendenten der Gemeinde 
Dr. Köbling und an den Arzt und Pharmaceuten Dr. Roſer, einen gebornen 
Würtemberger, mitgebracht und erfreuten ung der zuvorkommendſten, berzlichiten 
Aufnahme. Die legte Stunde des fcheidenden Tages benütten wir noch zu einem 
Gange nach ven Hügeln der nächften Umgebung, um die ganze Nieberlaffung 
mit einem Blicke Überfchauen zu Lönnen. Die Hauptgebäude verfelben, Kirche, 
Schule, Werkftätten, VBerkaufsladen und Wohngebäude ver Miffionäre find auf 
einem vieredigen Plage vereinigt, dem eine Anzahl hochftämmiger, dicht be⸗ 
laubter uralter Eichen ein düjteres, elegiſches, aber für ven Ort höchſt charak⸗ 
teriftifches Ausfehen geben. Sämmtliche Gebäude haben einen fahlen, grauen, 
gleichförmigen Anftrih. Dicht Hinter diefen Bauten befindet fich ein großer 
Garten, der bis in die „Bavian's Kloef“ oder Paviansſchlucht reicht, in welcher 
noch gegenwärtig viele Affen, Antilopen und Zebra's getroffen werden follen. 
Neben ven Gemüfegärten ift der Friedhof der Brüdergemeinde; wie e8 fcheint 
zugleich ein beliebter Promenabeort mebitirender Genoffen. 

Die am Fuße mächtiger Sandfteingebirge von 3 — 4000 Fuß Höhe 
am Eingange einer Gebirgsfchlucht gelegene Anſiedlung wurde durch den Herrn» 
Buter Georg Schmidt aus Mähren im Jahre 1737 gegründet, ver fich fünf- 
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unbfünfzig Meilen öftlich von der Kapftabt, nahe beim Fluß Serjeants, mit 
einer Anzahl von Hottentotten, bie er im Chriſtenthume zu unterrichten begann, 
nieberließ und den Ort Bavian's Kloef nannte. Exft im Jahre 1806 erhielt 
die Anfieplung den fchönen, den frommen Beftrebungen der Brübergemeinde 
entfprechenderen Namen Gnabenthal. Diefelbe zählt dermalen 3100 Seelen, 
meift eine Kreuzung zwifchen Hottentotten und Mozambique⸗Negern, von welch 
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letztern ſich ſeit der Sclavenemancipation im Jahre 1826 eine große Anzahl 
hier niedergelaſſen hat. Die Anſiedler find theils Landwirthe, theils Induſtrielle; 
Meſſerſchmiede, Wagenmacher, Gerber, Tiſchler, Müller und dergleichen. In 
den Werkftätten herrſcht muſterhafte Reinlichkeit. Bei der allgemeinen Induſtrie⸗ 
ausftellung in London im Jahre 1851 Haben die Holzarbeiten der Hottentotten- 
tiichler in Gnadenthal eine „honourable mention“ errungen, und biefes fchöne 
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Zeugniß der Anerkennung ihrer Leiſtungen hängt num unter Glas und Rahmen 
im Bibliothelsfanle der Brüdergemeinde. Es wundert uns, daß den Meſſer⸗ 
Ichmiebarbeiten nicht eine ähnliche Auszeichnung zu Theil wurde, denn in dieſer 
Beziehung liefern die Hottentotten zu Gnadenthal, fowohl was Qualität ale 
Billigkeit betrifft, wahrhaft Erftaunliches. Die Arbeiter empfangen einen ber 
ftimmten Wochenlohn, den fie nach Belieben verwenden mögen. Der Erlös für 
bie verfchievenen Fabrikate aber gehört ver Gemeinde und wird zur Beitreitung 
ber Unfoften und Erhaltung der Miffion verwendet. Die Bewohner von Gna⸗ 
benthal find blos durch ein religiöfes Band mit ver Gemeinde verbunden , und 
nur wer fich zu den Grundfägen der mährifchen Brüder befennt, darf dauernd 
unter ihnen wohnen. Die Feldarbeiter, welche fich an fremde Wirthfchaften ver- 
bingen, leben oft Donate lang außerhalb der Anfieblung und kehren erſt nach 
bollendeter Ausfaat oder Ernte wieder zurüd. 

Die Hauptnahrung ver Bewohner befteht in Mais, Bohnen, Kürbiffen, 
Reif, Früchten, Thee, Kaffee und zuweilen auch in Schaffleifch. Wein ift in 
ber ganzen Anfieblung ftrenge verboten. 

Obſchon die erften Anfiedler von Gnadenthal Vollbluthottentotten waren, 
jo fprechen doch gegenwärtig kaum mehr als fünf oder ſechs das Idiom ihrer 
Väter, alle andern find blos der holländischen Sprache kundig. Der Super: 
intendent hatte die Güte, ung einen alten blinden Mann Namens Sebaftian 
Hendrid vorführen zu laffen, welcher im Jahre 1775 in der Colonie von Hotten- 
totteneltern geboren wurbe, „een opregt Hottentot“, wie er fich ſelbſt nannte, 
und ber fich noch einer Anzahl von Phrafen in feiner Mutterſprache mit ihren 
wunberlichen Schnalzlauten erinnerte; dagegen wußte er nicht mehr das Ge⸗ 
ringfte von den Sitten, Gebräuchen und Sagen jener Nation zu erzählen, 
welcher er durch Geburt und Lebensweiſe angehörte. Im Bibliotheksſaale der 
Brüdergemeinde, wo dieje Unterredung ftattfand, zeigte man uns unter anderen 
Dingen auch eine Anzahl von Zeichnungen, welche Hottentotten- und Kaffern- 
Inaben ausgeführt hatten und die zu fehr ſchönen Hoffnungen berechtigten. 
Veberhaupt ift e8 ein erfreuliches Zeichen geiftigen Fortfchrittes, daß man in 
der Bücherfammlung auch vielen naturwiffenfchaftlichen Werken begegnet. 

Wir fanden gleichfalls Gelegenheit einer Singſtunde in der Kirche beizu- 
wohnen, einem äußerſt einfachen, im Jahre 1800 errichteten Holggebäude mit 
weiß angeftrichenen Wänden, einer geräumigen Gallerie und einer zierlichen 
Orgel, dem Geſchenke einer menfchenfreundlichen Hamburger Dame, welche 
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im Jahre 1843 aus Geſundheitsrückſichten einige Monate in der Capftabt zu- 
brachte und bei biefer Gelegenheit die mährifche Brüdergemeinde in Gnaden⸗ 
thal befuchte. Einer der Miffionäre faß in der Mitte des Bethaufes vor einem 
einfachen, mit grünem Zuch bedeckten Zifche und fang in bolländifcher Sprache 
Bers für Vers eine Hymne vor, welche unter Orgelbegleitung von der ganzen 
verfammelten Gemeinde laut nachgefungen wurde. Männer und Frauen faßen 
von einander getrennt, bie erfteren links, die leßteren rechts vom Geiftlichen 
auf fchlichten Holzbänfen. Die Kirche war nur mit wenigen Talgkerzen beleuchtet, 
aber die Andacht der Gemeinde fehien durch das einfache prunfloje Ausfehen 
und das muftifche Dunkel der Berfammlungshalle noch zu gewinnen. 

Am folgenden Morgen, e8 war der 12. October, hatten einige Brüder 
die Aufmerkfamfeit, in unferer Gegenwart eine Prüfung der Zöglinge des Lehrer- 
Seminars vorzunehmen, damit wir uns perfönlich von deren Fortichritten in 
ben verfchievenen Gegenftänden des Unterrichts überzeugen mochten. Dieſes 
Seminar zur Heranbildung tauglicher Xehrer wurde erft im Fahre 1838 durch 
eine großmüthige Unterftüßung bes fächfiichen Grafen Schönburg gegründet 
und wirb von biefem Menſchenfreunde jährlich fortwährend fo freigebig bedacht, 
daß defſen Fortbeftand volllommen gefichert erjcheint. Im Herbſt 1857 befanden 
ih 14 Zöglinge (Hottentotten, Kaffern und Metfchlinge) im Seminar. Im 
Ganzen wurben feit dem Jahre der Gründung 50 Jünglinge aufgenommen, 
von denen fich jedoch nur bie Hälfte fir das Xehreramt brauchbar erwies. His 
zum Zahre 1856 wirkten bereit8 22 Zöglinge im Dienfte der Gemeinde, 14 
waren als unfähig wieder ausgetreten und 14 befanden fich noch im Seminar. 
Diefelden treten in einem Alter von zehn bis fünfzehn Jahren ein, werben 
ſechs Fahre Hindurch unterrichtet, beföftigt und bekleidet, und ſodann ohne 
weitere Obliegenbeit gegen die Gemeinde, welche fie erzogen, als Lehrer und 
Berbreiter des Chriſtenthums in bie entfernteften Theile der Colonie entjendet. 
Die Prüfung diefer Zöglinge fand im geräumigen Bibliotheksſaale ftatt, welchen 
das Bildniß eines der verbienftuollften Brüder, des ehrwürbigen C. 9. Latrobe, 
ſchmückt, ver in ven Jahren 1815 und 1816 Südafrika als Miffionär befuchte 
und zwei Jahre fpäter fein intereffantes Neifetagebuch in London im Drud 
erfcheinen ließ. Das Eramen begann damit, daß ein Meſtize von ungefähr fech- 
zehn Jahren, der Sohn eines Mulatten und einer Hottentottin, Elavier fpielte, 
Derfelbe zeigte große muſikaliſche Begabung, hatte einen hübfchen gewanbten 
Sortrag und jpielte außer Clavier noch Orgel, Violine und Violoncell. Hierauf 
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wurden an bie anweſenden Zöglinge verfchiedene Fragen über Geographie und 
Geſchichte geftellt. Leicht begreiflicher Weife bewegten fich diefelben hauptſächlich 
auf englifchem Boden. Die Befragten wußten überrafchend viel von Liverpool, 
London, Manchefter, Dublin, von ver Themſe und der Weftminfterabtei zu 
fagen. Was einigermaßen ftörend wirkte, war bie fonberbare Sitte, daß ſtets 
alle Zöglinge zugleich antworteten und der eine dem andern burch Ueberſchreien 
feine größere Vertrautheit mit dem verhandelten Gegenftande zu erfennen zu 
geben glaubte. Der Lehrer richtete zum Beiſpiel eine Frage an einen Schüler 
und alle fchrieen wie aus einer Kehle im Chor die Antwort zurüd. Im Ganzen 
aber war es höchſt intereffant und bezeichnend, Hottentotten, Kaffern und 
Neger an ver Süpfpige Afrika's von England und feiner tonangebenden Größe 
als commercielle, maritime und induftrielle Macht erzählen zu hören. Schon 
ber Jugend wird dadurch Achtung eingeflößt für das Mutterland und feine große 
Nation. Zum Schluffe fangen die ſämmtlichen Zöglinge in hollänpifcher Sprache 
„Bergmanns Gruß" und Mendelsſohn's ergreifend fchönes Lied „Wenn Men⸗ 
fchen aus einander gehen." — Bevor wir die trauliche Anfieblung verließen, 
frühſtückten wir noch mit den Miffionären im Speifehaus. Sie find alle ver- 
heiratet und führen ihre Wirthſchaft gemeinichaftlich, daher fie auch die ver- 
ſchiedenen Mahlzeiten an einer Tafel mit ihren Familien einnehmen. Eine ver 
Frauen bedient abwechfelnd den Tiſch. Nirgends ift eine Bevorzugung bemerkbar 
und kaum ift ein berrlicheres Einvernehmen denkbar, als e8 zwifchen den an- 
ſpruchsloſen Familien glaubenseifriger Miffionäre zu Gnadenthal beſteht. 

ALS wir und zur Abreife anfchidten, padte Dr. Roſer noch rafch eine 
Anzahl wichtiger naturwiffenfchaftlicher Gegenftände zufammen, welche ber- 
felbe ver kaiſ. Expedition zur Erinnerung an Onabenthal verehrte. Unter dieſen 
Geſchenken befanden fich auch zwei werthvolle Büchlein, nämlich ein von einem 
Herrnhuter Namens Gottfried Haenfel zu Anfang diefes Jahrhunderts ge- 
jchriebenes Werkchen über die nilobariihen Infeln und eine von dem verbienft- 
vollen Dr. Rofer verfaßte mebicinifch-naturbiftorifche Abhandlung über Gnaben- 
thal. In Betreff ver verſchiedenen Kaumittel der Hottentotten, welche biefe bes 
nügen, um fich in einen Zuftand ber Betäubung und Aufregung zu verfegen, 
fanden wir in ber lehrreichen Schrift folgende Mittheilungen. Das beltebtefte 
Kaumittel find die zerriebenen Blätter von Leonitis leonurus. Diefe Pflanze, 
welche in großer Dienge in und außerhalb von Gnabenthal vorkommt, wirb 
von ben Eingeborenen Dagga, zumeilen auch Tacha oder Tafka genannt, und 
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biefe Verfchiebenheit in der Ausiprache ift wahrfcheinlich Urfache, daß wir 
in Berghaus’ „Völker des Erdballs“ dieſes berühmte Rauch- und Kaumittel 
fogar mit „Donha” bezeichnet finden. Intereffant ift, wie das Geſchick dieſer 
Pflanze mit dem Schidfale der Hottentottenbevölferung eng zufammenhängt. 
An vielen Orten wird fie ausgerottet, um bie Urbewohner leichter bes Kauens 
zu entwöhnen; auf anbern Bunkten bagegen wird Leonitis leonurus eigens 
gebaut, um bie Hottentotten anzuziehen und, unbelümmert um ben fittlichen 
Einfluß, dadurch dem Mangel an Arbeitskräften abzubelfen. Ein anderes Be- 
täubungsmittel, und zwar das bei weitem verbreitetite, ift ber wilde Hanf 
(Cannabis sativa), von dem die Eingeborenen die getrodneten Blätter rauchen. 
Einer der angefehenften Apotbefer ver Capſtadt verficherte ung, während feines 
früheren Domicils in Stellenbofh aus Gefchäftsrüdfichten gezwungen gewefen 
zu fein, ftet8 eine große Quantität von wildem Hanf für die Eingeborenen zum 
Berlaufe vorräthig zu haben. Das Gift, womit die Bufchmänner ihre Pfeile 
für ven Feind fo gefährlich und furchtbar machen, foll aus Cestrum venenatum 
bereitet werben. 

Unter den in Gnadenthal vorfommenben, für die Wiffenichaft wichtigen 
animalifchen Stoffen ift der mit ven Exerementen vermifchte Harn des Klipp- 
bachjes (Eyrax capensis) oder das fogenannte Hyraceum, welches als dunkel⸗ 
braune, bald zähe, bald harte Maffe von penetrantem Geruche in maulwurfs- 
Iochähnlichen Höhlen gefunden wird, unftreitig von ber größten Bedeutung. 
Diefer getrodnete Unrath wird von den Hottentotten gegen bhiterifche Be⸗ 
ſchwerden mit großem Erfolge gebraucht. Die Naturforfcher find der Anficht, 
daß der „Saphan” der Bibel, von welchem im britten Buche Moſes 11. C. 5. V. 
und in den Sprichwörtern 30. C. 26. V. Erwähnung gefchieht und welcher nach 
ber Ueberfegung Martin Luthers als ein Kaninchen gedeutet wurde, eine Klipp⸗ 
bachsart und zwar der ſyriſche Klippdachs fei. 

Auf dem Wege von Onabenthal nach Ealebon, wohin eine ganz vortreff- 
lihe, völlig ebene Straße führt, erblicten wir eine große Anzahl von Silber: 
pappeln mit den Neftern eines Webervogel® (Hyphantornis). Auf einem einzigen 
Baume zählten wir vierzig folcher merkwürdig gebauter Hängenefter. 

Caledon ift ein freundlich aufftrebendes Städtchen, berühmt als Central- 
punkt des Schafwollhanbels, fo wie wegen ber in feiner Umgebung befindlichen 
Thermalquellen. Diefelben liegen ungefähr eine halbe Wegftunde außerhalb 
des Ortes auf einer Anhöhe in vomantifch reizender Nachbarfchaft, find eifen- 
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baltig und von einem ziemlich bedeutenden Hitegrad. Noch im Badehaus, eine 
viertel Stunde vom Urfprung der Quelle entfernt, zeigt das Thermometer, in 
die gefüllte Steinwanne gehalten, 38 bi8 40° &. Bei ihrem Ausfluffe hat die 
eine Quelle 47°, die zweite 46° C. Die Farbe des Waſſers ift ochergelb. Bon 
der Terraffe des Badehauſes eröffnet fich den Blicken ein großartiges Land⸗ 
ſchaftsgemälde, mit einem herrlichen Gebirgszuge im Hintergrunde und dem 
impofanten Thurme Babel, wie die Bewohner die höchite Bergſpitze der Um- 
gebung nennen. 

Caledon hatte 600 Einwohner. Vor ungefähr zwanzig Jahren wurden im 
ganzen Diftricte nicht mehr als 10 Ballen Schafwolle gewonnen. 1856 wur: 
ben über 800.000 Pfund Schafwolle von hier verfchifft! Ein Merinofchaf lie- 
fert 1 bis 1’ Pfd. Wolle im Werthe von 1 Schilling 2 Pence bis 1 Schilling 
4. Bence per Pfund. Außer Ealedon find die Haupt-Schafwolliftricte der Eap- 
colonie Swellendam, Beaufort und Graaff-Reinet. Alle diefe Diftricte zufam- 
men führten im Jahre 1856 an 15 Diillionen Pfund Schafwolle im Werthe von 
1 Million Pfund Sterling aus 1). Seit zwei Jahren ift die Schafwollzucht in 
ber ganzen Eolonie um 30 Procent geftiegen. Herrn Julius Mojenthal gebührt 
das Verbienft, in ben letzten Jahren ben höchft koſtſpieligen Verſuch gewagt zu 
haben, die Angora-Ziege einzuführen, in ver Abficht, durch eine Kreuzung mit 
ber einheimifchen, wollelofen Ziege die Wollpropuction zu vermehren. 

Der Weg nach Sommerfet Weit führt über ven höchft malerifchen Hauw- 
boof-Paß und ven gewaltigen Sir Lowry's Paß — Gegenden, welche unferen 
fteirifchen Alpenlandfchaften kaum an Mannigfaltigkeit und Großartigkeit nach- 
jtehen. Am böchften Punkt des letztern Gebirgspafjes, welcher felbft Baine's 
Kloef an Größe und Ausdehnung übertrifft, fteht man wie auf einer Burgruine, 
von welcher das Auge die ganze umliegende Gegend mit einem Blick zu beberr- 
ichen vermag. Im Süboften und Often ragt noch der Haumhoof- Paß empor, 
währen im Süden und Weften das reizende Sir Lowry's Thal und tiefer im 
Hintergrunde die trauliche Anfievlung von Sommerjet Weft zum Vorfchein 
fommt, und rings herum unabfehbare, üppige Grasflächen fich ausdehnen, vie 
nur des Anbaues harren, um reichlichen Ertrag zu liefern. 

Sommerfet Weſt, eine hübſch gebaute, zierlich ausgelegte Anfienlung, 
welche vorläufig erft aus einer einzigen Straße befteht, unterhält bereits einen 


) Im Jahre 1861 betrug bie Schafwoll-Ausfuhr bereits 24,823.284 Pfd. 
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fo regen Verkehr mit ver Hauptitabt, daß fich eine tägliche Omnibusfahrt für 
ben Unternehmer vortheilhaft erweift. Wir fuhren noch bis Zandvliet, dem 
Befisthume einer der angeſehenſten und älteften Familien der Colonie, Namens 
Cloete, wo wir die Nacht zubrachten, um am folgenden Deorgen in Begleitung 
unferes gajtlichen Hauswirthes eine in der Nähe befinpliche Grabftätte eines 
malayiſchen Propheten zu befuchen. In Zandoliet fühlten wir uns unter gemüth- 
lichen Menſchen bald jo heimifch wie am eigenen Familienherd. Dean fang, 
(achte und fcherzte bis fpät in Die Nacht hinein. Ein liebenswürbiges Tächterchen 
des Hanfes wollte ung durch den Vortrag deutſcher Lieber eine beſondere Auf: 
merkſamkeit erweifen und brachte uns in nicht geringe Berlegenheit, als fie in 
dem befannten Liebe „Scheiden thut weh” mit großem Pathos immer „Schneis 
den thut weh” fang. 

Am folgenden Morgen fuhren wir nach dem eine halbe Stunde von 
Zandoliet entfernten, auf einem Heinen Hügel, ven fogenannten Macaffar 
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Downs gelegenen Grabmal (Krammat oder Brammat) eines malayiſchen 
Propheten. 

Diefer noch im Tode fo viel verehrte Mann war angeblich ein direkter 
Nachkomme Mohammeds, Namens Sikh Joſeph, welcher, Durch Die holländische 
Regierung aus politifchen Gründen aus Batavia verbannt, ſich vor ungefähr 
bundertfünfzig Suhren in ber Colonie nieverließ, in ver Nähe von Zandvoliet 
ſtarb und daſelbſt begraben wurde. Eine eigene Deputation kam aus Malaffa 
nach der Capcolonie, um den Leichnam bes verftorbenen Propheten abzuholen 
und nach feinem Geburtslande zu überführen. Beim Ausgraben ergab fich, daß 
ber Kleine Finger des Propheten fehlte und troß der angejtrengteften Nach⸗ 
ſuchungen nicht mehr aufgefunden werden Fonnte. Diefer Umftand fchien für 
gläubige Gemüther hinreichend, um auf jener Stelle, wo der Kleine Finger eines 
malapifchen Propheten verborgen lag, ein Denkmal zu erbauen. Und noch jetzt 
pilgern von Zeit zu Zeit die Malayen ver Colonie nach jenem Mauſoleum, um 
daſelbſt ihre religiöfen Gebräuche zu verrichten. 

Zu dem Grabmale, welches von "außen höchſt unanfehnlich ift und mit 
Ausnahme eines Heinen fpigen Thürmchens ſich nur wenig von einem ganz 
gewöhnlichen Wohnhauſe unterfcheidet, führen eine große Anzahl fteinerner 
Stufen. Den Eingang bildet ein nieveres Gewölbe, eine Art Vorbau, welcher 
bie Façade noch mehr entjtellt und einem Kellerhaufe weit ähnlicher fieht, als 
dem Portale eines Maufoleums. Ueber dem Bogen diefes Gewölbes fteht eine, 
mit einem Griffel in ven Stein gegrabene arabifche Infchrift; dieſelbe ift aber 
dermaßen mit Mauerfarbe übertüncht, daß fte bereits faft unleferlich geworben. 
Nach einigen entzifferten Worten fcheint fie den erften Sat des Korans zu 
enthalten. 

Der innere Raum, an zwei Seiten in böchft ftörender Weife mit modernen 
Slasfenftern verfehen, hat die Größe eines gewöhnlichen Zimmers und ift un- 
gefähr 12 Fuß lang, 9 Fuß breit, 7 Zuß hoch. In der Mitte desſelben erhebt 
fih das Denkmal, zu dem mehrere gemauerte Stufen führen. Ungeheuere 
Maſſen ungewafchener weißer Leinwand find über dasſelbe aufgebäuft und er- 
ſcheinen ftellenweife mit einer braunen, wohlriechenden Flüffigfeit (dupa) über- 
goffen. Wo der Kopf Sith Joſeph's geruht, fo wie zu deffen Füßen find auf der 
Leinwand mit dem ausgegoffenen Wohlgeruch verfchiedene Figuren gezeichnet, 
ähnlich der Glaſirung auf Torten. Diefelben haben fich ganz zufällig durch das 
Ausgießen der Flüſſigkeit gebildet, und e8 wäre unrecht, venfelben irgend eine 
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tiefere Bedeutung beizumefjen. Das Denkmal ruht auf vier hölzernen Säulen 
mit Tegelförmigen Spigen oder Auffägen und iſt ſehr reichlich mit feinem weißen 
Moufjelin decorirt, was dem Ganzen völlig das Ausſehen eines altenglifchen 
Dettes mit feinem ganzen Aufwand an Draperie und Vorhängen gibt. Wäh- 
renb ringsherum Teppiche ausgebreitet find, jtehen am obern und untern Ende 
bes Sarlophags Heine, grün- und weißfarbige Fähnlein. Das ganze Innere 
ift wie durchräuchert von den Wohlgerüchen, welche gläubige malayifche 
Pilger von Zeit zu Zeit, namentlich aber nach ber vierzigtägigen Faftenzeit, 
bier verbrennen ober auch an ven Stufen des Grabes in Fläfchchen und Papier⸗ 
büten zurüd laffen. Sie bringen bei ſolchen Gelegenheiten ſtets noch Kerzen und 
Leinwand zum Opfer, mit welch leßterer fie immer von neuem das Grab über- 
beden, fo daß fich bereits ein Berg von weißer Leinwand über der fteinernen 
Unterlage erhebt. Während ihrer Gebete Füffen fie unabläffig dieſes Weißzeug, 
und ba fie fortwährend Tabak kauen, fo bringt diefe üble Sitte an vielen Stellen 
haͤßliche, elelerregende Flecken hervor. 

Auf dem nämlichen Hügel, den das Grabmal Sikh Joſeph's einnimmt, 
befinden fich noch neun Gräber angejehener Malayen in freier Erde, ringsum 

mit forgfältig gelegten Steinen einge- 

faßt und gleichfalls mit großen breiten 

Streifen gebleichter Leinwand über- 

deckt, Die oben und unten, zum Schuße 

u wider Unbill und Wetter, mit einigen 

Steinen befchwert find. Beim Kopf 

s und zu ben Füßen jedes DBegrabenen 

liegt ein einzelner größerer Stein. 

Molagengrob, Früher ſollen die in der Nachbarfchaft 

wohnhaften Neger zuweilen biefen Leinwandvorrath benügt haben, um fich, 

ohne viel Bebenken, Hemden daraus zu machen. Seitvem aber ein Huger ma- 

Inyifcher Priefter Die Sage verbreitete, daß ein folcher ſchwarzer Leiuwanddieb 

plöglich alle Finger verloren habe, bleiben die Gräber dieſer Tobten un- 
berührt und unentweiht. 

Am Fuße des Hügels befinden fich einige Heine halbverfallene Bauten, 
aus einer großen, voth, weiß und gelb bemalten Halle, einem Heinen Gemache 
und einer Küche beftehend, ſämmtlich im fchmusigften, verwahrlosteften Zu- 
ftande. Hier follen die Moslims gewiffe Gebete verrichten, bevor fe den Hügel 
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befteigen und das Grabmal felbit befuchen. Ueber dev Thür dieſes eigenthüm- 
lichen Bethaufes find gleichfalls einige Worte in arabifcher Schrift eingegraben, 
bie aber fchen völlig unleferlich find. 

Bom malayifchen Krammat aus unternahmen wir noch einen ziemlich 
mühenolfen Gang nad) ten Downs oder Sanddünen, welche ſich hier die ganze 
Küfte entlang binziehen, und auf denen der bereits erwähnte Wachsftrauch in 
großer Menge wild wächft und fichtbar die weitere Ausbreitung des Flugfandes 
verhindert. Der Erfte Rivier (erfte Fluß) kann als die Scheibe zwifchen ven 
Sanddünen und dem vegetabilen Boden betrachtet werben. 

Am felben Abend verließen die Naturforſcher der Expedition das gaftliche 
Zandpliet, nachdem fie noch vom Hauswirthe mit einer fchönen Sammlung von 
einheimifchen Früchten aus Port Natal befihenkt worden waren. Ueberall mit 
Zuvorkommenheit und Auszeichnung aufgenommen, von allen Seiten in unfern 
Beftrebungen auf das theilnehmenpjte unterftügt, kamen wir fo veich bepackt mit 
naturhiftorifchen Gegenftänden aller Art zurüd, daß ver Wagen, als wir jet 
durch die breiten Straßen der Capſtadt fuhren, ein wejentlich verfchievenes An- 
feben von jenem bot, welches derſelbe bei unferer Ausfahrt zeigte. Der Heinfte 
Raum war benätt, das Erworbene unterzubringen, felbft zwifchen ven offenen 
Fenftern hingen bie beutelähnlichen Webervogelnefter, und die dünnen Stäbe, 
welche das Dach trugen, waren mit riefigen Blumenfträußen umwunden. Kurz 
ber ganze Wagen mit feinem bunten Inhalte glich einer heimkehrenden Hochs 
zeitöfutfche, fo feftlich heiter war er geſchmückt. 

Während unferes Aufenthaltes in der Capcolonie herrſchte unter den 
Landwirthen ber weitlichen und öftlichen Diftricte noch große Nievergefchlagen- 
heit über eine Seuche, welche binnen zwei Jahren 64.850 Stüd Pferde im 
Werthe von 525.000 Pfund Sterling binweggerafft hatte). Viele Lanp- 
wirthe gaben in Folge davon die Pferdezucht ganz auf und widmeten fidh von 
nun an hauptfächlich ver Schafzucht. ‘Die Heimfuchungen von diefer Krankheit 
find zwar nicht erft neueren Datums, allein fie kamen bisher in fo langen 
Zwiſchenräumen vor, dag man ihnen faum einige Aufmerkſamkeit ſchenkte und 
ihrer Wiederkehr ohne befondere Bangigkeit entgegenfah. Die Pfervefeuche, im 
Caplande in der Regel endemifch, nahm nur alle zwanzig Jahre, aus bisher un⸗ 


’) Waft gleichzeitig waren 92.798 Rinder (Zugochſen, Kühe, Kälber) einer Lungenkrankheit zum Opfer 
gefallen, und zwar jchreibt man bie erfte Urſache dieſer bösartigen Seuche (Pleuropnemonia) einigen 
Stieren zu, welde im Jahre 1854 im kranken Zuſtande aus Holland importirt worben waren. 
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erflärlichen Urfachen, einen epivemifchen Charakter an und breitete fich ſodann 
über einen größeren Flächenraum aus, wie dies in überrafchender Regel- 
mäßigleit in den Jahren 1780, 1801, 1819, 1839 und 1854 der Fall war. 
Man batte bisher Feine andere Vorficht gebraucht, als, ſobald die Krankheit 
auftrat, die Pferde von ihren Grasplägen nach Ställen oder gedeckten Schuppen 
zu treiben und dort mit Futter zu verjorgen, indem ber nächtliche Thau als 
eine Haupturfache ver Seuche betrachtet wurde. Ein Beamter in Stellenbofch 
wollte ſogar behaupten, daß der während ber Pferdejeuche gefallene Thau völlig 
bitter ſchmeckte und eine ungewöhnliche, bräunliche Farbe hatte. Merkwürdiger 
Weiſe zeigten fich an Schweinen, Humben und Raubvögeln, welche von ven an 
ber Seuche verenveten Pferden fraßen, nicht die geringften Krankheitsſymptome, 
während der Genuß des gejottenen oder gebratenen Fleiſches von Schafen, 
welche bereit8 den Reim zu dieſer Krankheit in fih trugen, auf den Menſchen 
höchſt ſchädliche Folgen äußerte. Nach Dr. Livingfton follen dadurch bösartige, 
brandige Geſchwüre erzeugt werben, die, wenn fie an ebleren heilen des Kör- 
pers zum Borjchein kommen, fogar ven Tod herbeiführen. Dieſe durch zahlloſe 
Beiſpiele begründete Wahrnehmung wiberfpricht ver Behauptung franzöfifcher 
Aerzte und Phyfiologen, daß die Schäplichkeit des Giftes in ſolchen Fällen durch 
den Kochproceß volllommen neutralifirt werde. Bei der Wichtigleit der Erfchei- 
nung für eine landwirtbfchaftliche Kolonie konnte e8 zwar nicht fehlen, daß fich 
tafch zahlreiche Männer bemühten, die Grundurfache diefer verheerenden Seuche 
zu erforfchen, aber e8 bleibt immer auffallend und bezeichnend für den Eultur- 
zuftand des Caplandes, daß binnen wenigen Jahren hundert und zwölf 
Autoren die Pferdefeuche zum Gegenftand umfaſſender Abhandlungen machten. 
AS Endrefultat diefer vielfachen Unterfuchungen ergab fi: daß die Pferde- 
feuche epivemifch, aber nicht contagids ift; daß Pferbe, vor Sonnenuntergang in 
ben Stall getrieben und nicht früher auf die Weide gelaffen, als bis der Thau 
vom Grafe verſchwunden, in ver Negel von Anfällen befreit find; daß ſelbſt 
Bferde, welche in der Nacht in offenen Viehſtänden oder an Orten zubrachten, 
wo fich eine Anhäufung von Dünger befand, der Seuche leichter entgingen, ale 
wenn man fie Tag und Nacht über völlig im Freien ließ, und daß endlich Pferbe, 
für welche feine gedeckten Räume vorhanden waren, mit großem Vortheile nach 
gebirgigen Gegenden und trodenen Lanpftrichen gebracht wurden. Die an- 
gewanbten Mittel, welche am meiften Erfolg hatten, beſtanden in einem ftar- 
len Aderlaß, faft bis zur Erſchöpfung des Thieres, gleich im erften Stadium 
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der Krankheit, jo wie in der Verabreichung von 1 Drachme Brechweinftein 
und 2 Drachmen Ralomel oder fpäter von 30 Gran Brechweinftein zweimal 
des Tages. 

Eine andere furchtbare Plage für die Anfiebler in ven ſüdweſtlichen Thei⸗ 
len des Caplandes ift jenes unfcheinbare, berüchtigte Infect, die Xfetfefliege 
(Glossina morsitans), welche unter Pferden und Rindern durch ihren Stich 
fo fchredliche Verheerungen anrichtet,, daß einzelne Landſtrecken gar nicht be- 
wohnber find, ja daß fogar blos das Durchwandern derjelben von Karawanen 
für die Thiere töbtlich wird. Dean begegnet dem Inſecte Hauptjächlich auf 
Gefträuchen und in Gebüfchen, höchſt felten im offenen Lande; vasfelbe ift 
von der Größe unferer gewöhnlichen Zimmerfliege, nur find die Flügel etwas 
länger. In der Farbe gleicht e& der gewöhnlichen Biene. Die Zfetfefliege ift 
ungemein lebhaft, und felbft die geſchickteſten Verfuche, fie mit der Hanb zu 
fangen, mißlingen in ber Regel; nur in ver Kühle des Deorgens und des Abende 
ift fie weniger flüchtig und rafch. Ihr eigentbümliches Summen wird fein Rei⸗ 
fender mehr vergeffen, der e8 jemals vernommen. Das Gift, das fie mit fich 
führt, ift dermaßen heftig, daß der Stich von drei bis vier Individuen hinreicht, 
den Fräftigften Dchfen zu töbten. Manche Thiere fterben bald nach dem Stiche, 
befonders wenn fie vollkommen gejund find oder nach ſtarkem Negenfalle, bie 
meiften aber fiechen noch Wochen lang bin und erblinden zuweilen fogar noch, 
bevor fie verenden. Ein merfwürbiger Umftand ift es, daß ber Stich dieſes 
Inſectes auf Hunde, obſchon mit Milch genährt, töptlich wirkt, während Kälber 
und andere junze Thiere, fo lange fie faugen, von dem böfen Einfluffe der 
Zietfefliege völlig verfchont bleiben. Ueberhaupt feheint fich die Gefahr blos 
auf Hausthiere zu beſchränken, indem wilde oder verwilderte Thiere, wie Yuf- 
falo’8, Zebra’s, Schalale, Ochfen, Pferde u. ſ. w., von dieſem Infecte nicht Das 
geringfte Leid zu befürchten haben, ja noch mehr, e8 verwundet fogar den Men⸗ 
ſchen ohne die geringften üblen Folgen. Das Gefühl, welches ihr Stich auf 
der Hand ober einem andern Theile bes menfchlichen Körpers verurfacht, wird 
von Reifenden, welche die Tjetfebiftricte purchiwanberten, mit dem eines anderen 
Heinen, zwar nicht gefährlichen aber höchſt Läftigen Infectes, bes Flohes, ver- 
glichen. Unwillkürlich brängt fich bier die Frage auf: was für eine Eigenfchaft 
ift e8 wohl in ber Domeftictrung, welche Hausthiere für dieſes Gift empfänglich 
macht? Glüdlicher Weife hat die Tjetfefliege einen beftimmten Verbreitungs- 
bezirt im Südweſten des Caplandes, den fie niemals wechjelt oder ausbehnt. 
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Der Landwirth mag fein Rindvieh ruhig an der einen Seite eines Fluſſes wei- 
den lafjen, obgleich das entgegengefette Ufer Schwärme jenes gefährlichen In⸗ 
fecte8 umfummen. Sind die Eingeborenen, welche bie Localitäten, wo bie 
Tfetfefliege hauft, genau kennen, aus was immer für einem Grunde gezwungen 
ihre Weidepläge zu ändern und das Territorium der Tetfefliege mit ihrem 
Viehſtande zu überfchreiten, fo wählen fle in der Regel mondhelle Winternächte, 
indem das Infect während der Stunden ber Rube in der kalten Jahreszeit an- 
geblich die Thiere nicht behelligen fol. 

Gleichwohl fehen jährlich viele Reiſende, deren Zugochfen und Pferde 
burch dieſes verheerende Infect getöbtet werben, nicht nur ihren Reifezwed 
vereitelt, fondern e8 erfcheint durch ven Verluft aller Beförberungsmittel auch 
ihre perfönliche Sicherheit ernftlich bedroht. Anderſon erzählt in feinem ſchönen 
Werke über den Ngami-See, daß einige zwanzig Eingeborene vom Stamme 
ber Griqua's, welche fich im Nordweſten diefes merkwürdigen See's auf einer 
Elephantenjagd befanden und mit drei großen Waggons und zahlreichen Ochſen 
und Pferden verfehen waren, als fie wieber zu ihrem Lager zurückkehrten, ihren 
ganzen Viehſtand durch den Stich ver Tfetfefliege verloren hatten. Auch Dr. 
Livingſton berichtet, daß er während einer kurzen Reife über ein Gebiet, wo bie 
Zfetfefliege herrfchte, vreiundvierzig kräftige Ochfen einbüßte, obſchon fich Durch 
große Wachſamkeit kaum zwanzig Fliegen auf ver ganzen Heerbe feſtgeſetzt haben 
mochten. Wir haben bei ver Beichreibung der Verheerungen, welche dieſes fo 
fehr gefürchtete Thierchen anrichtet, aus dem Grunde länger verweilt, um auf 
bie zahlreichen peinlichen Schwierigkeiten Hinzubeuten, welche fich dem Reiſenden 
und Anfiebler in jenen Erpftrichen entgegenjtellen, und wie häufig nicht blos 
wilde, reißende Thiere, ſondern fogar Heine, unfcheinbare Infecten das Leben 
bes Auswanberers gefährden und für die Zukunft ganzer Länderftreden oft 
maßgebenb werben können '). 

Kein Fremder wirb wohl die Capftabt wieder verlaffen, ohne das reizende 
Eonftantin, den Hauptfig der Weincultur des Landes, befucht zu haben. Uns 

) Hochſt ſchärenswerthe umfaflenbe Mittheilungen über bie Naturgeſchichte der Tfetfefliege, Über Ver⸗ 
heerungen und ihren Einfluß auf bie Diftricte, in denen fie hauft, finden fi: Transactions of the Royal 
Geographical Society, Band 230, Seite 148; Proceedings of the London Zoological Society, Geite 217; 
Charles John Anderfon, Lake Ngami, or Explorations and Discoveries during four years wanderings on 
tbe wilds of Bouthwestern Africa. London 1856; Dr. Livingſton, Missionary travels and researches in 
South Africa. London 1857. Der Agent der Londoner Miffionsgefellihaft am Cap, der ehriwürbige, hoch⸗ 
verdiente Dr. Thompfon, gab uns ein Stückchen Wurzel, Ay root genannt, die von einem Parafiten ber» 
rühren unb von welder ein Abfub von ben Eingeborenen als Antidot gegen ben giftigen Stich der 


Tietjefliege betrachtet werben foll. Leider war bad gebotene Material uicht hinreihend, um bie Pflanze 
ſelbſt beftimmen ober fonflige Unterſuchungen damit anftellen zu Können. 
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z0g noch überdies eine beſonders fejtliche Beranlaffung nach High- EConftantia. 
Der gaftfreunbliche Sfterreichifche Eonful Herr Yulius Mofenthal (ein Bruder 
des liebenswürdigen Dichters ber Deborah) hatte diefen fchönften Punkt in ver 
Umgebung der Capftabt, das reizende Befisthum eines feiner Freunde, Herrn 
van Reenen, gewählt, um zu Ehren der Anwefenheit des erſten öfterreichifchen 
Kriegsfchiffes ein großartiges ländliches Feſt zu veranftalten. Der ganze Stab 
unferer Fregatte war dazu geladen; über hundert einheimifche Gäfte, Darunter 
die Blüthen des fchönen Geſchlechtes ver Capftadt, nahmen daran Theil. Große 
vierfpännige Wagen brachten die Gefellfchaft Schon in den Vormittagsjtunden 
nach den Bergen von Eonftantie. Man Iuftwandelte unter riefigen Eichen- 
bäumen und in den ſchönen Gartenanlagen der ausgedehnten Befigung, und 
nach einem reichen Frühſtück gab fich die Gefellfchaft dem Tanzvergnügen hin. 
Eine Feine Muſikcapelle von Streichinftrumenten fpielte abwechfelnd mit ber 
Bande der Novara im Garten und im feitlich gefchmüdten Saale. Wer an 
den Freuden des Tanzes Leinen Gefallen fand oder wem eine verjengende Nach- 
mittagsfonne einen Spaziergang im Freien verleivete, der mochte fi nach ben 
fühlen, unterirbifchen Räumen flüchten, in welchen Herr van Reenen feine wahr- 
haft „geiſtigen“ Schäge gelagert hat. Der Löftliche Nektar, den das Cap und 
namentlich High-Conftantia erzeugt, findet blos Darum nur äußerſt jelten nach 
dem europaiſchen Feſtlande feinen Weg, weil die erzeugte Quantität noch in 
großem Mißverhältniffe zum Verbrauche fteht; denn obfchon der erfte Verſuch 
im Caplande Wein zu pflanzen bis zum Jahre 1668 zurüd datirt, fo hat doch 
die Weincultur erſt in neuerer Zeit eine größere Auspehnung gewonnen, und 
zwar hat fie von 1855 auf 1857 um 45 Procent und von 1856 auf 1857 gar 
um 70 Brocent zugenommen, fo daß im lettgenannten Jahre der Geſammt⸗ 
ertrag an rothem und weißem Capwein (Pontac und Frontignac) auf ungefähr 
24.000 Pipen, oder 140.000 Wiener Eimer, im Werthe von 380.000 Pfund 
Sterling angenommen werben kann. 

Zum Schluffe des ländlichen Feftes fand in einer ſchattigen Eichenallee 
im Freien ein großartiges Mahl ftatt, das an einer langen Tafel alle Gäfte 
vereinte. Am obern Ende derſelben, unter balvachinartig ausgeftredten, veich- 
belaubten Zweigen uralter Eichen flatterten die englifche und bie öfterreichifche 
Flagge. Den Borfig führte ver Bürgermeifter der Capftabt, der auch den Reigen 
der üblichen Trinkſprüche eröffnete, welche leicht begreiflicher Weiſe größten- 
theils den Hauptzweck des Feſtes berührten und in eben jo liebenswürbigen als 
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empfundenen Worten die Freude über die Ankunft und die Hoffnung auf die 
baldige Wiederkehr eines öſterreichiſchen Kriegsfchiffes zur Förderung der gei- 
ftigen und materiellen Interefjen beiver Nationen ausprüdten. 

Wenige Tage nach dieſem heitern Feſte kehrten wir von der Gapftabt nach 
der Simons - Bai zurüd, wo ſich die Novara wieder fegelbereit machte. Der 
mehrwöchentliche Aufenthalt der Fregatte war nicht ohne eine gewilfe Wirkung 
auf die Heine Anfieblung in Simons-Bai geblieben und hatte einen ungewöhn⸗ 
fich Tebhaften Verkehr hervorgerufen. Bei einer jo geringen Bevölkerung mußte 
fih der plötliche Zuwachs von ein paar hundert Confumenten mit ihren ver- 
ſchiedenen Bebürfniffen rafch in allen Schichten der Gefellichaft fühlbar machen, 
um fo mehr, als außerdem große Vorräthe für die Reife angelauft wurden und 
die binnen wenigen Wochen in Umlauf gejette Summe wohl über 20.000 
Gulden betrug. Noch genoß die Expedition die Befriedigung, zum Bau einer 
fatholifchen Kirche in Simonstown ihr Scherflein beitragen und dem bortigen 
Seelforger einige jener Meßgewänber und Firchlichen Gegenſtände überreichen 
zu Können, welche eigens von ber öfterreichifchen Regierung mitgegeben worben 
waren, um bamit arme Fatholifche Miffionäre auf einfamen Punkten ver 
Erde zu bejchenten. 

Mehrere Mitglieder der Erpebition unternahmen auch einen Ausflug 
längs ber über dreißig Seemeilen ſich ausftredenden Cap-Halbinfel bis zum 
eigentlichen Cap der guten Hoffnung, — ein mehrſtündiger höchſt beſchwerlicher, 
aber auch lohnender Gang, welcher frühere Eindrüde ergänzte und ein ziemlich 
richtiges Bild der Phyfiognomie der ganzen Cap'ſchen Halbinjel gewinnen ließ, 
bie, was Vegetation, Thierwelt und geologifche Structur betrifft, nur als ein 
Auszug aus der phhfifchen Befchaffenheit eines großen Theiles von Südafrika 
betrachtet werben mag. ‘Denn wer an ben zerriffenen, zerbrochenen, von ber 
Atmofphäre argenagten und ausgehöhlten Felsmaſſen des Tafelberges, in feinen 
wilden Schluchten, in den Wäldern der graugrünen Protea argentea an feinem 
Fuße oder auf feinem weit ausgebehnten Felsplateau voll ftagnirender Waffer- 
pfügen berumgeflettert; wer von ba durch die vielgepriefenen, auf flachen, 
vegetationsreichen Hügeln gelegenen Weinberge von Conftantia weiter fort- 
wanbert, über fandige Plateaux und nadte Felskämme, über Bäche mit kupfer- 
braunem Waffer und Moorgründe, bis zur äußerjten Südſpitze, zu dem 800 Fuß 
hohen Sandſteinfelſen, welcher, in vie fturmbewegte , furchtbar brandende See 
ſchroff abfallend, das eigentliche, wahre Cap der guten Poffnung nn — der 
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gewinnt eine ziemlich wahre, richtige Vorftellung, wie es im füblichen Afrika, 
hundert Meilen lanbeinwärts, und von der St. Helenen⸗Bai bis zum Gamtoo8- 
Fluffe, weftlich von der Algoa⸗Bai, auf einem Küftenftriche von vierhundert eng⸗ 
liſchen Meilen Länge ausfieht. Alles Sanpftein, Thonjchiefer und einzelte Gra⸗ 
nitfuppen ; fein Baum außer jenen, welche um die weit aus einander Tiegenben 
Farms gebüfchartig gepflanzt find und diefe ſchon aus großer Ferne Tenntlich 
machen; dagegen im Frühling ein unbefchreiblicher Schmud von Blüthen und 
Blumen und ftatt der Bäume Millionen von ZXermitenhaufen, deren regel 
mäßig geformte Erdkegel von drei bis vier Fuß Höhe ein ganz wefentliches 
Moment in ver Phyfiognomie der fübafrifanifchen Landſchaft ausmachen. Erft 
im fogenannten Unterlande an der Algoa-Bat, jenſeits des Gamtoos = Fluffes, 
tritt mit üppiger Walpvegetation ein gänzlich veränderter Naturcharakter auf. 
Leider wurde die urfprüngliche Abficht des Geologen der Expedition, biefe Durch 
ihren Petrefactenreichthum fo berühmte Gegend zu befuchen, vereitelt, mas wir 
alle um fo mehr bebauerten, als diejes geologiſche Eldorado eine gar werth⸗ 
volle Bereicherung unferer Sammlung verfprach und fich ſpäter zugleich heraus 
ftellte, daß tie Ausführung des Unternehmens mehr an einem Zufammen- 
treffen ungünftiger Umftänve als an wirklichen ernften Weghinderniſſen fcheiterte. 

Während unferes Aufenthaltes in Simonstown ftellten wir gleichfalfs 
Proben mit unfern aftronomifchen Inftrumenten an, welche an ver nächſten 
Station, der Infel St. Paul, zum erften Male ihre volle Anwendung finden 
follten. Dabei wurden durch die unvergekliche Güte und Zuvorkommenheit 
bes berühmten Directors der Sternwarte in ber Capftadt, Herrn Thomas 
Maclear, unfere vergleichenden Beobachtungen mit den meteorologifchen und 
magnetiſchen Inftrumenten wefentlich erleichtert. 

Am 26. October herrfchte Morgens Winpftille; raſch wechfelnde Briſen 
mit Heinen Böden ließen uns beforgen, an biefem Tage nicht abfegeln zu können, 
als wir eine Kleine Bde aus Weft zu benügen wagten, um bie Anker zu lichten. 
Vom englifchen Linienſchiffe Boscawen ertönte, al8 wir vorüber fuhren, bie 
öfterreichiiche Volkshymne als Scheibegruß, eine zarte Aufmerkſamkeit, welche 
von unjerer Muſikbande durch Anftimmung des verwandten, choralähnlichen 
God save the Queen eriwiebert wurde. 

Wir fteuerten zwiſchen Noah's Arch und Roman Rod ver Küfte entlang, 
um Wpittles Roc zu vermeiden, aber ver Wind änderte feine Richtung und wir 
waren bald wieder zu laviren gezwungen. Hätten wir nicht ven einen günftigen 
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Moment zum Auslaufen benügt, fo wäre e8 ein paar Stunben fpäter nicht 
mehr möglich gewejen bie See zu gewinnen, denn ber Wind fprang nach Süpoft 
um und wehte friich. — Gegen Sonnenuntergang Hatte ſich der Himmel auf- 
geheitert und wieber erblidten wir die zadigen Ausläufer der afrikanifchen 
Süpfpige mit ihren wüften, durchwafchenen, ausgeböhlten Felsmaffen, die ung 
aber diesmal unter dem Einprude des herzlichen Empfanges, welcher uns in 
ber gaftlichen Sapftabt zu Theil geworben war, weit weniger unheimlich und 
unwirtbbar erfchienen. Trugen wir doch Alle die freundlichften, glücklichften Erin” 
nerungen an das Cap ver guten Hoffnung mit uns fort in der dankbaren Bruft- 

Trotz mancher Schattenfeite und manchen Mängeln feiner phyſiſchen 
Deichaffenheit, welche einer rafchen Entwidlung feiner natürlichen Kräfte ent> 
gegentreten, bietet doch das Capland durch fein gefundes Klima, feine werthvollen 
Naturproducte und feine freifinnigen politifchen Iuftitutionen die Gewähr eines 
fiheren Fortſchrittes. Es ift das freundliche Bild einer gebeihlichen Aderbau- 
colonie, die für fich felbft zu beftehen vermag, und beren Bewohner, in der fried⸗ 
lichen Eultur des Bodens nur ihren Lohn fuchend, keinem jener verzehrenven 
Wechfelfälle des Glückes ausgeſetzt find, welche das Leben in metallreichen Län⸗ 
bern fo ftürmifch und unheimlich und deren Zufunft jo problematifch machen, 

Eine Eolonie, welche fich jährlich bereit8 mit mehr als taufend Schiffen 
und einem Geldwerthe von nahe zwei Millionen Pfund Sterlinge am Welt- 
verkehr betheiligt, welche in nicht langer Zeit im Stande fein dürfte, jährlich an 
dreißig Millionen Pfund Schafwolle und eine beträchtliche Quantität vorzüg⸗ 
lichen Weines zu erzeugen, deren Boden von ben unentbehrlichiten Natur» 
pflanzen im Haushalte des Menfchen hundertfach die Ausſaat wiebergiebt, bie 
zugleich Kupfer genug befitt, um den immenſen Bebarf an dieſem nützlichen 
Metalle mit nambaftem Vortheile ausbeuten zu können!), während in ihren un» 
durchforſchten Diftricten noch viele andere Naturſchätze unbenützt fchlummern, 
— birgt die kräftigften Keime zu einer herrlichen Entwidlung, zu einer 
benetvenswerthen Zukunft! Getragen durch liberale Gefege und dem Zeit⸗ 
geifte entfprechenbe Inftitutionen, welche jedem Coloniften die freiefte Uebung 
feiner Fähigfeiten und Kräfte nach allen Richtungen Hin geftatten , wirb fich 
das Capland bald als Muftercolonte für alle anderen überfeeifchen Länder und 
Staaten darftellen und einen glänzenden Beweis mehr für die großen Ver⸗ 


') Im Jahre 1852 wurden aus den reichhaltigen Kupferbergwerten im Namaqualande erft 81 Tonnen 
erportirt. Im Sabre 1861 wurden bereits 9197 Tonnen, im Jahre 1862 über 3000 Zonnen Kupfer 


verſchifft. 
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dienſte liefern, welche ſich die englifche Nation um die Verbreitung des geiftigen 
und materiellen Fortfchrittes der Menjchheit in den entfernteften Punkten 
ber Erde erworben bat. 

Wir nahmen fünlichen Eur, um die regelmäßigen weftlichen Winde auf- 
zufuchen, welche wir in der Nähe des Barallels von 40° Br. zu treffen bofften, 
und jegt erjchienen wieder unfere alten Freunde auf dem Meere, Albatroffe, 
Captauben und Sturmvögel in zahllofer Menge. 

Am 28. Abends ließ fich bereits Die See aus Südweſt verfpüren, aber 
ber Weſtwind konnte noch nicht durchdringen, fo daß wir bis am 1. November 
mit unfteten Brijen und Winpftillen zu kämpfen hatten. In 37° 30° fühl. Br. 
und 18° 4° öſtl. L. trat aber endlich Teichte weftliche Brife ein, welche bald auf- 
frifchte, füblicher wurde und ung ſogar zwang, unfere Segel zu verkürzen. Wir 
waren indeß noch nicht im Gürtel der weitlichen Winde, fondern hatten es 
noch mit Drehwinden zu thun, bie aber jedenfalls, da die weitlichen und ſüd⸗ 
lichen Winde die vorwiegenden fein mußten, vortheilhaft benüßt werben konnten, 
um von jenem Punkte aus im größten Sreife nach St. Paub zu ftenern. Obfchon 
im Maimonat der füplichen Hemifphäre, froren wir doch empfindlich; das Ther⸗ 
mometer erreichte kaum 18° C. bei Tag in der freien Luft, und unfer an mildere 
Temperatur gewöhnter Körper fpürte e8 doppelt, daß der Wind aus den eifigen 
antarktiſchen Regionen wehte. 

Am 4. November Nachmittags entjtand große Aufregung am Bord, ein 
ſtarkes Gepolter auf ven Ded, die Xebensboje wurde ins Waffer geworfen, — 
man ſah einen ſchwarzen Gegenftand im Waffer jchwimmen. Zum Glüd war 
es Tein Menſch, wennſchon ein Liebling, der in die See gefallen war. Befiy, 
ein Affe, hatte ſich von feiner Kette losgeriffen, wurde gejagt und fiel in feiner 
Angft ins Meer, welches glüdlicher Weife ziemlich ruhig war. Das poffirliche 
Thierchen verftane fich Durch fein zuthunliches Betragen in kurzer Zeit bei der 
Mannſchaft jo beliebt zu machen, das deſſen Sturz über Bord die Theilnahme 
Aller erregte. Ein Boot wurde ausgefett und Beſſy gerettet, ver fich raſch von 
feinem Schreden erholte und noch triefend vom Waffer mit großer Gemüthsruhe 
eine ihm gereichte Drange verzehrte. 

Am 40.° ſüdl. Br. und 31. öftl. X. angelangt, zeigten fich die weftlichen 
Winde ftetiger, die See wurde fühlbarer, derart, daß die gemeſſene Höhe ter 
Wellen 33 Fuß im Mittel ergab und vie Fregatte einem fehr gewaltigen Rollen 
ausgeſetzt war. Zuweilen folgten mehrere folcher Rollbewegungen unmittelbar 
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auf einander, welche das Schiff wieberholt auf jebe Seite um 20 bis 25 Grad 
neigten. Ströme von Waſſer fchoffen dabei jedesmal durch die Batterie, Stühle, 
Tiſche, Käften, alles war lebendig geworben. Die Temperatur ver Luft fiel in 
ber Nacht bis auf 5° €. und wurde noch empfindlicher durch Böen und Regen, 
welche das Leben am Bord nichts weniger als angenehm machten, wenn fchon 
uns die Gunſt der Fahrt mit ven berühmten „fair westerly winds“ für das 
Ungemadh einigermaßen entfchäbigte. — 

Am 14. November in 40° 44° für. Br. und 60° 8° öftl. L. benügten 
wir die eingetretene Winbftille und ruhige See, um abermals einen Verſuch 
mit dem Brooke'ſchen Tieflothe zu machen. 

Wir hatten in Rio durch die Gefälligleit des Herrn Fregattencapitäns 
Don oje de Barnabe, Commandanten der Föniglich fpanifchen Fregatte Villa 
de Bilbao, eine bebeutende Quantität Lothſchnur zum Geſchenk erhalten, 
nachdem wir eine folche vergeblich in jenem Hafen zu kaufen bemüht waren. 
Leider hatte aber die Schnur durch Feuchtigkeit etwas gelitten und riß troß ber 
Borfiht, daß die erften hundert Faden Schnur doppelt genommen wurden, bei 
6170 Faden!) während des noch andauernden Ablaufens entzwei, fo daß wir 
auch dieſes Mal nur die Gewißheit erlangen konnten, daß bei ver angegebenen 
Länge der Schnur fein Grund erreicht wurde. 


Die Zeiten, in welchen die Schnur ablief, waren: 


Für Die erften 1000 Faden 15 Minuten 36 Secunden 
»„ n jweiten 00 „ 6 „ 59 r 

„»  „ dritten 1000 „ 3 5 20 ° „ 
„„vierten 1000 „ 43 = 25 a 

„ „ fünften 1000. „ 61 — 5 a 
„„„ſechsten 1000 „ 75 x 55 Pr 
„„letzten 170 „ 11 F 40 F 


Für 6170 Faden zuſammen 4 Stunden 29 Minuten. 

Bei dieſer Gelegenheit überzeugten wir uns, daß derartige Lothungen nur 
dann gelingen können, wenn dabei das beſte Material angewendet wird, daß 
aber dieſes, die Schnur, durch lange Aufbewahrung an Bord außerordentlich 
leidet und es daher bei weiten Reiſen erforderlich iſt, nicht nur einen großen 
Vorrath an Schnur mitzunehmen, ſondern die ausreichendſten Maßregeln zu 
treffen, um dieſelbe vor Feuchtigkeit zu bewahren. Vielleicht dürfte eine leichte 
Theerung der Schnur zu ihrer guten Conſervirung beitragen, ſo wie es auch 


) 37.020 engliſche ober 35.695 Wiener Fuß. 
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empfehlenswerth ericheint, bie erften 500 bis 1000 Faden verhältnigmäßig zu 
verftärten. 

Am 18. November erblidte man vom Top der Maften die Infel St. Paul, 
das Ziel unferer Wünfche, das Object, welches ums feit lange vielfach be⸗ 
ſchäftigte, auf dem num unferen wiffenfchaftlichen Kräften eine beneidenswerthe 
Thätigleit zu Theil werben follte. Die nöthigen Vorarbeiten zur Erleichte- 
rung aftronomifcher Beobachtimgen waren beendet, die Inftrumente und Ge- 
genftände aufgezeichnet und bereit gehalten, welche auf ver Inſel in Verwendung 
kommen follten, und bie Inftructionen für die einzelnen Mitglieder ausge 
arbeitet, um burch deren Beachtung in der für unferen Aufenthalt daſelbſt be⸗ 
ftimmten kurzen Zeit möglichft viel zu leiften. 

Am 19. November mit Tagesanbruch Iag die Infel St. Paul ganz nahe 
vor uns und auf Badborbfeite waren auch die Unmiffe von Amſterdam in der 
Geftalt von zwei Hohen Pils in der Ferne fihtbar. Da Nordweſtwind wehte, 
wurde der Curs an der nörblichen Spike der Injel vorbei genommen, um zu 
dem auf der öftlichen Seite gelegenen Anlerplage zu gelangen. Als wir bie 
nörblichfte Spige doublirt hatten, trat der fegelförmige Nine pin rock (Neun 
Nabel Fels) hervor, und der hohe Steilrand der Infel gegen Norboft mit dem 
Eingange in den Krater wurde fichtbar. Dem Eingange gegenüber konnte man 
im Hintergrund Theile der fteilen Kraterwand erbliden. Wie groß war aber 
jegt unfer Erftaunen, als wir hier Heine künftlich angelegte Terraſſen wahr- 
nahmen, mit frifcherem Grün als die übrige Oberfläche ver Infel es zeigte! Das 
waren offenbar Eulturfleden von früheren over jegigen Bewohnern. Aber fein 
lebendiges Wejen kam zum Vorſchein, weder menfchlicher noch feehundsartiger 
Natur. Nur Schaaren von Albatroffen, Prions, Raubmöven ımb Seefchwalben 
und dann umb warın ber gebehnte, einem ftöhnenden menschlichen Klagelaute 
nicht unähnliche Ruf der Pinguins, jener fonderbaren Seevögel, welche durch 
ihre frappante Erfcheinung wie durch ihre Lebensweiſe ein fo Hohes Intereſſe 
erregen. 

Das Felsprofil der Infel zeigte Schwarze Lavaſchichten, mit gelben und 
rothen Tuffen abwechfelnd. „Dreißig Faden kein Grund!" rief gebehnt unb 
eintönig ber lotbende Steuermann, und bald darauf: „Dreißig Faden Grund!" 
und raſſelnd fiel der Anfer wenige Minuten vor neun Uhr Früh am vierund⸗ 
zwanzigften Tage nach unferer Abfahrt von Stmons-Bat, nach 3000 Meilen 
zurüdgelegten Weges. — Unfer Anlerplag war inbeß, wie wir fpäter gewahr 
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wurben, nicht gerade ver befte, wir hätten ber Infel etwas näher liegen follen. 
Allein wenn man auch näher am Lante in geringerer Waffertiefe anfert, fo ift 
man doch darum vor den Stürmen des Dceans nicht mehr gejchütt, welcher die 
ganze öftliche Hälfte des Horizontes frei beherrfcht. Nım im Weften hat man 
die Infel mit ihren 700 bis 800 Fuß hohen fteilen Kraterwänden als Schub 
gegen bie bier felten wehenden Oſtwinde. 


Iusıl St. Dasl. 
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Der Beſuch der „lange mit einander verwechfelten Inſeln Amſterdam und 

St. Paul” durch die öfterreichifehe Fregatte Novara war einer der Lieblings- 
gedanken des unfterblichen Alexander v. Humbolbt, welchem berfelbe auch in 
jeinen mweihevolien, im Anhange abgebrudten „phyficalifchen und geognoſtiſchen 
Erinnerungen an die Novara-Reifenden” Ausprud verlieh. 
Zwar wurde St. Paul in nenejter Zeit von ausgezeichneten englifchen _ 
Seefahrern befucht und aufgenommen ") und auch der bisher beftandene Zweifel 
N Kapt. E. P. Bladwood, Schiff Fly, 1842, unb Capt. Denham, Bermeflungsihiff Herald, 1853 
Auch Mr. Tinot, capitaine au long cours, welder im Sommer 1844 Et. Paul befudte, veröffentlichte 


in den Nouvelles Annales de la Marine et des Colonies ‚* November 1853, einige intereffante Notizen 
über tie Infel. 








— — — — — — 
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über ben eigentlichen Entdecker und die richtige Anwendung der Benennung auf 
die beiden Eilande, durch die Auffindung des Original⸗Tagebuches von Antonio 
van Diemen, welches derſelbe auf ſeiner Reiſe von Texel nach Batavia vom 
16. December 1632 bis 21. Juli 1633 geführt hatte, gehoben, indem aus 
demſelben unwiderlegbar hervorgeht, daß dieſer berühmte Seefahrer bereits am 
17. Juli 1633 zwiſchen beiden Inſeln durchfuhr und ber nördlicheren ven Na⸗ 
men Neu⸗Amſterdam, der ſüdlicheren jenen von St. Paul beilegte '); allein 
noch immer boten die beiden Inſeln intereffante Bunkte zu einer näheren Un⸗ 
terſuchung und Beobachtung und Liegen namentlich in geognoftifcher Beziehung 
noch jo manches Räthſel zu löfen übrig. Bon den verfchiedenen Schiffen, welche 
diefelben feit ihrer Entdedung zu wiffenfchaftlichen Zweden befuchten, haben 
fich die wenigften lange genug aufgehalten, um gründliche naturwiſſenſchaftliche 
Forſchungen dafeldft anftellen zu können. Selbft der Befuch der Naturforfcher 
am Bord der englifchen Schiffe Lion und Hinboftan, welche am 2. Febr. 1793 
auf der Fahrt nach China St. Paul berührten, und denen wir den erften aus- 
führlicheren Bericht über diefe (irrigerweife von ihnen nach älteren englifchen 
Seefahrern Amfterbam genannte) Inſel verdanken, lag nicht in der urfprüng- 
lichen Abficht diefer Gefandtichafts - Expedition. Derfelde wurde vielmehr blos 


n Bis zur mühenollen Auffinbung diefes wichtigen, entſcheidenden Documentes burdy den Bibliothe- 
ar der Archive der oft» und weftindifgen Eompagnie in Amſterdam, Herrn L. €. D. van Dyk, herrſchte 
in Bezug auf Entdedung, Namen und geographiiche Lage der beiden Injeln die größte Verwirrung. 
Bald wurde ber holländifhe Seefahrer Willem de Blaming, bald ber kühne van Diemen als deren Ent- 
beder bezeichnet; bald fand man auf Atlanten und in Reiſewerken bie nörblicher gelegene Infel, bald 
wieder die fülblihere als St. Paul bezeichnet. Diefe beftändige Verwechslung der Namen batte leicht er- 
Härliher Weife die widerſprechendſten Angaben in Bezug auf Lage, Geftalt und geognoftifhe Beichaffen- 
beit des Infelpaares zur Yolge. Der eine Reiſende fchildert 3. B. Amſterdam al® eine Infel mit einem 
guten Anterplage auf der Norbfeite und einem alten Krater, beffen eine Wand einſank und daburd cine 
natärlide Verbindung mit dem Meere berftellte, und beichreibt anberjeits St. Paul als ein ödes Eiland 
mit fteil abfallenden Küften, welde das Landen an benfelben fehr ſchwer, wenn nicht völlig unmöglich 
machen, während wieder anbere Seefahrer von den beiden Infeln gerade die entgegengeſetzte Schilderung 
geben. Bergleiche: An authentic account of an Embassy from the King of Great Britain to the Emperor 
of China, together with a relation of the voyage undertaken on the occarion by H. M. Ship Lion and 
the Ship Hindostan in the East India Company’s service to the Yellow Sea and Gulf of Pekin as well as 
of their return to Europe, taken .chiefly from the papers of H. E, the Earl of Macartney etc. by Sir 
George Btaunton. Baronet. Zonbon 1797. Band 1, Seite 205—227. — Diefer werthvolle umfaffende Reiſe⸗ 
bericht wie mehrere anbere feltene Werte wurden dem Befehlshaber der Erpebition von Herrn v. Sar⸗ 
torie in Trieft zur Verfügung geftellt. — Relation du voyage & la recherche de In Peyrouse, fait par 
ordre de l’Assemblöe constituante pendant es anndes 1791, 1792, et pendant la le et la 2e annde de la 
Röpublique frangaise par le citoyen Labillardidre, correspondant de l’acad&mie des sciences de Paris. An 
VIII de la Röpublique frangaise. Band 1, Seite 120-123. — Johnston, A. H., General Gazetteer of the 
World. London 1855. — Horsburgh, James, India Directory, or directions for sailing to and from the 
East Indies, China, Australia, and the adjacent parts of Africa and South America. 2onbon 1855. 
7. Unflage, Band 1, Seite 101. — Voyage to the South Pole and round the world by Capt. Cook. 
London 1777. — Eine interefjante, ziemlich umfafjende Abhandlung über beide Injeln enthalten auch bie 
Mittheilungen ber k. k. geographiſchen Gefellihaft in Wien, 1857, 2. Heft, Seite 146—156, von A. €. 
Zhiehman, Brofeffor der Geographie und Geſchichte an der k. k. nautiſchen Alademie in Trieft. 
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durch den Zufall veranlaßt, daß man, als ver Lion in der Nähe von St. Paul 
oorbeifegelte, am Ufer zwei menjchliche Wefen gewahr wurde, welche ein an 
einer Stange befeftigtes Sadtuch in vie Luft ſchwangen und anfcheinend ängft- 
lich das Verlangen zu erkennen gaben, mit vem Schiffe zu verlehren. Dan 
glaubte auf Schiffbrüchige geftoßen zu fein, welche an dieſer gefährlichen Küfte 
geftrandet waren, und nun in ver Ankunft des Lion ein unerwartetes Mittel 
zu ihrer Rettung erblickten. Ergriffen von einer fo verzweiflungsvollen Lage 
hielt e8 der Commandant des Lion nur für eine glüdfiche Fügung, das Werl- 
zeug ihrer Befreiung werben zu können. Als aber ein Boot des englifchen 
Kriegsfchiffes, welches die Schiffhrüchigen abholen und am Bord des Lion brin- 
gen follte, auf der Infel gelandet war, erfuhr man bald die ſeltſame Täuſchung, 
ber man fich hingegeben hatte. Die Dienfchen, welche die Humanität von biefem 
verlaffenen Orte zu befreien vermeinte, waren keineswegs unfreiwillige Be⸗ 
wohner der Infel, fondern Robbenjäger, bie bereits feit fünf Monaten auf ders 
felben lebten, und noch weitere zehn Donate daſelbſt zuzubringen gedachten, in 
ber Abftcht, eine Schiffslapung von 25.000 Seebärenhäuten vollzumachen, für 
bie e8 zu jener Zeit auf den chinefifchen Märkten einen vortheilhaften Abſatz 
gab), und die Signale, welche zuerft die Aufmerkfamleit des Lion erregten, 
hatten, wie e8 ſich nun herausftellte, feinen andern Zwed, al8 nach langer Zeit 
fih wieder einmal mit Dienfchen zufammen zu finden. 

Bei der fo wichtigen Tage St. Pauls in mittlerer Entfernung von ber 
Süpfpige Afrika's und dem auftralifchen Feſtlande (von jedem ungefähr 
3150 Meilen entfernt) ſchien eine genaue, gründliche Durchſuchung ver Inſel 
nicht blos für die wifjenfchaftliche Welt, ſondern auch für die Navigation von 


i) „Es ſcheint,“ fagt Macartney, „baß bie Chineſen eine beſondere Kunft in ber Bereitung ber See» 
bärenbäute befigen, indem fle bie langen unb gröberen Haare von benfelben entfernen, um blos ben 
weichen Pelz zu belafien, und gleichzeitig au die Haut bünn und geſchmeidig zu machen verfichen. Nur 
die Ausficht auf einen fehr anjehnlihen Gewinn mochte wohl irgendwelche menſchliche Weſen verloden, 
fünfzehn Monate lang an einem fo wenig anſprechenden Orte zuzubringen, ben überdies ihre Beſchäfti⸗ 
gung noch wiberliher machte. Sie töbteten bie Seebären, als fich diefelden an der Sonne wärmten, auf 
bem Geftein entlang der Ufer unb ringe an bem breiten Waflerbeden. Da die Hänte allein nur für fie 
Werth hatten, fo ließen fie die abgehäuteten Körper unbekümmert auf dem Boden in Fäulniß übergeben, 
und biefelben Tagen in ſolchen Maſſen hier beifammen, daß es ſchwer war, nicht barauf zu treten, wenn 
man am Ufer um bie Infel ging. Bei jebem Schritte zeigte fi ein höchſt widerliches Schaufpiel, während 
ein überaus übler Geruch ber verfaulenden Subftanzen bie Utmofphäre ringsherum verpeflete. In ben 
Sommermonaten kommen bie Seebären zuweilen in Heerden von achthuundert bis taufend zu gleicher Zeit 
am Ufer an, doch gewöhnlich werben nur ungefähr hunbert berfelben erlegt. Es ift dies bie höchſte Zahl, 
welche fünf Menſchen im Laufe eines Tages abzuhänten und behufs bes Trodnens ber Häute anzuflöden 
im Stande find. Wegen Mangel an ben nöthigen Gefäßen wirb nur eine geringe Quantität bes Thranes, 
welchen biefe Thiere Tiefern , gefammelt. Ein Theil des beften Fettes wirb geſchmolzen unb bient ben 
Leuten ftatt ber Butter. Der Seebär, welcher dieſe Infel befucht, ift ber fühlihe Seebär ober bie Fall⸗ 
Ianb8-Bärenzobbe (Arctocephalus falclandicus). Das Weibchen wiegt gewöhnlich zwiſchen 70 bis 120 
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hohem Intereſſe zu fein, indem ſowohl die nach Ehina, Auftralien une Neu; 
Seeland beftimmten Schiffe, als auch Oftinbienfahrer, namentlich während ber 
Winterszeit, ziemlich nahe an biefer Infel vorbeiſegeln. Viele Befchiffer des 
indifchen Oceans erbliden in St. Banl ein wohlthätiges Aſyl für ihre fcorbut- 
kranke Mannſchaft, während andere, durch Stürme dem Untergange nahe ge- 
brachte Schiffe mehrere tanjend Meilen im Umkreiſe auf jener Infel allein 
einige Ausficht auf Hülfe und Rettung finden können. 

Für die Neifenden am Bord der Novara haftete an dem Beſuch von St. 
Baul außerdem ein Interefje ganz eigenthümlicher Art. Unter ven Unglücklichen, 
welche am 24. Auguft 1853 an Borb des britifchen Schiffes Meridian an der 
Küfte von Amfterdam Schiffbruch gelitten hatten, befand fich auch ein Schweizer, 
Namens Pfau, aus Kriens. Derjelbe war mit dem Eapitän bes Meridian, 
Richard Hernamann und einem Franzoſen ſpurlos verſchwunden, als am nächften 
Morgen die übrigen PBaffagiere des gefcheiterten Schiffes von einem zufällig 
vorüberſegelnden Wallfifchfänger gerettet wırden. Man vermuthete, daß bie 
drei Leivensgefährten verfucht hatten, in einem Heinen Boote fich auf die be- 
nachbarte Infel St. Baul zu retten und vielleicht gegenwärtig noch bort leben. 
Der Vater des Schweizers ließ fogar indirect an ven Chef der Expedition bie 
Ditte gelangen, bei dem Bejuche der Infel über das Schidjal feines unglück⸗ 
lichen Sohnes Nachforſchungen anftellen zu wollen, nocd immer der Hoffnung 
nicht entfagend, daß fich derſelbe vielleicht doch noch auf St. Paul am Leben 
befinden würbe. 

Wir lagen nun anderthalb Seemeilen von dem großen Kraterbeden ent- 
fernt, deſſen öftliche Wand durch einen Einfturz eine natürliche Verbindung mit 
bem Meere eröffnet hatte. ALS der holländiſche Schiffscapitän Willem ve 
Vlaming im Yahre 1697 an ber Inſel vorüberfuhr, hatte die Erofionsfraft 


Pfund und if 3 bis 5 Fuß lang, das Männchen jeboc) bebeutenb größer. In der Regel find dieſe Thiere 
nit befonders ſchüchtern; zuweilen ftürzen fie fih zwar, fobald fih Jemand ihnen nähert, allſogleich 
wieder ins Waſſer; Häufig bleiben fie aber auch ruhig auf dem Felſen figen, knurren und richten ſich in 
drohender Stellung auf. Ein ftarter Schlag mit einem Stode auf die Naſe ſcheint hinreichend zu fein, 
fie zu töbten. Die meiften,, bie ans Ufer kommen, find Weibchen, und das Berhältniß berfelben zu ben 
Männden ift ungefähr wie 30 zu 1. Dieſes ſcheinbare Mißverhältnig zwiſchen beiden Geſchlechtern er- 
Llärt fi ben bisherigen Beobachtuugen zufolge dadurch, daß bie füblihe Bärenrobbe zu gewifien Zeiten 
oft weite Wanderungen von einer Gegend in bie andere unternimmt und gewiffe Gegenden, wie nament⸗ 
lich das Cap der guten Hoffnung und die beiden Injeln Gt. Paul und Amſterdam, nur von trädtigen 
Weibchen, welche daſelbſt werfen, und jüngeren Männchen befucht werben. Im Winter kommt bie große 
Nüfieleobbe ober ber See⸗Elephaut (Macrorhinus Elephantinus) , welcher bisweilen eine Länge von 25, 
ja ſelbſt von 30 Fuß erreicht, in großer Anzahl an diefe Infeln heran und Iagert ſich ſchaarenweiſe auf 
bem natärliden Damme, ben bie Ufer bilden, wo bie Männchen durch ihr beftiges, weithin fchallenbes 
Geſchrei die Anwefenheit einer Heerbe verrathen.” 
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des Waſſers diejen Durchbruch noch nicht vollendet, fondern e8 erhob fich da⸗ 
mals noch zwifchen dem Krater und dem Meere ein fünf Fuß hoher Damm. 
Gegenwärtig können Boote zu allen Tageszeiten in das Sraterbeden gelangen, 
das vor dem Andrange der Wellen durch zwei natürliche Barren gefchügt ift, 
bie einen Eingang von ungefähr 300 Fuß offen laffen. Unſere fpäter angejtell- 
ten Deefjungen ergaben für die füpliche Barre eine Ränge von 600 Fuß, für die 
nördliche von 1002 Fuß; indeß die Breite der Einfahrt 306 Fuß und ihre 
Tiefe zur Zeit der Fluth 9., Fuß, während der Ebbe aber nur 2 bis 3 Fuß 
beträgt. Auf der nörblichen Seite ver Einfahrt fteht ein Tegelförmiger, hoher 
Fels (Nine pin rock genannt), den zahliofe Seevögel, bie wahrfcheinlich in 
den Rifjen und Spalten desſelben ihre Brutpläte haben, umfliegen, während 
fih unten im Waffer eine große Menge Haififche herumtummelt. Aus viefem 
Grunde muß e8 höchſt gefährlich fein, mit einem Boote in dieſen Gemäffern umzu⸗ 
ſchlagen, dafich felbft von der ſchnellſten Hülfe feine Rettung mehr erwarten läßt. 

Wir waren kaum geanfert, als ein von der Infel berannahendes Boot 
auf dem Schiffe gemeldet wurde, das fich mit drei Menſchen — von eben fo 
wüften Ausjehen wie ihr Aufenthalt — rafch der Fregatte näherte. Unfere 
Phantafie gefiel fih nun in dem Gedanken, diefe drei verwilderten und verwahr⸗ 
loften Geftalten ſeien bie verſchwundenen Schiffbrüchigen des Meridian, welche 
mitleidsvolle Wogen nach diejer Infel getragen hatten. 

Bald darauf ftieg eine greife Geſtalt mit tief gefurchten Zügen und lan⸗ 
gem grauem Barte, in eine blaue Blouſe und grobe leinene Pantalons gekleidet, 
bie ſchon manchen Winter und Sommer mitgemacht zu haben jchienen, über das 
Falfreep auf Das Ded. Der jchlichte Alte war ein Franzofe, Namens Viot, 
welcher als Auffeher über ein auf der Inſel befindliches Filcher-Etablifjement 
ſchon feit längerer Zeit daſelbſt lebte. Unfere erfte Frage war nach den Schiff- 
brüchigen des Meridian. Wie fehr fühlten wir uns aber getäufcht, als der alte 
Blouſenmann erzählte, e8 fei ihm wohl die Kataftrophe des Meridian bekannt, 
aber niemals habe er auch nur das Geringjte über jene drei Unglüdlichen, nach 
denen wir uns erfunbigten, erfahren. Viot bejuchte die Inſel feit 1841 
regelmäßig jedes Jahr, befand fich aber zur Zeit ald der Meridian Schiff- 
bruch litt, nicht auf derſelben. Das Schickſal der drei Schiffbrüchigen bleibt 
alfo noch immer unentjchieden, obgleich e8 bei fo jtürmifchem Wetter, wie ſolches 
in ber Regel im Monate Auguft im indifchen Ocean zu herrfchen pflegt, wohl 
mebr als unwahrſcheinlich ift, daß ein Boot von jo geringen ‘Dimenfionen wie 
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jenes, welches ven Capitän bes Meridian und feinen beiden Unglüdsgefährten 
zu Gebote ftand, nad) St. Paul gelangen konnte, das 42 Meilen von ver Stelle, 
wo der Schiffbruch ftattgefunden hatte, entfernt war. 

Gegen halb zwölf Uhr früh fuhren die an ven beabfichtigten wiſſenſchaft⸗ 
lihen Arbeiten betheiligten Officiere und Naturforfcher in zwei Booten behufs 
einer vorläufigen Recognoſcirung der Infel ans Land. Als wir an der Burre 
angelangt waren, lagen die mit üppigen, bufchigen Gräfern gleichwie mit einer 
grünen Dede überzogenen Wände eines herrlichen Kraters vor uns, ber durch 
feine fchöne regelmäßige Form vollitändig ven Eindruck eines natürlichen groß- 
artigen Amphitheaters machte. 

Bon beiden Seiten fteigt das Land ziemlich rafch bis zu beiläufig 800 
Fuß auf, was zugleich bie durchſchnittliche Höhe des obern Kraterrandes ift. 

An der Norpfeite des Bedens kamen eine Reihe niederer, mit Strob be- 
bedter Hütten zum Vorfchein, und aus dem Gerölle der Barre erhob fich in 
nicht ſehr ſenkrechter Richtung eine Ylaggenftange, auf welcher der alte Viot 
zu Ehren der Ankunft eines Seriegsfchiffes die franzöfiiche Flagge aufgezogen 
hatte. Als die Boote der Novara in das Kraterbeden einfuhren, falutirte er 
biefelbe mit jener nationalen Courtoifie, welche ſelbſt das rauhe Handwerk eines 
Walfängers nicht völlig abzuftreifen vermochte. Viot war zulest im März 1857 
mit einem Mulatten und einem Neger an Bord ber Fifcherbarle Alliance von 
St. Denis auf der Infel Bourbon nah St. Paul gekommen, um neuerdings 
die Sorge für bie Heine Niederlaffung zu übernehmen, welche gegenwärtig das 
Eigenthum eines in St. Denis auf der Infel Bourbon anfäfligen Franzofen, 
Namens Heurtenent ift. 

Während und in der Capftabt auf unfere Anfrage von den erften Auto» 
ritäten bes Landes gejagt wurde, die Infel St. Paul gehöre England an und 
fei von Mawitius abhängig, hörten wir jeßt zu unferem Erftaunen von den 
Dewohnern, daß St. Paul dermalen unter dem Schuge der franzöfifchen Re⸗ 
gierung und zwar unter dem Gouverneur der Infel Bourbon ftehe, welcher be- 
reits vor längerer Zeit von einer Anzahl Solvaten, die in einem Kriegsſchiffe 
bier landeten, unter ben üblichen Förmlichleiten vie franzöſiſche Flagge biffen 
ließ. Die Infel foll nach ver Ausfage des alten Viot — eines durch und durch 
ehrlich ſcheinenden Mannes, dem wir übrigens für die Richtigkeit der folgenden 
Angaben allein die Verantwortung überlaffen müſſen — vor einigen zwanzig 
Jahren das Beſitzthum eines franzöfifhen Kaufmannes aus St. Denis, Na- 
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mens Camin, geweſen fein, der fpäter mit einem gewiſſen Adam, einem Polen 
von Geburt, in Gefellfchaftsverband trat und dieſem endlich die Inſel gänzlich 
überließ. Adam, welcher uns als ein Dann von äußert graufamer Charalter- 
befchaffenheit geſchildert wurde, that ungemein viel für die Cultur ber Infel. 
Er ließ eine Anzahl von Mozambique-Negern das ganze Fahr hindurch unter 
ben empfinblichiten Entbehrungen hart arbeiten, um Steine aus dem Felſen zu 
brechen, daraus Hütten zu bauen, einen Landungsplatz an ber nörblichen Seite 
des Bedens anzulegen und eine Anzahl von Grundſtücken am untern Krater- 
ranbe mit europäifhen Gemüfenrten zu bepflanzen. 

Zu Ende ber Vierzigerjahre verkaufte Adam (ver fpäter während einer 
Fahrt von Bourbon nah Neu-Seeland einen ſchauderhaften Tod fand, indem 
er von der über feine Graufamfeiten empörten ſchwarzen Bemannung bes 
Heinen Fahrzeuges über Bord geftürzt worben fein fol) die Iufel für 6000 
ſpaniſche Dollars an ihren, vermaligen Befiger, Dir. Marie Heurtevent, einen 
Sciffsmaterial- Lieferanten (Fournisseur des bätiments) in St. Denis, 
welcher feither zweimal des Jahres während ber günftigen Jahreszeit ein Kleines 
Schiff von 30 bis 45 Tonnen mit ungefähr 15 bis 18 Fifchern nach der Inſel 
St. Paul abjendet, um diefe ungemein fifchreiche Gegend auszubeuten. Diefes 
Schiff gebt regelmäßig im November von St. Denis ab und erreicht nad) einer 
Fahrt von ungefähr 24—30 Tagen St. Baul. Die Rüdfahrt nach St. Denis 
foll in Folge des herrſchenden Süpoftpaffats in einer weit kürzeren Zeit, nämlich 
in 14 bis 16 Zagen vor fich geben. Das Fahrzeug ankert während feines Auf⸗ 
enthaltes auf St. Paul innerhalb des Kraterbedens, um das Ablaben der Pro⸗ 
bifionen für bie Fifcher, jo wie auch die Befrachtung des Schiffes mit den er- 
beuteten Meeresbewohnern zu erleichtern und gleichzeitig pasjelbe vor den Wi⸗ 
berwärtigfeiten des Wetters zu fchügen, welches in diefen Breitegraden, wie 
wir ſelbſt erfahren, fogar auch während ver relativ günftigen Jahreszeit oft fehr 
ſtürmiſch und gefahrbrohend ift. Die Fifcher fahren in verhältnißmäßig Heinen, 
für ven Hohen Wellengang des indiſchen Oceans aber vortvefflich berechneten 
Booten, fogenannten Baleinieres, auf den Fifchfang aus und lehren jeden Abend 
wieber nad) ber Inſel zurüd. Die Fiſchart, welche rings um St. Paul am häu⸗ 
figften vorfommt und ausfchlieglich mit der Angel gefangen wird, ift unter ven 
Fiſchern gemeinhin als Morue de la mer des Indes bekannt; fie tft jevoch 
feineswegs ein Schelffiich und am allerwenigften der den norbifchen Gewäſſern 
von Europa angehörige Kabeljau over gemeine Stockfiſch, ſondern der in bie 
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Familie der Umberfiſche (Sciaenae) gehörige gebänderte Lippen-Fingerfifch 
(Cheilodactylus fasciatus). Derfelbe wird eingefalzen, an ber Luft getrodnet, 
in Fäffern verpackt und in großen Ouantitäten nach den Märkten von St. Denis 
verfendet. Man rechnet, daß die Zahl der auf dieſe Weife im Laufe eines Jah⸗ 
res abgefendeten Fiſche bei 40.000 Stüd beträgt, welche auf ven Märkten von 
St. Denis zu 100 Stüden für einen Preis von 40 bis 60 Frances ) verkauft 
werben. Die Regieloften der Niederlaffung find fehr gering; Viot erhält 57 
France, feine beiden Gefährten haben der eine 40, ver andere 25 Francs Mo⸗ 
natlohn; die Fifcher erhalten monatlid) 25 bis 40 France nebft Koft. Die zweite 
Ausfahrt der letztern findet gewöhnlich im Jänner oder Februar ftatt, um im 
April oder Mai mit einer Ähnlichen Ladung zurüdzulehren. Manchmal gefchteht 
e8 aber auch, daß ver Eigenthlimer des Schiffes eine vortheilhaftere Verwen⸗ 
dung bafür findet und daß dasſelbe erft im zweiten Iahre wiederkehrt. Dann 
fieht e8 allerdings mit gewiffen, gewöhnlich nur für ein Jahr berechneten Pros 
vifionen an Mehl, Reiß, Zwiebad, Tabak u. f.w. ziemlich ungünftig aus, Allein 
bie Anfiebler bebauen, fo weit e8 ihre Arbeitskräfte geftatten, eine Anzahl von 
Grunpftüden mit Feldfrüchten und Gemüfen, und insbefonbere liefern bie Kar⸗ 
toffeln eine ziemlich reiche Ernte. Es follen von dieſem nüglichen Knollengewächſe, 
das auf dem Tuffboden ver Infel vorzüglich gebeiht, oft 60 bis 80 Centner 
geerntet werden. Gemüfegattungen bienen ven Bewohnern von St. Paul über- 
Haupt als ſehr beliebte Tauſchartikel im Verlehre mit ven Walfängern, von denen 
20 bis 30 jährlich in der Nähe beilegen, um für Salzfleiſch, Tabak, Reif, 
Zwiebad, Käfe, Branntwein u. f. w. frifche Provifionen einzutauſchen. ‘Die 
Zahl der im Laufe eines Jahres in Sicht von St. Paul vorüberfegelnden Schiffe 
wurben uns auf 100 bis 150 angegeben, von denen jeboch, außer Walfängern, 
nur wenige bie Inſel befuchen. Im Jahre 1857 3. B. geſchah e8 blos zweimal, 
bag Schiffe (und zwar von ber englifchen Kriegsmarine) im Vorbeifegeln ein 
Boot an die Infel fanbten. 

Wenn der Fifchfang in der Nähe der Infel nicht genug ergiebig erfcheint, 
fo unternehmen die Fifcher zuweilen auch Fahrten in größere Entfernungen. 
Sie verlaffen dann das Kraterbeden mit dem Schiffe, dasfie von Bourbon nach 
St. Paul gebracht, und bleiben mehrere Tage hindurch in der offenen See ober 
befuchen auch die benachbarte Infel Amfterdam, deren Küfte noch weit fifchreicher 
als die von St. Paul ift. 


) Ein Franc = 40 Kreuzer öfter. Währung. 
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Wie ſchon bemerkt, wurde umfer erfter Gang über die Infel blos in der 
Abficht einer Necognofeirung bes Terrains unternommen. Wir waren auf diefer 
Zour von Ferdinand, einem intelligenten, gewanbten und mit echt franzöftichen 
Manieren ausgejtatteten Mulatten begleitet. ‘Das hat der Franzofe vor dem 
Deutfchen voraus, Daß er auch dann noch fpecififch Franzöſiſch bleibt, felbft wenn 
er fchon zu zwei Drittbeilen mit afrikaniſchem Blute vermifcht if. Am augen- 
fälligften tritt diefe, wir möchten fagen, Unzerjeßbarteit des franzöftfchen Typus 
bei den Negern auf Haiti zu Tage, welche jedoch bei der niebern Stufe ihres 
geiftlichen Lebens allerdings nicht felten zu Zerrbilbern werben. Ferdinand be- 
fand fich zum erften Male auf St. Baul, wohin ihn die „Alliance“ im vorigen 
März gebracht Hatte. Zerwürfnifie mit feiner Familie veranlaßten, daß er ſich 
nach biefer traurigen Infel einfchiffte. Obwohl erft 24 Jahre alt, war er bereits 
Vater von zwei Kindern, die er zu St. Denis in Penfton gab, und verbingte 
fih hierauf, unmuthig über die nicht fehr Liebenswürbige Behandlung feiner 
Gefährtin, gegen 40 France monatlich als Arbeiter beim Befiter von St. 
Paul. Es Tag in feiner Abficht, mit dem nächſten Schiffe, das aus St. Denis 
auf die Infel kommt, wieder beim zu kehren, in der Hoffnung, daß bis dahin 
auch der häusliche Friede in feiner Familie wieder zurückgekehrt fein werte. 

An verfehiedenen Stellen am untern Rande bes Kraterbedens, wohin uns 
jest Ferdinand führte, fahen wir bei nieverem Wafferftande ftarfe Dämpfe auf- 
fteigen, welche das Vorhandenſein zahlreicher heißer Quellen verrietben. Die 
zwei bedeutendſten und umfangreichiten derſelben befinden fich an der nördlichen 
Seite bes Kraterbeckens und zwar wird eine derſelben Babe- die andere Trinkquelle 
genannt. Indeß quillt auch an mehreren Punkten ver nördlichen Barre heißes 
Waffer von folhem Hitzegrade aus dem Boden, daß ein in ummittelbarer Nähe 
im Bafin geangelter Fifch binnen 5 bis 6 Minuten im Wafjer jener heißen 
Stellen gekocht werben kann. Wir haben diefes Experiment, deffen auch ſchon 
Macartney erwähnt, felbft verfucht und ven auf dieſe Weife bereiteten Fiſch auch 
fehr fchmadhaft befunden. 

Bei Hochwaffer ſind ſämmtliche heiße Duellen mit Meerwaſſer vermijcht, 
und zeigen dann auch nur eine unmerklich höhere Temperatur als jene, welche 
dem letteren gewöhnlich eigen ift. In der Nähe des Landungsplates haben 
mehrere frühere Befucher der Infel verfucht, auf einigen dicht auf dem Wege zu 
ben heißen Quellen gelegenen Felsböcken ihre flüchtige Anwefenheit zu verewigen. 
So lieft man auf einem diefer ftarf verwitterten Steine: Savouret 1841, J. D. 
Rogers 1855, Mars; auf einem zweiten großen Felsblode: Hte. Rogers 1852, 
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bis 1857, und endlich die ſchon ſchwer zu entziffernden Worte: Pallefournier 
Emile, Mazarin, Denoyarez, Grenoble, Canton de Sassenage, Dépar- 
tement de I’ Isere 1844. Sonft find uns auf der Iufel keinerlei Infchriften 
befannt geworben. 

Auf dem Gange nach dem Plateau, wohin von ber Anfieblerhütte an 
ber Norbfeite des Kraterrandes ein fchmaler, fteiler und an mehreren Stellen 
ungemein befchwerlicher Pfad führt, kamen wir an einem Brutplat des gelb- 
bufchigen Spring-Pinguins (Eudyptes chrysocome) vorüber, auf dem fich 
minbeftens 500 bis 600 dieſer wunderlichen Thiere befanden, welche mit 
langen gelben, bufchigen und in Halbeirkelform über ven Augen vertheilten 
Federn geziert find, und, wie die Naturforjcher des Lion fehr richtig bemerften, 
wegen ihres eigenthümlichen Gefieders und ver faft fehuppenartigen Bedeckung 
ihrer flofjenähnlichen Flügel einigermaßen an vie Fiſchbildung erinnern. Einen 
Theil des Jahres im Waffer lebend, den andern meift am Feſtlande zubringenb, 
bat die Natur fie in einer Weife ausgeftattet, welche dieſen beiden Zweden ges 
recht wird. Das häßliche graubraune Gefieder der Jungen fticht fo gewaltig von 
bem ſchmucken Kleide der Eltern ab, daß fie beim erjten Anblid kaum als zur 
felben Art gehörige Thiere erfcheinen. Die Weibchen legen nur 1 — 2 Eier, 
und zwar im Detober, fo daß ihre Jungen zur Zeit unfere8 Befuches bereits 
ungefähr anderthalb Monate alt waren. Dieſe Pinguine, fo gelent und behende 
im Waſſer, ihrem eigentlichen Elemente, zeigen ſich ziemlich ſchwerfällig auf dem 
Lande und find daher fehr Leicht zu fangen ober mit dem Stode zu erfchlagen. 
Nur muß man fich dabei vor ihrem langen fcharfen Schnabel hüten, mit dem 
fie leicht ihrem Verfolger nicht unbedeutende Verlegungen beibringen können. 
Sie haben von ihrem Brutplae aus fett einem über Jahrhunderte reichenven 
Befuche bereits einen förmlichen Pfad nach dem Meeresufer ausgetreten und 
e8 zeigt zugleich von ihrem wunderbaren Inſtincte, daß dieſer Ort faft 
ber einzige Punkt auf der ganzen Infel ift, welcher vom Meere aus erreicht 
werben kann. Es bietet ein eigenthümliches Schaufpiel dar, eine Anzahl jener 
Spring-Pingutns zu fehen, wie fie, nachdem fie fich mit Muße im Meere ge- 
babet und Nahrung für ihre Jungen gefammelt haben, mit ihren zierlichen Kö⸗ 
pfen aus dem Waffer auftauchen, und wohlberechnenp, von der beranftürzenden 
Brandımg ſich ans Ufer jpülen laffen, oder wie fie, mit gebücktem Kopfe von 
Stein zu Stein hüpfend, fich plöglich gleich gewandbten Trampolinfpringern in 
bie wilde Fluth ftürzen! — Nicht weniger ergögend ift das Treiben dieſer Thiere, 
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nachdem fie von ihrer mühfamen Wanderung (die fie zwei- bis breimal bes 
Tages wiederholen) mit Futter für ihre Jungen, wanlenden Schrittes wie bie 
Enten, zurüd am Brutplage anlangen. Immer geht eines der Thiere gleichfam 
als Führer und Ausfpäher voraus, und die übrigen, in der Regel zehn bis fünf: 
zehn, folgen ihm in einer Colonne nad). Am Brutplage, einer fchiefen Ebene, 
angekommen, erheben fie ein fürchterliche8 Gefchrei und find nichts weniger ale 
friepfertig gegen ihre Nachbarn , befonders wenn dieſe fich ihrer gewohnten 
Pläge bemächtigt Haben. Fortwährend ift Anlaß zu Zank und Hader, und ihre 
krächzende Stimme tönt noch ſpät hinein in Die Stille der Nacht. Für ihre 
ungen zeigen fie große Zärtlichkeit, hüten biefelben ungemein forgfältig und 
vertheibigen fie mit bewunderungswürdiger Hartnädigleit gegen die füdliche 
Raubmöve (Stercorarius antarcticus), welche fortwährend den Brutplat 
umfchwebt, oder ſelbſt gegen ven Angriff von Menfchen durch beftiges Stoßen 
und Beißen mit dem Schnabel. Immer uneinig in gewöhnlichen Verbält- 
niffen, werben fie zu den treueften Verbündeten in ben Momenten gemeinfamer 
Noth und Gefahr. Das Fleifch der alten Spring-Pinguins bat einen fo unan⸗ 
genehmen Geruch, daß dasfelbe nur im äußerften Nothfalle von den Bewohnern 
ber Infel genoffen wird; das der Jungen hingegen foll einen befjeren Geſchmack 
haben. Ihr Brutplag befindet fich ungefähr 300 Fuß über der Wafferfläche 
bes Seraterbedens '), 

Weitere 400 Fuß mühevollen Steigens und Kletterns bringen ven Wan⸗ 
berer endlich auf das Plateau, von deſſen höchſten Punkten derſelbe um fo leich- 
ter einen Blid über den größten Theil der Infel gewinnt, als dieſe völfig baum- 
[08 ift. An mehreren Stellen fanden wir den Boden zwar warm, und an jener 
ungefähr 600 Zuß breiten, fchlammigen Strede, welcher bereits die Natur- 
forfcher des Lion erwähnen, gerieth man in der That in Gefahr, mehrere Fuß 
tief in das heiße und weiche Erdreich einzufinten, wenn man fich nicht mit 
großer Behutſamkeit parüber fortbewegte. Bon den feurigen Flammen hingegen, 
welche Macartney vom Ded des Schiffes aus des Nachts auf den Höhen ber 
Inſel bemerkt haben will, und die viele Aehnlichleit mit jenen berühmten nächt- 
lichen Feuern (Pietra mala) in den Bergen zwijchen Florenz und Bologna 
gehabt haben follen, konnte gegenwärtig nichts mehr wahrgenommen werben. 
. . ) &in zweiter Brutplag, und zwar noch ausgebehnter, aber auch unzugänglicher als ber eben befchrie- 
bene, befindet fih an ber norbweftlichen Küfte der Inſel. Dort auf jenen fchroffen, zerflüfteten Yelsmafien 
mögen fi diefe wunderlichen Thiere ungeftört jonnen und haben nicht Leicht bie fo gerne zerftörende 


Hand des Menfchen zu fürdten, der bafelbfi nur mit ben größten Beſchwerden, ja felbft nicht ohne 
Lebensgefahr an der fteilen Yeldwand binabzugleiten vermag. 
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An der norbweftlichen Seite ver Infel, gegen das Meer zu, erheben fich 
einige Schladentegel mit eingeftürzten Spiten, welche durch ihre fchönen regel- 
mäßigen Formen fehr bald die Aufmerkſamkeit unfers Geognoften auf fich 
zogen und fpäter einer ber Brennpunkte feiner Thätigleit geworben find. In 
der Nähe berfelben zeigen fich viele Spuren von Lavaſtrömen, welche noch 
ganz deutlich die Richtung erkennen laffen, in ber fie ihren Zug genommen 
haben. Vom obern Rande des großen Kraterbedens gegen das Meer herrfcht 
eine allmälige Abvachung, welche indeß plöglich in einem fchroffen Abgrunde 
von 150 bis 200 Fuß Tiefe endet. 

Um nicht auf demfelben Pfade zurüctzufehren, ſchlugen wir unferem Füh- 
rer, dem bienftfertigen Ferdinand vor, uns auf einer andern Wegfpur, als der 
im Heraufflettern verfolgten zum Ufer hinabzugeleiten, worauf derſelbe an einer 
faft ſenkrecht abfallenden Stelle des obern Kraterrandes ftehen blieb, ven üppigen 
Graswuchs mit beiden Händen aus einander bog und, indem er einige Schritte 
vorwärts that, uns einlud ihm zu folgen. Wir erfchraden im erſten Augen- 
blide vor dem Gedanken, auf folche Weife nach der Tiefe gelangen zu follen, 
fanden aber bald das Fortbewegen minder gefährlich und grauenerregend als es 
ung anfangs erfchien, da man fich ohne Bedenken auf das hohe dichte Gras, 
welches durch feine Fräftigen Halme fogar eine fichere Stütze gewährte, nieber- 
laffen und anfehnliche Streden auf demſelben binabgleiten Fonnte. 

In weniger als dreiviertel Stunden waren wir vom obern Rraterrande 
wieder nach der Anſiedlung zurüdgelangt und fchicten uns nun zur Rückkehr 
nach der Fregatte an. Ein ziemlich ftarfer Norboftwind hatte fich inzwifchen ein- 
geftellt umd machte die Fahrt in unferem Heinen, kurzen, für die gewaltigen 
Wellen des indifchen Dceans nicht gut geeigneten Fahrzeuge äußerſt unbehaglich. 
An der Fregatte angefommen, ging die See fo hoch und hatte fich die Schwierig- 
feit für die Boote anzulegen dermaßen gefteigert, daß man anfänglich verfuchte, 
auf ven am Spiegel herabhängenden fogenannten Jakobsleitern das ‘Ded zu ge- 
winnen. Als aber fogar einer ver Seemänner, welche bekanntlich im Klettern 
weit größere Fertigkeit al8 gewöhnliche Erdenkinder befigen, im Momente, ale 
er eben eine dieſer Leitern erfaßte, von einer heranftürmenden Woge erreicht 
wurde und, mit dem halben Körper ins Waffer finfend, faft Gefahr lief, von einem 
Haie erhafcht zu werben, Da zogen es vie noch im Boote befindlichen Naturforjcher 
vor, ſich nach der Steuerborbfeite rudern zu lajfen, um von dort aus am 
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Obſchon diefer Vorfall zur Genüge die Unausführbarfeit ver anfänglichen 
Abficht herausftellte, jeden Abend an Bord zurüdzufehren und im beftänbigen 
Verkehr mit dem Schiffe zu bleiben, fo vermuthete man doch nicht, daß 
felft in der gegenwärtigen Jahreszeit, vem Sommer St. Bauls, die Witterung 
plöglich jo ungünftig und ftürmifch werden konnte, um fchon bald nach unferer 
Ausichiffung die Fregatte zu nöthigen, eiligft ihren Anlerplag verlaffen und faft 
eine Woche lang unter den unbehaglichiten Umftänden in offener See zubringen 
zu müſſen. 

Am 20. November gegen ſechs Uhr früh fchifften fich ſämmtliche, bei den 
auf der Inſel vorzumehmenden wiffenfchaftlichen Arbeiten betheiligte Officiere 
und Naturforfcher, mit einer großen Anzahl von Inftrumenten, Apparaten und 
Gepädsftüden verjehen, nebft der ihnen beigegebenen Mannfchaft (zufammen 
32 Perfonen) aus. Die Heine Exrpebition wurde für die Dauer von ſechs Tagen 
mit Rebensmitteln und auch mit Trinfwaffer verjehen, indem fich auf der Inſel 
feine einzige Süßwafferquelle befindet und die Bewohner ihren ganzen Bedarf 
an trinkbarer Flüffigkeit theils durch die fallende Regenmenge, theils in Zeiten 
längerer Trodenheit durch das Waſſer einer an der Norbfeite des untern 
Kraterrandes hervorkommenden, heißen falzigen Quelle zu deden bemüffigt find. 
Bereits ſchon längere Zeit an dieſes Getränf und feinen eigenthümlichen Ge- 
ſchmack gewöhnt, verfpüren fie durch deſſen Genuß durchaus Feine üblen Folgen, 
was vielleicht weniger bei ſolchen Perfonen ver Tall fein bürfte, welche die In- 
ſel zum erften Male befuchen und ihrer erhigenden Beichäftigung wegen täglich 
große Duantitäten Trinkwaſſer benöthigen. 

Auf einer Heinen Anhöhe von ungefähr 150 Fuß an der Norbfeite des 
Kraterbeckens oberhalb der Fifcherhütten wurde ein hölzernes Häuschen zum 
Schutze für die aftronomifchen, und in einer Entfernung von 40 Fuß ein 
zweites fir die magnetifchen Inftrumente aufgerichtet und mit deren Benützung 
der Schiffsfähnrich Herr Robert Müller betraut. Für die geobätifchen Auf- 
nahmen mittelft des Theodoliten wurde ber Fregattenfähnrich Herr Guſtav 
Battlogg, und für jene mit dem Meptifche der Fregattenfähnrich Herr Eugen 
Kronowetter beftimmt. Unter der Leitung des Letzteren ftanden gleichzeitig die 
meteorologifchen Beobachtungen, die Unterfuchungen mit dem Fluthmeſſer und 
dem Stromgefchwindigleitsmeffer, die Zieflotbungen im Beden und an beiden 
Seiten der Barre, Arbeiten, mit deren Ausführung der Cadet Graf Borelli 
umb der Oberftenermann Cian beauftragt waren. Wir quartierten uns fo gut e8 
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ging in den fchmusigen ärmlichen Hütten ein, welche im Sommer ben Fiſchern 
ans St. Denis als Obdach dienen. In einer verjelben hingen mehrere Bilder, 
das eine Napoleon I. auf einem Schimmel reitend, bie andern weibliche Por- 
traits und Scenen aus dem Parifer Leben darftellend; jo wie überhaupt vie 
ganze Wirthfchaft einen echt franzöftfchen Anſtrich hatte. 

Kaum waren Inftrumente, Apparate, Menfchen und Gepädsftiide noth⸗ 
bürftig untergebracht, als fich neuerdings ein heftiger Norpwind einftellte, 
welcher während ber Nacht vom 20. auf ben 21. dermaßen an SHeftigfeit 
zunahm, daß er die beiden noch nicht ganz vollendeten Beobachtungshäuschen 
(in denen glüdlicher Weiſe die Inftrumente noch nicht aufgeftellt waren) nieber- 
riß, und in den bereits begonnenen Arbeiten große Störungen hervorrief. 

In den Morgenſtunden näherte fich ein Walfänger ver Infel und ſchickte 
eines feiner Boote nad) friſchen Provifionen ans Land. Es war der Herald von 
Neu-Bedford im Staate Maffachuffetts in Nordamerika, ver fich bereits feit 27 
Monaten auf der Reife befand, und noch elf Monate zu benöthigen glaubte, um 
die beabfichtigte Ladung an Thran und Walfifchbein zu vollenden. Derfelbe kam 
zuleßt von der St. Auguftins-Bai (Madagascar), die er vor ungefähr zwei 
Monaten verlaffen hatte. Als ver Capitän, welcher fich gleichfalls auf dem 
Boote befand, die wifjenfchaftliche Thätigleit erblickte, die fich eben auf der 
fonft fo verlaffenen Infel zu entwideln begann, erzählte er, daß einer feiner 
Matrofen vor wenigen Tagen vom Maſt gefallen fei und fich dabei nicht unbe- 
deutend verlegt habe. Zugleich ftellte er auch die Anfrage, ob nicht unfrerfeits 
ärztlicher Beiſtand geleiftet werben Könnte. Unter den unficheren Verhältnifien, 
in denen wir ung felbft auf der Inſel befanden, hielten wir es für gerathener, 
dem Walfänger zu empfehlen, nach der Fregatte zu fahren und dort ärztliche 
Hülfe zu fuchen. Wie wir fpäter hörten, wurde der Schiffewundarzt Ru⸗ 
ſchitzka, troß der Ungunft des Wetters, von ber Fregatte aus beorbert, ben be- 
ſchädigten Matroſen zu befuchen, und hatte bie Genugthuung, dem Kranken 
wefentliche Dienfte leiften zu können. 

Das Unwetter bauerte den ganzen Tag über fort unb wurbe enblich in 
der Racht vom 21. auf den 22. jo arg, daß bie Fregatte wieder unter Segel 
gehen mußte. Gegen drei ein halb Uhr Morgens fing viefelbe bei einer unge- 
mein hohen See und abwechfelnden Winpftögen und Regenfchauern nach einer 
heftigen Bde aus Nordweſt plöglic) ſtark zu treiben an, jo daß man am Bord 
im erften Augenblide fich der Meinung bingab, einer jener unbeimlichen Stöße, 
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welche ſchon mehrere Stunden hindurch in einem nur zu regelmäßigen Tempo 
auf einander folgten, habe die Kette zerfprengt, und der Anker ſei verloren 
gegangen. Es wurden fofort die Klüver gehißt, die Marsjegel beigefegt, vier 
Reefe in dieſelbe genommen und angefangen die Ankerkette einzuholen. Diefe 
Arbeit, zu allen Zeiten fehr befchwerlich, war e8 diesmal ganz beſonders und 
ſchien gar nicht enden zu wollen. Obſchon bald nach drei ein halb Uhr das 
Gangfpiel bemannt und in Bewegung gejeßt worden war, jo kam boch erft 
nach fieben Uhr, alfo vier Stunden fpäter, der Anfer an die Oberfläche des 
Waſſers. Es war der Backbordanker, ven man gehoben, und man gemwahrte 
nun, daß ein Arm vesfelben fehlte und völlig weggebrodden war. Bei dem 
jtürmifchen Charakter des Wetters fehien es fehr bedenklich den Anker einzu- 
ziehen, indem biefer in Folge des ſtarken Stampfens der Fregatte fortwährend 
mit großer Heftigfeit an das Schiff ſchlug, und nur mit der größten Lebensge⸗ 
fahr der Matrofen verfichert werden fonnte. Ein Glied der Kette wurde daher 
gebrochen und der Anker fchlüpfen gelafien, um das Schiff, an welches ber 
bereits gehobene Anker bejtänbig ſchlug, vor ernfter Beſchädigung zu fehügen. 
Die Fregatte hatte hierauf einen volllommenen Norbweitfturm zu beftehen und 
erjt nach drei Tagen des unheimlichiten Rollens und Stampfens gelang es ihr, 
bei leichter nörplicher Brife ihren früheren Anferplat wieder zu erreichen. Die 
auf St. Paul zu wifjenjchaftlichen Arbeiten zurüdgelaffenen Erpebitionsmit- 
glieder befchlich aber ein ganz eigenthümliches Gefühl, als die Fregatte bei 
furchtbarem Unwetter Tage lang außer Sicht blieb, und unwilllürlich verfeßte 
fih die Phantafie in die Lage von Menſchen, welche die Sturmwelle des Ge- 
ſchicks auf diefes einfame Eiland im indiſchen Dcean geivorfen, um bort viel- 
leicht viele Monate lang nach Hülfe und Rettung zu fohmachten. 

Der alte Biot, welcher bereits zum jechsten Male nach der Infel gekom⸗ 
men war, meinte, dieſes regneriſch⸗ſtürmiſche Wetter ſei in der gegenwärtigen 
Jahreszeit eine ganz ungewöhnliche Erſcheinung; eine Ausſage, die ſpäter 
auch durch die Mittheilungen mehrerer nordamerikaniſcher Walfänger beſtätigt 
wurde. In der Regel beginnt anfangs November die günſtige Jahreszeit, wo 
der Südwind vorherrſcht und der Himmel oft Wochen lang klar und heiter 
bleibt. Der heiterſte Monat des Jahres iſt ver Jänner, der kälteſte der Inni. 
Dom Mai bis zum Detober foll es äußerſt ſchwer halten mit Booten auf der 
Inſel zu landen, und Fälle wie jener, welchen der Hiftortograph der Ma⸗ 
cartney'ſchen Gefandtfchaft nach China erzählt, wo ein im September 1792 an 
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ber Oftfeite der Inſel geankertes Schiff im Laufe von acht Wochen nur 
zweimal im Stande war ein Boot mit Xebensmitteln nach der Infel zu fchiden, 
follen während ver ftürmifchen Jahreszeit gerade nicht zu den Seltenheiten 
gehören. Aus diefem Grunde befchränft fich auch der Fifchfang auf Die günftige 
Zeit (vom November bis April), indeß im übrigen Theile des Jahres die 
verfchiebenen Wohnhütten von den Fiſchern völlig verlaffen find und nur von 
ein paar Arbeitern bewohnt werben, welchen die Sorge über das zwar ge- 
ringe, aber nichts weniger als werthloje Geräthe auf der Infel anvertraut 
ift. Diefe führen ſodann ein höchit einförmiges, wenngleich nicht bürftiges 
Leben; denn das Kraterbeden liefert das ganze Jahr hindurch vorzügliche 
Fiſche und Krebfe im reichlichften Maße. 

Unfere Matrofen hingen fortwährenn einen Korb, in bem fich Köder be- 
fand, dicht am Kraterbeckenrande wenige Fuß tief ins Waffer und zogen denfelben 
jebesmal voll mit Zanguften herauf. In wenigen Stunden fingen fie zuweilen 
80 bis 100 Stück biefer großen äußerft wohlſchmeckenden Krebsart (Palinurus). 
Eine Ercurfion, welche eines Morgens von uns in einem Fifcherboote nach ber 
Süpfeite der Infel unternommen wurbe, lohnte ſich durch die Erbeutung von 
einem halben Hundert ber verſchiedenſten Meeresbemohner, von denen einzelne 
20 bis 25 Pfunde wogen. 

Schnee ſoll nach Viot's Ausfage im Winter nicht häufig fallen und in 
Folge der wärmeren Temperatur des vulcanifchen Bodens niemals lange liegen 
bleiben. Dagegen ift Hagel eine ziemlich gewöhnliche Erfcheinung. Regen fällt 
ſehr oft umb in großer Menge. Viot konnte nicht müde werben, fein Erftaunen 
über bie Größe der Negentropfen auszubrüden, welche er manches Jahr in St. 
Baul Hatte fallen jehen. Die Kälte ift manchmal ziemlich empfinplich; doch 
hindert der faft gänzliche Mangel an Brennmaterial (denn feldft animaltfcher 
Dünger ift nicht in foldder Menge vorhanden, daß fich deſſen Anhäufung lohnen 
würde) bie zeitweiligen Bewohner ver Infel, fich ven Genuß einer künſtlichen 
Erwärmung zu verfchaffen. „Wenn ums ver legte Sturm nicht eine Hütte nieder⸗ 
geriffen Hätte, würden wir längft kein Brennholz mehr haben“, bemerkte einmal 
naiv ber alte Franzoſe, auf ein bürftiges Lager hingeſtreckt und fich forgfältiger 
in feine grobe wollene Bettvede hüllend. Der Winter beginnt im Mai und 
banert bis Ende September. Während biefer Zeit find Nordwinde oft fehr ftarf. 
Am 27. Juni 1857 tobte jech8 bis acht Stunden hindurch ein dermaßen heftiger 
Sturm, daß fi die Bewohner von St. Paul nicht aus ihrer Hütte wagten, 
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aus Furcht, von bemfelben umgeworfen zu werden. Diefe Winterftürme wüthen 
zuweilen in einem folchen Grabe, daß fie große Waffermaffen aus dem Krater⸗ 
beden bis zu einer beträchtlichen Höhe in wildem Wirbel mit fich fortführen, 
was um fo erflärlicher ift, als Die Bahn ver Orkane des fünlichen Dceans, welche 
in ven Gewäffern von Rodriguez und Mauritius oft fo furchtbare Verheerungen 
anrichten, zuweilen bis zu den Infeln St. Paul und Amfterdam reicht. Im No- 
bember, dem Anfange ver befjern Fahreszeit, treten zugleich die veränberlichen 
Winde ein, welche bis Ende März anhalten, worauf dann wieber Nord⸗ und 
Nordweſtwinde regelmäßig zu wehen beginnen; diefe bringen häufig Regen unb 
ungünftiges Wetter, indeß bei dem Winde von Weft bis zu Süd in der Regel 
falte, aber heitere und trodene Witterung fich einftellt. Während unferer An⸗ 
weſenheit machten wir wiederholt die intereffante Beobachtung der regelmäßigen 
Wiederkehr gewiffer Winde in einer beftimmten Reihenfolge. Nachdem z. B. 
einige Tage lang Norboftwind vorherrfchte, ftellte fih Nord» und Nordweſtwind 
ein, der allmälig in Wejt- bis Südwind überging, worauf ver Wind gewöhn- 
lich einhielt und fobann wieder mit Norboft begann; eine Erfcheinung, die fich 
mit überrafchender Genauigleit alle ſechs Tage wiederholte. 

Nebel find ſehr häufig im Herbite, dagegen follen Gewitter nur felten 
vorkommen und niemals von befonderer Stärke fein. Während eines achtzehn- 
tägigen Aufenthaltes fahen wir das hunberttheilige Thermometer in ber Stube 
weber eine höhere Temperatur als 19°, noch eine nieverere al8 12° zeigen. Ma⸗ 
cartneh giebt die mittlere Höhe des Wärmemefjers während feines Beſuches 
im Februar 1793 auf 62° 3. (16.69 C.) an. 

Was die Erbbeben betrifft, eine Exrfcheinung, an deren Vorkommen auf 
St. Paul fi) das größte Interefie knüpft, fo behauptet Viot, während der 
ſechzehn Jahre, als er die Infel abwechſelnd bejuchte, weder jemals folche 
felbit verjpürt, noch über deren zeitweiliges Vorkommen auf derfelben irgend 
etwas gehört zu haben. 

Dagegen meinte Ferbinand (der allervings erft feit acht Monaten auf 
der Inſel zubrachte), fein Vorgänger Rofemond habe ihm von Erderſchütte⸗ 
rungen, wiewohl nur von fehr leichter Art, erzählt, welche letzterer während 
feines mehrjährigen Aufenthaltes auf St. Paul verfpürt haben wollte. Bei 
dem geringen Umfange der Inſel und ver gewaltigen Brandung an ihren 
Küften find inbeß leichte Schwingungen auch ohne Einfluß wulcanifcher Kräfte 
nicht ganz unwahrſcheinlich. Doc befikt St. Paul am untern Rande bes 
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Rraterbediens an jenen zahlreichen Stellen, aus benen zur Zeit ber Ebbe 
jo mächtige Dämpfe emporfteigen, eben fo viele natürliche Ventile, um fich 
ber überſchüſſigen unterirdiſchen Safe zu entlebigen, fo daß bei ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande und fo lange fie nicht durch irgend einen Zufall verftopft 
iverben, kein befonderer Grund zu einer Erſchütterung der Erbrinde in Folge 
vulcanifcher Kräfte vorhanden ift. Das Erpbeben vom 14. Auguft 1857, 
welches in der Eapftabt und deren Umgebung ziemlich ftart verfpürt wurbe, 
icheint feinen Erfchätterungsfreis nicht bis nah St. Paul ausgedehnt zu 
haben. Wenigftens behaupten die gegenwärtigen Bewohner von St. Paul ein- 
ftimmig, fich nicht im geringften daran erinnern zu können, am 14. Auguft ober 
ungefähr um biefe Zeit irgend eine Erderſchütterung oder fonjt eine unge- 
wöhnliche auffallende Erfcheinung auf der Oberfläche der Erbe ober in ber 
Atmofphäre wahrgenommen zu haben. 


Wir jagen abfichtlich „um dieſe Zeit”, weil die Bewohner der Infel fich 
nicht der heut zu Tage üblichen Beihülfe eines gebrudten Kalenders bedienen, 
ſondern dem Fortfchreiten der Zeit nur mit dem Gebächtniffe folgen. Daß 
bei biefer Art zu rechnen bisweilen Irrthümer eintreten, ift um fo erflär- 
licher, als feiner der drei Infulaner zu fchreiben verfteht. So 3. B. bemerften 
wir einmal dem biedern Viot, daß er fich in feiner Zeitrechnung um einen 
ganzen Tag geirrt habe, an dem er noch nicht gelebt hatte. „Nous nous 
confondons toujours avec ces malheureux mois de trente et un jours!“ 
(wir irren uns immer mit dieſen unglüdlichen Monaten von 31 Tagen) war 
bie gutmüthige Antwort des alten Emigranten aus Nantes. 


Obgleich die vulcanifche Natur von St. Paul geologifch manches In- 
tereffante bietet, fo ift doch die Ausbeute für naturhiſtoriſche Sammlungen eine 
“mir wenig lohnende. Eine Infel, auf welcher ſich weder Baum noch Strauch 
befindet, und auf deren wenngleich fruchtbarem Tuffboden nur einige Gräfer, 
Farren und Moofe gebeihen, Tann, was den Reichthum der Ausbeute betrifft, 
den Botaniker eben fo wenig befriedigen als ven Zoologen, welcher hier, wie 
wir fpäter umftändlicher fehen werden, nur wenigen Repräfentanten aus dem 
Reiche der animalifchen Schöpfung begegnet. 


An mehreren Orten tft von bem bie Fregatte begleitenden Kunftgärtner 
Herrn Iellinel ver Anbau einer Anzahl europäifcher Gemüfearten und anti- 
feorbutifcher Pflanzen, wie Kohl, Rettig, verfchiebener Rübenforten, Sellerie, 
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Gartenkreſſe und Löffelkraut Y) beforgt worden, und wie wir hoffen mit gutem 
Erfolge; wenigftens hatten wir bie Genugthuung, noch während unſeres Auf- 
enthaltes bie erſten Sprößlinge von einzelnen ver angebauten Pflanzen bereits 
aus der Erde bervorbrechen zu fehen. Es giebt gegenwärtig kaum mehr als 
zwölf bis fünfzehn cultiwirte Stellen auf der Infel; wenn biefelben aber 
gehörig bearbeitet wirrden, fo könnten fie immerhin reichlihe Nahrung für 
80 bis 100 Menſchen bieten. Eine Menge von ſechs bis acht Süden Kar- 
toffeln, im Juni gepflanzt, giebt im Jänner oder Februar eine Ernte, bie 
60 bis 80 Fäſſer (das Faß zu 100 Pfund) füllt. 

Auch Weizen, Mais und Gerfte fommen auf St. Paul gut fort, und 
nur aus dem Grunde ift der Anbau berjelben aufgegeben worden, weil ihre 
Verwendung zur Brotbereitung eine weit größere Menge Brennmaterial 
erforbert, als den Bewohnern zu Gebote fteht. Dagegen find die bisherigen 
Eulturverfuhhe mit Bohnen und Erbſen völlig mißlungen. Alle Arten von 
Nahrungspflanzen geben indeß nur eine einzige Ernte im Sabre. Auch mehrere 
Baumarten, denen das bortige Klima feiner mehrfachen Aehnlichfeit wegen 
mit dem ihrer Heimat zufagen dürfte, wie Pınus maritima, Protea-Arten, 
Caſuarinen, und deren Gedeihen ſchon in Folge des auf ber Infel fo fpärlich 
vorhandenen Brennmaterial® eine außerordentliche Wohlthat für bie zeitwei- 
ligen Bewohner berfelben wäre, wurben in ber Nähe ver beiden Beobachtungs- 
häuschen vom Kunftgärtner der Expedition mittelft Samen zu verpflanzen 
verfucht. Und gewiß wäre e8 nicht eines ber unmwichtigften von ber Novara⸗ 
Expedition auf St. Paul erzielten Refultate, wenn das Gebeihen des in fo 
ebler Abfiht in die Erde gelegten Samens DVeranlaffung zur allmäligen, 
wenigftens theilweiſen Bewaldung der Inſel werben follte, 

Was die Fauna St. Pauls betrifft, fo erfcheint eine bisher noch nicht 
befchriebene Art aus der Gattung der Seejchwalben (Sterna) mit lorallen⸗ 
rothem Schnabel und Füßen, fchwarzem Kopfe und einem höchft zierlichen - 
filbergrauen Gefieder, unftreitig als der ſchönſte unter ihren geflügelten Be⸗ 
wohnern, während die Pinguins (Eudyptes chrysocome) als die wunber- 
lichiten und feltfamften Gefchöpfe der Injel angefehen werden müffen. Außer- 
dem kommt noch ein zierlicher, im Felfen niftender grauer Sturmtaudyer 
(Prion vittatus) und eine braune Raubmöve (Stercorarius antarcticus), jo 


) Die angebauten Gemüſearten finb: Brassica napus, Brassica oleraoea capitata, Brassica rapa alba, 
Braseica rapa flava, Raphanus sativus, Lepidium sativam, Apium graveolens, Cochlearia offhcinalis. 
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wie brei Arten von Albatroffen (Diomedea exulans und chlororhynchos 
und Phoebetria fuliginosa) vor, welche ſämmtlich in zahlreichen Exemplaren 
gefammelt worden fin. 

Eine etwas reichere Ausbeute, als die Oberfläche, bot das Kraterbeden. 
Dasjelbe hat eine Tiefe von 100 bis 175 Fuß; dicht am Rande fiel das 
Senkloth bereits zehn Faden tief hinab. Verſuche mit dem Schleppneße 
(Drague), obwohl zu wiederholten Malen angejtellt, haben zu feinem 
günftigen Refultate geführt. Dagegen lieferte die Angel manches intereifante 
Sammlungsftüd, und Wanderungen zur Zeit der Ebbe über die bloßgelegten 
Telsblöde längs des Ufers am Kraterbeden lohnten fi durch manchen kon⸗ 
chyliologiſchen Fund. In der Mitte des Baffins trafen wir bei 34 Faden Tiefe 
Ihlammigen Grund; in der Nähe ver heißen Quelle ungefähr 100 Fuß davon 
entfernt bei 19 Faden, und an einer britten Stelle an der Sübfeite bei 23 Fa- 
ben. Viot fagte, er habe bei wiederholten Meffungen an verfchiedenen Stellen 
bie Tiefe des Beckens abwechjelnd von 10 bis 35 Faden gefunden. Die Bären⸗ 
robben (Arctocephalus falelandicus), von denen, wie Macartney erzählt, 
noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts täglich Tauſende ans Ufer kamen, 
um fich zu fonnen, find vermalen gänzlich verfcehwunden und nur böchft felten 
foll eines diefer Thiere von den gegenwärtigen Bewohnern ber Infel gefehen 
und erlegt werben. Nicht einmal von den Gerippen jener Seejäugethiere, welche 
noch, als die Naturforfcher des Lion die Infel St. Paul durchwanderten, 
fo maffenbaft umberlagen, daß man fich gleichfam nur über Knochenfelder 
entlang des Kraterrandes fortbewegen konnte, iſt dermalen eine Spur vor⸗ 
handen, und Niemand würde ahnen, daß auf dieſer Inſel einſt Hunderttau⸗ 
ſende Robben ihren Tod gefunden haben. 

Faſt alle vierfüßigen Bewohner der Inſel ſind aus Europa oder den 
franzöſiſchen Colonien durch Schiffe hierher gebrachte Hausthiere, wie Schweine, 
Ziegen, Raben, Kaninchen, welche gegenwärtig im verwilderten Zustande hier 
leben. Die Ziegen, welche zuerft um das Jahr 1844 eingeführt wurden, find 
in großer Anzahl im nordweſtlichen Theil der Infel vorhanden; Schweine 
dagegen werben feltener angetroffen. Während unferer Anwejenheit wurbe ein 
Schwein und eine verwilderte Kate erlegt; wenige Tage darauf fing man 
bie fünf ungen dieſer abe, welche aus Mangel an Nahrung freiwillig ihr 
Verſteck verlaffen Hatten. Ein Hafenweibchen, das wir aus ber Capftabt 
mitgebracht, erhielt auf ver Inſel die Freiheit und e8 war für bie Fort- 
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pflanzung dieſer nützlichen Thiere ein günftiger Zufall, daß fich auf ber In⸗ 
jel bereits ein Männchen diefer Hafenart befand. Auch ein Paar Gänfe wurden 
den Anfieblern zum Gefchenfe gemacht, bie fich vielleicht dort fortpflanzen. 

Da wir die Infel unbewohnt glaubten, fo war es anfänglich die Ab- 
fiht, mehrere Gattungen Hausthiere verfchiedener Gefchlechter behufs ber 
Fortpflanzung auf St. Paul zurückzulaſſen und wir hatten zu dieſem Zwecke 
bereits in ber Capftabt verfchievene Einkäufe an Nusthieren gemacht; allein 
wir unterliegen biefes Vorhaben unter ven herrfehenden Umftänden, wo für 
biefelben wenig Ausficht vorhanden ſchien, fo lange verfchont zu bleiben, um 
ben gewünfchten Erfolg zu erreichen. Kühe werben zumeilen von Walfängern 
bes friſchen Futters wegen zur Kräftigung auf der Inſel zurüdgelaffen und 
nach einigen Monaten wieder von bort abgeholt. 

Die beabfichtigten wiffenfchaftlichen Arbeiten der Expedition würden 
leicht binnen acht Tagen vollendet gewefen fein, hätte uns nicht bie Ungunft 
bes Wetters fo hartnädig verfolgt! Heftige Norbiwinde, welche jeden Ge- 
brauch des Meßtifches im Freien unmöglich machten, wechſelten unaufhörlich 
mit Regenbden. An aftronomifche Arbeiten war ſchon gar nicht zu denken. 
Beobachtungen mit dem Barometer, Thermometer, Stromgefchwindigfeitd- 
mefjer und Fluthmeffer konnten allein fortgefegt werben, und da ergaben na⸗ 
mentlich die legteren unter anderm das intereffante Refultat, daß die Zeit ber 
höchiten Fluth bei Vollmond und Neumond nicht wie Horsburgh (7. Aus⸗ 
gabe, Band 1, Seite 102) angiebt, um elf Uhr Vormittags, fondern um 
ein Uhr zehn Minuten Nachmittags eintritt '). 

Auch die Ausflüge zu naturwifienfchaftlichen Zweden begegneten großen 
Schwierigfeiten und Hinverniffen. Eines Tages war der Negen fo heftig, 
daß die leichte Dede unferer Wohnftube vor dem Einbringen der herabftür- 
zenden Regenmaſſe nicht länger zu fchügen vermochte, und es begann aus 
unzähligen Fugen und Riffen auf Bett, Tifch und Fußboden zu triefen. Da 


Nah Macartney fleigt bei Vollmond und Neumond bie Fluth ſenkrecht 8 bis 9 Yu. Ein nörblicer 
Wind verurſacht immer bie größte Fluth, deren Richtung fünäftli zu Süb und norböftlih zu Rorb if, 
während bie Geſchwindigkeit der Strömung 3 Meilen in ber Stunbe beträgt. — Die Refultate ber von 
der Novara-Erpebition im Beden von St. Paul angeftellten Fluthbeobachtungen find: Hafenzeit 1» 19", 
ber größte beobachtete Unterfchieb zwifchen Hoch⸗ und Tiefwaſſer 5 Wiener Fuß. Der Felsblock am Ufer 
befindet fi 10 Schritte öftlih von der Ranbungsftelle im Kraterbeden und wurbe oberhalb platt gemeißelt, 
fo daß berfelbe nah unferen Beftimmungen 3 Fuß 7 Linien Wiener Maß fiber ben mittleren Meeres⸗ 
fpiegel hervorragt, an weldhem ber benützte Fluthmeſſer aufgeftellt war. Die Geſchwindigkeit ber Fluth⸗ 
oder Ebbe-Gtrömung an ber Einfahrt betrug im Marimum 4 Seemeilen ftänblich. 
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fich jeder in ber Stube feines Nachbars vor dem Regen gefchügter glanbte, fo 
fing bald eine förmliche Auswanderung an, welche freilich rafch wieder ihr 
Ende erreichte, als man die traurige Genugthuung gewonnen hatte, daß das 
Schickſal wenigitens höchſt unparteiifch zu Werke ging, und einen jeden von 
uns in völlig gleichem Maße feine Nedereien fühlen ließ. Und fo faßen wir 
denn fo manche trübe Stunde in dem unheimlichen, Wind und Regen preis- 
gegebenen Raume, mit aufgefpanntem Regenſchirm ober eingehällt in einen 
Kautſchukmantel, und blickten mitleidsvoll die zahlreichen Käftchen mit werth⸗ 
vollen Inftrumenten an, welche anftatt im Dienfte ver Wiſſenſchaft bei der 
Löfung fo mancher ſchönen Aufgabe mitzuwirken, nun zu einer jo verberben- 
bringenben Unthätigleit verurtheilt waren. 

Zum Glück zeigten fich alle Betheiligten vom wärmften Eifer für das 
Unternehmen und fein Gelingen befeelt und ftatt daß jene Lawine von Schwies 


Inneres viner Fischerhütte anf, St. Paul. 
rigfeiten, welche fich unferen Anftrengungen entgegenwälzte, bie Kräfte er- 
lahmte, wuchs vielmehr in jedem Einzelnen mit der Widerwart ber Ver⸗ 
bältniffe die Willensſtärke und bie Zuverficht. 
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Sobald in der von uns bewohnten, beffer zur Beobachtung der Nich- 
tung und Stärke des Windes als zum Schlafgemacdh geeigneten Wohnftube 
nur einigermaßen ver frühere Zuſtand zurüdigefehrt war, benüßten wir bie 
noch wenig zu Excurſionen einladende Witterung, um eine ziemlich zahlreiche 
Sammlung fehr hübſch eingebundener Bücher zu muftern, welche fich auf 
einer an ben vier Wänden binlaufenden Bücherftelle aufgefchichtet befanden, 
und von dem durch bie Plafonddecke fidernden Regenwaſſer gleichfalls viel 
zu leiden hatten. Sie waren von einem früheren Befiter der Fifcherftation 
hierhergebracht worben und beim Verkauf derſelben nebft den fonftigen Ge- 
rätbfchaften an Mer. Heurtevent übergegangen, welcher zwar zuweilen St. Paul 
für einige Monate bewohnt, ſich aber, wie der Zujtand ver Bücher zeigte, 
nur wenig um biefelben zu kümmern fcheint. Da es immer feltfam genug 
ift, auf einer fo öden, verlaffenen Infel fo vielen Sprößlingen des höchften 
Eulturlebens zu begegnen, fo wollen wir in einer Note einige ber interef- 
ſanteſten Werfe der circa 150 Bände umfafjenden Bibliothek anführen, welche 
einer bejjeren Verwendung würdig wären, als bier unberührt und unbefragt 
im Staube enblich zu vermobern "). 

Weniger glüclich waren wir in Bezug auf die Auffindung irgend eines 
Docnmentes, welches direct oder indirect über die ältere Gefchichte St. Pauls 
Kunde gegeben hätte. Das einzige vorhandene Schriftſtück, welches in einiger 
Beziehung zur Infel ftand, war ein während der Regierung Louis Philipp’s 
am 20. Februar 1846 dem Siem Adam in St. Denis (auf der Infel Bourbon) 
ausgefertigter Erlaubnißfchein (Conge), „mit dem Zweimafter la Mouche 
(32 Tonnen Gehalt) unter dem Schuge der franzöfifchen Flagge gegen die 
Entrichtung einer gewiffen Gebühr fahren zu dürfen”. La Mouche ift das- 
jelbe Fahrzeug, mit welchen auch Viot mehrere Reifen von St. Denis nad) 

) &8 befinden ſich darunter Charles Bonnet's naturgefchichtliche Werte. Neufcatel 1783. — 3. 2. 
Laharpe’® Abrégé de l’histoire generale des voyages. Paris 1816. — Horace’8 Werte in franzöfifcher 
Ueberfegung mit Noten und kritifden Bemerkungen von M. Dacier. Paris 1691. — De 1a felicits 
publique, ou considerations sur le sort des hommes dans les diffdrentes epoques de l’histoire; A. Bouil- 
Ion, de l'imprimerie de la soci6t& typographique. Paris 1776. — Essai sur la vie du grand Condé par 
Louis Joseph de Bourbon, prince de Conde, actuellement en Angleterre; & Londres, 1: mai 1807. — 
Pr&cis des journses des 15, 16, 17 et 18 juin 1815. ou fin de la vie politique de Napol&on Buonaparte ; 
par Giraud, auteur de la campague de Paris en 1814. Paris 1815. 1’ vol 8. — Histoire des guerres des 
Gaulois et des Francais en Italie, avec le tableau des dvenements civils et militaires qui les accompag- 
nerent et leur influence sur la civilisation et les progres de l’esprit humain. Depuis Bellovise jusqu’ & 
la mort du Louis XII par l’ex-adjudant gensral Auguste Jubé, tribun. — Depuis Louis XII Jusqu’au 
trait& d’Amiens par Joseph Servan, general de division. Dédiées A Sa Majest& l’Empereur. Paris, an XIII 


(1805). — Manuel des habitants de St. Dominique, coutenant un precis de l'histoire de cette isle depuis 
sa de&couverte otc. par S. J. Ducoeurjoly, ancien habitant de St. Dominique. Paris 1802, an X. 2 volumes. 
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St. Paul gemacht hat. Diefes Document, das eines Abends der alte Franzofe 
ans einer dickbeſtaubten Schublade hervorzog, lenkte unwillfürlich das Geſpräch 
auf den einftmaligen Tyrannen von St. Baul, und was war da natürlicher, 
als daß wir nach der Zahl per Gräber frugen, welche fich auf dieſem roman- 
tifchften aller „Bere la Ehaife” erheben? „Das Klima ijt zu gejund und 
die Infel zu wenig bewohnt, als daß es auf St. Paul viele Gräber geben 
follte!” antwortete Viot. Bon ven Schwarzen, welche einft Sieur Adam 
unter fo drückenden Verhältniffen auf der Infel arbeiten ließ, find zwar viele 
der Härte der Behandlung erlegen, aber Niemand weiß, wo ihre Leichen 
ruhen; vielleicht liegen ihre Gebeine über vie Infel zerftreut, gleich ven Körper- 
reften jenes fchwer verfolgten Sturmpogels (Prion vittatus), welche die Raub⸗ 
möve gleichgültig wegwirft, nachdem fie ihn abgefleifcht und den beiten Theil 
davon Lüftern verzehrt hat. — Nur zwei Gräber find den bermaligen Be: 
wohnern St. Pauls belannt: das eine ift die Ruheſtätte einer Englänberin, 
welche auf einem Kauffahrer, als dieſer fich gerade in der Nähe ber Inſel 
befand, ftarb, und beren Leichnam hier an ver Norbfeite des SKraterbedens 
in bie Erde verjenkt wurbe; das zweite birgt die Leiche eines Schiffecapitäng, 
welcher zufällig buch das Umfchlagen feines Heinen Bootes im Baſſin er- 
trank, al8 er fich bei prohendem Wetter zu nahe der Barre wagte. Sein 
Grab, auf einem Heinen Abhang dicht hinter den Anfiedlerhütten gelegen, 
trägt noch heute die Spuren der Pietät, mit welcher e8 errichtet wurbe; eine 
Einfaffung von großen mit Sorgfalt gelegten Steinen macht die Stätte und 
ihre Bedeutung leicht erfennbar. 

Schiffbrüche find auf St. Paul unerhörte Ereigniffe; wenigſtens follen 
biefelben feit Menſchengedenken bafelbft nicht vorgefommen fein. Minder felten 
dagegen find fie auf der Schweiter-Infel, wie noch in neueſter Zeit die Kata- 
ſtrophe des Meridian beweift. Indeß tragen an folchen traurigen Ereignifjen 
nicht immer die Elemente allein Schule. Es zerfchellen zuweilen Schiffe an 
der Küfte von Amfterdam unter den günftigften Witterungsverhältniffen, fo 
dag man faft verjucht ift zu glauben, e8 werben derlei Unglüdsfälle manch 
mal abfichtlich herbeigeführt, um für ein vielleicht fchon Halb untauglich ge- 
wordenes Schiff eine hohe Affecuranz- Prämie ausbezuhlt zu erhalten; eine 
gerade nicht fehr gewifjenbafte Handlung, vie fich jedoch auch ſeefahrende 
Cingeborene an ver Küfte Griechenlands zu Schulden fommen lafjen follen. 
Im Februar 1855 feheiterte an ber norböftlihen Küfte von Amfterdam ein 
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nordamerikaniſcher Walfänger bei volllommener Winbftille und völlig klarem 
Himmel, fo daß ſich die ganze Mannfchaft, einige 30 Menfchen, nebft Pro- 
vifion und Gepädeftüden retten konnten. In einem ber Seitenboote des ge- 
ftrandeten Schiffes fuhr der Capitän nach ver 42 Seemeilen entfernten Infel 
St. Paul, in der Hoffnung, vielleicht daſelbſt menfchliche Hülfe zu treffen. 
Eine glüdliche Fügung wollte, daß fo eben (ba fich ver Vorfall in der gün- 
ftigen Jahreszeit ereignete) ein Schiff aus St. Denis, welches feltfamer Weife 
ben Namen „Ange Guardien“ (Schugengel) führte, zur Ladung von Fifchen 
im Kraterbecken der Infel vor Anfer lag. Diefem Umſtande verdankten es bie 
Schiffbrüchigen, daß fie fich bereits vierzehn Tage fpäter auf dem Wege nach 
Mauritins befanden. Im Munde der Bewohner von St. Baul cireulirte die 
Sage, der Capitän des gejtrandeten Walfängers habe mit einigen Gefährten 
in einem Boote im Norboften Amfterdams in der Abficht gelandet, um nach 
einer Summe von mehreren Zaufend ‘Dollars zu graben, welche ein früherer 
Befucher diefer Infel aus ziemlich dunklen Gründen bafelbft vergraben hatte. 
Während der Capitän am Lande lange vergebens nach den verborgenen Schäten 
jpürte, fol fid nun ber in feiner Abwefenheit mit der Führung des Schiffes 
Betraute zu fehr der Infel genähert, und dadurch das Zerfchellen des Fahr- 
zeuges an ven zahlreichen elsriffen der Küfte herbeigeführt haben. Ein Theil 
ber vergraben geweſenen Summe wurde richtig aufgefunden. Nach der Ausfage 
Viot's foll der Kapitän 1000 Dollars und einer feiner Gefährten 200 Dollars 
dem Schoße der Erbe entrungen haben. 


Am Morgen des 3. December endlich — dem fünfzehnten Tage unferes 
‚Aufenthaltes auf St. Paul — erſchien der Himmel in einer ſolchen Reinheit, 
dag man ſich mit größerer Wahrfcheinlichleit ale bisher ber Hoffnung 
hingeben zu können glaubte, die noch erübrigenden Arbeiten ungeftört einer 
glüdlichen Beendigung zuführen zu können. Allein ſchon der nachfolgende Tag 
war wieber für Arbeiten im Freien, befonvers für aftronomifche Beobachtungen 
Außerft ungünftig, indem ein ziemlich ftarfer Norboftwind unaufbörlich bide 
Regenwolken über die Infel jagte, von denen ſich gerade die ſchwerſten über uns 
feren Häuptern entluden. Glüdlicher Weife dauerte biefes Unwetter nicht fo 
lange als das erfte Mal und als am 6. December früh die Novara neuerdings 
vor St. Paul erfchien und mittelft Flaggen-Signalen ſich über ven Stand ber 
auszuführenden Arbeiten erkunbigte, waren wir fo glüdlich, auf gleichem Wege 








Wirdereinschilung. — Geschenke an die Bewohner, — Ein gurücgelassenes Dorument. 24] 


antworten zu konnen, daß die wichtigften verjelben vollendet, und Officiere und 
Naturforſcher zur Wiebereinfchiffung bereit ſeien. 

Gegen neum Uhr Morgens anferte die kaiſ. Fregatte in 25 Faden Grund, 
faft an verfelben Stelle, wo das englifhe Schiff Fly, Capitän Blackwood im 
Jahre 1842 lag. Es war das dritte Mal, daß die Novara an der Oftküfte von 
St. Paul vor Anker ging. Zweimal früher hatte fie ungemein ftürmifches 
Wetter genöthigt, fich von ber gefahrdrohenden Küfte entfernen und die Unbill 
ertragen zu müffen, von ven tobenben, riefigen Wogen des aufgeregten Elements 
Zage lang herumgepeitfcht zu werben. 

Eines der Boote, welches die Fregatte behufs unſerer Wiedereinfchiffung 
ans Land ſchickte, brachte zugleich einige Geſchenke ver Expedition an die Bewohner 
ber Inſel mit, vie fich während unferes Aufenthaltes bafelbft fo gaftlich und vienft- 
fertig benommen hatten. Die Geſchenke beftanden in Schiffszwieback, Salzfleifch 
und verfchiebenen anderen Eßwaaren, in Wein, einem Feuergewehre, einer Woll- 
decke, Kleidern, Fußbedeckung, Arbeitswerkzeugen, Medicamenten, Eſſig u. ſ. w. 
Die armen beſcheidenen Bewohner waren höchſt entzückt über die unerwartete 
Beſcherung und namentlich Viot ſchien überglücklich, als er eine Anzahl Werk⸗ 
zeuge darunter erblickte, deren bisheriger Mangel bei den vielen im Innern der 
Iuftigen Holzbaute nöthig gewordenen Reparaturen täglich fühlbarer wurde. 

Wir ließen auf der Infel St. Baul ein Yuch zurüd, in welchem bie Haupt- 
momente unferer Thätigleit auf St. Paul in drei Sprachen (deutfch, englifch 
und franzöfifch) zu dem Zwecke verzeichnet waren, um fpäteren wiffenfchaftlichen 
Befuchern dieſes Eilandes Anhaltspuncte für weitere Forſchungen und Beobach⸗ 
tungen zu geben und dieſelben gleichzeitig zur Fortſetzung dieſer Aufzeichnungen 
anzuregen. 

Wir laffen diefes Schriftftüd hier wörtlich folgen, welches vielleicht noch 
zu einer Zeit Kunde von ber wiſſenſchaftlichen Thätigfeit der öfterreichifchen Ex— 
pebition auf der Injel St. Baul im indifchen Ocean geben wird, wenn die daran 
betheiligt gewefenen Mitglieder bereits längſt die Fahrt angetreten haben pürften 
„in jenes umentvedte Land, aus dem fein Wanderer zurückkehrt“. 

„Die kaiſ. öfterreichifche Fregatte „Novara”, 44 Kanonen, unter ben 
Befehlen des Commoborev. Wüllerftorf-Urbair auf einer Reife um die Erbe zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken begriffen, anferte am 19. November 1857 früh neun 
Uhr an der öftlichen Seite von St. Paul in der Abficht, aftronomifche, magne- 


tifche,, meteorologifche und geopätifche Deeffungen vorzunehmen und bie Infel 
Reife der Novara um bie Erbe, I. Bb. 16 


3493 Andeutungen für spätere Forscher. 


gleichzeitig naturwiſſenſchaftlich zu durchforſchen. Aeußerſt ungünftige Witte- 
rungsverhältniffe verzögerten wejentlich den Aufenthalt ver kaiſ. Erpebition und 
nachdem diefelbe die wichtigsten Beobachtungen und Unterfuchungen ausgeführt 
und naturmwiffenfchaftlide Sammlungen gemacht hatte, deren Reſultate feiner 
Zeit Dem Drude übergeben werben follen, verließen bie an den verſchiedenen Ar- 
beiten betbeiligt gewefenen Dffictere und Natınforfcher am 6. December 1857 
wieder St. Paul, indem jeder einzelne von ihnen die befriedigenpften Erinnerungen 
an biefes interefjante Eiland und feine drei armen, aber freundlich zuborlommen- 
ben Bewohner mit fich nahm. 

„zur Richtſchnur für ſpätere Forſcher auf dieſer Infel diene: 

„L. daß der Beobachtungspunct fich nördlich von den Anfieblerhütten auf 
einem Hügel befand, der durch eine Kleine fteinerne Pyramide kennbar gemacht 
wurbe, auf welcher bie von ber dfterr. Expedition gefundene: 

Breite 38° 42° 55° filblich, 
Länge 77° 31° 18 öſtlich von Greenwich 
verzeichnet fteht 1); 

„2. daß die Richtung des von dieſem Puncte nach dem entgegengeſetzten 
füplichen Ufer des Kraterbeckens gezogenen wahren Meridians durch ein daſelbft 
in einen Felſen gehauenes fchiefes Kreuz kennbar gemacht wurde; 

„3. daß ber Fluthmeſſer an einem Felſen nächft dem Landungsplage auf- 
geftellt war und auf einer zu dieſem Behufe geglätteten Felsfläche die Höhe ver 
Fluth über dem mittleren Waſſerſtand (3 Fuß 5 Zoll Wiener Maß) angegeben 
wurde; endlich 

„4. daß bie magnetifchen Beobachtungen in einer eigens zu biefem Zwecke 
errichteten Hütte auf dem Heinen Plateau hinter den Anfieplerhütten gemacht 
wurden, wo zugleich von Seite der Expedition die Anpflanzung einiger nüglicher 
Baumarten geſchah. 

') Unfere Zeitübertragung von der Cap⸗Sternwarte durch vier fehr gut flimmende Ehronometer mit 
dem Gange zwifchen Cap und Et. Paul in einer Zwifchenzeit von 46 Tagen ergab Et. Paul 3:56 110 
Öftlih von ber Sap-Sternwarte oder, mit ber Länge ber lettern (Nautical Almanack), 1° 13° 550 öſtlich 
von Greenwich, Länge von St. Paul 5* 10 60 Sftlih von Greenwich. Zwifhen St. Baul und Madras 
wurbe durch ſechs, wegen ber großen Zwiſchenzeit von 67 Tagen minder gut flimmenbe Ehronometer ber 
Längenunterjhieb 0° 10- 51:8 (St. Paul weftlih von Madras) gefunden. Mit ber Länge der Sternwarte 
zu Madras 5° 20- 27:0 Öftlih von Greenwich (wom Director berfelben, Major Jacobs, angegeben, wäh- 
rend der Nautical Almanack bafür 5* 21= 8:77 Oft gibt), ergab fih Länge von St. Paul 5* 10- 52 
öftlih von Greenwich, Aus beiden erhaltenen Reſultaten wurde das Mittel 5° 10- 56, ober 770 31° 
24' als endgültige Länge für St. Paul angenommen, bie Breite wurbe durch Beobachtung von Fir» 
cummeridianhöhen ber Sonne an zwei verfhiedenen Tagen mittelft bes Theodoliten beſtimmt. Cine 


nachträgliche, mit Berüdfihtigung aller Eorrectionen durchgeführte Rechnung ergab r Et. Paul 380 
42' 47" ſũdl. Breite. 
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„Die Namen der Dfficiere und Naturforjcher, welche unter der Ober- 
leitung des Befehlshaber ver kaiſ. Expedition an ven verfchievenen wifjenfchaft- 
lichen Arbeiten Theil nahmen, find: für Ajtronomie und Erdmagnetismus: 
Sciffsfähnrich Robert Müller; für Botanik: Dr. Eduard Schwarz und Kunft- 
gärtner 3. Jellinek; für Geodäſie und Meteorologie: Fregattenfähnrich Eugen 
Kronowetter; fin trigonometrifhe Mefjungen des Kratenbedens: Fregatten- 
fähnrich Guſtav Battlogg; für Geologie und Phyfil der Erde: Dr. Ferdinand 
Hodhftetter; für Yänder- und Völkerkunde: Dr. Karl Scherzer; für Zoologie: 
G. Frauenfeld und 3. Zelebor; al8 Zeichner und Maler: Joſeph Selleny.“ 

Gegen fünf Uhr Nachmittags kehrten die legten Boote mit Meß⸗ und 
Nivellic - Injtrumenten und fonftigen Gepädsftüden von der Infel zurück!). 
Die Einfchiffung war vollendet. Eine halbe Stunde fpäter lichtete die Novara 
bereits den Anler und jteuerte, begünftigt vom reizendften Wetter, voll Befrie⸗ 
bigung und Zuverficht der Schwefterinjel Neu - Amfterdam zu. Nicht ohne 
Anflug einer elegiihen Stimmung ſahen wir jett allmälig vie fcharfen 
Contouren von St. Paul im Dunkel der bereinbrechenden Nacht traumhaft 
verfchwinden. Knüpfte ſich doch gar manche unvergekliche Erinnerung an 
unferen Aufenthalt auf dieſem weltabgefchievenen Eilande ! — — 

Und uun im Momente unjeres Scheidens fei uns geftattet noch einen 
Blid auf die Gefammtthätigfeit der Novara - Expedition während ihres Auf- 
enthaltes auf St. Paul zu werfen. 

Noch niemals früher find auf dieſer, für die nah Oftindien, China, 
Auftralien und Neu-Seeland gehenden Schiffe jo wichtigen Inſel aftronomifche 
und magnetifche Beobachtungen fo wie geopätifche Mefjungen in einer folchen 
umfafjenden Weiſe angeftellt worden, al8 durch die öſterreichiſche Expedition. 
Bon einer gemeſſenen Bafis aus wurden vermittelft des Theodoliten verſchiedene 
Puncte des untern und obern Kraterrandes bejtimmt, und vom legtern aus 
mittelft des Meßtifches ein geometrifches Netz bis zum Inſelrande fortgejegt. 
Zugleich entwarf Dr. Hochitetter mit Hülfe der Bouffole und des Stampfer'ſchen 
Nivellie - Inftrumentes eine, urfprünglich nur für geologifche Zwecke beitimmte 
Karte, während der Maler ver Expedition, Herr Selleny, nad) den mit dem 


ı) Wir erachten es hier nicht für unwichtig, Angefichts mander zerbrochenen Libellen und Ölasröhren, 
fpäteren wiſſenſchaftlichen Reiſenden bringend zu empfehlen, von allen zerbrechlichen Theilen von Inſtru⸗ 
menten einen reihen Vorrath mitzunehmen, ba man folhe unfcheinbare Gegenftände außer Europa nur 
ſehr ſchwer zu erjegen im Stanbe ift und fodann der Mangel einer Libelle ober eines fonftigen Leinen Be⸗ 
Ranbtheiles oft völlig um den weiteren Gebrauch bes mitgenommenen Inftrumentes bringt. 

16 * 
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Meptifche beftimmten Puncten ven äußern Infelrand zeichnete. Durch biefe 
vereinten Kräfte kam eine Karte von St. Baul zu Stande, welche bis in die 
fleinften Details ein vollfommen richtiges und genaues Bild von ber Form 
und ben Oberfläcdenverhältniffen der Infel gibt. Diefe Detailtarte wurde 
nach den gemachten Meſſungen im Maßſtabe von 132 Wiener Klaftern = 
1 Wiener Zoll oder Y,go, der natürlichen Größe ausgeführt. Nicht minder 
intereffeerregend dürften fir die Befchiffer des indischen Oceans die Ergebnifje 
derjenigen Beobachtungen fein, welche während unſeres achtzehntägigen Aufent- 
haltes auf St. Paul mit dem Barometer, Thermometer, Fluthmeſſer und Stroms» 
geihwinbigkeitsmeffer zu beftimmten Stunden Tag umd Nacht angeftellt wurben, 
die Sonbirungen im Kraterbeden und an beiden Seiten ber Barre, fowie bie 
vom Befehlshaber der Expedition am Bord der Fregatte in ber See um St. 
Paul gemachten meteorologifchen Beobachtungen '). Indem die vollftändige 
Beröffentlihung diefer Daten dem nautifchen Theile dieſes Werkes vorbehalten 
bleibt, wollen wir hier nur die wichtigften Refultate folgen laſſen. 

Die größte Länge der Infel von Nordweft nach Südoſt beträgt brei See- 
meilen, bie größte Breite von Südweſt nach Norboft zwei Seemeilen ; die Ge- 
fammtoberfläche 1,600.000 Quadratklafter; der höchſte Punct des Kraterrandes 
ift 846, ber größte Durchmeſſer des obern Kraterrandes 5490, ver Yleinfte 
4590 Wiener Fuß; der größte Durchmeſſer des Baffins am Spiegel des Meeres 
ift 3984, der Heinjte 3444 Wiener Fuß. 

Leider geftatteten die Witterungsverhältniffe nicht die Lothungen außer⸗ 
halb der Infel in regelmäßiger Weife vorzimehmen, fo wie auch jene im Hafen 
oder SKraterbeden eine Beſchränkung erleiden mußten. Aus gleicher Urfache 
vermochten wir nicht die Meeresitrömung -in.ven Gewäffern der Infel zu be- 
ftimmen, indem fich unter den berrfchenden Umftänven erflärlicher Weife die 
verfehrteften Refultate ergaben. Die natımwiffenfchaftliche Ausbeute war zwar 
eine befchränfte, aber gerade dadurch um fo werthuoller. Dem Geognoften 
mußte e8 vom höchjten Intereffe fein, durch perfünliche Anfchauung und Unter ' 
ſuchung St. Paul mit wiffenfchaftlicher Beftimmtheit in eine jener vier Haupt- 
gruppen einzureihen, in welche nach Alexander v. Humboldt's Anficht die vulcani⸗ 
ſchen Gebilve unferes Planeten zerfallen. Auf Grund biefer neueſten petrographi- 

') Mehrere auf ben Drebfturm bei der Infel St. Paul Bezug habende Aufſätze aus der Feber des Be⸗ 
fehlöhabers ber Erpebition finden fi abgebrudt in ben Mittheilungen der X. k. geographiſchen Geſellſchaft, 


2. Jahrgang, 2. Heft, Seite 230; ferner im 36. Bande, Seite 143, und im 39. Bande, Seite 105 ber Sitzungs⸗ 
berichte ber kaiſ. Wlabemie der Wiffenfchaften in Wien, 
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ſchen Unterfcheidungen der Bulcanformationen jenes größten deutſchen Naturfor- 
ſchers gehört die Infel ineine Elaffe mit dem Chimborazo, Bopocatepetl, Teneriffa 
u.f.w., kurz in die fogenannte Chimborazo- Formation. St. Paul ift nach dem 
Urtheile des ®eologen der Erpebition ein erlofchener, vulcanifcher Kegelberg, von 
dem ein Kleiner norböftlicher Kegelabfchnitt in die Tiefe des Meeres gefunken, 
gerabe fo viel, daß dem Meere ein ſchmaler Eingang in den erlofchenen Krater 
geöffnet wurde, während ber gefunfene Theil ein unterfeetfches Plateau vor dem 
Kratereingange bildet, auf welchem Schiffe anfern können. Der höchſte Bunct 
bes Kraterrandes ift nach unferen trigonometrifchen Meffungen 846 Wiener Fuß 
hoch, die größte Tiefe des Kraterbaffins 34 Faden. 

Bon Weft gefehen bildet die Infel einen flachen, mit 10 Grab aufiteigen- 
ben, oben abgejtumpften Segel, am Uferrande mit mehreren Kleinen Schladen- 
fegeln befeßt, die gleichfam parafitifch wie Warzen an dem Hauptlörper figen. 

Betrographifch find St. Paul und Neu⸗Amſterdam vollkommen gleichbe- 
beutend. ‘Die Gefteine find Bafaltlaven, die aus glafigem Oliogoklas und Augit 
beftehen, und Dlivin und Magneteiſen eingemengt enthalten. Ein außerordentlich 
inftructives Profil, welches an der Oftfeite ver Infel hinter vem „Nine pin 
rock“ an ber von uns jo genannten „Pinguin- Bai" durch hohe Abftürze auf- 
gefchloffen ift, läßt in ven gegenfeitigen Ragerımgsverhältniffen und in ber 
petrographifchen Befchaffenheit abwechſelnde Zuff- (auch Bimsfteintuffe kommen 
bier vor) und Lavafchichten, fo wie in charakteriftifchen Gangbilvungen vier 
Hauptperioben in ber geologischen Entwidlungsgefchichte von St. Baul erfennen ; 
drei Berioden fubmariner vulcanifcher Thätigkeit, und eine legte fupramarine 
Periode, welcher die Injelwahrfcheinlich ihre Erhebung über Die Dieeresoberfläche 
verdankt. Heute ift St. Paul nichts mehr als eine dampfende Fumarole; reine 
Wafferdämpfe ohne Spur von fchwefligfauren oder ſalzſauren Dämpfen ent- 
ftrömen den Spalten des innern Sraterrandes und auf der Höhe der Infel den 
Spalten der jüngften Lavaſchichten. 

Der Botaniker fand in diefer einfachen Natur die feltene Gelegenheit, 
eine deutliche Anfchauung zu gewinnen von dem Auftreten und der Verbreitungs- 
art gewiſſer Pflanzenformen auf primitivem Boden. Sechs eigentliche Gräfer 
und ein Halbgras (Uyperacee) find die Komponenten der Vegatation ber 
Infel. Eine Binfe und drei bis vier Gräfer machen die Hauptmaffen davon 
aus. Der nach dem Plateau fteigende Sammler läßt zwei Gräfer an genau be- 
grenzten Standorten zurüd. Eines in unmittelberer Nähe ver menfchlichen Woh⸗ 
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nımgen (Avena), das zweite (Digitaria) in der Nachbarfchaft ver Terraffen- 
felver gerade der Kratereinfahrt gegenüber, an warmen Stellen, welchen, ſobald 
bie Erde etwas ausgewühlt wird, Waſſerdampf entftrdmt. Unentſchieden bleibt, 
ob die andern Grasſorten, Setaria, Holcus und Poa, der Infel St. Baul allein 
angehören oder der von den Pflanzengeographen zufammengefaßten Gruppe ber 
Edwards⸗, Rerguelen-Infeln und St. Paul gemeinfam eigen find. 

Zwifchen dieſen Gräfern erheben ſich dort und da, im Ganzen aber jelten, 
verwilberte Gemüfe, welche bie zeitweiligen Bewohner bier gepflanzt haben ?). 
Im Krater ftand noch Sonchus arvensis und ein Plantago. Am füplichen 
Theil des Kraterrandes findet man Uerastium und Stellaria media; beide 
auf Heinen Zerritorien verbreitet und nicht häufig. Bon Kryptogamen fanden 
bie Botaniker vier Flechten; zwet Barmelien, eine Evernia und eine Cladonia, 
bie erftgenannten reichlich die Blöcke am Kraterrande überziehen. 

Algen kamen 33 Species vor. Die ins Waſſer geroliten Steine fowohl 
wie die Fläche, welche während der größten Ebbe noch unter Waffer blieb, 
waren völlig überbedt von ber Dicurella flabellata. Die größte Maffe bilvete 
Gigartina radula, eben im Fruchtzuſtande. Jeder Regung im Waſſer folgten 
ſchwanke, zarte Eonferven, und bleiche und gefärbte Kaminarien. ‘Die Brandung 
hatte die Steine mit der entwinzelten Macrocystis perifera befränzt. An 
Lebermoofen fanden fi) Marchantia und Jungermannis; an Laubmoofen 
Sphagnum ımb zwei Bryum- Arten; zwei Farren mit eben beginnender Fruc- 
tificatton am Plateau, ferner ein Lycopodium, das ziemlich häufig vorkommt 
und zuweilen Sphagnum durchwächſt. Im Ganzen fanden die Botaniker auf 
ber Inſel 11 Phanerogamen, 4 Flechten, 33 Algen, 2 Farren, 2 Lebermoofe, 
3 Laubmooſe, 1 Lycopodium. Es find beidiefer Aufzählung dievon den Bewohnern 
eultivirten europäifchen Gemüfe, fo wie jene Pflanzen weggelaffen, welche wahr⸗ 
Tcheinlich mit ven Gemüfen auf die Infelimportirt ober von früheren Befuchern 
ausgeftreut wurden. Die fteinige Unterlage ber Infel zeigt fich nur bürftig von 
einer vegetabilen Schichte bedeckt, welche unter ven Schritten einfinkt. Die 
Wände des Krater fo wie das ganze Plateau tragen bie einfach ſchmuckloſe 
Zracht von Gräfern zur Schau; aber nicht etwa grasbebedte Felder, fondern 
einzelne, dicht an einander gebrängte Grasbüfche, welche auf den Grabhügeln 
hundert vergangener Planzengenerationen zu wachen fcheinen. Zuwellen finbet 


Y) Unter dieſen verwildeten Pflanzen fanden wir: Rumex acetosella, Cynara scolymus, Solanum 
tuberosum, Daucus carota, Petroselinum sativum, Brassica oleracea, Raphanus sativus. 
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man an ber Bafis eines bie Gräfer überragenden Schladenblodes ein Moos 
ober in ausgewafchenen Lavaftüden ein Farrenkraut, oder man erblict mit 
Staunen in vernachläffigter Geſtalt und Haltung gute alte Belannte aus Eu- 
ropa, wie z. B. die Möhre, die Beterfilte, Die Kartoffel, welche fich wahrfcheinlich 
der Eultur auf jenen Terraſſenfeldern entzogen haben, und fich in verwilvertem 
Zuftanbe über die Infel verbreiten. Aber fein Baum, kein Strauch kommt auf 
ber ganzen Inſel zum Borfchein. 

Auch in Bezug auf die Thierwelt gewährte das wengleich zoologifch arme 
Gebiet von St. Paul dem denkenden Naturforfcher manche Befriedigung. Nur 
eines ber Gräfer ift von einem zahlreich vorhandenen Infecte, einer winzig 
Heinen Cicade, Delphas hemiptera, beſucht, von dem es indeß fchwer zu fagen 
ift, ob e8 vor ober erft mit dem Verkehr der Menfchen nach St. Paul gelangte. 
An andern beitimmt eingeführten Infecten fand der Zoolog der Expedition bie 
gewöhnliche Schmeififliege, eine Mücke, vie überall begegnete Küchenfchabe, bie 
Bücherlaus, einen Zangenkäfer und den Floh; ferner einen Iſopoden, und un⸗ 
fere Kelleraſſel in wirklich fabelhafter Dienge )). Es find dies Thiere, welche 
dem Menfchen überall nachfolgen, wohin er immer den Fuß fett, und von 
Unrath ober zerjegenden organiſchen Stoffen leben. Die ebenfalls auf dieſe 
Weife mit Wollftoffen dahin gebrachte Kleivermotte abgerechnet, findet fich auf 
ber Inſel kein Schmetterling, fein bienenartiges Infect, fein Netflügler, feine 
Schride. Anch Käfer kann man fehlend nennen, venn der einzige Repräfentant, 

ein Heiner Zaufläfer, pürfte weit eher wieder ausfterben als beſonders gebeihen; 
dagegen finden zwei Spinnenarten burch die liegen, bie fich —— ver⸗ 
mehren, hinlaͤngliche Nahrung. 

Die dem Meere angehörigen Arten find etwas reicher vertreten, wenn⸗ 
gleich mit wenigen Ausnahmen winzig Hein und unanſehnlich. Das größte 
Schalthier, ein Tritonium, erreicht nur drei Zoll Länge; Patella, am äußern 
Umfange der Infel jehr zahlreich, wird wenig über einen Zoll groß; ſämmtliche 
übrigen Weichthiere (wie Buccinum, Defrancia, Mangelia, Natica, Paludi- 
nella, Adeorbis, Janthina, Fissurella, Scutellina, Lepidopleurus, Bulla, 
Asteronotus, Doto) erreichen kaum einige Linien ober find noch Kleiner. 

Die Brachiopoden haben einen niedlichen Repräfentanten in Terebra- 
tulina von nur zwei Linien Größe, find aber dennoch Rieſen gegen bie einzigen 


) Diefe Thiere bebeden in fo biden Haufen die Iufel, daß einer ber Naturforſcher ihre Anzahl auf 
6000 Millionen ſchãtzte, indem berfelbe 100 Stüd als Minimum auf jeden Quadratfuß ber Inſel rechnete. 
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zwei Muſcheln, welche außerdem noch bier vorkommen, Kellia und Lima, deren 
jede kaum eine halbe Linie erreicht. 

Bon Wirbelthieren find vorzüglich die Fifche Urfache, daß die Inſel jähr: 
(ich regelmäßig befucht wird. Ein in der Nähe berfelben außerorbentlich zahl- 
reicher Stachelfloffer, Cheilodactylus fasciatus, bildet den Hauptfifchfang, 
außerdem wurde noch von der Fregatte aus Thyrsites Atun häufig geangelt. 

Bon Amphibien ift feine Spur auf der ganzen Infel zu finden; die Vögel 
gehören vorherrfchend den bie weite See bewohnenven Iangflügligen Schwimm- 
pögeln an, wie Diomedea exulans und chlororhynchus, Phoebetria fuli- 
ginosa, Stercorarius antarcticus, Prion vittatus und eine noch unbefchrie- 
bene Sterna-Art, von denen bie vier legteren theils Eier, theils Junge hatten. 
Bon Floffentauchern lebte ein Pinguin, Eudyptes chrysocoma, in zwei Colo⸗ 
nien an ben fchroffen Klippenabhängen mit zahlreichen fchon ziemlich großen 
Jungen !). Mehrere andere Seevögel, welche das Schiff noch in ben legten 
Tagen vor ber Ankunft auf St. Baul begleitet hatten, trafen wir nicht an. Auch 
bie auf der Infel vorfommenden Vögel follen nach ver Ausfage der Fifcherleute 
‚ Später, wenn ihre Jungen volllommen erwachjen find, dieſelbe zeitweife verlaffen 
und erſt zur Brutzeit wieder dahin zurüdtehren. 

Diefen Seevögeln gegenüber beobachtete Herr Frauenfelv einen einzigen 
echten Landvogel, einen Dauerfegler (Oypselus), beffen Benehmen vermuthen 
ließ, daß er ein brütendes Weibchen bewache. Ein Wandervogel auf diefem 
winzigen Fled Erde, nahe an breitaufend Seemeilen vom Feftlande entfernt! 
Hunderte von Fragen tauchten beim unerwarteten Anblid dieſes wohlbelannten 
Wanderers auf. Was mochte ihn veranlaßt haben zu dieſer Selbftverbannung ? 
War er ein Verirrter? Wählte er die Infel zum erften Dale zur Heimat? 
War fie feine Wiege? Und wird er ſpäter Gefährten finden, die mit ihm ziehen, 
mit ihm diefe öde, einfame Stätte theilen ? — Von Robben war nichts zu fehen, 
fie haben fich vor vem Schlachten und Würgen ihrer unerfättlichen Verfolger, 
der Robbenjäger, zurüdgezogen und befuchen bie Infel feit langer Zeit nicht 
mehr. Auch fein einziges eigenthümliches Säugethier beſitzt die Infel; denn 
fämmtliche Inſelbewohner aus dieſer Claſſe, als Ziegen, Schweine, Raten, 
find abfichtlich, fo wie Ratten, Mäufe u. |. w. unwillfürlich hierher verſetzt 


ı) Einer ber Zoologen, Herr Zelebor, verſuchte zwei von ber Injel lebend mitgenommene Pinguins, ben 
einen mit Arfenit, den andern durch Ehloroform zu töbten. Eine große Quantität bed Ietsteren, melde 
bingereicht hätte einem Menſchen ven Tod zu geben, betäubte kaum den Pinguin, ber nad einer viertel 
Etunde wieder völlig zu fih kam. Der zweite, welcher zwei Löffel Arfenit verſchuckte, lebte noch acht Stunden. 


$’ 
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worden. Sie haben übrigens alle, obwohl fchon wielleicht feit hundert Jahren 
wild lebend, von dem Typus der Haustbiere nicht das geringfte eingebüßt, als 
daß fie fchen und vorfichtig vor dem Menſchen fliehen. 

Lieferte auf dieſe Weife der Aufenthalt ver kaiſ. Expedition auf St. Paul 
durch Beobachtung und Sammlung der Wiffenfchaft manches intereffante Re⸗ 
fultat, fo war derſelbe auch für die feefahrende Welt von mehrfachen praftifchem 
Erfolge begleitet. Die von der kaiſ. Erpebition ausgeführten geobätifchen Ar- 
beiten werben beitragen darzuthun, wie ſich auf St. Baul aus feinem großen 
Kraterbecken ohne befonders große Koften ein Schußhafen bilden ließe, welcher 
Schiffen, denen auf der Fahrt nach Auftralten, China oder Oftindien irgend ein 
ernfier, eine fchnelle Ausbefjerung erheifchenber Unfall begegnet, ober die nach 
einer langen Seefahrt ihrer ſcorbutkranken Mannfchaft einige Erholung gönnen 
wollen, wefentliche Vortheile gewähren würde. Denn objchon die Tiefe des 
Kraterbedens in der Mitte ſehr bedeutend ift und die Winbftöße von Nordweſt 
zuweilen fehr ſtark find, fo Lönnten Schiffe immerhin an Landfeſten die gewünfchte 
Sicherheit erlangen. In wie weit eine derartige fünftliche Nachhülfe angezeigt 
erfcheint, in wie fern die gegenwärtige Schiffsbewegung dieſelbe wünjchenswerth 
macht, muß natürlicher Weife der Beurtheilung jener Nationen überlaffen 
bleiben, welche, wie die englifche, die holländifche oder franzöfifche, durch ihre 
Befigungen im indiſchen Dcean ein birectes Intereffe an dem Zuftandelommen 
eines folchen Schiffsafules auf halbem Wege zwifchen Afrika, Afien und Auftra- 
lien haben. — 

Am Morgen nach unferer Abfahrt von St. Paul — e8 war den 7. Des 
cember — befanden wir uns nur mehr ungefähr zehn Seemeilen von Amſterdam 
entfernt. Der erfte Anbli der Infel hatte viele Aehnlichkeit mit jenem von St. 
Baul, und immer wahrjcheinlicher wurde die Vermuthung, daß die geognoftifche 
Beichaffenheit Amfterdams mit der von St. Baul ziemlich iventifch fei. 

In der Nähe der Inſel kreuzte ein Walfänger, während eines feiner 
ſchlanlen Boote einer Schaar von Pottwalen nachſtellte, welche in großer Menge 
zum Vorſchein kamen. 

Gegen ſieben Uhr früh kam ein Boot des Walfaingers Esmerald aus 
Bedford in Maſſachuſſetts an Bord und ſuchte um ärztliche Hülfe für einen 
Matroſen nach, welchem ein Tau erſt vor wenigen Tagen beim Aufziehen eines 
gefangenen Wales die linke Hand durch Unvorſichtigkeit derart verletzt hatte, 
daß eine Amputation derſelben unvermeidlich wurde. Der Eigenthümer des 
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Schiffes Hatte in echter Yankee⸗Manier fogleich die Stelle eines Chirurgen ver: 
treten und nahm perfönlich die Operation vor. Nun, nachdem fie vorbei war, 
wollte er wifjen, ob er e8 auch recht gemacht hatte, obfchon Lob oder Tadel dem 
Operirten nicht mehr viel VBortheil bringen konnte. Während fich einer der an- 
weſenden Schiffsärzte anjchidte, auf Anorbnung bes Borbcommandos, den Ca⸗ 
pitän Pierce zum Kranken zu begleiten, erzählte uns der Walfänger, daß er 
bereit8 vor fünf Monaten mit feiner Familie die Vereinigten Staaten verlaffen 
habe und von bier nach den Sandwichinſeln und dem Nordpol zu gehen gevente, 
um von bort endlich Über das Cap Horn wieber nach Hanfe zu kehren. Wenn ber 
Bang günftig ausfällt, fo Hofft er die Reife binnen zwei Jahren zu vollenven. 
Der Valfifchfang ift nämlich nicht blos ein fehr gefährliches und anftrengendes, 
fondern auch ein fehr unzuverläffiges Gefchäft. Zuweilen gelingt e8 in kurzer 
Zeit, das ganze Schiff mit Thran und Fifchbein zu beladen, wobei natürlich ber 
Rheder ein glänzendes Gejchäft macht und die ganze Mannfchaft fich eines reich" 
lichen Lohnes erfreut. Manchmal aber ift am Enbe der Fahrt nach fünfzehg und 
noch mehr Monaten auch fein einziger Walfiſch gefangen worden, und dann haben 
bie wackeren Matroſen, welche für ihren Lohn auf einen Theil des Fanges ans 
gewiefen find, alle Arbeit und Noth umjonft gehabt und der Unternehmer tft um 
eine bedeutende Summe ärmer. . Aber fchon die bloße Ausficht auf reichlichen 
Gewinn genügt, daß bie Zahl der Schiffe verfchiedener Größen und Nationen, 
welche ſich troß der damit verbundenen Mühſale, Gefahren und Entbehrungen 
mit dem Walfifchfange befchäftigen, an 8000 beträgt und fortwährend im Zu- 
nehmen tft; ja, wäre e8 möglich, viefelben in gehöriger Diftanz eines vom an⸗ 
dern zu anfern, fo könnte durch fie ein Gürtel um den Aequator gebilvet werben. 
Dabei bleibt die wilde Thätigfeit dieſer Seeleute auch für die Wiffenfchaft nicht 
ohne Nugen und die Beobachtungen und Mittheilimgen vieler Capitäne, welche 
fich mit dem Walfifchfange befchäftigen, haben wefentlich beigetragen, ımfere 
Kenntniß über die Luftzuftände in hoben Breiten zu vermehren. 

Der repfelige Eapitän, eine ungewöhnliche Eigenfchaft eines Norbameri- 
kaners, konnte nicht genug feine Berwunberung barüber zu erkennen geben, einem 
Schiffe aus dem Mittelmeere, einem öfterreichtfchen Kriegsfchiffe unter dieſen 
Breitegraben zu begegnen und kam auf biefes fo unerwartete Ereigniß wieber- 
holt zurück. Anch Capitän Pierce klagte bitter über die Hartnädigfeit bes Wetters 
und meinte, er habe, fo lange er den indiſchen Ocean befahrt, niemals bafelbft 
in der herrfchenden Sahreszeit fo fturmbewegte Tage erlebt, als in ber legten 


Die Küsten Amsterdams rei an kustliden ‚Fischen. 251 


Woche; eine Erfahrung, die auch mehrere andere Walfänger, echte Habitue’8 
bes inbifchen Weltmeeres, beftätigten. Ueber Amfterdam vermochte uns leider - 
Mr. Pierce nur jehr wenig Auskunft zu geben. Er hatte niemals auf der Infel 
gelandet, noch wußte er, ob Amſterdam von irgend einer Seite aus zugängig 
fei. Doch pries er den Reichthum ber Küften der Infel an köftlichen Fifchen. 
An keinem einzigen Bunte des indifchen Meeres, bemerkte Capitän Pierce, gibt 
es einen folchen Ueberfluß an Fiſchen, als an der Süpfpige jenes verlaffenen. 
Eilandes. Daher nähern fich auch die meiften Walfänger auf ihrer Fahrt nach 
dem Südpol ber Inſel und jenden Boote aus, um fich mit reihem Proviant 
an eßbaren Meeresbewohnern zu verjehen. In wenigen Stunden bat gemeintg- 
lich die Angel das Boot mit vorzüglicher Nahrung gefüllt, worauf dann bie 
Fiſche fogleich eingefalzen werben, um ven Bebarf ver Mannfchaft für mehrere 
Wochen zu beden. 

It Amfterdam die wahre Schweiterinfel von St. Baul, tft fe gleichfalls 
vulcaniſchen Urfprungs, aus demſelben unterirpifchen Herbe hervorgegangen, 
und zeigt fie noch dermalen Spuren fortvauernber Thätiglett? Diefe Fragen 
brängten fich uns um fo lebbafter auf, je näher wir ber faſt unzugänglichen 
Inſel kamen, je mehr wir uns des räthfelhaften Phänomens erinnerten, welches 
Dentrecaftenug im März 1792 Hier beobachtet hat und das bis zur Stunde 
unerflärt blieb ?). Die franzöfliche Erpebition ſah befanntlich auf Amſterdam 
aus einer unterirbifchen Deffnung in geringer Entfernung vom Ufer ftoßweife 
Rauchwolken auffteigen, ohne fich überzeugen zu können, ob die Vegetation durch 
unterirdiſche Feuer oder durch Menſchenhände in Brand geftedtt worden war; 
benn ber Wind, welcher gerabe von der Inſel ber wehte, machte eine Landung 
unmöglid, wenn man fich nicht der Gefahr ausfegen wollte, im Rauche ber 
bicht auffteigenden Wollenmaffe zu erftiden. Amſterdam hatte alfo noch immer 
das NRäthfel zu löſen, ob die Rauchjäulen, welche die Naturforfcher der franzd- 
fiſchen Expedition im Jahre 1792 aus dem Boden nahe dem Meeresufer auf- 
fteigen ſahen, durch eine Feuersbrunſt hervorgebracht wurden, ober ob biefelben 
bie Wirkung unterirbifcher vulcaniſcher Kräfte waren 2). 

Gegen elf Uhr ftießen die zwei Seitenboote der Novara vom Bord ab, . 
um eine Landung auf Amfterbam zu verfuchen, während die Fregatte unter 

1) Labillardiöre, Relation du voyage & la recherche de La Peyrouse, fait par ordre de l’Assembl6e 
oonstituante pendant les anndes 1791-179. Paris 1800. Band 1, Seite 112—113. 


7) Bergleige: A. v. Humbolbt, Kosmos, Band 4, Geite 412 und 585; ferner Geognoſtiſche und 
phyfikaliſche Erinnerungen von A. v. Humboldt, Anhang, Seite 4. 
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Segel blieb und in einer Entfernung ven fünf bis ſechs Seemeilen von ver 
Inſel kreuzte. Fregatten-Capitän Pöck führte die Meine Exrpebition. In den 
Booten befanden fich einige Officiere und die Mitglieder der wifjenfchaftlichen 
Commiffion. Der Walfänger hatte erwähnt, daß an der Südſpitze ber Infel ver 
reichfte Fiſchplatz, Dagegen an ber Norbweftlüfte am erften noch eine Landung 
ausführbar fet. Da man aber auch darauf Bebacht nehmen wollte, im Falle bie 
wahrjcheinliche Norpoftbrife eintrat, im Luf der Fregatte zu fein, um leichter 
zurüd fegeln zu können, jo wurde bie Süboftfeite gewählt und dahin ver Curs 
genommen. Schladenfegel mit kraterähnlichen Vertiefungen zeigten fich am Ab- 
hange ver Küfte, ähnlich wie auf St. Baul, nur häufiger und großartiger, fo 
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wie überhaupt die ganze Maſſe der Infel um vieles größer und höher ſchien. 
An der Weftfeite fah man fehr fteile Felsabftürze, 1000 bis 2000 Fuß Hoch, 
von tief eingeriffenen Schluchten vurchfurdht. Gegen Süd und Südoft dachten 
dieſelben allmälig ab. 

Mehr als eine Stunde ruberten wir längs der faft fenfrecht auffteigenben 
Küfte, ohne einen Punkt ausfindig machen zu können, an dem es auch nur einiger- 
maßen möglich geweſen wäre zu landen und die Höhe zu erklimmen. Die ganze 
- Oftküfte umfäumen fteile, fchroff abfallende Felfen, von 150 bis 200 Fuß Höhe, 
welche künftlich aufgeführten Baftionen nicht unähnlich, und mit langem, dichten 
Gras bewachſen find. 

Als wir näher kamen, konnten wir in mehreren Wafferrinnen, bie ftrahlen- 
förmig vom höchſten in Wollen gehüllten Pit über ven, flachen Abhang fich 
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berabzogen, deutlich Waſſer jehen, das wie ein Silberfaden durch die Furchen 
zog, und am fteilen Uferranbe als Kleiner Bach über Terraſſen und horizontale 
Lavabänke herab ins Meer fich ergoß. Wenn im Winter dieſe Bäche durch Re- 
gen ftark angefchwellt find, mögen fie jene Wafjerfälle Bilden, welche frühere 
Seefahrer erwähnen, und fodann dem Naturbilde ein weit weniger friedliches 
Ausjehen verleihen. Zwei Heine Fleden, blendend weiß, wie frifch gefallener 
Schnee, die hoch oben am Abhange fichtbar wurden, konnten wir uns nicht er- 
Hären. Das Grün, welches die ganze Infel beveckte, fchien einer ähnlichen Gras» 
vegetation wie auf St. Paul anzugehören. 

Nachdem wir endlich der Infel bis auf wenige Kabeln nahe gekommen 
waren, trafen wir große Ylächen fchwimmenber Seegewächfe, welche, indem 
fie die Ruder umftridten, unfere Fortbewegung nur mit großer Anftrengung 
möglich machten. Es war der nämliche antarktifche Niefentang (Macrocystis 
pyrifera), welcher auch bei St. Paul die Fucusbänke an der Dftfeite bilbet. 
Seefälber, von denen ältere Schriftfteller erzählen, famen nicht zum Vorfchein, 
bagegen hatten wir Gelegenheit und von dem ungeheueren Fifchreichthume der 
Inſelküſte in wahrhaft ftaunenerregender Weife zu überzeugen, obſchon ung ver 
amerikaniſche Walfifchfänger bereit8 darauf aufmerkſam gemacht hatte. Vorn 
und hinten am Boote wurden Angeln ausgeworfen und mehrere Matroſen waren 
unaufhörlich mit dem Einziehen ver Leine befchäftigt, an ver gemeiniglich ein 
2-—3 Fuß langer Fiſch zappelte. Es war biefelbe Umberart, welche auch 
anf St. Paul in großer Menge vorkommt, wo fie durch ihre Vorzüglichkeit das 
Lieblingsgericht unferes allerdings höchſt frugalen Mahles bildete. 

Wir hatten uns jegt dem Ufer jo fehr genäbert, daß man das Gras und 
bie Farrenkräuter, welche aus den Felsfpulten hervorwuchſen, deutlich wahr- 
nehmen konnte. Obſchon die See draußen glatt war und faft Winbftille herrſchte, 
fo verurfachte doch das langſame Auf- und Abwogen des Oceans in langen, 
breiten, flachen Wellen (dem Heben und Senken der Menfchenbruft beim Athmen 
vergleichbar) eine dermaßen ftarfe Brandung an dem fteinernen Blockwerk, daß 
an ein Anlegen nicht zu venfen war. Je weiter wir in norböftlicher Richtung 
an ber Küfte fortfuhren, je mehr wir uns von der Fregatte entfernten, deſto 
mehr fchwand Leider auch unfere Hoffnung, einen Punkt zu finden, wo man 
fanden und vom Strande aus über das fteile Ufer auf die Fläche der Infel 
hinaufklettern konnte. Die Süboftipige, welche ſich uns in der Ferne als ein 
nieberes voripringendes Cap präfentirt hatte, hinter dem wir eine gute Landungs⸗ 
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ftelle zu finden hofften, erjchien jegt in der Nähe blos als eine Feine Felsecke, 
während fich die Küfte, fo weit das Auge reichte, mauerartig in einer Höhe 
von 150 bis 200 Fuß hinzog. Fünf Walfifchfänger kamen in Sicht, weldhe 
jenem wertbhoollften aller Meeresbewohner nachzuftellen fchienen, über befien 
Berbreitungsgebiet Maury's berühmte Walfifchlarten in neuefter Zeit fo interef- 
fante und nügliche Aufflärungen gaben. Dieſe Karten, welche auf Grund zahl: 
reicher Beobachtungen angeben, in welchen Strichen unb zu welchen Jahres⸗ 
zeiten die meiften Walfifche gefehen worben find, dürften zugleich wefentlich zur 
Löſung der Frage über die Wanderung biefer wichtigen SeesSäugethiere bei- 
tragen; denn e8 tft noch immer nicht ermittelt, ob diefelben vor den Berfolgungen 
des Menfchen nach unzugänglicheren Meeren flüchten und dadurch die Zäger fort- 
während zwingen ihre Beute in neuen Gewäſſern aufzufuchen, ober ob diefelben, 
was die vorherrjchende Meinung ift, an einigen Orten bereits gänzlich aus⸗ 
gerottet find und nur darum an anderen mafjenhaft angetroffen werben, well 
man fie daſelbſt noch wenig ober gar nicht geftört hat '). 

Nach anderthalb Stimben fleißigen Ruderns, und nachdem wir ung bereits 
in unferen Booten ungefähr jteben Seemeilen von der Fregatte entfernt hatten, 
trafen wir enblich zwifchen zwei Felsriffen, welche banmmartig ins Meer Hinaus- 
ragten, eine rubigere Stelle, und warfen nun ben Bootsanler aus. An eine 
förmliche Landung war aber auch bier nicht zu denken. Man mußte vom Boot 
erst einen Sprung auf einen Felsblock wagen und, über halb von ber Fluth be- 
ſpülte Steine hüpfend, den Strand zu erreichen ſuchen. Indeß gelangten wir 
Alle ohne Unfall auf die rauhen Feljen und ftanden nun wenigftens auf dem 
Boden der Infel Amfterdam, an einer Stelle, die, wenn nicht ein Gefcheiterter, 
gewiß noch niemals früher ein menfchlicher Fuß betreten hatte. Denn nur bei 
völlig ruhiger See, wie eben jetzt ausnahmsweiſe der Fall war, vermag man 
bier ans Land zu fteigen. 

Welches Bild wilbeiter Verwüftung und unzugänglichfter Einſamkeit bot 
fich jet unferen Blicken! — Ringsum nichts als ungeheuere bafaltifche Lava⸗ 
blöde, die einen von der Brandung abgerollt und von Halb naffen Algen 
ſchlüpfrig überzogen, fo daß man bei jedem Schritte zu ftürzen fürchten mußte; 
andere edig und zadig, als hätten fie fich eben erſt aus ihrer frühern Lage 

) Sehr werthvolle und umfafiende Mittheilungen über ben Walfifchfang finden fih in Maury's 


unvergleihlihem Werke über die phufiihe Geographie be® Meeres, und in Dr. Hartwig's anziehenber 
populärer Abhandlung Über dae Leben des Meeres. Frankfurt am Main, 1859. 
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gewaltfam losgeriſſen. Und hinter dieſen Riefenblöden eine völlig ſenkrechte 
Felsmauer von 200 Fuß Höhe, gebildet von regelmäßig horizontal über ein- 
ander liegenden bafaltifchen Lavaſchichten, mit roten oder braunen Schladen 
und gelben Zuffen wechſelnd. Große Löcher und Höhlen in der Felswand, 
jo wie bie leeren Räume ausgebrochener, herabgeftürzter Steine, ober große 
Dlofenräume in den Lavaftrömen, dienten einer zierlichen Seefchwalbe mit 
ſammtſchwarzem Kopfe, filbergrauem Leibe und karminrothem Schnabel und 
Füßchen, die elegantefte vornehmſte Farbenmifchung, die man wohl an einem 
Bogel zu fehen im Stande ift, zum ftillen Aufenthaltsorte. Diefe zierlichen 
Zhierchen gewährten ven Sägern vielfache Unterhaltung, fo wie fich ver Geolog 
unten an ber fteilen Felswand über bie petrographiiche und geognoftifche Be⸗ 
ſchaffenheit ver Infel mehr Belehrung und Anfichluß verfchaffen lonnte, als 
oben, wo alles von dichtem Graswuchſe bedeckt zu fein fehten. Aber dem Bota- _ 
niler und Zoologen bot der Strand wenig Ausbeute. Diefelben Algen, dieſelben 
Gräfer, viefelben Patellen wie auf St. Paul, fogar die Affeln wimmelten auf 
ben Grasbüfcheln in eben fo zahllofer Menge herum. An mehreren Stellen rie- 
jelte friſches, vollfommen gutes, ſüßes Quellwaffer von der Höhe und wir ver- 
mögen baher die Angabe älterer Seefahrer zu beftätigen, daß die Inſel frifches 
Trinkwaſſer befigt; ob an zugänglichen Stellen, bleibt freilich noch eine offene 
Trage. Da wir uns durch mehrfache Verſuche und Anftrengungen bie Ueber- 
zeugung verfchafft Hatten, daß ein Erflettern der Felswand von biefem Punkte 
ans unmöglich war, jo wurde befchloffen, nachdem die Matroſen ausgerubt 
hatten und mit dem Sertanten nech einige Beobachtungen gemacht worben 
waren, fich wieder einzufchiffen und einen andern günftigeren Landungs punkt 
aufzuſuchen. Wir verließen unfern erften Ankerplatz gegen zwei Uhr Nachmit- 
tags und ruberten an ber in nordöſtlicher Richtung ftreichenden Küfte fort. ‘Der 
Charakter berfelben blieb ziemlich unverändert. Der fteile Uferrand nahm zwar 
etwas an Höhe ab, mochte fich aber doch noch immer mindeftens 100 Fuß vom 
Meeresipiegel erheben. An verjchiebenen Stellen kamen jet zwifchen Zuff- 
Schichten ſchwarze Bafaltgänge und abgebrochene Schladenkegel, aus roth- 
braunen Schladen beftehend, zum Vorſchein, wie auf St. Paul. Am meiften 
aber wurbe unfere Aufmerkfamkeit durch den Anblid von Kleinen Bäumen und 
nieberem Strauchwerk erregt. Anfänglich, als wir noch entfernter waren, Ionn- 
ten wir blos dunkle und faftig grüne Stellen in der im Allgemeinen ſchmutzig 
olivengrün ausſehenden Vegetationsdecke der Infel unterſcheiden; jett, wo wir 
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ganz nahe der Küfte ruderten, fahen wir deutlich Meine Bäume, welche mit 
Nadelhölzern noch die meifte Aehnlichkeit hatten, daneben hellgrünes, fehr dicht 
und gefchloffen ausfehendes Buſchwerk, das große Flächen am mittleren und 
unteren Gehänge der Berginfel bedeckte. Vergeblich fpähten wir an biefer merk⸗ 
würdigen Stelle nach einem Punkte, um zu landen und binaufzullettern; erit 
nachdem wir neuerdings mehrere Seemeilen an ber Küfte weiter gerubert 
waren und verfchievene vorfpringende Infeleden mit Heinen Felſen paffirt 
hatten, kamen wir gegen drei ein halb Uhr Nachmittags zu einer Anzahl herab» 
geftürzter Lavablöcke, welche zwifchen vem Meere und der Küfte einen natür- 
lichen Damm bildeten und eine Landung zu ermöglichen Schienen. Neuerdings 
wurde der Bootsanker geworfen und mittelft einiger gefchidten Sprünge das 
fefte Ufer zu erreichen verfucht; eine Landungsweiſe, die freilich für Pinguine 
annehmlicher und geeigneter gewefen wäre, als für Menſchen! 

Am Strande und zwifchen ven Felsblöcden lagen Trümmer gefcheiterter 
Schiffe, Stüde von Maften und Raaen, ftumme Zeugen menfchlichen Unglüds,. 
Der Uferrand war bier weniger ſteil. Die in wüfter Unordnung fi aufthür- 
menden Steinmafjen boten hier mehr wie am frühern Lanbungspunfte, wenn 
ſchon mit großer Mühſeligkeit, die Möglichkeit eines Erklimmens ber Höbe. 
Die Herren Dr. Hochſtetter, Zelebor, Fregattenfähnrich Kronowetter und ein 
Matroſe wagten num neuerdings den Verſuch. Ein mit Gras und Binfen 
bewachjener Grat, der fich von oben nach unten zog, erfchien als die geeignetjte 
Stelle, um auf die Infel zu gelangen. Zuerft ging e8 über das koloſſale Block⸗ 
werk in der Brandung, dann über Binjenbüfchel und Erdknollen, an benen 
erftere hafteten, und über lockere Schlackenmaſſen aufwärts. Es war eine wahre 
Sifyphusarbeit; auf den unter ven Füßen wegfollernden Felstrümmern machte 
man einen Schritt vorwärts und zehn zurüd, und um eine Höhe von nicht viel 
mehr als 100 Fuß zu erflettern, beburfte es faft einer Stunde. Endlich ftanden 
bie fühnen Sletterer auf einem Keinen, kahlen Schladenfegel der Infel, und 
vermochten einen ‘Theil verjelben zu überfchauen. Dichtes, mannshohes, binfen- 
artiges Gras bevedte die ganze Fläche, halb verborrt, halb grün, hier von 
Sturm und Regen gefnict, dort gerade aufftehend. 

An ein weiteres Vorbringen war nicht zu denken, nicht einmal bis zu 
jenem grünen Gebüfche, das wir bereit8 von den Booten aus wahrgenommen 
hatten, objchon fich pasfelbe kaum einige Hundert Schritte entfernt an ben flach 
anfteigenden Gehängen befand, und deſſen genauere Unterfuchung manchen 
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intereffanten Aufſchluß über die Vegetationsverhältniffe ver Inſel zu geben 
veriprad. Man hätte entweder durch verborrte, jeden Augenblic durchbre⸗ 
chende Binſenhaufen, oder über dichtes, friſches, ſchlüpfriges Gras ſich den 
Weg bahnen müſſen, um in die Nähe jenes nadelholzähnlichen Geſträuches 
zu kommen. Beides war, namentlich bei der kurz zugemeſſenen Zeit, unaus⸗ 
führbar i). Der Abend brach herein, man mußte an bie Umkehr denken, da 
mindeftens noch eine Entferming von acht Seemeilen bis zur Fregatte zurüd- 
zulegen blieb. Mit Hülfe der Tafchentücher, welche fie an die Binfen gebunden 
hatten, fanden die Wanderer leicht die Stelle wieder, an welcher fie herauf 
gelonmen waren, und gelangten num vafch wieber nach dem improviſirten 
Landungsplatze, wo fich inzwiſchen die am Ufer zurücdgebliebenen Naturforfcher 
mit Sammeln am Strande und auf den Felfen der Umgebung befchäftigten. 
Ein ſeltſames Schaufpiel bot fich jest den erftaunten Blicken. Ein paar un⸗ 
bedacht weggeworfene Zünbhölzchen hatten bie dürren Binfenfelver in Brand 
geſteckt umb bichte Schwarze Rauchwolfen ftiegen oben auf ver Fläche auf. Im 
bürren Graſe fand das haftig fliehende Feuer fchnell eine grauenerregende Ver- 
breitung und bald ftand ein beträchtlicher Theil ver Oftküfte ver Infel in hellen 
Flammen. Den Novara-Reifenben fchten fich jebt das nämliche Schaufpiel zu 


 Diefe ſchwere Zugänglicgleit der Inſel fhilbert bereits einer der Schiffbrüdigen bes Meribian im 
„.Nautical Magazine“, 1854, Geite 75, ziemlich ausführli. Wir geben biefelde als Ergänzung zu unferen 
eigenen Erlebnifien nad ber deutſchen Neberfegung, wie fie in Betermann’s belehrungsreichen geographiſchen 
Mittheilungen vom Jahre 1858, Heft 1, Seite 31, enthalten iſt: „Als wir mit Hülfe von Tauen unter großen 
Gefahren und Anftrengungen bie Höhe erflommen Hatten, fanden wir bie Infel auf eine Strede von 2 bie 
3 Meilen faft eben und mit 5 biß 8 Fuß hohem Rohr bededt ; dahinter erhob fich ein fehr hoher, ebenfalls mit 
langem Rohr bewachſener Berg. Glücklicher Weife gab ed während unferes Aufenthaltes anf der Infel genug 
frifches Wafler, obwohl im Sommer höchſt wahrſcheinlich Mangel daran if. So lange wir hier verweilten, 
fiel auf dem Gipfel bes Berges beftänbig Segen, ber bie zahlreichen Heinen Ströme füllte. Um einem etwa 
vorbeilommenden Schiffe ein Zeichen von unferer Rage zn geben, wurbe ba® Rohr angezündet; bie Flamme 
verbreitete fich aber raſcher als man vermuthet hatte, und brachte unfer Leben in Gefahr. Eine Menge junger 
Bögel wurden anfgelefen, welche dem Feuer zum Opfer gefallen waren. Am 29. Auguſt erfhien ein Schiff, 
ber „Monmouth“, und bemerkte zu unferer großen Freude die Signale, aber bie Brandung war an biefer 
Stelle fo ſtark, daß fein Boot herankommen konnte. Erft am 31. Anguft näherte fi ein Boot ber Küfte und 
gab Zeichen, baf wir und längs ber Klippen weiter nad) Dften begeben follten. Wir brachen raſch auf, fanden 
aber ven Weg höchſt rauh und wegen ber umberliegenben großen Feleblöcke fehr fihwierig. Außer Rohr und 
Büfchen wurden auf unferer Wanderung vonPflanzen nurBeterfile und Saubifteln gefehen. Während ber erſten 
Hälfte des folgenden Tages fanden wir fein Wafler, weßhalb und die Hagellörner fehr angenehm waren, bie 
fi} unter den, Tag und Nacht anhaltenden Regen mifchten. An dem erften Waflerplat holte ung ein engliſcher 
Matrofe ein, ber vom Sapitän bes Monmouth zu unferer Hülfe abgefhidt war. Er fagte uns, wir follten 
nad der Norbfeite der Infel gehen, ba kein Boot an ben Plag gelangen könnte, wo wir Schiffbruch erlitten 
Batten. Das Sübufer ift der fhlimmfte Theil der Infel; beſtändig ſtürmt dort die Brandung gegen bie zer- 
riffene Küfte ; ein Strand erifiirt nicht, fonbern blo® ungeheure Blöcke eines harten Gefteines, bie von Zeit 
zu Zeit von ben Klippen herabfallen. Um 2. September fanben wir weber Nahrung noch Wafier. An ben 
folgenden Zagen traf man aber mehrmals Wafler und einige Kohlftrünte, welde vor mehren Jahren von 
Balftihfängern angefäet worben waren und gut gebiehen. Am 5. September Tamen wir zu ben fogenannten 
Kohlgärten und erreichten am Abend bie Stelle, wo bie Boote auf uns warteten.” 
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bieten wie ben Naturforichern der Recherche, als Dentrecaftenur vor einigen 
ſechzig Jahren an ver Infel vorbeifegelte. Faft mit Beitimmtheit mag ange- 
nommen werden, daß das Feuer und ber dick aufwirbelnde Rauch auch damals wie 
heute durch Menfchenhände und nicht durch unterirdiſche Kräfte entjtanden war, 
vielleicht birrch Fiſcher angefacht, welche dieſe unwirthbare Infel von dem faft 
undurchpringlichen, nutzloſen, jede Fortbewegung fo fehr hemmenden Unkraut 
reinigen, biefelbe wegfamer und culturempfänglicher machen wollten. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. December 1858 war ber Himmel 
wolfenlos und Mar, bie Flammen praffelten und loverten am Uferranbe von 
einer elliptifchen Stelle hoch auf, die mwenigftens zwei Seemeilen im Durch- 
meifer haben mochte. Eine vide, Tupferfarbig beleuchtete Rauchwolfe ftieg faſt 
jenfrecht in die Höhe, legte fi dann horizontal und’ eine unendlich Tange 
Rauchſchichte zog in ſüdöſtlicher Richtung bis an den fernften Horizont, die obere 
Hälfte der Infel völlig bevedfend. Um zwei Uhr in der Nacht foll das Schau⸗ 
fpiel, wie uns der wachhabende Officier erzählte, noch großartiger und impo- 
fanter gewefen fein. Der Brand hatte damals bereits immenſe Flächen ergriffen, 
bie Bhantafie mochte fich Leicht den Ausbruch eines fenerfpeienden Berges vor⸗ 
ftelfen: glühende Lavaftröme, ausgeftoßene Afchenmaffen, zum Himmel aufftei- 
gende Yenergarben. 

Glücklicher Weife verurfachte die riefige Richtung ber wilden, größtentheils 
nur von Binfen bededten, unbewohnten Infel mehr Vortheil als Schaden, denn 
ohne eine dem Menfchen nügliche Vegetation zu zerftören, wird fie fpäteren 
Forſchern eher eine Unterfuchung ermöglichen und auch Fiſchern und andern 
abenteuerlichen Genofjen, welche fich dafelbft zeitweife nieberzulaffen gedenken, 
ben Anbau erleichtern. 

Gegen fechs Uhr, als es fchon dunkelte, traten unfere beiven Boote Die 
Rückfahrt nach der Fregatte an, von welcher fich die Heine Exrpebition im Laufe 
bes Tages minbeftens fünfzehn Seemeilen entfernt hatte. Da eine inzwifchen 
umgefprungene frifche Norbbrife es möglich machte, Segel zu fegen, fo kamen 
wir ſchon gegen fieben ein halb Uhr wieder an Bord zurüd und wurden nun mit 
ragen beftürmt, vie namentlich das weithin fichtbare Feuer betrafen. Während 
unſeres Befuches der Infel wurben gleichzeitig auch auf der Fregatte felbft ver⸗ 
ſchiedene Beobachtungen angeftellt, um die Poſition Annfterbams, fo wie die 
Höhe der herborragenbften Punkte ver Infel und ihre Küftenentwidlung zu be⸗ 
ftimmen. Diefelben ergaben für bie Infel: Breite 370 58° 30”, Länge 77° 34° 
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44° öftl, von Greenwich; für den höchften Punkt, nahe übereinftimmend mit 
frühern Beobachtungen, 2784 Wiener Fuß; für den zweithöchften 2553 Tuß; 
für ihre Küftenlänge im Süden, von der Fregatte aus gefehen, 5194 Wiener 
Klafter, im Weften 884 Klafter. 

Noch blieb eine ſchwache Hoffnung, am nächften Morgen die Infel ein 
zweites Mal zu befuchen. Allein fchon während der Nacht fprang ber Wind um, 
das Wetter wurde wieder unftät, und dem fo fehnfüchtigen Wunfche, bie Infel 
grünblicher zu durchforſchen, mußte um fo mehr entfagt werben, als durch bie 
bartnädige Ungunft der Witterung während ber legten Wochen ber Aufenthalt 
ber Novara in biefen Breitegraden bereits weit über die beabfichtigte Friſt ver- 
längert worben war, unb fein Tag mehr verfäumt werben burfte, wenn das Er⸗ 
ſcheinen ber kaiſerlichen Expedition auf einem andern noch großartigeren Gebiete 
wifjenfchaftlicher Thätigfeit nicht gleichfalls in eine in Bezug auf Die Jahreszeit 
ungünftige Beriobe fallen follte. 

Unfere Refultate über Amfterbam blieben daher nur Meinftes Stückwerk; 
wennſchon e8 dem Geologen der Expedition gelungen, bie bisherige Ungewißheit 
über die geognoftifche Befchaffenheit ver Infel zu heben und wiffenfchaftlich be- 
grünbet feftzuftellen, daß Amfterdam ein erlofchener vulcanifcher Kegelberg, ganz 
aus gleichen Gebirgsarten zufammengefegt ift und in die nämliche Reihe vulca- 
nifcher Formationen gehört, wie die Schweiterinfel St. Paul, und feine Ent- 
ftehung höchft wahrjcheinlich in dieſelbe Periode fällt. Dagegen war und bie fo 
jelten gebotene Gelegenheit zu benügen verfagt, einen Vergleich zwifchen ben 
Begetationsverhältniffen ber beiden Inſeln anftellen und nachweifen zu können, 
wie mit bem Auftreten eines reicheren und mannigfaltigeren Pflanzenlebens auch 
eine ganze Reihe neuer Thierformen zum Vorfchein kommt, und wie fehr im 
Haushalte ver Natur die Eriftenz der einzelnen Erfcheinungen an gewiffe Bor- 
bebingumgen geknüpft ift. ebenfalls ift St. Paul, welches wir genau bis ins 
Heinfte Detail kennen gelernt haben, für den Weltverkehr bie wichtigere ber 
beiben Infeln, und zwar nicht blos als Meilenftein auf ver frequenteften See- 
firaße des indiſchen Dceans, fondern auch als Zufluchtsftätte fir Schiffe und 
Mannſchaft. Schon jett dient das Kraterbecken von St. Paul in Fällen ver 
Noth fo manchem Halb unbrauchbar geworbenen Schiffe zum erfehnten Aſhl. 
Noch vor wenigen Jahren kam ein Heiner englifcher Kriegsdampfer nach St. 
Paul, welcher während eines heftigen Sturmes im inbifchen Ocean die Mafchine 
zexbrochen und das Stenerruber eingebüßt Hatte und bereits zwölf Tage lang 
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blos mit einem Notbfteuerruber gefahren war. Derfelbe joll, nachdem man bie 
ſchwerſten Gegenftände ausgefchifft Hatte, mit wenig Mühe ins Innere des 
Kraterbeckens gebracht worden und bort mehrere Monate lang an ver nörblichen 
Barre in Reparatur gelegeit fein. 

Den 8. December um vier Uhr Morgens bezeichnete nur mehr eine dunkle 
Rauchwolke am fernen, wolfenlofen Horizont die Lage der Infel. Diefe felbft war 
bereit8 außer Sicht, eine frifche Norbweftbrife Hatte uns in der Nacht fchnell 
entführt. Die legte Hoffnung, eine Anfchauung auch von der nörblichen Seite 
Amfterbams zu gewinnen, war verſchwunden. Nafchen Schrittes näherten wir 
uns der Grenze des Süboftpaffates. Die Brife wurde frifcher und drehte fich 
allmältg nach Wet, um ſodann ſüdlicher und enplich öftlicher zu werben. Dieſer 
Drebwind war flr uns der Vorläufer bes Paffates, welchen wir am 14. ‘Des 
cember in 28° ſüdl. Br. und 850 äftl. L. erreichten. 

Am nämlichen Tage kam ein Vollſchiff in Sicht, welches bei günftigerer 
Brife und als vafcherer Segler uns bald einholte. Dasselbe lief one Flagge 
und fteuerte und gerade vorn, am Bug auf eine fo kurze Entfernung vorüber, 
dag man auf dem Spiegel die Worte „Bunkers Hilf, Bofton“ beutlich leſen 
fonnte. Da wir unfere Flagge führten, und e8 bei Schiffen in See ein eben fo 
arger Verftoß gegen bie Schidllichkeit ift, dicht vorbei zu fegeln ohne die Flagge 
zu zeigen, als wenn man auf vem Lande Inapp an einem vorüberrennt, ohne fich 
zu entſchuldigen, fo wurde auf den unmanterlichen Amerikaner ein blinder Ka⸗ 
nonenjchuß abgefeuert. Zu biefer Maßregel veranlaßte überdies der Umftanb, 
daß das Hilfen der Flagge von Seite eines Kriegsfchiffes für die in Sicht be- 
findlichen Kauffahrer eine directe Aufforderung ift ihre eigene Flagge zu zeigen, 
und eine Unterlaffung biefer allbefannten Sitte unwillkürlich Verdacht erregen 
muß. Nachdem der Blindſchluß gefallen war, bat der Amerikaner telegrapbifch 
mittelft Flaggenfignalen um Länge und Breite, was von Mercantilichiffen, 
welche keine fo zahlreichen Beobachtungen wie Kriegsichiffe machen Tönnen, 
ziemlich Häufig in See gefchieht, um den Bunkt, wo fie fich befinden, zu erfahren. 
Es handelte fich aber vor allem um bie Flagge, und dieſe ſchien der Hartnädige 
Yankee trog des Mahnfchuffes noch immer nicht hiſſen zu wollen, obſchon 
man den Ernft der Situation gar wohl erlannte, wie aus der haftigen Eile, mit 
welcher fich einige gerade am Deck befindliche Herren und Damen nach ben ge- 
bedten Räumen flüchteten, fichtbar wurbe. Ein zweiter ſcharfer Schuß hinter 
dem Schiffe brachte den objtinaten Seemann endlich zur Befinnung und bie 
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pfeifende Kugel that die beabftchtigte Wirkung. Das Sternenbanner ver Union 
zeigte ſich num, und bie verlangte „Länge und Breite” wurde hierauf von uns 
fignalifirt. Wahrſcheinlich war e8 beim Amerikaner nationale Eitelfeit, fo wie 
das Bewußtſein einen ſchönen ſchmucken Klipper zu befigen, der vafch außer 
Schußmweite fein Tonnte, was dazu beitrug, ihn Die gewöhnlichften Regeln der 
Artigkeit und die Pflicht gegen ein Kriegsfchiff verfäumen zu machen. Es follen 
indeß felbft Schiffe der norbamerilanifchen Kriegsmarine von ihren eigenen 
Landslenten auf offener See auf ähnliche Weiſe behandelt werben, und auch der 
Kriegsdampfer Minnefota, welcher 1857 die nordamerikaniſche Geſandtſchaft nach 
China trug, mußte, wie wir fpäter erfuhren, im indiſchen Dcean einen feefahren- 
ben Landsmann durch einen Kanonenſchuß zur Befolgung gewiffer, von allen 
maritimen Nationen zum Geſetz erhobenen Seegebräuche zwingen! 

Der Süboftpaffat, von dem wir hofften, Daß er uns raſch vorwärts bringen 
werbe, war nicht fo friſch und ftetig, als wir e8 gewünfcht und erwartet hatten, 
wahrfcheinlich in Folge ver Einwirkung des auftralifchen Continentes, welcher 
während ber Sommerszeit ber fürlichen Erdhälfte in Folge feiner fandigen Ober- 
fläche außerorbentlich erwärmt wird. Wo aber eine bebeutenbe Erwärmung ber 
Luft eintritt, da fteigt biefe auf und verbännt fich in den untern Schichten, 
während gleichzeitig ihre Spannung fo ſtark wird, um bie fie umgebende Tältere 
Luft zurüdzubalten und ihr erft in größerer Entfernung von der erwärmten 
Oberfläche Eingang zu geftatten. Diefer Vorgang wird dadurch erleichtert, daß 
bie erwärmte Luft, nachbem fie in bünnere Schichten aufgeftiegen, fich rund 
herum ausbreitet unb in einer gewiffen Entfernung von jener Oberfläche zur 
Vermehrung des Luftprudes beiträgt. In diefer fich bildenden Zone des ver⸗ 
mehrten Luftorudes find aber naturgemäß die Winde ſchwächer und für Beob⸗ 
achter, welche außerhalb dieſer Zone fich befinden, immer von biefer Seite ber- 
rührend. Aus diefem Grunde begegneten wir wahrfcheinlich öftlicheren Brifen, 
fo lange wir das nördliche Auftralien im Often hatten. 

Jedenfalls fchien das Gleichgewicht der Luft geftärt zu fein, wie uns das 
Wetter und ber veränderliche Seegang beutlich erfennen ließen. Erft am 18. De, 
cember zeigte fich der Himmel etwas freundlicher, wenngleich der Wind noch 
immer dftlich, ja fogar etwas nörblich abwich, unb manche Regenböen fich er” 
barmungslos auf uns entluden. Je mehr jevoch die Entfernung von Auftralien 
zunahm und je mehr wir ung vom öftlichen Lande entfernten, befto ftetiger wurbe 
der Süpdoftpaffat. Und fo ging es denn rafch vorwärts, bis wir endlich am 
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24. December in 6° 4° fübl. Br. und 32° 34° öſtl. 2. an die Grenze der Paffat- 
zone und in jene ber Winbftillen gelangten. 

Die Hite, welche uns bisher verfchont hatte, begann nun brüdenb zu 
werben, um fo mehr, als die Luft außerorbentlich feucht und did war. Die Nach- 
mittags oft vorkommenden Regengüſſe, welche zuweilen wirkliche Ueberſchwem⸗ 
mungen am Ded verurfachten, fühlten nur auf wenige Augenblide die Luft ab. 
Zwar fanden wir von Zeit zu Zeit weftliche und mitunter frifche norbweftliche 
Briſen, biefelben waren aber niemals von langer Dauer und oft durch Regen 
und Bien unterbrochen. 

Und zur felben Zeit, inwelcher fich im fernen Baterlande Palaft und Hütte 
mit ungewöhlidem Schmude zieren, wo auf grünen mit Kerzchen hell erleuch- 
teten Zannenbäumen goldene Früchte ımb zarte Gefchenfe prangen, wo nur 
Freude und Nächitenliebe die Menfchenbruft zu erfüllen fcheinen, fchmachteten 
wir fern von unferentieben in qualvoller Hite und konnten uns faum mit den 
Gedanken zurecht finden, daß e8 jegt daheim ſchneit und friert, und der rauhe Nord⸗ 
wind die Schneefloden im Kreife wirbelt und fein grauenhaftes Lied dazu heult! 
Blieb uns aber auch ver Genuß verfagt, diefe Freuden am Familienherde ge⸗ 
nießen zu Können, fo verjette doch die Erinnerung an Freunde und Heimat 
unfer Gemiüth in eine gar wohlige Stimmung, gehoben durch vie befeligenbe 
Ueberzeugung, daß man auch unfer in dieſen Weiheftunben liebevoll gedenken 
werde. Ja mehrere ber Novara-Fahrer wurden fogar auf offener See imin- 
bifchen Ocean mit Weibnachtsgaben überrafcht, welche zärtlich aufmerkſame 
Freunde ſchon viele Monate früher verfchiwiegenen Reifecollegen liebevoll an- 
vertraut hatten. 

Mit Windftillen und widrigen Brifen kämpfend, erreichten wir im Aus 
genblide des Jahreswechſels gerade um Mitternacht zwifchen dem 31. Decem⸗ 
ber und 1. Jänner den Aequator, ven wir nun zum zweiten Male auf unferer 
Reife durchſchnitten, und begannen das Jahr 1858 wieber in ber nörblichen 
Hemifphäre. 

Bald hätten wir am Neujahrstage ein großes Unglüd erlebt. Ein Junge, 
welcher auf ven Wanten herabfletterte, fiel über Bord. Das Meer war aller- 
dings ruhig und ftill, aber ſchon am Morgen desſelben Tages hatten wir viele 
Haififche, jene fürchterlichen Feinde des Menfchen im Ocean, gefehen, und das 
Leben des armen Jungen ſchien ernftlich bedroht. Im nämlichen Augenblide, 
wo ber Junge ins Meer ftel, wurde bie Rettungsboje losgeiworfen, ein Boot 
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geftrichen und alle Maßregeln zur Rettung getroffen. Obfchon berjelbe bes 
Schwimmens fundig war, benahm er fich boch, wahrjcheinlich aus Schreden, 
höchſt ungefchickt, und wäre unzweifelhaft ertrunfen, wenn nicht der zweite Hoch- 
bootsmann und zwei andere Matrofen ins Waifer gejprungen und ihm muthig 
zu Hülfe geeilt wären. Mittlerweile befand ſich auch Do8 Boot im Waffer, fo 
daß ber Gerettete und bie Retter ohne weitere Schwierigteit an Bord gebracht 
werben konnten. 

Die Strömung, welche längs der Küfte Auftraliens norbwärts zieht, gegen 
den 10.0 fühl. Br. aber fich weitlich beugt, um unterhalb von Ceylon faft längs 
des Aequators gegen Afrika fich zu wenden, trieb uns ftark nach Weften, babei 
hatten wir trübes unbejtändiges Wetter und meift Calmen oder leichte Brifen. 
As wir uns ſchon nahe am 4° nörbl. Br. befanden, fprang ziemlich frifcher 
Nordoſtwind auf, wahrfcheinlich ver Paſſat der nörblichen Hemifphäre, der aber, 
als wir der Infel Ceylon näher kamen, wieder in Winbftille überging. 


Zugleich Hatten wir in 50 32. Nord und 79° 5° Oft eine Strömung 
von mehr als zwei Meilen in der Stunde. Wir waren dadurch im Weiten des 
Hafens von Point de Galle auf Ceylon gefallen und fanden nun Mühe gegen 
bie mächtige Strömung anzulämpfen. Am 7. Jänner gegen bald vier Uhr Nach⸗ 
mittags entdeckte man im Often Land und eine Stunde fpäter wurbe ein fin- 
ghaleſiſches Canoe gemelvet, das gegen bie Fregatte fegelte. Es waren Piloten, 
welche, von einer Hamburger Brigg in Kenntniß gefeßt, daß ein großes Schiff 
in Sicht fei, uns aufgeſpürt Batten. 


Beim erften Anblid diefer Heinen Canoes vermag man fich kaum des Er- 
ftaunen® über den Muth und die Ausdauer zu erwehren, mit welchen fich bie 
halb nadten finghalefifchen Schiffer in einem fo fchmalen, winzigen Fahrzeuge, 
bas ihnen Inapp zum Siten Raum gewährt, breißig bis vierzig Meilen von 
der Küfte in Die See wagen. Zwei an ber einen Seite angebrachte Querftangen 
oder Ausleger, welche von außen wieder Durch einen fchwereren parallel mit dem 
Boote auf dem Waſſer ſchwimmenden Balken verbunden find, gebenjeboch dieſem 
ſcheinbar fo zerbrechlichen Fahrzeuge eine derartige Stabilität und Seetüch- 
tigfeit, daß dasſelbe vor Unfällen nicht minder ficher ift als irgend ein Boot von 

europätfcher Eonftruction. 


Die Eingeborenen rubern mit furzen Handrudern und halten in biefer, 
iwie man vermuthen follte, höchſt ermüdenden Arbeit unglaublich lange aus. 
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Und doch find e8 dem Anfcheine nach ſchwächliche Beftalten, bei Denen blos eine 
ausgebildete Musculatur des Oberlörpers auffallend hervortritt. 

Der Anzug biefer Leute ift außerorbentlich einfach und befteht gewöhnlich 
nur in einem Stüd bunten Leinenzeug oder Calico, das nach Art eines kurzen 
engen Weiber = Unterrodes ein paar Mal um bie Lenden gefchlagen wird. 

Der Pilot, obwohl er ſich nur in gebrochenem Englifch verftänblich 
machen Tonnte, wurde bald vertraut und bot uns Bananen, Ananas, Kolos⸗ 
nüffe, fo wie Ceylon'ſche Edelfteine zum Verlaufe an, welch letere er in einem 
Tattunenen buntfarbigen Sadtuche verwahrt bei fih trug. Man merkte, daß 
wir uns dem Fundorte Loftbarer Steine näherten, aber gerade darum war 
es eben natürlich, daß ber fpeculative Pilot für feine Waare wenig aufs 
Inftige fand. | 

In der Nähe der Küfte fingen wir einen 7 Fuß langen, 135 Pfund 
ſchweren Haifijch, ein noch junges Individuum, wie deſſen Zähne erfennen 
ließen, objchon viefelben bereits ftarkt und feharf genug waren, um einen Men⸗ 
ſchen zu erfaffen und zu zerfleifchen. Anch eine große Menge Delphine und 
andere Stiche belebten das Fahrwaſſer der Fregatte und lieferien ver Harpune 
und ber Angel reichliche Beute. Noch fanden wir uns mindeftens fechs Meilen 
vom Lande entfernt, al& bereits zahlreiche Canoes oder Piroguen uns ums 
fhwärmten, alle von gleicher Eonftruction wie das Pilotenboot, und jedes 
mit vier Halb nadten, braunen Eingeborenen bemannt. Sie boten Früchte an, 
namentlich prachtvolfe, riefige Bananentrauben; an einem ſolchen Fruchtſtocke 
zählten wir an fünf Reiben über einauber nicht weniger als 175 Bananen. 

Am 8. Janner anferten wir in bem wenig malerifchen, rings herum 
mit Kolospalmen bewaldeten Hafen von Point de Galle, dem Leuchtthurme 
gerabe gegenüber in 16! Faden feinem Quarzſand. Alle größeren Schiffe, 
welche nur kurze Zeit fich aufhalten, anlern auf ver offenen Rhede, indem vie 
Einfahrt in den innern Hafen wegen vieler Korallenriffe ziemlich fchwierig ift. 
Auf der Rhede lag auch bie englifche Fregatte Shannon, von welcher in 
Abwefenheit des Commanbanten ber erfte Lieutenant fogleich an Bord ber 
Novara kam, um nach üblicher Weife uns feine Dienfte anzutragen. 

Der Hamburger Eonful, Herr Sonnentalb, hatte, pa blos in Colombo, 
ber Hauptftabt der Inſel, ein öfterreichticher Conſul reſidirt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, uns auf die liebenswürbigfte, gaftfreumblichfte Weife die Honneurs 
zu machen. 


— — 
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Am 10. begaben wir uns mit ver Fregatte in den innern Keinen Hafen, 
um bie Einfchiffung zu erleichtern. Die Einfahrt ift wegen ber vielen Untiefen 
ziemlich ſchwierig, und man kann fich nur mühſam zwifchen ven vielen Schiffen 
einen ruhigen und bequemen Pla erringen. Wir falutirten bie herrſchende 
Flagge, eine übliche, in allen von uns beſuchten Häfen ſich wiederholende Höf⸗ 
lichkeit, welche die Batterie am Strande erwiederte. Ein Officier der Novara 
wurde hierauf beauftragt, dem Stadtcommandanten, einem engliſchen Major, 
unſere Ankunft anzuzeigen; dieſer letztere ſchien es jedoch nicht für nöthig zu 
halten, ſich um uns irgendwie zu bekümmern. Ja wir hatten ſogar einige 
Schwierigkeiten in Bezug auf Einſchiffung von Trinkwaſſer zu beſtehen, müſſen 
aber zugleich zur Ehre ber Vertreter Englands in außereuropäiſchen Ländern 
binzufügen, daß dies während unferer ganzen Reife ber einzige Fall war, wo 
bie englifchen Militaͤrbehorden nicht jene Zuvorkommenheit an ven Tag legten, 
welche biefelben im Verkehr mit fremden Nationen im Allgemeinen fo vortheil- 
daft und rühmlich auszeichnet, 


Singhalzsischer Kautsr, 


266 


Bisherige Vernachläſſigung ber Inſel durch die engliſche Regierung. — Die Singhalefen, ihre Sprade 
und Sitten. — Der Bubbhaismus und feine Sagungen. — Beſuch einiger Bubbhiftentempel in ber 
Umgebung von Galle. — Der heilige Bo-Baum. — Die Webbahs. — Bollöfage über deren Urfprung. — 
Die Hafenftadt Oalle. — Schlangen-Zauberer. — Ausflug nah Colombo. — Die Eultur ber Kolospalme, 
ein bubbhagefälliges Wert. — Polyandrie oder Vielmännerei. — Yährlide Ausfuhr an Kokosnußöl. — 
Raſthäuſer für Reiſende. — Curry, ein National⸗Gericht. — Ein Unfall und feine Folgen. — Die katho⸗ 
liſche Miffion von St. Sebaftian de Makun und Pater Miliani. — Colombo. — Eine Wanderung durch 
das Pettah oder die „hwarze Stabt”. — Der Eishanbel ber Norbamerilaner nad den Tropenlänbern. 
Zimmtgärten und Zimmteultur, — Folgen des Zimmtmonopols. — Auffgwung und Ausbehnung ber 
Kaffeecultur. — Perlenfiſcherei. — Aripo zur Zeit des Perlenfiſchfanges. — Die Zauder. — Perlentalf, 
eine Kaufubftanz reicher Malayen. — Jährliher Ertrag der Berlenfifherei auf Ceylon. — Die Entftehung 
ber Berle. — Poefle und Naturwifſenſchaft. — Die Chant-Mufchel. — Der Reichthum Ceylons an Toft- 
baren Steinen. — Beſuch einer Kokosnußöl⸗Fabrik. — Die Kauri-Mufchel als Förderin des Sclaven= 
handele. — Erwerbung werthooller finghaleflicher Manufcripte auf Balmenblättern. — Das Heldengedicht: 
Mahawanso, und Turnour's englifche Ueberſetzung besfelden. — Ein zweiter Beſuch bei Pater Miliani. 
— Das Giftöl der Eingeborenen. — Abenteuer auf ber NRüdreife nah Galle. — Befteigung bes Adams⸗ 
pit. — Springegel. — Elephanten. — Die höchſte Spige des Pils. — Der Heilige Fußſtapfen. — Rüds 
tehr. — Der Bullod»Banby, ein einheimifches Fuhrwerk. — Abfahrt ber Novara von Galle nah Madras. 
— Die Bafjes. — Ein Berliner Seiltänzer als Paffagier. — Hemeralopie ober Nachtblindheit. — Yener 
am Bord, — Ankunft in ber Rhede von Madras. 


Der Forſcher, welcher bie wichtige geographifche Lage ver Infel Ceylon 
(auch Seilan oder Singhala genannt), ihre vorzüglichen Häfen, ihren Pro- 
buctenreichtbum und ihr herrliches Klima durch perfünliche Anfchauung kennen 
lernt, muß unwillkürlich über bie Stiefmütterlichleit erftaunen, mit welcher 
diefe berühmte Palmen- und Gewürzinfel, das Malta des indischen Oceans, 
bisher von ber englifchen Regierung behandelt worben ift, die berfelben von 
allen britifchen Befigungen in fremben Welttheilen unftreitig die geringfte Auf- 
merffamleit und Sorgfalt zugewendet hat. 





Grosse Zukunft der Insel. — Bir Emerson Cenuent’s Werk. 367 


Man merkt e8 allenthalben, daß Ceylon ein britifches Krongut und Teine 
ſelbſtſtändige, unabhängige Colonie if. Die Mängel ver Verwaltung, bei 
welcher ausſchließlich das Mutterland bedacht ift, waren bisher der Hemm- 
ſchuh für feine Entwiclung. Aber die Engländer haben das vor vielen andern 
Nationen voraus, daß fie das einmal für nothwendig und nützlich Erkannte 
auch rafch zur Ausführung bringen, daß fie das Verſäumte mit Riefenfchritten 
einzuholen verftehen. In den legten Jahren -find manche Feſſeln gefallen, 
welche einem lebendigeren Aufſchwung ver Agricultur und des Handels bin- 
bernd im Wege ftanden. Der Hafen Point de Galle (in neuerer Zeit kurz⸗ 
weg blos Galle genannt) ift zum Centralpunft des Dampfjchiffverfehrs mit 
Oftindien, dem malahifchen Archipel, China und Auftralien ‚geworben. Ein 
Telegraphenprabt wird in kurzem von Ceylon bis England reichen, wie er 
ſchon jekt die Iufel mit der Koromanbel- Küfte und Imbien verbindet; ein 
Schteneniveg ift auf den commerciell wichtigften Punkten des Eilandes in 
Angriff genommen, und fo find die gegründetiten Ausfichten vorhanden, baß 
das berühmte, unvergleichlich fchöne Ceylon bald als eine der gebeihlichiten, 
reichften und glüdlichiten Infeln der Erbe, als ein Stern erfter Größe auf 
dem blauen Spiegel des indifchen Oceans glänzen werde. 

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen aller Art, welche in neuerer Zeit auf 
Geylon angeftelit worben find, haben, gleichwie über feine Gefchichte und Be⸗ 
völferung , auch über feine Naturfchäge wichtige Auffchlüffe geliefert, und das 
meifterhafte, bewunderungswürdige Wert, welches kürzlich Sir Emerfon Tennent 
über die Inſel veröffentlichte, fcheint geeignet manche Vernachläffigung zu 
fühnen, welche Ceylon und feine Bewohner feit der Befitergreifung durch die 
Engländer erfahren mußten. 

Alle drei Reiche der Natur umfafjend, und die Gefchichte ver Bewohner 
von dem fagenhaften Dunkel ihrer erjten Niederlaſſung bis auf die Gegenwart 
mit gelehrter Grünplichkeit verfolgend, ift Emerfon Tennent's Wert ein wahres 
Mufter einer Monographie, wennfchon ſich der deutfche Forfcher Dabei unwill- 
fürlich und nicht ohne Stolz an Karl Ritter's Herrliche, gewiegte Abhandlung 
über Ceylon in feinem claſſiſchen Oftafien erinnert; doppelt verbienftvoll, da 
jener deutfche Gelehrte den Boben der Inſel felbft niemals betreten hat. Es 

N) Ceylon, an account of the Island, physical, historical and topographical. With notes on its inha- 


bitants, history, antiquities and productions, by Sir James Emerson Tennent, K. C, 8. 2 vol. London 
Longman, Brown, Longman & Roberts, 1859, 
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giebt aber auch wenige Punkte ver Erbe, welche für ven Hiftorifer und Natur- 
forfcher eine fo unerfchöpfliche Quelle des Studiums bieten, wie das romantifch 
fchöne, bald als der Garten der Welt, bald als der eigentliche Sit des Para⸗ 
biefes, als der erfte Aufenthalt unferer Stammeltern gepriejene Ceylon. 

Wir haben e8 hier nicht, wie auf den meiften Sübfeeinfeln, mit einem 
wilden Volke zu thun, Das erft feit dem Erfcheinen der Europäer aus bem Zu- 
ftande der Barbarei auf eine Stufe der Gefittung erhoben wurde, vielmehr bes 
gegnen wir allentbalben wie in Oftindien, China u. f. w. einer einheimifchen 
Civilifation, die zwar von der europäiſchen wefentlich verjchteben, aber darum 
nicht minder [hätenswerth und bewunderungswürdig ift. Die weißen Anfiebler 
(faum 7000, barımter 2482 weibliche), welche über einen Flächenraum von 
24.700 engliſche Quadratmeilen zerftreut Ieben, waren bisher nur wenig im 
Stande auf die Sitten und Gewohnheiten einer einheimifchen farbigen Bevöl⸗ 
ferung von 1,726.640 Seelen einen merklichen Einfluß zu üben, und darum 
hat auch Ceylon, wie überhaupt Indien, vor den meiften britifchen Anfleblungen 
in fernen Welttheilen ven Charakter des Exotiſchen und Romantifchen voraus. 


Ein Volt, wie die Singhalefen, von fo reicher Einbildungskraft, mit einer 
großartigen Gefchichte und einem Eultus, zu dem fich in den verſchiedenen Län⸗ 
bern des Oftens an breihundert Deilfionen Menfchen befennen, gewinnt an In⸗ 
tereffe, je genauer wir e8 kennen lernen; je mehr wir feine Trabitionen, feine 
Sitten und Gebräuche zum Gegenftande ver Forfchung machen. 


Die Singhalefen over eigentlichen Eingeborenen (fo genaunt zum Unter- 
Schiede von den anderen Infelbewwohnern aller Abftammungen und Racenfchatti- 
rungen, welche in den verſchiedenen Jahrhunderten fich pafelbft anſiedelten und 
Ceyloneſen beißen), werben allgemein für die Ablömmlinge von Hindu⸗Emi⸗ 
granten gehalten, welche ungefähr fünfhundert Jahre vor Chrifti Geburt aus 
Hindoftan nach Ceylon gelommen find, und ihre Negierungsweife und Kaften- 
eintheilung, ihre Künfte, Sprache und Religion vom Continent auf die Infel 
berüberbrachten. | 

Sie bilden ven Kern der Bevölkerung und theilten fich früher in vier 
Hauptlaften: 1. in bie des königlichen Gejchlechtes, 2. der Brahminen, 3. ber 
Kaufleute, Landbauern und Hirten, 4. der fechzig niebern und gemeinen Kaften. 
Gegenwärtig gibt e8 auf Ceylon nur mehr bie zwei letteren. Am zahlreichiten 
ift jene ber Landbauern, welche fich jeboch Teineswegs mit der Eultur des Bodens 
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allein bejchäftiget, fondern fich zugleich ven ausfchlieglichen und erblichen Befitz 
aller kirchlichen und weltlichen Aemter angeeignet bat. 

Die Kleidung der Singhalefen befteht in ber Hegel aus einem turbanartig 
um den Kopf gewundenen Tuche und einem langen, weißen Gewanbe. Bei 
feftlichen Gelegenheiten tragen fie reich verzierte enge Jacken aus Sammt ober 
Wolle, und Rang und Vermögen macht fich dann durch die Menge ber Anzüge 
bemerkbar, derart, daß ‚zuweilen ein reicher Mann in mehreren über einander 
angezogenen Gewänbern erfcheint. Die Singhaleſen find Heiner als die Euro- 
päer, ihre mittlere Höhe beträgt ungefähr 5 Fuß 5 Zoll. Ihr Körperbau, ob⸗ 
wohl zierlich mit Heinen Knochen, ift bennoch ftämmig und musculds, mit ftarker 
Druft, breiten Schultern, ſtarkmuskeligen Schenkeln, aber faft unverhältniß- 
mäßig Meinen Hänben und Füßen. Ihre Hautfarbe ift meiftentheils hellbraun, 
ihr Haar Schwarz und lang herabhängend. Die Frauen find wohlgeftaltet, aber 
felbft wenn fte, wie die biftorifch berühmte Aſokamalla, alle ſechsundvierzig Zei- 
hen eines finghalefifchen Ideals befigen, !) dürften fie och mit ihrem beölten 
Körper und dem DBetellnäuel im Munde ven europäifchen Vorftellungen von 
weiblicher Schönheit nur wenig zufagen. Da bie finghalefifchen Mädchen fich 
meist ſchon mit zwölf Jahren verheiraten, fo verlieren ſie raſch die Blüthe ver 
Yugend und ſehen oft ſchon mit zwanzig Jahren alt aus. Eine befonbers häß- 
liche Sitte der Eingeborenen ift das unter allen inbifchen Völkern fo fehr ver- 
breitete Betelfauen, dem fich nicht blos Männer und Weiber, fondern felbft 
Kinder mit befonberer Vorliebe hingeben. Die Kauingredienzien beftehen aus 
ben faftgrünen Blättern bes Betelpfefferftrauches (Piper Betle), den Nüffen 
ber Arecapalıne (Areca catechu), etwas Muſchelkalk und Tabak, welche fie, 
je nad) dem Range des Individuums, in filbernen oder meffingenen tabatsbofen- 
ähnlichen Büchfen beftändig bei fich führen. Diefe ägenden Subftanzen färben 
zugleich den Speichel fo tiefroth,, daß Lippen und Zähne fortwährend wie mit 
Blut bedeckt ausfehen. 

Die Sprache iſt einer ber fanskritifchen Zweige, harmonifch, reich, aus⸗ 
drucksvoll, mit breierlet Redeweiſen und Vocabularien, nämlich einer Könige- 


N Bon biefen fehsundvierzig Zeichen ber weiblihen Schönheit führen wir nad finghalefiiden Schrift⸗ 
ftelleen beifpielweife an: reihes Haar wie ver Schweif ber Pfauen, lang herab bis zu ben Knieen in Locken 
Bängend, Augenbrauen gleich dem Regenbogen, Augen glei) dem Saphir und ben Blättern ber Manilablume, 
eine Habichtönafe, Lippen glänzend und roth wie Korallen, Zähne Hein und regelmäßig fiehend, glei Jas⸗ 
mintnospen, Hals bil und rund, Hüften breit, Bruft feft, kegelförmig wie die gelbe Kolosnuß, bie Zaille 
ſchmal, mit der Hand zn umfpannen, bie Glieder fpindelförmig zulaufend, bie Sohlen ohne Höhlung, bie 
Haut wei und zart ohne Knochenvorfprung, fo daß bie Körpertheile rundlich gewölbt erjcheinen, ꝛc. 
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ſprache, einer Minifterjprache und einer Gefellichaftsiprache. Zu biefen breien 
kommt noch die gelehrte aber tobte Schriftfprache ver Priefter, das Pali, welches 
bie Singhalefen mit den Bewohnern der Königreiche Stam und Ava in Hinter- 
indien gemein haben. In dieſer Sprache, eigentlich nur eine Dialektvarietät des 
Sanskrit, find alle ihre heiligen Bücher, Traditionen und Poefien verfaßt. In 
vielen Theilen der Infel ift Sprache und Schrift fo verehrt, daß Grammatik 


Singhalesen, 


und Literatur faft das einzige Studium ber Bewohner bilden. Schreiben und 
Lefen ift unter den Singbalefen fo allgemein wie in England, nur daß auf Ceylon 
bie Frauen feinen Antheil daran nehmen. Die Eingebornen fchreiben nicht wie 
wir mit Gänfelielen oder Stahlfebern auf Papier, fondern graben die Buch⸗ 
ftaben mit einem feingefpitten eifernen Griffel in die Blätter der Talipot-Palme 
(Corypha umbraculifera), aus welchen fie zu Diefem Behufe 1 bis 2 Fuß Lange, 
mehrere Zoll breite Streifen ſchneiden. Dieſe erhalten feine andere Zubereitung, 
als dag man fie vorher wohl glättet und alle Auswüchſe forgfältig entfernt. Um 
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das Gejchriebene deutlicher und lesbarer zu machen, reiben e8 die Singhalefen 
mit einer Miſchung von Kolosöl und fein pulverifiter Holzlohle ein, wodurch 
basjelbe zugleich an Dauerhaftigleit gewinnt und nicht mehr verwifcht werben 
kann. Die Menge bedient fich zwar auch der Blätter anderer Palmengattungen, 
umbaranf zu fchreiben, namentlich jener der Balmyra-Palme (Borassus flabelli- 
formis), aber die Zalipotblätter werben ihrer Dichtigkeit wegen allen andern 
vorgezogen, und allein zu wichtigen Urkunden und Documenten verwenbet. 


Der religiöfe Eultus der Singhalefen ift ver Buddhaismus, welcher fich 
auf Ceylon noch gegenwärtig in feiner vollen Blüthe befindet. Buddha ift nicht 
ber Name des Gründers diefer Glaubenslehre, weldher Gautama oder Sakja⸗ 
Mimi heißt, fondern blos einer der zahlreichen demſelben beigelegten Ehrentiteln, 
ber im Sanskrit fo viel als Weifer bebeutet. Gautama wurde im Sabre 624 
vor Ehrifto in der norbinbifchen Provinz Magadha (dem Heutigen Reha) ge- 
boren. Seine Eltern waren Suddhodana, König von Magabha, und deſſen 
Gattin Maja. Ueber vie Entartung und das Elend der Menſchen vom tiefiten 
Mitleid ergriffen, beftritt Oautama die Lehre Brahma's, griff Die Veda's oder 
heiligen Bücher an und gründete die neue Xehre, welche in folgenden Haupt- 
grundſätzen beftebt: Schöpfer und Regierer der Welt ift ein höchſtes unficht- 
bares, rein geiftiges und daher durch Fein Bild barzuftellendes Wefen, allmächtig, 
weife, gerecht, gütig und barmberzig. Der Menſch erfennt und verehrt am beiten 
die Gottheit durch ſchweigende Betrachtung; durch Zucht, Mäßigkeit und Tugend⸗ 
übung gelangt er zur Seligleit. Die volllommene Erfüllung aller feiner Pflichten 
gewährt ihm fchon hier auf Erden die Würde eines Buddha oder Weifen, nach 
dem Tode aber den Zuftand glückſeliger Ruhe oder „Nichtfeins“ (Nirwana). 
Verderbte Seelen werden in Thierleibern wieder geboren. !) Nach Gautama's 
Lehre erfcheint in gewiſſen Zeitaltern immer wieder ein Buddha, b. h. eine durch 
außerordentliche Geiftesträfte, Thaten und Schickſale ausgezeichnete Perſön⸗ 
lichleit, vom Fatum dazu auserforen, ber Welt den Rathſchluß des höchften 
Weſens zu verlünden und die Religion in ihrer urfprünglichen Reinheit wieber 
berzuftellen. Der Tod eines Buddha ift zugleich der Anfangspunkt einer neuen 
Zeitrechnung. Gautama, der um das Jahr 542 vor Ehrifto, alfo vor ungefähr 


Die zehn Vorfriften des Gittengefetzes bes Bubbhaisuus find: Tödte Tein Iebenbes Geſchöpf. — 
Stehle nit. — Begebe Teine unreine Handlung. — Sage keine Lüge oder Unwahrheit. — Trinke feine 
geifigen Getränte. — Lebe blos von Pflanzen. — Salbe weber Haupt noch Körper. — Gehe zu feinem 
Geſang oder Schauſpiel. — Schlafe nit auf einem hohen ober breiten Bette. — Eſſe blos einmal des 
Tages, und zwar vor Mittag. 
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2400 Sahren ftarb, war der fünfimbvierzigfte und legte Buddha, welcher ven 
Singhalefen erſchienen; feine Lehre fol fünftaufend Fahre fortwirken, zu welcher 
Zeit nach finghaleftichen Traditionen der nächfte Bubbha oder Purificator er- 
cheinen wird. Gautama's Lehre, feinem Schüler, vem Brahmanen Mahalaja 
überliefert, wurde bald in die Sanskritfprache überfett und fand rafche Ver- 
breitung. Mehrere hundert Tempel und Monumente, in allen Theilen der Infel 
zerjtreut, find heute noch Zeugniß der Ausbehnung und des Einfluſſes des 
Buddhaismus. 

Gleich am Tage nach unſerer Ankunft beſuchten wir einen ſolchen budd⸗ 
hiſtiſchen Tempel in ber Umgebung von Galle. Derſelbe iſt Hein und unan« 
fehnlich, nur bie Holzjchnigereien am Portale haben Fünftlerifches Intereffe. Im 
Innern befindet fich die riefige, 20 Fuß lange, aus Holz gefchnikte, gelb und 
roth bemalte Figur Buddha's in liegender Stellung, mit langen Obrläppchen 
und einer Lotosblume auf dem Haupte, während rings herum an den mit Schnör- 
keln, Drachen und Löwen reich verzierten Wänden theils durch Malereien, theils 
durch Sculpturen gewiffe intereffante Epiſoden aus der Gejchichte des Budd⸗ 
haismus dargeftellt find. Dicht vor der Figur legen eine Anzahl geopferter Ge- 
genftände der verſchiedenſten Art, darunter auch Blumen und Früchte; befonders 
augenfällig ift eine Heine Blechbüchje angebracht, in welche, wie vorausgefeßt 
wird, jeder fremde Befucher einige Silberſtücke als Gefchent wirft. In der Nähe 
eines jeden ſolchen Tempels befinden fich die Wiharas oder Wohnungen der Tem⸗ 
pelpriefter (Hamaduruhs) und der Ort, wo geprebigt ober gelehrt wird. Die 
Priefter tragen lange, weite, je nach ihrem Range gelbe oder weiße Gewänber, 
oder auch nur einen gelben Ueberwurf, der als zierliche Draperie über ven font 
nadten Oberkörper fällt, haben ven Kopf geſchoren, gehen häufig barfuß, mit 
einem Schirm aus Talipotblättern in der Hand, und beobachten gegen ben 
fremben Befucher ein zurückhaltendes, mißtrauifches Benehmen. 

Wir wurden von einem Tempelpriefter herinngeführt, der einige zwanzig 
Jahre zählen mochte und etwas englifch Sprach, was in ver Regel nicht der Fall 
ift, indem bie Bubohiften gegen alles Fremdländiſche großen Widerwillen hegen. 
Erſt am Schluffe unferes Befuches fam ver alte, greife, halbblinde Oberpriefter 
zum Vorfchein, begrüßte uns und ließ uns von einem Knaben eine Pumpelnuß 
reichen, die Frucht einer Citrusart (Citrus decumanus), ungefähr von ber 
Größe des Kopfes eines Kindes, welche von den Singhalefen ihrer erfrifchenben 
Eigenſchaften wegen beſonders geſchätzt wird. 
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Auch die Prieſterwürde fchließt bei den Eingeborenen bie efelerregenpe 
Sitte des Betellauens nicht aus und ber alte Hamaduruh fchien einen ganz be- 
fonderen Genuß daran zu finden. 


Endöhistische Gberpriester. 

In der Nähe des Tempels, der in einem reizenben Haine von Kokospalmen 
liegt, gewannen wir zuerft einen Einblid in den Vegetationsreichthum ver 
Infel. Auf einem Flede, nicht viel größer als ein Hausgärtchen, ſahen wir 
Raffeebäume, Zimmtftanden, Gewürzneltenfträuche, Muscatnußbäume, Areca- 
palmen, Orangen, Citronen, Ananafje und Brotfruchtbäume in gleicher wilber 
Ueppigkeit gemeinfam fich des Dafeins freuen! 

Ein zweiter Zempel, ben wir befuchten, war der Dabala Panzela, ber 
größte in der Provinz und Sit des Oberpriefters der Bubbhiften. Der ehrwür⸗ 
dige fiebzigjährige Nanalangara-Serifumana-Mahbamaradjigurü-Ganatfchart- 
Naikunanzi ift umgeben von einem namhaften geiftlichen Stabe von Tempel⸗ 
prieftern, welche ihn wie ein höheres Wefen zu verehren fcheinen. Der Tempel 
war nicht viel von dem erften in Bau und Ausftattung verfchieden; aber ber 
Lehrplatz, wo gerade einige Jünger mit dem Copiren von heiligen Büchern auf 
PBalmenblättern befchäftigt waren, fo wie die Prieftermohnungen machten einen 
weit großartigeren Eindrud und zeugten von einer gewiffen Wohlhabenheit. In 
der Mitte einer Gartenanlage war der heilige Bo-Baum (Ficus religiosa) 
gepflanzt, welcher aus bem Grunde von den Buddhiſten heilig gehalten wird, 


weil nach einer alten Sage Bubbha unter dem Schatten — Zweige aus⸗ 
Reiſe der Novara um bie Erbe, I. Band. 
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gernht hat, fo oft er die Erbe beſuchte. Faft überall wo ſich ein Buddhiftentempel 
erhebt, findet fih auch ein Bo⸗Baum gepflanzt; aber ber eigentliche heilige 
Baum, der Urftamm, von dem die Legende ausging, fteht bei Anarabnapura, 
im nörblichen Theile des früheren Kandy'ſchen Reiches, wo derſelbe plöglich 


Der Bahdpistentempel Dodäle Yänyıla in der Amgebung won Galle. 
aus einem fehr entfernten Rande berbeigeflogen fein und ſich von felbft an den 
Ort, wo er gegenwärtig fteht, gepflanzt haben foll, um Buddha zum Schuße 
und Obbach zu dienen‘). Neunzig finghalefifche Könige Liegen daſelbſt begraben, 


n Der heilige Bo-Baum (Ficus religiosa) der Buddhiſten wirb vielfach mit dem von den Brahminen 
verehrten Banyanenbaunte (Ficus indica) verwechſelt, von welch letzterem ſich berfelbe jeboch dadurch 
unterſcheidet, daß er nit von feinen Zweigen zahlloſe Luftwurzeln wieder in bie Erbe ſchlägt. Das 
beflänbige Schwanken unb Zittern ber Blätter und Zweige, welches beiden Yicusarten gemein tft, wird 
Don gläubigen Buddhiſten als bie Yolge jener Scheu einflößenden Scene begeiänet, von welder ber 
Sage nad ber Bo-Baum einft Zeuge war, ähnlich wie die ſyriſchen Ehriften in bem Umſtande, baß bas 
Deilige Kreuz angeblih aus Espenholz gefertigt war, die Urfache zu erfeunen glauben, warum bie Blätter 
ber Espe noch bie zum heutigen Tage vor Angft und Schrecken erzittern. 
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welche alle durch die Tempel und Statuen, bie fie Buddha errichteten, fich dieſer 
befonderen Auszeichnung würbig gemacht haben. 

Der greife Oberpriefter ließ uns bie Bibliothek des Tempels zeigen, welche 
aus einer großen Anzahl von Meanufceripten in ber Pali-Sprache auf Talipot⸗ 
blätter gefchrieben befteht, die jebes für fich zwifchen zwei eleganten Deckeln aus 
Kalamanderholz gelegt, mit Schnüren gebunden und in zahlreiche Tücher ein- 
gehüllt, in hohen, breiten, gefchnitten Holzſchränken mit fichtbarer Pietät auf 
bewahrt werben. Als wir uns wieber empfahlen, bat ber Oberpriefter, ihm un⸗ 
fere Namen, jo wie das Land zu nennen, aus dem wir Tamen, worauf ein junger 
Priefter mit großer Genauigkeit ein Paar flüchtige Notizen über bie Novara⸗ 
Erpebition in fingbalefifcher Sprache, fichtbar um uns eine Artigkeit zu erweiſen, 
mit einem Gänſekiel auf ein Blatt Papier nieberfchrieb. 

Außer den Singhalefen leben auf der Infel noch Hinbus, von der Küfte 
von Malabar, Moren (die Nachkommen eingewanberter Araber und Mohame⸗ 
daner aus Norbindien, in beren Händen fich gegenwärtig ver Haupthandel ver 
Inſel befindet), Malayen, Javanen; dann Portugiefen, Holländer, Engländer 
und deren Ablönmlinge, fo wie endlich Deozambique- und Mapagascar-Neger, 
bie ſich mit ceplonefifchen Weibern verbunden haben und eine zahlreiche, gemifchte 
Nachlommenfchaft befiten '). 

Zief im Innern der Infel, in ver Provinz Bintang, norböftlich von Kandy 
und gegen Trinkomali und Batacalva zu, leben unter Palmenblättern in Erdhöhlen 
bie Weddahs oder Beddahs, das wildeſte Voll der Infel und angeblich deren Ur- 
bewohner, welche, mit Ausnahme eines Lenbengürtels, nackt gehen und nur Bogen 
und Wurffpieße mit großem Gefchid zu verfertigen und zu handhaben verftehen. 

Einer finghalefiichen Sage nach follen die Weddahs bie Abkömmlinge 
eines blutvärftigen, fogar menjchenfreffenden Königs fein, dem, von feinem 
Bolfe abgefeht, nur bie Wahl gelaffen wurbe, ben Tod zu erbulben ober fich 
mit ben Gehülfen feiner Grauſamkeit für immer in bie tiefften Wälber zurüd- 


) Was mehrere Schriftfteller von ber grauenbaften, an bie Blutrache ber Eorficaner erinnernbe 
Eitte des Amollaufens erzählen, welche nur no anf Ceylon vorlommen und barin beftehen fol, baß 
ein von Nahe erfüllter Malaye mit einem blanten Kris oder Dolche bewaffnet, wie wahnfinnig bie 
Straßen burdläuft, unaufhörlich Amok! Amok! (ſchlagt ihn tobt! ſchlagt ihn tobt!) fihreit, und bem 
Nächten, den er begegnet, die furchtbare Morbwaffe durch ben Leib rennt, — ſcheint auf einem Irrthume 
zu beruden. Niemand vermochte uns barüber Näheres mitzutheilen. Auch Sir Emerfon Tennent erwähnt in 
feinem umfaffenden Werte des Amoflaufens auf Eeylon mit einer Silbe, Offenbar ift biefe Sitte ber 
Infel nicht eigenthümlich. Sie herrſcht noch jet unter ben Malayen bes Sunda⸗Archipels, während auf 
Eeylon feit Menſchengedenken Tein Fall mehr vorgelommen fein fol. Daß die Aufregung des Morbens 
blos durch den Genuß von Opium hervorgebracht werben fol, ſcheint ebenfalls unwahrſcheinlich. Craw⸗ 
furd, der „Anmut“ ſchreibt, Hält feltfamerweife die ganze Erfheinung blos für eine Krankheit, eine 
Monomanie, „durch eine Störung in den Berbauungewerkzgeugen hervorgebracht“. 

18 * 
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zuzieben. Der abgefette König foll das letere gewählt haben und fo der wenig 
beneidenswerthe Stammpater dieſes rohen, wilden Volles geworben fein. Mert- 
wirbig erfcheint jedenfalls, daß die Weddahs, ohne bie geringfte Spur von 
Civiliſation, dennoch zu den „bevorzugten“ Kaften zählen. 

Bei unferem Turzen Aufenthalte hatten wir Teiver nicht Gelegenheit, das 
Innere der Infel zu beſuchen und das merfwürbige Volk der Weddahs zu fehen. 
Wir entfernten uns kaum aus der Vegatationsgrenze der Kokospalme und lernten 
nur zwei Orte ber Infel fennen: die Hafenftabt Galle und Colombo, den Sik 
ber Regierungsbehörben. 

Galle ift durch feine Lage wie Durch feine phyſiſche Befchaffenheit un- 
ftreitig der befte und wichtigfte Hafenort im Süden und Weiten ber Infel, 
während Colombo eigentlich nur eine offene, unfichere Rhede genannt werben 
kann. Im fechzehnten Jahrhundert von den Portugiefen gegründet, fpäter durch 
bie Holländer erobert und enblich im Frieden von Amiens von biejen an bie 
Englänber abgetreten, zeigt Galle äußerlich Teinerlei Spuren feines verſchiedenen 
Herrenwechfels. Die Straßen find ſchmal, aber reinlich; die Häufer meiften- 
theil® ebenerbig, mit Verandas oder luftigen Säulenvorfprängen gegen bie 
Straße und mit großen, weiten, fteingepflafterten Räumen im Innern, wie fie 
das heiße Klima jo wünfchenswerth macht. Da man gleich von den Straßen 
ins Wohnzimmer tritt und bie Thür des freien Luftzuges wegen ben ganzen 
Tag über offen ift, fo fteht gewöhnlich, um dem tieferen Einblic! ins Innere dem 
neugierigen Auge ver Vorübergebenben zu wehren, ein ofenfchirmartiges Möbel 
vor dem Eingange. In Galle fahen wir auch zum erften Male den Punfah, 
jenen eigenthämlichen indiſchen Winpfächer, der von einem Ende ber Zimmer- 
decke zum andern reicht, und durch einen Diener in penbelartiger Bewegung er- 
halten, angenehme Kühlung zufächelt. Auch die Geko's (Tachybates triedrus 
und Eurhous Leschenaultii), jene niedlichen Keinen Stubeneivechfen, welche 
mit zterlicher Behenbigkeit an ven Wänden, Spiegeln und Zimmerbeden auf- 
und abhufchen und bald fo zutraulich werben wie bei uns Schooßhündchen oder 
Kätzchen, wurben wir bier zum erften Male anfichtig. Sie kommen gewöhnlich 
erft des Abends zum Vorjchein und machen dann ganz ungefcheut ihre wunber- 
lihen Spaziergänge, indem fie mit ftaunenswerther Geſchwindigkeit Mücken 
fangen, und obfchon für den Neuankömmling unheimliche Erfcheinungen, ge- 
wöhnt man fich doch rafch an biefe Harmlofen, unjchäblichen, Taunigen Thierchen, 
von welchen die Eehlonefen fo viele intereffante Anekdoten zu erzählen wiffen. 

In jüngfter Zeit, wo Galle al8 der Knotenpunkt der Dampferlinien nach 
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Indien, China und Auſtralien weſentlich an Bedeutung gewonnen, hat ſich auch 
die Zahl ſtattlicher Häuſer bedeutend vermehrt, und mehrere große Hoͤtels mit 
ziemlich vielem Comfort find entſtanden. Wie die meiſten europäiſchen Anſied⸗ 
lungen in Indien, dem Caplande und China, beſteht auch Galle aus einem Fort, 
wo früher, getrennt von ven Einheimiſchen, bie europäiſchen Coloniſten mit ihren 
Familien wohnten, und aus dem Pettah oder der ſchwarzen Stabt, eine Art 
finghalefifcher Ghetto, in welchem ausfchlieglich die farbige Bevöllerung lebt. 
Gegenwärtig wird zwar biefe Unterfcheivung nicht mehr fo ftrenge aufrecht er- 


Innerıs eines Wohnhauses. 
halten wie in früheren Zeiten, aber wer fich fo vecht unters Volt mifchen und 
fein Leben und Treiben näher kennen lernen will, ver muß das fogenannte Fort 
verlaffen und das finghbalefifche Viertel durchwandern. Hier befinden fich bie 
Früchte» und Gemüfemärkte; bier wird alles zum Verkauf geboten, was das 
allerdings fehr genügfame Herz der Eingeborenen zu erfreuen vermag; bier 
tummeln ſich Gaufler und Schlangenbezauberer herum, welche indeß mehr 
durch die Berwegenheit und Grauenhaftigkeit als durch das Wunderbare ihrer 
Dorftellungen Intereffe erregen. Im Volle berrfcht der Glaube, daß dieſe felt- 
fame, vielfach an ımfere Zigeuner erinnernde Menfchenclaffe die Kunft verftebe, 
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ben Giftſchlangen geſchickt ihr Gift zu entloden und fie unſchädlich zu machen. 
Und in ber That fieht man fie die berüchtigte 4 bis 5 Fuß lange Brillenfchlange 
mit ihrer zierlichen Zeichnung aus einem weißen Tuche hervorholen, biefelbe 
heftig reizen und mit ihr am nadten Körper allerlei umheimliche Kunſtftücke 
ausführen. Zuweilen verfucht die Schlange, ver Production müde, ihrem Pets 
niger zu entfliehen, und dann entiteht ımter den Zufchauern eine Bewegung bes 
Entfegens. Jeder beeilt ſich das Weite zu gewinnen, und der arme Schlangen 
bezauberer bleibt mit feiner widerfpenftigen Künftlerinun allein am Schauplate 
und bat noch obendrein die Vorftellung umfonft gegeben. Da e8 aber nicht felten 
vorkommt, daß der Biß der Cobra de capello auch für Schlangenbändiger 
töbtliche Folgen bat, fo ift es Höchft wahrfcheinkich, daß deren ganzes Geheimniß 
blos in der muthigen Schlauheit befteht, mit welcher fie bie ungemein große 
Scheu und den ganz eigenthümlichen Wiperwillen dieſes Thieres, von feinem 
verberblichen Giftzahn Gebrauch zu machen, zu benügen wiffen, um ihre Kunſt⸗ 
ſtücke auszuführen. Diefer Umftand fcheint auch die höchſt merkwürdige That⸗ 
fache zu erllären, daß man gewagt hat, dieſes gefährliche Neptil an mehreren 
Orten auf Eehlon zu zähmen. Ja, bem Major Sinner, einem böchit vertrauens- 
würdigen Manne, welcher feit vielen Jahren bie Infel bewohnt und dem bie 
Naturforſcher der Expedition zu mehrfachen Dante verpflichtet find, ift fogar 
in der Nähe von Negombo ein Fall bekannt geworben, wo ein reicher Pflanzer, 
ber häufig große Summen baren Gelbes zu Haufe bewahrt, auf dem höchft 
bizarren Gedanken gerieth, giftige Brilfenfchlangen ftatt Hunden als Wächter 
zu halten. Sie ſchleichen, ein Schred für alle Diebe, Tag und Nacht um das 
Haus herum, während fle den Bewohnern befjelben, welche fie nähren und 
pflegen, niemals gefährlich werben follen. 

In älteren Zeiten war übrigens der Schlangencultus (Nagas) auf Eehlon 
ziemlich allgemein verbreitet, und ähnlich wie in Indien wurde bie Cobra de 
capello von den Eingeborenen als göttlich verehrt, weil man fie für einen ver» 
zauberten König hielt. Diefe Schlange iſt aber auch von der Natur fo glänzend 
und feltfam ausgeftattet, ihre Zeichnung und Art der Bewegung find dermaßen 
eigenthümlich, daß ein phantaftereiches Volk wie die Singhalefen, mit biefer 
fabelhaften Erſcheinung leicht den Begriff des Bezauberten verbinden mochte. 

Bon Galle führt eine vortreffliche Straße beftändig die Meeresküſte ent» 
lang, nad) dem 75 englifche Meilen entfernten Site ber Regierungsbehörben, 
nach Colombo. Jeden Morgen geht eine Poſtkutſche, die fogenannte Royal 
Mail coach, dahin ab, eine unbehagliche, etwas gefährliche Fahrgelegenheit, 
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Diefe eigenthihnliche Erfcheinung war von höchſt merfwürbigen Folgen 
für die gejellfchaftlichen Verhältniffe der einheimifchen Bevölkerung. Zuneh⸗ 
mende Armuth und bie fich immer bringenber berausftellende Nothwendigkeit, 
eine größere Zerftüchung bes Eigenthums zu verhindern, brachten die Einges 
borenen auf den wibernatürlichen Gedanken, daß Brüder einer Familie zufam- 
men Eine Frau heirateten. Der Umftand, daß e8 auf Ceylon ein volles Zehntel 
mehr Männer als Frauen gibt, verfchaffte dieſer Sitte noch rafchere Verbrei- 
tung und ließ Polyandrie oder Vielmännerei als ein erwünjchtes Auskunfts⸗ 
mittel für ven Mangel an weiblichen Gefchöpfen erfcheinen. Manche Frau bat 
brei, vier, und fogar fieben Männer; alle Kinder, die aus einer folchen Ehe 
hervorgehen, haben gleiche Rechte und find (entgegen dem Geſetze Oſtindiens, 
wo die Kinder dem älteften Bruder zugefehrieben werben, dem auch das ganze 
Vermögen gehört, während alle jüngeren ihm Knechtesdienſte leiften, von ihm 
fogar aus dem Haufe entfernt werben können) bie gefeglich anerkannten 
Erben ber verfchiedenen Väter. Um bie aus diefer localen Sitte ver Singhalefen 
entfpringenben Geburts- und Erbfchaftsrechte zu fchügen, finden fich feltfamer 
Weife bie britifchen Gerichtshöfe ſogar genöthigt, dieſen ſchmachvollen Brauch 
anzuerlennen, und darnach Recht zu fprechen. Zwar hat ſich Bolyandrie in ven 
maritimen Provinzen durch fremdländiſchen Einfluß bedeutend vermindert, aber 
im Innern der Infel herrfcht fle noch immer fort. Als Urfprung biefer übrigens 
fehr alten Sitte, welche auch unter den verſchiedenen Racen des indifchen Eon- 
tinents fett undenklichen Zeiten allgemein verbreitet erfcheint, wird das Unter- 
thänigleitsverhältniß der Singhalefen zu ihren Obern und Königen angegeben. 
Gezwungen, durch ihrer Hände Fleiß auch die Grundſtücke der Herrjcher zu bes 
pflanzen und dieſe zuweilen auf weiten Reifen zu begleiten, glaubten fie während 
ihrer Abwefenheit ihre eigenen Felder und Saaten am ficherften vor Verwahr⸗ 
lofung zu fchügen, indem fie Weib und Vermögen mit ihren Brüdern und 
nächiten Verwandten theilten, und dadurch die Familie gewiffermaßen in eine 
Geſchäftsaſſociation verwanbelten. 

Die faft endloſen Koloswälder, durch welche wir auf ſchönen, breiten, 
ebenen Straßen fuhren, liefern nicht blos den Eingeborenen bie wichtigften Be⸗ 
dürfniſſe für ihren Lebensunterhalt, ihre Früchte bilden zugleich einen fo wich- 
tigen und werthvollen Ausfuhrartifel, daß die Cultur ver Kolospalme feit dem 
Sabre 1841 fuftematifch auch durch Europäer betrieben wird und ſich bereits 
über einen Flächenwaum von 23.000 Acres Land auspehut, !) während bie Grunb- 

N Eine englifge Acre oder Morgen = Oro Wiener Joch. 
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flüfe der Eingeborenen, auf welchen dieſes nüglichfte Gewächs dev Tropen ges 
pflanzt ift, ungefähr 100.000 Acres Land umfaflen. Früher wurden pie Kokos⸗ 
nüffe zur Delerzeugung nach bem Auslande verfchifft; vermalen gibt es auf der 
Inſel felbft, namentlich in Galle und Colombo eine große Anzahl von Fabriken, 
und ftatt ber Nüffe wird größtentheils nur mehr das bereits gepreßte Del in 
Fäffern ausgeführt. Dean fchägt bie jährlich exrportirte Duantität Del der Kokos⸗ 
nuß auf 1 bis 1%, Millionen Gallonen, im Werthe von 100— 150.000 Pfund 
Sterling. Außerdem dient auch die elaftifche Faſer der äußern Schicht der Kokos⸗ 
nuß zur Berfertigung von Schnüren, Flechtwerk u. ſ. w. und bilvet ebenfalls 
als das fogenannte Coir einen bebeutenden Artikel der Ausfuhr, ver jährlich 
durchſchnittlich 30 — 40.000 Eentner im Werthe von 20 bis 30.000 Pfund 
Sterling beträgt. 

Die erfte Station von Galle nach Eolombo ift Bentotte, wo fich nach 
Landesfitte ein öffentliches Raſthaus (rosting-house) fir Reiſende befindet, 
ähnlich den Choultries in Indien, ven Karawanſerais oder Pilgerherbergen im 
Morgenlande oder ven Pafanggrahans auf Java. Diefe Rafthäufer, welche 
allenthalben im Innern der Infel längs ber Landftraßen und Walpwege beftehen, 
gehören zu ben älteſten Einrichtungen des Landes und wurden früher durch 
PBrivatmittel hergeftellt. Es waren einfache hölzerne Hütten, in welchen ber 
Pilger und Reifende, gegen bie Unbill des Wetters und die Gefahren eines 
nächtlichen Urwald⸗Bivonacs im Freien gefchütt, von ven Mühen feiner Wan- 
derung ausruhen mochte. Die Rafthäufer, welche vermalen vie englifche Re⸗ 
gierung auf allen Heerftraßen ver Infel errichten ließ, find allerdings weit elegan⸗ 
terer Natur und haben viele Aehnlichleit mit ven Wartfälen auf unjeren Eifen- 
babnhöfen. Dan findet daſelbſt nicht nur Unterkunft, fondern auch gegen tarifs 
mäßig beftimmte Preife Nahrung und Trank. Eine eigene Eomifflon (Provincial 
Road Committee) ift beftellt, die Verwaltung dieſer Anftalten zu überwachen. 

Bir nahmen bier einen vortrefflichen „Ziffin” ein, womit man in Ceylon 
fo wie durch ganz Indien das übliche Mahl zwifchen Frühftück und Mittagseſſen 
bezeichnet, und machten dabei zuerft die Belanntfchaft des berühmten inbifchen 
Gerüchtes „Curry“ (ſprich Körri), das aus einer mit gepulverten Gewürzen bes 
reiteten Fleiſch⸗ oder Fiſchſpeiſe befteht. Der Geſchmack ift fo ſcharf, daß ſich 
ber europätfche Gaumen nur allmälig daran gewöhnt, im Lande aber gilt Curry 
für das beliebtefte Gericht, welches bei keiner Mahlzeit fehlen darf, weil ber 
hauptfächlich Dazu verwendete rothe Pfeffer den Magen reizt und die Verdauung 
beförvert. Daher wird auch das Curry Pulver maſſenweiſe verbraucht und ver- 
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fenbet. Die Angabe, daß diefes Gerücht erft durch die Portugiefen erfunden 
wurbe, ift indeß irrthümlich; einheimifche Chroniken beftätigen, daß dasſelbe 
bereits im zweiten Jahrhundert v. Ehr. auf Cehlon im Gebrauch war. 7) 

ALS wir nach Kurzer Raſt in Bentotte wieder den Wagen beftiegen, um 
mit einem frifchen Pferde die Fahrt nach Eolombo fortzufegen, bemerkten wir, 
daß unfer Kutjcher, ein Neger, ver Branntweinflafche allzuftart zugefprochen 
hatte, und am Sit zuweilen zu ſchwanken begann. In der Hoffnung, er werbe 
fi unterwegs wieder ernüchtern, fuhren wir weiter, aber balb darauf verlor 
er ganz das Gleichgewicht, fiel auf die Erde und zwang uns, um weiterem Un⸗ 
glück vorzubeugen, ben Weg bis zum nächften Dorfe zu Fuß zurüchulegen und 
Wagen, Pferd und Kutjcher gleichfam zu escortiven. Diefer Zwifchenfall, un⸗ 
fcheinbar und kaum erwähnenswerth an und für ſich, wurbe die Veranlaffung 
eines intereſſanten Abenteuers. Da wir uns mit den Eingeborenen unterwegs 
nur ſchwer verftändlich machen Tonnten und die Schwierigleit ver Weiterbeför- 
derung mit jedem Augenblid zunahm, fo befchloffen wir, uns im nächften Orte, 
den wir erreichen würben, direct an bie Behörde zu wenden. Es traf fich, daß 
wir ung gerade in der Nähe ver katholiſchen Miſſion St. Sebaftian ve Makun 
befanden, beren Oberhaupt ein Benebictiner aus dem Römifchen war. Die 
Kicche iſt mitten zwifchen Vegetationsgeftalten des tropiſchen Urforftes gelegen, 
beffen riefige Baumftämme mit ihren gewaltigen, üppig belanbten Kronen fich 
zu einem natürlichen Dome ber prachtvollſten Art wölben. Mitt gefpannter Er⸗ 
wartung gingen wir den fchönen Pfad zwifchen Kokos⸗ und Arecapalmen, Brot⸗ 
fruhtbäumen und Bandanen, baumartigen Farren und breitblättrigen Bananen 
binauf zum Pfarrhanfe, und ließen uns beim Mifftonär melven. Bald darauf 
trat diefer, eine hohe, anfehnliche Geftalt mit feinen Zügen und Manieren, im 
wallenden Zalar aus einem halbdunklen Zimmer uns entgegen und empfing uns 
auf das Herzlichfte. Der ehrwilrdige Pfarrer, Namens Miliani, war nicht wenig 
überrascht, auf einer einfamen Miſſion von dfterreichifchen Reiſenden befucht 
zu werben, unb bot mit größter Freude und Zuvorkommenheit feinen Beiſtand 
an. Trotz unferer großen Eile mußten wir bei dem gaftlichen Miſſionär eine Taſſe 
Kaffee alla Romagna nehmen und die Zuficherung geben, am Rückwege wieber 
bet ihm einfprechen zu wollen. Bater Miliani Tebt fchon feit vielendahren im Lande 
und fteht einer Ehriftengemeinde von mehreren taufend Seelen vor. Im Ganzen 
gibt e8 auf Ceylon ungefähr 50 katholiſche Miſſionäre, deren Oberhaupt ein 
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Biſchof ift, welcher in Colombo feinen Sitz hat. Unfer getftlicher Hauswirth war 
bes Singhalefifchen volllommen mächtig, aber e8 freute ihn doch fichtbar wieber 
einmal in feiner Mutterfprache, dem Italienifchen, feine Gedanken und Gefühle 
ausprüden zu können. Es war bereits Abend geworben, als wir mit einem 
warmen Hänbebrud für die genoffene Gaftfreuntfchaft von St. Sebaftian de 
Makun aufbrachen. Pferd und Kutfcher Tiefen diesmal auf eine fehleunigere 
Beförderung hoffen. Allein wir follten neuerbings bittere Täuſchungen erleben, 
und obfchon nur mehr zehn bis zwölf englifche Dleilen von Colombo, dem Ziel- 
punkte unferer Reife, entfernt, brauchten wir dennoch fünf lange Stunden, um 
biefen Weg zurüdzulegen. Die Nacht war völlig finfter und unfer Weg nur 
zeitweife durch die funkenſprühenden, buftenden Palmenfackeln erleuchtet, welche 
in fpäter Stunde heimlehrende Eingeborene in der Hand trugen. 

WS wir endlich gerade um Mitternacht in Colombo fchwer ermübet 
ankamen, erfuhren wir zu unferem geringen Trofte, daß derlei Unzukömmlich⸗ 
feiten im Perfonentransporte zwifchen Galle und dem Regierungsfige keineswegs 
zu den Seltenheiten gehören, und man bei der häufigen Störrigfeit der ein» 
beimifchen Pferde oft zu ven unglaublichften Mitteln feine Zuflucht nehmen muß, 
um das Fuhrwerk in Gang zu bringen. So 3. B. werden den Poftpferden, um 
fie zu animiren, faft auf jeber Station die Ohren zufammengebreht und ſodann 
plöglich wieder losgelaffen, und bleibt auch dieſes torturartige Experiment ohne 
Erfolg, fo wird fogar ein Stod oder ein dicker Strid unter den Schwanz ber 
ftüßigen Thiere durchgezogen und folange auf und ab gerieben, bis bie armen Pferde . 
in Folge dieſer peinlichen Operation aus Schmerz das Weite fuchen. Iſt auf dieſe 
feltfame Weife das Fuhrwerk wieder in Bewegung gefett, fo fehwingt fich ber 
Kutjcher mit Lebensgefahr auf feinen Sig und fucht die wild dahin galopirenden 
Pferde durch fortwährende Peitfchenhiebe im Kauf zu erhalten. So gehts dann 
unter Schreien und Peitſchenknall fort bis zur nächiten Station, wo für die Paſſa⸗ 
giere biefelbe Prüfung, für die Pferde die nämliche Marter von neuem beginnt. 

Unfer erftes Gefchäft am folgenden Morgen war, einen Gaug durch 
Colombo zu machen, das wie Galle aus dem Fort ober der weißen Stabt und 
bem Pettah oder Schwarzen Viertel beiteht, in welch letzterem fich die Wohnungen 
und Verkaufsläden der Eingeborenen befinden, und wo ber meifte Verkehr, die. 
größte Bewegung herrſcht. Man begegnet daſelbſt nur felten etnem weißen Gefichte, 
benn fogar Soldaten und Polizeifergeanten gehören der braunen oder fchwarzen 
Race an. Die Eingeborenen zeigen aber, wenigſtens äußerlich, großen Reſpect vor 
bem Weißen, und treten überall ehrfurchtsvoll zurück, wo Immer derſelbe erſcheint. 
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Mitten in der Hauptſtraße befinden fich einige Buddhiſtentempel. Man 
wollte uns aber ben Eintritt nicht geftatten, ohne daß wir uns vorher unferer 
Schuhe entlebigten. An mehreren Häufern waren die Eingänge und fFenfter mit 
Banamenblättern feftlich geſchmückt. Als wir unjeren ſinghaleſiſchen Begleiter 
um bie Urfache davon frugen, erwieberte er in gebrochenem Englifch, die Be- 
wohner feierten in wenigen Tagen Weihnachten (wahrfcheinlich ein dem chrift- 
lichen Weihnachten aualoges Felt). 

Der Schmutz und üble Geruch, welcher im ſchwarzen Viertel herrfcht, 
ber Lärm und das Gefchrei der Eingeborenen treiben den Fremden bald wieber 
nach dem europätfchen Theil der Stabt zurüd, welcher im Ganzen burch fein 
düſteres verfallenes Ausſehen nichts weniger als einen angenehmen Einbrud 
macht. Die öffentlichen Bauten, bie Häufer ber Kaufleute, vie Magazine und 
Teftungsmanern, Alles trägt noch den Charakter einer portugiefifchen Anfiedlung 
aus vorigen Jahrhunderten, und da fich der Handel mit jedem Jahre mehr nach 
Galle zieht '), fo feheint auch wenig Hoffuung vorhanden, daß biefer eigen- 
thümliche Typus durch Neubauten fo bald verwifcht werde, obfchon man fich 
von einer Eifenbahnverbinbung mit Galle auch ein regeres Leben in ver Haupt- 
ſtadt verſpricht. 

Während unſeres Streifzuges durch bie Straßen des ſogenannten Forts 
ſahen wir in ber Ehathamftreet, dem belebteſten Punkte Colombo's, mit den 
beveutendften, aber nichts weniger als eleganten Waarenlagern, bei einem Zucker⸗ 
bäder &i8- Er&me ausbieten, eine überrafchende Erfcheinung in einer Stadt fo 
nahe dem Yequator, welche in anderer Beziehung nur wenig Luxus zur Schau 
trägt. Das Eis wirb aus den Vereinigten Staaten von Norbamerifa über pas 
Cap der guten Hoffnung eingeführt und kommt zumeift aus Bofton. Mau fchlägt 
den täglichen Verbrauch desſelben zum Bereitung von Eiswaffer, Eis⸗Croͤme 
u. f. w. auf 1000 Pfund an, von dem acht Pfunde einen Schilling englifch 
toften. Wen muß bier nicht ein Gefühl der Bewunderung für das fpeculative 
Bolt der Yankees ergreifen, das felbft einen fo flüchtigen, leicht verberblichen 
Artikel wie Eis, allen Temperaturhinderniffen zum Trotz, viele taufend Meilen 
weit verführt, und in en verfchiebenften und gerabe heißeſten Theilen ver Erbe, 
in Weftindien und Sübamerila, in Aften und Afrika mit Vortheil auszubeuten 
verfteht! — 

Der Neifende, welcher Colombo bejucht, wird es fchwerlich verfäunten, 
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einen Gang nach den Zimmtgärten zu machen, um fich an bem feinen, eigen- 
thümlichen Aroma des Baftes und der zarten Rinde jenes merkwürbigen Stauben- 
gewächſes zu erfreuen, welches in der Gefchichte Ceylons eine fo wichtige Rolle 
fpielt. Während der Glanzperiode der Zimmtcultur Hatten die fünf größten 
Zinmtpflanzungen auf der fübweftlichen Hälfte der Infel je einen Umfang von 
15 bis 20 englifche Teilen. Ueber dieſes eine gewinnreiche Product wurden alle 
übrigen ber Inſel in bedauerlicher Weife vernachläffigt. Der Zimmtbau, Mo⸗ 
nopol der verfihiebenen Regierungen, welche Cehlon nach einander eroberten 
umb beifen Bewohner beberrfchten, wurbe namentlich von ber hollänbifch-oft- 
indiſchen Compagnie mit geaufamer Strenge betrieben. Die Heinfte Veruntreuung 
on Zimmt ober abfichtliche Beſchädigung der Staude wurden mit Tobesftrafe 
belegt. Auf das unerlaubte Abbrechen eines Zimmtzweiges ftand die Strafe des 
Armabbauens. Jeder Zimmtftrauch, ver zufällig im Garten eines Privatmannes 
wuchs, war Eigenthum ber Regierung und ver Zimmteinfammler ober Zimmt⸗ 
ſchaͤler hatte das Recht, die Rinde davon zu ernten. Eine ſolche Staube zu zer- 
ftören oder fonftwie darüber zu verfügen, galt als ein lebenverwirkendes Ver⸗ 
brechen. Die Arbeiter, welche mit dem Gewinnen, Schälen und Präpariren ber 
Rinde befchäftigt waren, gehörten zur Kaſte ver Chalias und machten von biefer 
bie unterfte gemeinfte Elaffe aus. Anch unter ver englifchen Herrſchaft banerte 
anfangs das ben Handel fo beeinträchtigende Zimmtmonopol fort, bis dasſelbe 
enblich im Jahre 1832 abgefchafft und bie Kaufleute von Eolombo und Galle 
gegen eine Abgabe von brei Schilling für jebes erportirte Pfund an dem Handel 
mit diefem wichtigen Ausfuhrsartifel fich betheiligen durften. Allein biefe Abgabe 
erfchien viel zu hoch, da ber Verkaufspreis des Zimmtes in Europa höchſtens 
ſechs bis fleben Schillinge betragen konnte, und biefe Vertheuerung der Waare 
für ven Welthandel war Urfache, daß die fremden Kaufleute ihren Bebarf durch 
andere zimmtgebenbe Laurus⸗ und Eaffia- Arten aus Eochinchina und Sana zu 
decken fich bemübten. 

Und als endlich die Regierung von ihrer Täufchung, das Zimmtgewächs, 
welches ber Infel Ceylon allein auf ber ganzen Erbe urfpränglich anzugehören 
feheint, )) als ein natürliches Monopol zu betrachten, zurückkam, ven Ausfuhrs⸗ 


) Ste Emerfon Tennent beftreitet indeß in feinem Werke (1. Band, Seite 5%), daß Eeylon bie Ur⸗ 
heimat ber Zinmmtflaude fei. In Teinem europäiſchen ober afiatiſchen Schriftſteller Bis zu Enbe bes breis 
zehnten Jahrhunderts findet fi des Zimmtes als eines Probuctes ober Handelsartikels von Ceylon 
Erwähnung gethau. Obſchon derſelbe bereits in ben früheſten Zeiten ans Afrika durch Arabien nach 
Europa eingeführt wurbe, erhielten die mit ber Infel Banbeltreibenden Kaufleute erft um das zwölfte 
ober breischnte Iahrkundert Kenntnig von bem Vorkommen dieſes wichtigen Getwlrzes auf ber Infel. 
Der gelchrte Monograph Hält Afrika für bie Nrheimat ber Zimmtſtaude. 
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zoll auf einen Schilling herabfegte und fpäter gänzlich frei gab, hatten bereits bie 
verfchienenen Surrogate ihrer bebeutenberen Billigleit wegen Eingang umb 
Abſatz in Europa gefimden, und die Eultur der feineren Zimmtforten wurde mit 
jebem Sabre weniger lohnend. Der Preis fiel, ver Verbrauch verminderte fidh. 
Nur die minderen Sorten lohnten noch die Ausfuhr. Ja es trat jet der 
intereffante Fall ein, daß, ähnlich wie zur Zeit des hohen Monopolspreiſes bie 
billige Caſſia ven feinen echten Zimmt verbrängte, jet die minberen, billigen 
Zimmtforten auf den englifchen Märkten die Caſſia zu verbrängen anfingen. 
Gegenwärtig find noch ungefähr 14.000 bis 15.000 Acres Landes mit der Zimmt⸗ 
ſtaude bebaut, die fich größtentheils in Privatbeſitz befinden und jährlich ungefähr 
800.000 bis 900.000 Pfund Zimmt im Werthe von 40.000 bis 45.000 Pfund 
Sterling Ertrag liefern. 

Auch die Chalias find nicht mehr, wie früher umter den Portugtefen und 
Hollänvern, an bie Scholle gebundene Leibeigene oder Sclaven, welche mit diefer 
verfauft werben können, fondern freie Arbeiter, vie für die geleifteten Dienfte 
einen entiprechenden Lohn zur fordern berechtigt find. | 

Die Zimmtgärten in der Umgebung von Colombo, obwohl größtentheils 
im Verfall, geben doch der ganzen Gegend ein außerorbentlich beiteres, freund⸗ 
liches Anfehen. Die vier bis fechs Fuß hoben Stauden mit ihren weichen, 
f&hönen, hellgrünen, lorbeerähnlichen Blättern und ven lichtgelben Blumenſten⸗ 
geln nehmen ſich auf dem quarzigen, ſchneeweißen Alluvialboben, in dem fie 
am beiten gebeihen, doppelt frifch und faftig aus. Die Blüthezeit der Pflanze 
tft im Jänner; die Frucht reift im April, wenn ber Saft in der Staude am 
reichiten ift. Im Mai fängt die Entborkung ber Zweige an und währt bie 
October. Das Abſchneiden und Einfammeln ver einjährigen baumenftarken 
Schößlinge ift fehr mühſam und erforbert viele Hände. Jeder Arbeiter ſchneidet 
fo viele Stöde ab, als er in einem Bündel zu tragen vermag, dann [ft er mit 
ber Spige eines krummen Meffers geſchickt die ganze Rinde vom Holze, fchabt 
mit großer Vorficht die graue Oberhaut und die Baftfchichte herab und legt Die 
abgeftreifte, nur pergamentdicke Zimmtrinde in die Sonne, wo fie trodinet und 
fih zufammenrollt. Vor der Hütte, wo das Abfchälen der Zimmtrinde vorge 
nommen wird, verbreitet fich, wie beim Abbrechen eines Blattes oder Zweiges, 
ein ungemein Tieblicher aromatifcher Geruch. Was jedoch Reifende vom Dufte 
ber Zimmtwälder erzählen, welcher Vorüberfchiffenden fchon aus weiter Ferne 
entgegenwehen foll, jo ſcheint biefer Wohlgeruch wohl mehr von anderen aroma⸗ 


Verfahren bein Etusamwmeln und bei der Verpackung der Rinde. — Raflerralter, 987 


tiichen Gewächlen, an benen bie Inſel fo reich ift, al8 von Zimmtwäldern 
herzurühren, vie felbft in der nächften Nähe keinen Duft ausathmen. Die befte 
Sorte Zimmt ift num fo die! wie ftarkes Papier, pabei fein, weich, hellbraun oder 
golbgelb, füß und pilant; Die roheren Sorten finb dickhäutiger, dunkelbraun, er- 
hitzend, ftechenb und binterlaffen einen bittern Nachgefehmad. In den Wanren- 
niederlagen wie beim Schiffstransport werben bie fortirten, gerollten Zimmt⸗ 
rinden gleich Röhren in einander geftect, in vier Fuß lange Ballen zu 90 Pfund 
Gewicht gepackt und eingenäht. In alle Rüden und Zwifchenräume der Schichten 
wirb eine bebeutende Quantität Pfeffer geftreut, um den Zimmt bei der Meeres⸗ 
überfahrt zu conferviren, wodurch beide Gewürze gewinnen follen. Der ſchwarze 
Pfeffer zieht die überflüffige Feuchtigkeit an fi) ımb erhöht den Duft bes 
Zimmtes. 

In Folge der Abnahme des Zimmtbaues, an welcher allerdings eine ver⸗ 
änderte Geſchmacksrichtung der Völker und ver dadurch im Allgemeinen gerin⸗ 
gere Verbrauch dieſes einft fo allgemein beliebten Gewürzes wejentlich Urfache 
tragen mag, bat fich die Eultur des Kaffeebaumes auf Ceylon in den letzten 20 
Iahren verzehnfacht, und nur der Mangel an Arbeitsfräften tft Urfache, baf 
biefelbe bei ven glänzenden Vortheilen, die fie bietet, nicht noch mehr zuge- 
nommen bat. In 27 Diftrieten beftehen bermalen 404 Kaffeepflanzungen von 
einem Flächeninhalte von 80.950 Acres Land, von benen jedoch nur 63.771 
Acres bereits tragfähig find. Diefe lieferten in den legten Jahren durchſchnittlich 
347.100 Gentner jährlich oder 5°/,, Sentner per Acre. Dazu kommt noch bie 
Cultur ber Eingeborenen, welche 36.000 Acres Kaffeepflanzungen befigen und 
im Yahre 1859 allein an 180.000 Centner ausführten. Dan kann annehmen, 
bag der Kaffeebaumt bie Inſel Eehlon von einer gewöhnlichen englifchen Militär« 
ftation zu einer ver blühenbften Eolonten bes britifchen Neiches zu erheben im 
Begriffe fteht. Vor zwanzig Iahren wurden noch kaum 60.000 Gentner Kaffee 
im Werthe von 180.000 Pfund Sterling erportixt. Im September 1858 betrug 
bie Ausfuhr über 600.000 Eentner, welche an Ort und Stelfe 1,500.000 Pfund 
Sterling wertheten. Wenn Geld und Arbeitskräfte ausreichen, hörten wir einen 
durchaus nicht ſanguiniſchen Bewohner der Infel fagen, fo dürfte ver Zeitpunkt 
nicht ferne fein, wo Ceylon in feinen Bergpiftricten 240.000 Acres mit Kaffee- 
bäumen beflanzt bat, welche jährlich mindeftens 1,680.000 Centner Kaffee 
liefern. Hier wie in ben Hochebenen von Guatemala und Eofta Rica fahen wir 
ben tröftlichen Beweis, daß eine ber wichtigften Eulturpflangen für den civilifixten 
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Menschen auch ohne ven Fluch der Sclaverei mit großem Vortheil gebaut wer- 
ben kann, und bie Länder, in welchen fie gebeibt, reich und glücklich macht! ?) 

So glänzende Refultate bie Eultur des Kaffeebaumes Iieferte, eben fo un⸗ 
günftig fielen bie feitherigen Verfuche mit der Anpflanzung bes Zuderrohres 
aus, derart, daß von den zahlreichen, durch Europäer angebanten Plantagen 
gegenwärtig nur mehr fünf auf der ganzen Infel übrig geblieben find. In allen 
jenen Gegenden, wo bie Temperatur dem Gebeihen des Zuderrohres förderlich 
wäre, fcheint die Befchaffenheit des Bodens und eine zu große Feuchtigkeit 
feinem Fortlommen im Wege zu ftehen. 

Dagegen befitt die Infel zwei Producte, in denen nur wenige bevorzugte 
Punkte ver Erde mit ihr zu rivalifiven vermögen, und welche in dem Maße an 
Bedeutung und Wichtigkeit zunehmen dürften, als die Wiffenfchaft bei beren 
Ausbeutung fich betheiligen wird. Diefe Probucte find Perlen und Edelſteine. 

Die reichten Perlenbänke Liegen an der Weſtküſte Ceylons, zwifchen dem 
8. und 9.° nörbl. Br. an ben flachen traurigen Geftaden von Eonbatchy, 
Aripo und Manaar. Die Perlenfifchereien ftehen unter der Aufficht der Regie- 
rung und beren Ausbeute ift ihr Monopol. Frühere Gouverneure hatten aber 
zu ſehr auf bie Unerſchöpflichkeit dieſes Naturſchatzes gefünbigt, und, in ihrer 
blinden Sucht, die Staatscafjen zu füllen, vie Aufternbänle derart ausgefifcht, 
baß biefelben plößlich von einer Einnahmsguelle zu einer Foftfpieligen Laft der 
Negierung wurben, und von 1838 bis 1854 gar nicht mehr gefifcht werben 
fonnte, Bon einer Summe von 112.000 Pfund Sterling jährlih, war ber 
jährliche Ertrag auf 10.000 Pfund Sterling berabgefunten, wovon faft bie 
Hälfte die Auslagen verfehlangen. Dean ging nun bebächtiger zu Werke und 
ließ vor allem die Aufternbänle an ber Weftküfte burch einen einheimtjchen Natur» 
ſorſcher, Dr. Kelaart, wifjenfchaftlich unterfuchen. Wir hatten das Vergnügen, 
biefen tüchtigen, anfpruchslofen Mann in Colombo perfönlich kennen zu lernen 
und von ihm mit einigen Memoiren über feine neueften naturgejchichtlichen 
Forſchungen über die Perlenaufter befchenkt zu werben. Derfelbe hat durch feine 
verfchiebenen Unterfuchungen namentlich zwei für vie Perlenfifcherei Höchft 
wichtige, bisher völlig umbeachtet gebliebene Thatfachen bargethan: bie Fort⸗ 
bewegungsfähigleit des Thieres und bie unfchäpliche Verſetzung besfelben von 


) Der Kaffeebaum hat zwar anf Ceylon vielfach von einem Infect, bem fogenannten Kaffeeläfer ober 
coffee-bug (Lecanium Coffeae) zu leiden ; ba aber biefes ſchäbliche Infect bereits feit bem Jahre 1848 bie 
Kaffeepflanzungen heimſucht und biefe Eultur gleichwohl feither in ſolch' überraſchender Weiſe fi vermehrt 
hat, fo ſcheint nicht zu fürdten, daß ber Kaffeebaum durch biefe Cooous-Species in Ahnlicher Weiſe 
zerſtoͤrt wirb, wie bie Weinrebe durch bie berüchtigte Pilzart (Oidium Tuckeri). 


Yerlenfscherei in Aripo. — Eine impronisitte Stadt. - "989 | 


einem Orte nach dem andern, ja fogar aus Salzwaffer in Brackwaſſer. Die erſte 
Wahrnehmung erflärt das zeitweilige Verſchwinden ver Berlenaufter an gewiſſen 
Localitäten, auch wenn dieſe nicht aus allzugroßer Sucht nach Gewinn unver- 
hältnigmäßig ansgebentet wurben; bie lettere eröffnet Dagegen bie glänzenbe 
Ausficht, der Perlenauſter gleich der Künftlichen Fiſchzucht ober ven Eolonien 
ber eßbaren Aufter im ſüdlichen Frankreich eine beliebige Verbreitung zu geben 
und fie nach Pläten zu verpflanzen, welche ven Bebingungen ihres gebeihlichen 
Wachsthums am meiften zufagen. Was für ein gewaltiger Gedanke, bie Mieeres- . 
füften Ceylons mit Perlen zu befäen und den Neichthum ber Infel an koftbaren 
Steinen auf der Erboberfläche noch zu verdunkeln durch feine Schäße in ber 
Tiefe bes Meeres! 

Berade zur Zeit unferer Anwefenheit in Colombo wurden wieder große 
Dorbereitungen für ven Berlenaufterfang in Aripo getroffen, welcher jährlich 
anfangs Februar beginnt und ungefähr zwanzig Tage hindurch dauert. Es ift 
zugleich eine Art Volsfeft, dem der Gouverneur und ein großer Thetl der reichen 
Elaffe der Bevölkerung beimohnen. Zu gewöhnlichen Zeiten der Inbegriff bes 
Oeden und Zroftlofen, ein grauenhaftes Stellvichein von unerträglicher Hiße, 
läftigen Fliegen, Schmuß und üblem Geruch, belebt fich diefe Gegend während 
ber Perlenfifcherei mit Taufenden von Booten und Hunberttaufenden von 
Menjchen, welche die verlockende Ausficht auf rafchen, großen Gewinn ober bie 
Seltſamkeit des Schaufpieles fogar aus fernen Theilen des indifchen Continents 
berbeiloct. Wie mit einem Zauberfchlage entfteht plöglich eine Stadt von Zelten 
and Hütten aus Bambus- und Arecapfählen, bedeckt mit Palmenblättern, Reiß⸗ 
ſtroh oder buntem Wollzeuge; Verkaufsbuden wachſen gleichjam über Nacht 
aus ber Erde heraus, um fowohl bie herbeigeftrömte Menge auf dem Lane, 
als auch die Flotte von Seeleuten und Tauchern mit Bebürfniffen aller Art zu 
verfehen. Abentenerer und Taſchenſpieler treten auf, gewanbte Diebe fchleichen 
fih ein, alle indiſchen Sitten und Trachten kommen zum Vorſchein, jebe Kafte 
ift vertreten, Priefter und Anhänger jeder Secte gefellen fich Hinzu, Gaufler 
und Tänzerinnen verfuchen bie lärmende Menge zu beluftigen. 

Man Hat nach mehrfachen Verfuchen die Meberzeugung erlangt, bapt fein 
Zauchapparat die menfchliche Maſchine erſetzen könne, welche überbies Teine 
andern Koften verurfacht, als ben vierten Theil der gefljchten Perlenauftern, 
ben fogenannten Taucherantheil oder diver’s share. In jedem Boote ober 


Dhonie befinden fich zehn Taucher und zehn Affiftenten. Bevor die Taucher 
Reife der Novara um die Erbe, I. Banb, 19 
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binabfahren, werben noch in den Booten jo wie am Ufer von fogenannten See- 
ungebeuer-Befchwörern verſchiedene Geremonien verrichtet und Zauberformeln 
bergemurmelt; ja der Mberglaube ver Taucher, welche meiftens von der Koro⸗ 
manbel - Küfte kommen, ift jo groß, daß feiner, ob Götzendiener oder Katholik, 
ohne folche Zauberer fich zu dieſem Gefchäfte gebrauchen laſſen würde *) und 
die Regierung fogar gezwungen tft, biefe Betrüger zu bezahlen. Sie erhalten 
aus jedem Boot den Ertrag von 10 Auftern. 

Indeß find Unglücksfälle durch Haififche fehr felten, indem der Lärm im 
Waffer von mehr als taufend Tauchern die Thiere einzufchüchtern fcheint. Auch 
foll den Indiern die dunkle Hautfarbe ihres Körpers manchen Schu gewähren, 
fo daß es viele gtebt, welche ihre Beine fchwärzen, um die Seeungeheuer noch 
mehr zu erjchreden. 

Nach dieſem Vorfpiele fahren die Taucher mit einem forbartigen Neke, 
um darin bie gefifchten Auftern zu verjorgen, in bie Tiefe — am Körper einen 
Stein von 15 bis 25 Pfund Schwere befeftigend,, um deſto ſchneller zu finfen 
und auf ben Grund zu gelangen. In ungefähr fünf bis ſechs Faden Tiefe an- 
gelommen, läßt ver Taucher ven Stein los, welcher fogleich zurüdigezogen wird; 
er felbft aber wirft fich aufs Angeficht, Hält ſich am Boden feft, und rafft ſchnell 
alles auf und zufammen, womit er feinen Korb füllen kann. Er riecht deßhalb 
während ber Deinute feines Untertauchens über einen Raum von 40 bis 50 
Fuß hinweg; fobald er an dem Seile feines vollen Flechtlorbes fchättelt, wird 
biefer ſchnell emporgezogen, und er felbft folgt ihm raſch nach oben ?). 

Die möglichfte, äußerfte Grenze des Tauchen fcheint bis zu einer Meeres⸗ 
tiefe von 40 Fuß zu fein, dann kommt den Tauchern meift etwas Blut aus Nafe 
und Obren. Nur felten bleiben fie länger als 50 bis 60 Secunden im Waffer, 
obwohl e8 welche giebt, die 80 und ſelbſt 84 Secunden lang unterzutaucdhen ver- 
mögen. Das Tauchen wechlelt 5 bi8 6 Stunden ohne Unterlaß, fo daß jeber der zehn 
Zaucher eines Bootes im Laufe eines Tages 1000 bis 4000 Auftern herauf- 
Schafft. In einem Korbe können bei einem günftigen Zange bis 150 Auftern 
berauflommen, während zuweilen ein magerer Boden nur fünf oder zehn Auftern 
erbeuten läßt. Sobald die Auftern ans Land gebracht find, werben fie in vier 


n) In den Iettten Jahren war daB Haupt der Haifiſchbeſchwörer fogar ein Katholit. 

N Die Taucher finb meift ältere Männer; von Träftigem gefunden Ausjehen, ber allgemeinen Annahme 
wiberfprechend, daß tiefes Tauchen ben Körper ſchwächt und das Leben verkürzt. Man erzäßlte uns fogar 
von einem Taucher während ber Perlenfiſcherei im Jahre 1856, welcher fo bid war, daß er außer dem 
gewöhnlichen Taucherftein noch ein befonberes Gewicht um feinen Leib befeftigen mußte, um fi unter 
Waſſer zu erhalten. 
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Theile gefonbert, von denen einer den Tauchern als Antheil gehört und bie 
übrigen brei in Haufen von 1000 Stüd dem Meiftbietenden verfauft werben. 
Nun beginnt die Speculation. Der Zufall herrfcht hier eben fo mit feinen 
wunberlichen Saunen, wie bei ber Lotterie oder einem andern Glücksſpiele. 
Manchmal enthält eine einzige After 30 bis 40 und noch mehr Perlen, von 
benen einige an Ort und Stelle zehn Gulden werthen; zuweilen aber trifft 
e8 fih auch, daß in mehreren hundert Auftern keine einzige Perle gefunden wirb. 
Die ganz Meinen unbrauchbaren Berlen, auch Saatperlen (seed pearls) ge- 
nannt, werden zum Brennen bes Perlentalles für die reichen Malayen ver⸗ 
wenbet, deren Luxus darin beftebt, diefen Foftbaren Kalt mit Betel und Arecanuß 
zu kauen. Ölanzlofe Perlen laffen die Ceyloneſen zuweilen mit anderen Körnern 
einem Huhne verfchluden, in deſſen Kropf nach mehreren Minuten biefelben 
einen Glanz gewinnen; ber Kropf wird ſodann aufgefchnitten und bie Perlen 
glänzend weiß wie aus der ſchönſten Perlenmujchel herausgenommen ?). 

Die Berlenauftern, welche an ben Küften von Eehlon gefunden werben, 
find alle von der nämlichen Species (Meleagrina margaritifera), oval, von 
einerlei Form und haben 9'/, Zoll im Umfang. Ihre jährlich daſelbſt geftjchte 
Zahl beträgt mehrere Millionen Stüd. Im Jahre unferer Anweſenheit auf 
Ceylon (1858) brachte Die Perlenfticherei 24.120 Pfund Sterling ein. Nach den 
neneften uns vorliegenden Daten waren im Jahre 1859 während achtzehn 
Zagen 1352 Boote mit ver Perlenfifcherei befchäftigt, welche 9,534.951 Auftern 
auf bie Oberfläche jchafften, die um 48.216 Pfund Sterling verfauft wurden. 
Der Antheil ver Taucher betrug zufammen 1,126.749 Auftern. 

Die verbreitete volksthümliche Annahme, daß das Vorkommen ber Perle 
in der Aufter eine krankhafte Erfcheinung fei, wurde durch wiffenjchaftliche 
Unterfuchungen längft widerlegt, und wenn Heinrich Heine im Romanzero fingt: 

„Dieſe weltberühmten Perlen 
Sie ſind nur der bleiche Schleim 
Eines armen Auſterthieres, 
Das im Meergrund blöde kränlelt.“ 
fo ift dies mehr ein poetifches Bild, als wifjenfchaftlich begründet. Wir ver- 


) Diefes auch von anderen inbifhen Völkern angewenbete Verfahren, glanzlofe Perlen Hühnern, 
Tauben und Enten zum Berſchlucken zu geben, um, nachdem fie einige Zeit in den Thiermagen verweilt 
hatten, durch bie vorhandenen Säuren gereinigt zu werben, hat fi indeß niemals als wirfliher Gewinn 
beftätigt. Genaue Verſuche haben 3. B. gelehrt, daß 4 Perlen von 12 Gran Gewicht nad zwöliftindigem 
Aufenthalte in einem Tanbenmagen um 4 Gran abnahmen, während andere 8 Berlen, 30 Gran ſchwer, 
nad zweitägigem Berbleiben um 20 Gran Leichter wurden. 

19 * 
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danken namentlich in neuefter Zeit dem deutfchen Naturforfcher Theodor v. Heß⸗ 
ling eine umfaffende und höchft anziehende naturwiffenfchaftlich-Biftorifche Be⸗ 
ſchreibung der Perlenmufcheln und ihrer Perlen '), worin dieſer Gelehrte nach⸗ 
zumetfen fucht, daß die Bildungsjtätte der Perlenlerne der Mantel des Thieres 
ift und zur Entftehung derſelben ſowohl äußere als innere Urfachen beitragen. 
Die erfteren find bedingt durch bie Eigenthümlichleit des Gefäßſyſtemes, nad) 
außen offen zu fteben; dadurch bringen mit bem einftrömenven Waffer frembe 
Körper, wie Duarzlörnchen, Pflanzenmolecüle u. dergl., in den Kreislauf, werben 
entweder innerhalb oder außerhalb der Gefäße, nachdem deren Wanbungen 
eingeriffen find, ins Parenchhm der Organe, namentlich des Mantels abgelagert 
und mit der Subftanz der Schalenfchichten umgeben. Die innere Urfache hängt 
Dagegen mit ven Bildungs- und Wachsthumsverhältniſſen ber Schale zufammen. 
Molecüle, einzelne Körner, Körnereonglomerate von 9.01 bis 0.05 Linien der⸗ 
jenigen Subftanz, aus welchen bie Epidermis der Schalen beſteht, geben fait 
in der Regel ven Kern ver Perlen ab, welcher bis zu einem gewifjen Grabe als 
eine nicht zur Schalenbildung verwendete Epidermismaſſe betrachtet werben 
mag. Die Perlen find alfo die freien, im Thiere vorkommenden, aus den Schalen» 
Stoffen beftehenden Concretionen, welche ftreng von den verſchiedenartigen Aus- 
wüchfen ver inneren Schalenoberfläche zu unterfcheiben find. 

Die große Wichtigfeit der Perle als Gegenftand des Schmudes und 
Handels bat e8 an zahlreichen Verfuchen, auf künftlichem Wege Perlen zu er- 
zeugen, nicht fehlen laſſen, indem man in vie Mufchelthiere, zwifchen Mantel 
und Schalen, bald mit, bald ohne Verlegung derſelben, fremde Körper einführte. 
Beſonders verftehen es vie Chinefen, Heine künftlich uusgearbeitete Körper in 
bie Schalen ber Berlenmufchel zu legen, welche fich nach einiger Zeit mit ber 
Perlenmuttermaterie überziehen. In ber Nähe von Hontchousfu wird Die Manu⸗ 
factur der fünftlichen Perlen in großer Auspehnung betrieben. Wir fahen felbft 
während unferer Anwefenbeit in Hongkong und Schanghai mehrere Mufchel- 
ſchalen, in welchen fich über Heine zierliche Figürchen, meift Buddha ſitzend dar⸗ 
ftellend 2), ein Berlenmutter-Ueberzug gebildet hatte, und deren eigenthümliches 


) Die Perlmufheln und ihre Perlen, naturwiſſenſchaftlich und geſchichtlich mit Berückſichtigung ber 
Perlengewäfler Bayerns befchrieben von Theobor v. Heßling. Leipzig 1859. 

2) Wie alt dieſes Verfahren ift, beweift unter anderm ber Umfland, baf bie Topographie von Tſchikiang 
von einer Perle erzählt, welche im Jahre 490 vor Ehriftus an ben Laiferlihen Hof zu Beling gefendet 
wurde, bie Mehnlichkeit mit Buddha Hatte und offenbar auf gewöhnliche Weife entftanden war, wenn⸗ 
glei Zempelpriefter auch zu jeuer Zeit es nicht verſchmähten, ein Mefultat künſtlichen — oder 
ein Spiel der Natur im Intereſſe ihrer Religionelehre auszubeuten. 
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Anfehen einen Augenblid lang den Verdacht Raum gab, die Perlen ſeien durch 
irgend einen Klebeftoff an pie Muſchel befeftigt worben. Allein man bat fo viel- 
fach Gelegenheit gehabt, fi von dem ganzen dabei beobachteten Verfahren zu 
überzeugen, um mit Beftimmtheit annehmen zu können, daß biefe künftlichen 
Formen mit großer Behutfamkeit in das Thier eingeführt werben und fich im 
Waſſer ſchon nach einigen Tagen burch eine häutige Ausſcheidung an bie 
Mufcheln befejtigen. Diefes Häutchen ift fpäter mit Kalfftoff durchdrungen und 
enblich haben fich rings um den Kern Schichten von Perlenmutter gebilvet, 
welche in ver Form mit den Tallartigen Eoncrementen von anderen Thieren 
übereintommen. 

Außer diefem Reichthume an Perlenmuſcheln bieten die nörblichen Küften 
Ceylons befonders zwifchen ver Infel Manaar und Karativo Bänke ver Chank⸗ 
Schnede (Turbinella rapa und Turbinella gravis), welche in großer Menge 
nach Indien ausgeführt wird, wo bie Frauen ber Hindus biefelbe, in Form 
von Ringen aller Größen zerfägt, als Ornamente an Armen und Beinen, Fin- 
gern und Zehen tragen. Die Chank⸗Schnecke ift zugleich ein Hauptinftrument 
ber Buddhiſten, welche nebft anderen frommen Uebungen drei Mal des Tages 
im Tempel auf derſelben blafen'). Diefelbe dient ferner ven indiſchen Tempeln 
als ein Feſtſchmuck und als ein Todtengeſchenk, das man ven Leichen der Vor: 
nehmen unter bem Einfluffe eines religtöfen Vorurtheils ins Grab mitgiebt. 

Die Juwelen ber Infel zeichnen fich weniger durch ihren Reichthum als 
burch die große Mamigfaltigkeit der vorkommenden Toftbaren Steine aus. Dies 
felben finden fi mit wenig Ausnahmen ausgewittert aus dem Urgeftein im 
Alluvialboden und vorzüglich um den Außenrand des Gebirgslandes, wo fie in 
den Flußbetten mit ven Flußkiefeln als Gerölle vorlommen over aus dem Allu- 
vinm berausgewafchen werben. Bis jet hat man fie nur merkantilifch ausge 
beutet und ſelbſt dies nur in Höchft mangelhafter Weiſe, indem man noch niemals 
die Felsmaſſen ſelbſt erploitirte, in deren Gerölle bie Ebelfteine enthalten find 
und mit welchen fie in die Flüffe gelangen. Genaue Unterfuchungen über ven 
Edelſteinreichthum ber Inſel fehlen pagegen noch immer, wenn fchon der eng» 
liſche Deineralog Dr. Gygar in den letten Iahren über biefen Gegenftand 
mande interefjante Beobachtungen und Mittheilungen veröffentlicht hat. Der 


9 Nach ben älteften Annalen der Ginghalefen wird die Chank⸗Schnecke in einem ber oberen Himmel 
von Halbgoͤttern (gleich ben mufchelblafenden Zritonen der griechiſchen Mythologie) zu Ehren Buddha'tz 
geblafen, wenn biejer auf ber Erde wandelt, Bgl, Ritter's Aſien. IV, 2, Abth., Geite 160, | 
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reichfte Fundort für koſtbare Steine ift noch immer der Diftrict von Saffragam, 
baber auch deſſen Hauptftabt: Ratnapura ober Anarhabnapoora „bie Stadt 
der Rubine“ genannt wird. Indeß werben auch in anderen Theilen ver Infel, 
in ben wejtlichen Ebenen zwifchen dem Adamspik und dem Meere, Neueras 
Ellia, Kandy, Matelle und Ruanwelli nahe bei Colombo, fowte in Matura 
und ven öftlichen Flußbetten, gegen das alte Mahagam zur, edle Gefteine ge- 
funden. Der Geolog ter Exrpepition befuchte einige Evelfteingruben in ver Nähe 
von Ratnapura. Diefe liegen am Kallugafella, einem Kleinen Nebenfluffe des 
Kallu⸗Ganga, und zwar theils im Flußbette felbft, theils am rechten Ufer. Sie 
find mitunter 30 Fuß tief, ſtanden aber, da gerabe nicht gearbeitet wurde, voll 
Waſſer. Die oberfte Schichte diefer Gruben ift eine mächtige, gelbe, bohnerz⸗ 
führende Lehmfchichte, volllommen von dem Ausfehen unferer Diluviallehme. 
Darunter folgt nach der Ausſage bes Orubenbefiters fetter, ſchwarzer Thon 
und tboniger Sand, hierauf bitumindfer Thon mit vielen organifchen Reften, 
Blättern, lignitartig veränverten Holzftämmen, und nicht felten auch mit 
Elephantenzähnen und Thierknochen, ſodann Sand und endlich eine Geröllbant 
mit rothem und gelbem, bisweilen blauem Thon, dem jogenannten stone gravel. 
Diefe Geröllbant ift die evelfteinführende Schichte, und zwar follen Die Juwelen 
hauptfächlich zwijchen dem gröberen Gerölle gefunden werben, und basfelbe 
ganz beſonders reich daran fein, wenn fich das fogenannte „Malave” darunter 
findet, ein, wie e8 ſcheint, grünlicher, talfartiger, halbzerſetzter Glimmer. Die 
werthoolliten, in diefen Gruben gewormenen Steine find Rubine und Sapphire. 
Auch im Kallı-Ganga werden Evelfteine gewafchen und als ver Geolog ber 
Expebition von Ratnapura in einem Boot nad Caltura den Fluß hinabfuhr, ſah 
berfelbe an mebreren Bunften, beſonders oberhalb Kleiner Stromfchnellen, 
Männer im Waffer ftehen mit flachen Körben, in denen fie den Sand und das 
Flußgerölle ausfchlämmten. 

Die auf der Infel gefundenen Toftbaren Steine find Rubine, Sapbire, 
Zopafe, Amethyſte, Granaten, Eannelfteine und Zurmaline. Dagegen fine alle 
Diamanten, Smaragbe, Carneole, Achate, Opale und ZTürlife, welche von ben 
Eingebornen zum Verlauf ausgeboten werben, aus Indien importirt. Ein Edel 
ftein, welchen die Singhalefen ganz befonbers hoch ſchätzen, weil fie irrthümlich 
glauben, daß derfelbe ver Infel Ceylon allein eigen fei, während derſelbe aud) 
an der ſüdlichen Küfte von Hinboftan gefunden wird, ift das Katenauge (cat's 
eye der Engländer), ein grünlicher vurchfichtiger Quarz, welcher nach feiner 
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natürlichen Form oder en cabochon gefchliffen, im Innern einen eigenthüm⸗ 
lichen, muthmaßlich Durch das Vorhandenfein von Asbeftfafern bervorgebrachten 
Reflex giebt, und in ber That manche Achnlichleit mit dem Auge einer Rage 
bat. Die Eingebornen ſchätzen die Vollkommenheit dieſes Evelfteines nach dem 
Maße der Enge und Schärfe feines Strahles und der reinen olivenfarbigen 
Zinte des rundes, über welchen biejer fpielt. 

Eine große Anzahl Menſchen geben fich dem aufregenden und unficheren 
Geſchäfte des Evelfteinfuchens Hin, und vertaufchen ihren Fund meift an moha⸗ 
medaniſche Kaufleute gegen Kleider und Salz. Da aber die Eingeborenen ſelbſt 
bie Juwelen ſehr Hoch ſchätzen, wegen ver Leichtigkeit fie zu verbergen und mit 
ſich zu nehmen, ſo finden feinere Sorten im Lande ſtets raſchen und vortheil⸗ 
haften Abſatz, und es tritt daher häufig, wie wir uns perſönlich überzeugten, der 
eigenthümliche Fall ein, daß Edelſteine in Colombo und Galle theurer verkauft 
werden als auf europäiſchen Märkten. Dieſe Erſcheinung mag wohl auch darin 
ihren Grund haben, daß der reichliche Zufluß an Edelſteinen nach dem Londoner 
und Pariſer Markte aus allen juwelenbergenden Theilen der Erde keine ſo be⸗ 
deutenden Preisfluctuationen geſtattet, wie auf Ceylon, wo der jeweilige Vorrath 
ſo unſicher iſt, und der Preis der Waare faſt immer vom Range und dem Reich⸗ 
thume des indiſchen Käufers abhängt. Der fremde Reiſende kann ſich vielfach 
eines Gefühles der Ueberraſchung nicht erwehren, wenn er die Finger des ſtatt⸗ 
lichen mohamedaniſchen Juwelenhändlers mit Ringen aus koſtbaren Edelſteinen 
geſchmückt fieht, welche demſelben nur zu exorbitanten Preiſen feil ſind. 

Der Werth der im Laufe eines Jahres auf Ceylon gefundenen Edelſteine 
aller Art, von denen mindeſtens ein Viertel im Lande ſelbſt Bleibt, die Hälfte 
nach dem jumelenlüfternen Indien wantert und nur ein Viertel nad) Europa 
erportirt wird, ſoll indeß nach Sir Emerfon Tennent nur ungefähr 10.000 Pfund 
Sterling betragen. 

Die kurze Zeit, welche wir in Eolombo zubrachten, wurbe eifrig benützt, 
um möglichit viel des Intereffanten zu ſehen. Unter anderm befuchten wir 
dafelbjt eine der großartigften inbuftriellen Unternehmungen auf Cehlon, ie 
fogenannte Hultsborfer Mil, eine durch Actien gegründete Kokosnußöl⸗Fabrik, 
deren Haupttheilnehmer ver öfterreichifche Confular-Agent Herr David Wilfon 
iſt . Hier gefchehen alle Verrichtungen, die Bereitung ber Delfuchen aus ber 


Im geologifher Beziehung ift das mächtige Torflager nörbliG von Colombo unmittelbar am 
Meereöufer intereffant, wo ber Zorf für bie erwähnte Oelfabrik gewonnen wird, 
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Kolosnuß, das Preſſen des Deles u. |. w. durch großartige, theils in England, 
teils im Lande felbft gebaute Apparate, welche durch Dampfmafchinen in 
Bewegung gefetst werden '). Aber auch der Antheil, den bie Eingeborenen an 
biefer Fabrication nehmen, von welchen über taufenb zu ben verſchiedenſten 
Arbeiten verwendet werden, ift fein unbeveutenber und unwichtiger, weil nur 
bort, wo es fich um den Aufwand einer gewaltigen, übermenfchlichen Kraft 
handelt, Maſchinen in Verwendung find, während alle Nebenprobucte, wie 
Kerzen, Seife und Parfümerien, jo wie Arbeitswerkzeuge und Geräthe, ja ſogar 
die Fäffer und Kiften zum Transporte der gewonnenen Probucte, durch Men⸗ 
ſchenhände erzeugt und verfertigt werben. 

Es gewährt dem denkenden Befucher Fein gewöhnliches Intereſſe, viele 
Hundert Singhalefen, Hindus und Mozambique - Neger mit ben ruhmreichiten 
Erfindungen des neunzehnten Jahrhunderts in fo vertrauter Weije umgehen zu 
ſehen. Hier find eine Anzahl Farbiger an hydrauliſchen Preſſen und eifernen 
Drehbänken befchäftigt, in einem andern Saale fieht man fie Mafchinenbeftand- 
theile conftruiren ober zufammenfegen, die Dampfkraft eines in Thätigleit be> 
findlichen Apparates veguliven ober das gewonnene Probuct mit ferupuldfer 
Genauigkeit unterfuchen und prüfen. Unfcheinbar und doch folgenfchiver tritt 
bier die europäiſche Inbuftrie in ihrer ganzen Großartigfeit als culturförberndes 
Element bei einem Volle auf, das fich bisher der Civilifirung burch chriftliche 
Miffionäre fo wenig empfänglich zeigte. 

In den großen Waarendepots, welche Herr Wilfon befitt, fahen wir auch 
ganze Hügel von Kauris oder Cowries (Cypraea moneta) aufgehäuft, jene 
berühmte ober vielmehr berüchtigte Mufchelforte, welche von ben Malediven 
fommt und im Handel mitber Küfte von Malabar und dem Innern Afrika's eine 
jo wichtige Rolle fpielt, indem fie hier die einzige Münze bildet, für welche nicht 
nur alle Arten von Lanbesprobucten, fondern jogar fchwarze Menfchen einges 
taufcht werden ?). Diefe Miufcheln gehen von Ceylon nach London und von bort 
wieder nad der Dftküfte Afrika's, und unterftügen in fo fern indirect ven 

') Die gewöhnlien Delmühlen auf Ceylon find weit primitiverer Natur unb werben meift von 
einem bis zwei Ochſen getrieben. Der Kern ber Kokoſsnuß wirb in bem koniſchen Loche eines Holzftodes 
dur fortwährenbe Kreisbewegung eines fpiten Blockes zerqueticht und fo vom Dele befreit. Knaben 
ober Mädchen leeren mit Kleinen Kolosfhälden, indem fie an dem Blode herumgehen, das Del in einen 
größeren Behälter hinüber, Läßt fi dasſelbe nicht mehr abjhöpfen, fo wird es mit einem Lappen aufs 
gefogen und dann mit ber Hand audgepreßt. 

2) Die malayiſche Bezeihnung der Muſchel ift „beya’‘, gleihbebeutend mit Pflicht, Zoll, Steuer, und 


läßt vermuthen, baß biefelbe feit undenTlihen Zeiten im Verkehr ber aflatifhen und afrikaniſchen Völter 
die Stelle unferer Münzen und Werthzeihen einnimmt. 
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Sclavenhandel, als einheimifche Kaufleute für dieſe bei ven afrikaniſchen Stämmen 
als Gefchmeide ungemein beliebten Mufcheln Neger unb Negerinnen eintaufchen, 
um. biefelben wieder an „Speculanten in Menſchenfleiſch“ zu verlaufen. Eine 
Tonne folcher Mufcheln, von welchen bie Heinere Sorte bie beliebtere und daher 
werthvollere ift, Toftet in Eehlon 70 bis 75 Pfunb Sterling. 

Der Güte und Theilnahme des Herrn Wilfon, in deſſen reizender Billa 
zu Mootwall, welche uns durch Bauart und Einrichtung fo lebhaft an bie 
Schönen Lanbfige ber Zuderpflanger in ber Luifiana erinnerte, wir ben legten 
Abend unferes Aufenthaltes in Colombo zubrachten, verdanken wir zugleich Die 
Erwerbung ver älteften Annalen der Infel Ceylon, welche mit eifernen Griffeln 
in ber bochgepriefenen PBalifprache auf Blätter der Talipotpalme gefchrieben 
und zwifchen reich verzierten Dedeln aus bem koftbaren Holze bes Kalamander⸗ 
baumes (Diospyros hirsuta) verwahrt find. Die wohl erhaltenen Manuſcripte 
umfaffen unter andern das vielgefeierte Heldengedicht, Mahawanſo“ (Ahbreviatur 
von Mahantaman Wanfo, Genealogie bes Großen), welches in 100 Eapiteln 
und 9175 Verfen die wichtigften Daten über die innere VBerfaffung und Zu⸗ 
ftände der Infel, fo wie.über die Kämpfe nach außen von 543 vor Chrifto bis 
1758 unferer Zeitrechnung enthält. Bon biefer berühmteften hiſtoriſchen Re⸗ 
liquie der Singhalefen wurden 38 Eapitel auf 262 Quartfeiten von einem gründ⸗ 
lichen Kenner der Balifprache, George Turnour, ins Englifche überjegt und im 
Jahre 1837 in Ceylon gebrudt. Leider ift defjen Lieblingsgedanke, auch ven 
Reſt diefes höchſt Intereffanten Werkes zu veröffentlichen, nicht in Erfüllung 
gegangen. Ueber feinen Wunfch ſchloß fich fein Grab. Doch foll gegenwärtig 
Ausficht vorhanden fein, die Ueberfegung des Mahawanſo durch James be 
Alwis, einen würdigen Nachfolger TZurnour’s, vollendet zu fehen, im Falle nämlich 
durch die Munificenz ver Regierung oder wiffenfchaftlicher Inftitute die nöthigen 
Mittel zur Ausführung einesin fpeculativer Beziehung fo prefären Unternehmens 
geboten werben. 

Nebft der Eopie des Mahawanſo Haben wir in Colombo auch eine Anzahl 
anderer wichtiger finghalefifcher Manufcripte auf Talipotblättern erworben, bie 
Turnour theil® bei feiner Ueberſetzung des Heldengebichtes berteth, theils zu 
feinen andern Arbeiten über Ceylon benügte, und welche zahlreiche werthvolle 
im Mahawanſo nicht mitgetheilte biftorifche Details enthalten. Dieſe ganze 
Sammlung ver älteften Annalen der Infel Ceylon, zu deren Anlauf uns ver 
bienftfreunbliche Herr Wilfon in Colombo behülflich war, find nebft anderen, 
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jpäter erworbenen finghalefifchen Handſchriften auf Balmenblättern dem Bücher: 
ſchatze ber k. k. Hofbibliothek in Wien einverleibt worben. 

Außer Herrn Wilfon find wir aber auch dem Eolonial- Secretär Sir 
Charles 3. Mac Carthy, welcher die Güte hatte, mehrere Mitglieder ver Novara⸗ 
Erpebition mit Empfehlungsbriefen an bie Behörden im Innern der Infel zu 
verjehen; dem äußerft zuvorkommenden Herrn John Selby, Eigenthümer des 
Tagesblattes Eraminer; dem Arzte und Natınforfcher Dr. Kelaart; dem Re⸗ 
gierungs-Agenten für die weitlichen Provinzen Herrn Eh. P. Layard, und dem 
General= Lanpvermefjer Capitän Goffet für ihre mehrfachen Aufmerkſamkeiten 
zu großem Dante verpflichtet. Letzterer hatte die Güte, uns zu einigen Libellen 
zu verhelfen, deren wir für eines unferer Nivellir - Inftrumente dringend 
bedurften, unb welche in dem Erdtheile wo wir uns befanden, weit fehwieriger 
zu erlangen waren, als foftbare Berlen und edle Steine! 

Unfere Rüdlehr von Colombo nach Galle war mit nicht weniger Heinen 
Leiben verbunden, als die Hinfahrt. Bis nach Caltura, wo uns ber liebens- 
würbige Pater Miliani mit feinem niedlichen Eingefpann bereits erwartete, um 
uns nach dem fchönen Pfarrhaufe von St. Sebaſtian Makun zu führen, ging 
zwar alles ziemlich gut von Statten. Wir kamen gerade recht, um beim gaft- 
lichen Seelenhirten, wie verabrebet war, das Frühſtück einzunehmen. Unter: 
weges nach dem Pfarrhaufe bezeigten die uns begegnenden Singhalefen dem 
Pater große Ehrfurcht. Sie warfen fi in ver Negel auf die Erbe, verhüflten 
ihr Geficht und ſtreckten den vorgeneigten Kopf wie zum Segen bin. Pater 
Miltani, welcher in ber Linken Hand die Zügel des Pferdes und in ber rechten 
eine große lange Peitfche hielt, bog fi mit dem Körper etwas über das 
Cabriolet hinaus und befriedigte fo die bemebictionsfüchtige Menge. Als wir 
uns ſchon ziemlich nahe dem Pfarrhanfe befanden, wurden wir plöglich durch 
ein Paar Eingeborene angehalten, von welchen der eine fich den geiftlichen Bei⸗ 
ftand des Paters für feine angeblich in den legten Zügen liegende Fran erbat, 
während ber zweite bereits bie dazu nöthigen kirchlichen Utenſilien aus ber 
Sacriftet von Makun mitgebracht hatte. Der Pfarrer, dem biefer Zwifchenfall 
nichts weniger al8 gelegen zu kommen fehien, hielt an, entjchuldigte fich wegen 
biefer unerwarteten Verzögerung, gab einem von uns bie Zügel bes Pferbes, 
fprang vom Wagen, und entſchwand in der Dunkelheit des Waldes. Aber es 
währte nicht lange, fo erſchien fchon wieder die ftattliche, ſchöne Geftalt des 
Pfarrers von Makun zwifchen Kolospalmen. Derfelbe hatte die Singhalefin 
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. weit weniger bevenflich krank gefunden, als e8 die Ausfage ihres Mannes vers 
mutben ließ, wie überhaupt die zum Chriſtenthum befehrten Eingeborenen ſchon 
beim geringften Unwohlfein die Verabreichung der Sterbefacramente begehren 
follen, weil fie von biefer geiftlichen Arznei weit mehr Wirkung, als von den welt⸗ 
lichen Medicinen ihrer Heilfünftler hoffen. Und nun’gings wiederholt weiter im 
Galop bis zum Pfarrhaufe, was indeß einen devoten, gläubigen Singhalefen 
nicht abhielt, die ganze Strede mit dem feurigen Pferde gleichen Schritt zu 
halten und dicht neben dem Wagen einherzulaufen. Wir wiſſen zwar nicht, 
geſchah diefe anſtrengende Xeibesübung aus Vorliebe oder aus Buße, aber es 
ſchien ung jedenfalls eine weit weniger verbienftliche als gefumbheitsfeinliche 
Handlung. | 

In St. Sebaſtian Makun erwartete uns fchon bie ganze Gemeinde und 
gab uns über einen romantifchen Hügel durch einen anmuthsvollen Balmenbain 
das Geleite bis zur Wohnung des Pfarrers. Hier fanden wir ven Sänlengang 
des Haufes feftlich geſchmückt, und mittelft tropifchen Blumen und Früchten in 
eine blühente, buftenbe Gartenlaube verwandelt. Aus den in dünne Streifen 
gefchnittenen Wedeln der Kokospalme hatten bie erfindungsreichen Singhaleſen 
verfchiedene Vögel des Tropenforſtes varzuftellen verſucht, welche in zierlichen 
Körbchen aus grünen Blättern zwifchen ben Feftons hingen. Ueber dem Ein- 
gange in bie improvifirte Yaube aus Urwalpmaterial war ein vom Pfarrer 
gemaltes Bild angebracht, einen großen Anker barftellend mit ber italienifchen 
Ueberfärift: „La speranza non confonde!* Es war dies offenbar eine zarte 
Anjpielung unferes anfmerkſamen gemüthsvollen Hauswirtbes auf die, während 
unſeres erften Beſuches ausgefprochene Hoffnung des Wieberfehens bei ber 
Rückkehr von Colombo, „nie nicht getäufcht hatte.“ 

Im Innern ber Laube fchien eine überreich beſetzte Tafel faft vem Ge⸗ 
wichte ber aufgetragenen Speifen nachgeben zu wollen, während außerhalb ver- 
felben mehrere mit Zeppichen behängte Lehnſtühle ftanden und der gepflafterte 
Fußboden mit den glänzend grünen Blättern ber Ficus religiosa beftreut war. 
Als wir uns auf dieſe Ehrenpläße niebergelaffen hatten, ftellten fich die Gemeinde⸗ 
glieder, mehrere Hundert braune Singhalefen (meift Männer und Finder), im 
Kreife herum, und ein Halb Dugend Tänzer begannen unter Trommelfpiel einen 
wenig charakteriftifchen Tanz auszuführen. Die ganze Figur beftand darin, baß fie 
fi, Indem fie dabei auf das bumpftonige Injtrument in ihrer Hand ziemlich berb 
ſchlugen, bald gegenfeitig näherten, bald wieder von einander entfernten, und 
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fodann ein paarmal in Kreifen vrebten. Hierauf führte ein Kind von acht Jahren 
in glänzenbem Coſtüm einen Tanz auf, den ein erwachfener Singhaleje mit einem 
Gefang begleitete und wobei Trommel und Pfeifen gleichfalls thätig waren. 
Wir frugen mehrere Male um den Siun bes Textes, welcher ven Tanz be⸗ 
gleitete, aber man vermochte uns feine beutliche Auskunft barüber zu geben. 
Ueberhaupt haben wir bei verfchievenen primitiven VBöllern die Wahrnehmung 
gemacht, daß fie über die Gefchichte ihrer alten Tänze und Gefänge felbft nicht 
mehr recht im Klaren find und nur mechanifch angelernte Figuren nachmachen, 
ober überlieferte Worte herfagen, ohne fich über deren eigentliche Bedeutung 
Nechenfchaft geben zu Lönnen. Wieberholt erhielten wir auf unfere Fragen bei 
ähnlichen Anläffen von Indianern, Negern, Chinefen, Malahen und Polynefiern 
blos die trodene Antwort als Auskunft, daß fie nichts anderes uns zu fagen 
wüßten, als bag biefe Gefänge und Tänze aus „alten, alten Zeiten” ftammen. 
Das Frühftüd wurde in ber Laube durch finghaleftfche Kinder gereicht. So oft 
fich der gaftliche Pfarrer über bie geringen Mittel, welche ihm zu unferer Be- 
wirthung zur Verfügung ftanden, entfchulbigte, wurbe eine neue Speife auf- 
getragen ober eine andere Weinforte aufgetifcht, und man wußte nicht, follte man 
mehr die Mannigfaltigleit der Gerichte oder die köſtliche Bereitung berfelben 
rübmen. 

Als wir im Laufe des Gefpräches Pater Miltani frugen, ob er nicht 
Kenntniß von einheimischen Pflanzen habe, denen die Eingeborenen gewiffe Heil- 
kräfte zufchreiben, Tieß er uns ein Flacon mit einer öligen Subftanz bringen, 
welche nach Angabe ver ſinghalefiſchen Heilkünftler aus 57 verfchievenen Wur⸗ 
zeln unb eben fo vielen Blüthen bereitet ift, und gegen Biſſe giftiger Schlangen 
ſchon wunderbare Dienfte geleiftet Haben fol. Ste wirb von den Eingeborenen 
Visanili-Katail (Giftöl) genannt, und der Pfarrer von Makun bemerkte ung, 
jelbft jchon Gelegenheit gehabt zu haben, fich von der merkwürdigen Heilkraft 
biejer aus Vegetabilien bereiteten Subftanz bei Perſonen zu überzeugen, welche 
bon einer ber giftigften Schlangen ber Infel, der Cobra de capello gebiffen, 
durch den Gebrauch dieſes Antivots wieder vollkommen hergeftellt worben find. 
Die Anwendung ift eine fehr einfache. Dan reibt die Wunde damit ein und 
läßt außerdem ben Gebiffenen 15 bis 20 Tropfen des Deles innerlich nehmen. 
Leider waren wir nicht im Stande Näheres über die Ingrebienzen zu erfahren, 
aus welchen diefes Giftöl zufammengefegt ift (von bem wir übrigens ein 
Fläſchchen zur näheren Unterfuchung mitnahmen), noch vermochte uns Pater 
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Miliani über die Sitten, Gebräuche und Traditionen feiner finghalefifchen 
Pfarrlinder Genaueres mitzutheilen. Er Hlagte uns nur, daß fie ungemein 
leivenfchaftlich feten und ſtets von einem Extrem ins andere fielen. Be⸗ 
zeichnend für vie Vorftellungsweife der Eingeborenen ift folgender Zug, ber 
ms vom Miſſionär gejprächsweife mitgetheilt wurde. Als nämlich bie Sing. 
balefen fahen, daß uns der Pater fo überaus warm und freunbfchaftlich empfing, 
frugen fie ihn, ob er uns wohl fchon früher gekannt habe, indem fie fich zwifchen 
völlig fremden Menfchen eine folche Herzlichkeit nicht venfen Tonnten. “Der 
Pfarrer, ven Einprud wohl berechnend, welchen eine folche Antwort auf bie 
gläubigen Gemüther feiner PBfarrlinder machen mußte, eriwiederte, der Ruf 
feines Namens fei längft zu und gebrimgen gewefen, unb wir wollten baher 
nicht voräberfahren, ohne ihn zu begrüßen; doch, fügte er wohlwollend Hinzu, 
babe auch er von der ſchönen Miffton des öſterreichiſchen Kriegsfchiffes Längft 
Kunde gehabt, deſſen Befehlshaber die Eingeborenen in der bombaftifchen 
Ausprudsweife ihrer Mutterſprache: „König des Meeres” nannten. Beim 
Abſchied verehrte und der gütige Pfarrer einige intereffante Gegenftänbe zur 
Erinnerung an Makun, während wir unfrerfeits einen Gelbbeitrag zum Aus- 
bau ver Kirche zurückließen. 

Pater Miliant, die Mufilbande (zehn bis zwölf wilde Gefellen mit 
allerlei barbarifden Muftlinftrumenten, von denen fle einen nicht minder 
barbarifchen Gebrauch machten), fo wie eine lärmenbe, fchreienbe, lachende 
Menge halb nadter Singhalejen, mit langen, bis über bie Achjel berab- 
fallenden pechichwarzen Haaren, begleiteten uns bis zum Neifewagen. Hier 
verabjchiebeten wir uns vom gaftlichen Pfarrer, das Fuhrwerk fette fich in 
Dewegung und die ganze braune Begleitung ftob wild auseinander. 

Kaum hatten wir die Miffton St. Sebafttan Makun im Rüden, fo fing 
unfere Noth von neuem an. Schon auf einer ver nächften Stationen mußten 
wir von einem Einwohner für theures Geld ein Pferd miethen, weil das 
daſelbft ftationtrte und für uns beftimmte untauglich war. Dies gab zu neuer 
Berzögerung Anlaß. Der Pferbevermiether war ein fogenannter eingeborener 
Doctor, der fid „native vaccinator“ nannte, und bitter parüber Hagte, daß 
er für bie von ihm an vier Tagen in jeder Woche beforgten Impfungen von 
ber Negierung nur zwei Pfund fünf Schilling monatlichen Gehalt beziehe. 
Was er fürs Impfen zu wenig befommt, fcheint er durch Pferbeausleihen 
einbringen zu wollen, denn er vechnete uns für ſechs engliſche Meilen zehn 
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Schillinge an. Freilich führte dafür ber native vaccinator felbft die Zügel 
und peitfchte mit eigenen Händen die angefpannte Mähre! Aber diefe Aus- 
zeichnung wäre uns bald theuer zu ftehen gelommen. Denn wir waren unter 
feiner Zeitung kaum eine halbe Stunde gefahren, als plöglich der Wagen mit 
den beiden Hinterräbern in einem Graben lag, während dem Pferde bie 
Kräfte fehlten, venfelben wieder heraus zu ziehen. Um das Maß ver Unan- 
nehmlichleiten voll zu machen, fing e8 gerade im Augenblid, wo wir uns be- 
mübten ben Wagen wieder ins Geleife zu bringen, heftig zu regnen an, und 
wir wurden nun auch tüchtig burchnäßt. Einige breißig junge Singhalefen, 
welche in ihrer Adamstracht ven Wagen gaffend umftanden, konnten num durch 
Drohungen aus ihrer pafjiven Stellung geriffen werben, und als fie endlich 
wirklich Hand anlegten, waren fie nahe daran, aus unzeitigem Eifer ven Wagen 
auf der andern Seite in ven Graben zu werfen. Nun wurde das ftugige Pferb 
gegen ein blindes umgetauſcht. Einen Augenblid hofften wir, dasſelbe werbe 
vielleicht befjer laufen, weil es nicht jah, was mit ihm vorging, aber unfere Er- 
wartungen wurden bald furchtbar getäufcht. Die kurze Strede, welche wir 
noch zurückzulegen hatten, ſchien nicht enden zu wollen. Es war bereits Mitter⸗ 
naht, als wir in Galle eintrafen, wo wir fchon feit fünf Stunden von dem 
gaftfreunblichen Hamburger Eonjul zum Diner erwartet wurden. Ein Theil 
ber geladenen Gäſte Hatte bereits das gemüthliche Haus wieder verlaffen, an⸗ 
dere faßen noch am Whiſttiſch, als wir fchwer ermüdet in den Salon traten. 
Die Urfache unferes jehr verfpäteten Eintreffens war indeß durch eine flüchtige 
Skizze unferer Leidensgefchichte vor den Anweſenden rafch entfchulvigt und 
in heiterer Gefelffchaft, bei einem vortrefflichen Souper, vergaßen wir bald alle 
bie Meinen Qualen der jüngften Vergangenheit. 

Unter dem Einfluffe einer anregenden, verlodenden Eonverjation über 
bie Naturfchönheiten ver Infel wurden an biefem Abende noch manche Pläne 
zu weitern Ausflügen entworfen, allein bei reiflicher Ueberlegung erwieſen fich 
alle aus Deangel an Zeit als unausführbar. Und fo mußten wir leider auf 
das Vergnügen verzichten, das veizend gelegene Kandy und ben berühmten 
Zempel mit dem Zahn Buddha's zu befuchen, deſſen Befig erft die Engländer 
in den Augen ber Singhalefen zu ben rechtmäßigen Herrfchern des Reiches 
machte i); noch waren wir in ber Lage, eine Elephantenjagb mitzumachen, ob» 

ı) Die Legende diefer Religue, um welde fo Häufig Kriege gefährt wurben, geht bie in das britte 


Jahrhundert nah Chriſti Geburt zuräd, wo Mahafana, der gläubig geworbene König von Ceylon, biefen 
Bahn für viele koſtbare Gaben von einem befreundeten Calinga⸗Konig aus Bengalen erftand, ber ihn 
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ſchon dieſe Thiere auf der Infel noch in fo großer Menge getroffen werben, 
baf von einem einzigen Elephantenjäger, dem vor wenigen Jahren durch einen 
Dligftrahl im Urwald getöpteten Major Rodgers, mit Beftimmtheit erzählt 
wird, er babe im Laufe feines vielbewegten Lebens mit eigener Hand 1500 
Elephanten erlegt. Doch wurde den Herren Hochftetter und Frauenfeld vom 
Erpebitions-Commando die Erlaubnig ertheilt, auf Ceylon zurüd zu bleiben 
und die Fregatte mit dem alle vierzehn Tage verkehrenden Dampfer in Madras 
wieder einzuholen, um noch den berühmteften Hochgipfel Ceylons, den über 
7000 Fuß hohen Adamspil, befteigen zu können, wo ver Sage nad) der Stifter 
ber Buddhalehre, als er zum legten Male vie Erbe befuchte, auf bie Bitte eines 
Priefters feine Fußſtapfen (Sri-pada) als fichtbare Zeichen feiner Anweſenheit 
zurüdgelaffen hat. Wir laſſen, um bie Schilderung des Aufenthaltes der No- 
vara auf Cehlon zu ergänzen, bier bie wichtigften Stellen aus den Berichten 
der beiden Erpebitionsmitglieber folgen : 

„Am 13. Jänner 1858 reiften wir auf dem Wege nach dem Adamspik 
von Colombo nah Ratnapıra, eine ziemlich Iangfame, ermüdende Fahrt. An 
ben Ufern eines Fluffes trafen wir einen Elephanten, ver als Straßenarbeiter 
babei beichäftigt war. Während unfer Fuhrwerk und Gepäck herbeigefchafft und 
wieder in Ordnung gebracht wurde, probucirte berfelbe verſchiedene Künfte, 
wie Balanciren, Niederlegen, NRüffelaufheben und Trompeten, bie er auf Ges 
heiß feines Führers zum Beften gab, und wofür er einige Bananen als Lohn 
erhielt. Es fcheinen diefe Uebungen bie erfte Grundlage zur Zähmung zu 
bilden , da fie bei allen Elephanten, bie wir noch fpäter ſahen, die nämlichen 
waren, mochten fie gleich diefem in Frohne arbeiten, oder als Luxusthiere ge- 
balten fein, oder im Tempeldienſte verwendet werben. 

Mittags langten wir in Ratnapıra an, und ba wir bie nächfte Tages⸗ 
reife moͤglichſt abkürzen wollten, jo entjchloffen wir uns noch Nachmittags, 
nach dem fieben Meilen entfernten Heinen Dorfe Gilfi-mali aufzubrechen. 
Wir hatten vom NRegierungs » Agenten in Eolombo, Herrn C. W. Layard, 
Empfeblungsbriefe für den Affiftenten Herrn Mooyart in Ratnapura erhalten, 
dur feine Prinzen überfanbte. Der Zahn Dahata Wahanfa that fogleih Wunder, erleuchtete bie ganze 
Infel unb verbrängte jede Irrlehre. Derfelbe wurbe ſogleich in Hundert Tücher gewidelt unb ein Tempel 
über ihn gebaut. Geitbem blieb er das Palladium Ceylons. MIO biefer Zahn im Iabre 1560 im Tempel 
zu Manaar von ben Portugiefen unter Eonftantin be Braganza erobert wurde, bot ber König ben 
zelotiſchen Portugiefen 600.000 Goldſtucke ale Auslöfungsgelb für denfelben. Braganza hielt e8 indeß für 
weit verbienftlicder, biefen Zahn zu zerftören. Uber er war wenig mit ber Schlauheit und den Dogmen 


Subphififcher Priefter vertraut. Schon am baranffolgenden Morgen war ber zerflörte Zahn, ein Mirakel, 
anf einer Lotosblume im Vudbhatempel wieder gefunden, wo ihn Buddha ſelbſt niedergelegt hatte, 
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ben wir aber leider nicht zu Haufe trafen. Daß jedoch unfere Briefe bald in 
beffen Hände gelangten, erſahen wir nächiten Tages an verſchiedenen Vor⸗ 
kehrungen, welche biefer gaftfreunplihde Mann mit großer Zuvorkommenheit 
alliogleich angeorbnet haben mußte. Auf ber zweiten Hälfte des Weges nach 
Gilla⸗mali überraschte uns die Nacht, und wir feßten nun unfere Wanberung 
durch dichtes Dfehungel !) mit Fadeln fort. Unfere Träger und Führer hatten 
nicht gerne in dieſen Marſch gewilligt, theils der fpringenden Blutegel over 
Litſchi's wegen (wie fie dieſe gefürchteten Blutfauger in corrumpirtem Englifch 
nannten), welche bier beſonders des Nachts entfeglich Läftig werben, theils aus 
anderen Bejorgnifjen. Sie recitirten abwechjelnd mit fchreiender Stimme fing- 
balefifche Strophen, ober riefen laut in die Ferne; ob zur Beſchwörung böfer 
Geifter oder zur Verfcheuchung der Dſchittahs oder Panther, welche in ber 
durchwanderten Gegend nicht felten fein follen, vermochten wir nicht zu er⸗ 
mitteln. Es währte nicht lange, fo fingen wir felbft an, die Spuren jener un- 
heimlichen Säfte der Landegel zu fühlen. Die nadten Hindus waren ımabläffig 
mit dem Abftreifen dieſer peinlichen Blutfauger befchäftigt, und wir mußten 
von Zeit zu Zeit Halt machen, um bie über bie Stiefel durch bie Beinkleider 
an bie Haut gelangten Springegel abzulöfen und zu entfernen. Sie gehen bis 
gegen 4000 Fuß hoch ins Gebirge, finden fich jedoch vorzüglich an naffen und 
feuchten Stellen, und find hauptſächlich Abends und Nachts gefchäftig, fich 
irgend ein Opfer aufzufuchen. 

Sn Gillismali teafen wir einen englifchen Ingenieur, Mr. Braybroot, 
ber uns aus feiner Vorrathskammer freundlich bewirthete, und mit dem wir 
bis tief in die Nacht über Ceylon fprachen. 

Den nächſten Zag hatten wir den Pik felbft zu befteigen; es tft dies von 
ber Seite, von welcher wir kamen, in fo fern ein befchwerliches Unternehmen, 
als man bis Gilli⸗mali, unferem legten Nachtlager, noch nichts an Höhe ge- 
wonnen und nım ben ganzen über 7000 Fuß hoben Koloß unmittelbar vor fich 
Bat, während man fich bei einem Befteigen von Kandy aus über Neuera⸗Ellia 
bereits in einer Höhe von mehr als 4000 Fuß befindet, welche zu Wagen 
erreicht werben Tann. Wir brachen um fieben Uhr früh auf und hatten nach 
anderthalbſtündiger Wanderung das legte Dorf Balahabsa-bulfu erreicht, in 
deſſen Buddhatempel fich eine metallene, mit filbernen Roſetten verzierte Platte 


) Dſchungel (engliſch Jungle) wird in ganz Indien ein bides Sumpfgebüſch genannt; baber auch 
Diäungel-Fieber ober Malaria, 
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aufbewahrt befindet, mit welcher zur Zeit ver jährlihen Wallfahrt der heilige 
Fußeindruck überdedt wird. Auf dem Tiſche vor der Toloffalen Buddhafigur 
lagen wie gewöhnlich eine Menge, von den Gläubigen geopferte Blumen; e8 
waren bie Blüthenbüfchel von Areca, Hibiscus, Almanda, Tagetes; zugleich 
ftanden unmittelbar neben ver Holzjtatue Heine filberne over hölzerne Figürchen 
ven drei bis vier Zoll Länge. Der Priefter zeigte uns auch ein prachtuolles 
Manufcript von wenigftens 1000 Palmenblättern, auf beiven Seiten eng und 
zierlich mit finghalefifchen Lettern befchrieben, welches dem Tempel angehörte 
und mit großer Sorgfalt aufbewahrt wurde. 


Dei einem einfamen Haufe auf dem Weg ließen wir unfere Zräger 
und Führer ihr Mittagsmahl einnehmen, welches den ftrengen Saßungen der 
Buddhalehre zufolge nur aus vegetabilifcher Koft beftand. Auf eine am Boden 
ausgebreitete Matte fich nieverlaffend, nahm jeder ein Stüd eines grünen 
Bananenblattes, fchüttete etwas von dem mitgeführten Reis mit Tfchilli (rothem 
Ipanifchem Pfeffer) darauf und brachte ſodann die einfache Speife mit der Hant 
in den Mund. Diefes frugale Mahl war bald beendet und wir zogen wieder 
weiter. Bon nun an hatten wir gefchloffenen Hochwalb, deſſen hohes Laubdach 
angenehme Kühlung und Schatten gewährte. Der Weg führt in ausgewafchenen 
Gräben rafch fo fteil aufwärts, daß berfelbe einer ununterbrochenen Stiege 
gleicht, deren Stufen theils von ber Natur gebilvet, theils von Menſchenhänden 
gelegt erfcheinen. Häufig find fie fünftlich in den Felfen eingemeißelt; an einem 
drohenden Abhang bat ein finghalefifcher König vier Treppen von zufammen 
250 Stufen in den Felfen einbauen lafjen. Hie und da find auch aus Bambus- 
ftangen zufammengebunbene Leitern angebracht, auf denen man aufwärts Flettert. 
Der ganze Weg fieht ſtark benügt und abgetreten aus, die Steine find meift 
glatt abgefchliffen. In dem feuchten Schatten des Waldes findet fich eine 
Fülle herrlicher Farren und Lycopodien, von der Zartheit ver Sungermannien 
bis zum Baumfarren, ber mit den Rieſen des Waldes wetteifert. Die weniger 
lichten Stellen ſchmücken ausgezeichnet fchöne Balfaminen, eine Pflanzen- 
gattung, vie fich hier befonbers reich an prachtvollen, eigenthümlich geformten 
Arten zeigt. 


An einer Stelle, Nihilahellagalla genannt, fteht man nur wenige Schritte 
abjeits vom Wege an einer fchroffen Wand vor dem tiefen Abgrund einer Schlucht, 


die auf ber entgegengefegten Seite fich gleichfalls mit —— Felswänden 
Reiſe der Novara um bie Erde. I. Banb. 
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ſchließt. Diefe Tiefe wurve und als der gewöhnliche Aufenthalt zahlreicher, wilber 
Elephanten bezeichnet. Ein Schuß, gegen die gegenüber ftehende Felswand ab» 
gefeuert, gab ein donnerndes Echo zurüd. 

Um vier Uhr war der letzte Abfat oder Ruhepunkt erreicht, von dem aus 
ber. eigentliche 500 bis 600 Fuß hobe Kegel fteil fich erhebt. Die Nebel, welche 
den ganzen Tag auf den Höhen hin⸗ und herzogen, Lüfteten zuweilen auf einige 
Augenblide ven Schleier, um uns biefe erhabene und berühmte Bergzinne im 
magischen Dämmerlichte zueigen. Unfere eingeborenen Begleiter, deren Zahl mit 
jedem Orte, an bem wir vorüber famen, zugenommen hatte, und nun eine Kara⸗ 
wane von 24 bis 30 Berfonen ausmachte, fchienen Teine Neigung zu haben weiter 
zu gehen, fondern wollten am letten Abfat in einer Art Schoppen übernachten. 
Nur unfer entſchieden ausgefprochener Wille, noch am felben Abend ven Gipfel 
zu befteigen, zwang fie dazu. Es bejteht nämlich die Sage, daß Niemand un- 
geftraft wagen bürfe, die Nacht auf dem höchſten Punkt des Berges zuzubringen, 
was allerdings einen natürlichen Grund hat, indem die ſcharfe Nachtluft bei der 
vollkommenen Schuglofigfeit Teicht ver Geſundheit gefährlich wird. 

Der lebte Theil des Berges ift dermaßen gäh und befchwerlich, daß alles 
entbehrliche Gepäd zurüdgelaffen und nur das nothwenbigfte mitgenommen 
wurde. Bis hierher fanden wir Spuren von Elephanten, mitunter fo frifch, 
daß diefelben kaum eine Stunde alt fein konnten. Nach einer Mittheilung bes 
Major Skinner follen im Jahre 1840 fogar ganz nahe dem Felfen, welcher ven 
geheiligten Fußftapfen trägt, die unverlennbaren Spuren eines folchen Thieres 
bemerkt worben fein. An ven fteilften Punkten waren eiferne Leitern befeftigt, 
auf welchen man emporklettern mußte. Auch zahlreiche angefchmiedete Ketten 
bon jeder Art und Gliederung hingen zu Dutzenden rechts und links herab, 
theil8 uralt und roſtig, theil8 von neuem Gepräge, da e8 als ein verbienftliches 
Werk gilt, dergleichen zur Verhütung von Unglüdsfällen anzulegen. Um ſechs 
Uhr war endlich die Spite erreicht und lohnte mit einer Rundſchau von unbe- 
ſchreiblicher Herrlichkeit. Die Nebel waren größtentheil® verſchwunden und der 
ſchöne heitere Abend gewährte eine unbefchränkte Ueberficht über das ganze 
Gebirgspanorama zu unferen Füßen bis an das in grauer Ferne verſchwindende 
Meer. In der Richtung von Nordnordweſt bis gegen Oft erhob fich in brei 
immer höher hinter einander auffteigenven Bergfetten das Gebirge bis zum 
höchſten Punkte ver Inſel, der hier den Gefichtsfreis fchließt, ven Petrotallegalle, 
welcher den Adamspik noch um 1000 Fuß an Höhe übertrifft, aber feinen fo 
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hervorragenden Punkt befigt, wie die ausgezeichnete Spige, auf welcher wir eben 
ftanden. Der ganze übrige Umkreis zeigte nur niedere Berge, bie fich mehr und 
mehr gegen die Küfte hin verfiachen. Drei Religionen: Buddhiften, Brah⸗ 
manen und Mohamedaner, begegnen fich bier auf diefem nım wenige Schritte 
umfafjenden Raum, um voll frommer Andacht zur unfichtbaren Gottheit vor 
diefem fichtbaren Zeichen hinzuſinken. Die oberfte faſt ganz ebene Fläche hat 
eine unregelmäßig ovale Form von beiläufig 60 bis 70 Fuß Länge und 36 bis 
40 Fuß Breite und ift von einer fünf Fuß hohen Mauer mit zwei Eingängen 
im Weſten und Süden umgeben, während ein abgerunbeter Fels ben norb- 
öftlichen Winkel fchließt, derart, daß man leicht darüber hinausjteigen kann. 
Mitten auf diefem Plate liegt ein Felsblod von 10 bis 11 Fuß Höhe, welcher 
ganz oben eine Vertiefung trägt: den göttlich verehrten Sri-pada over heiligen 
Vußftapfen. Die Anbetung befteht Hauptfächlich in Blumenopfern, unter zahl- 
loſen Kniebeugungen, Invocationen und Saboo-Rufen ?) bargebracht. Die ein» 
geprüdte Fußfpur wird von den Buddhiſten dem leßterfchienenen Buddha, dem 
frommen Einfiebler Gautama zugefchrieben, während fie von den Brahmanen 
für den Fußitapfen Siwa's und von den Mohamedanern für jenen Adams 
gehalten wird, für die Stelle, wo der Urvater des Menfchengefchlechtes nach 
feiner Vertreibung aus dem Paradiefe fo lange büßend gejtanden, bis ihm Gott 
verziehen hatte. 


Diefe Vertiefung, in welcher nur die reichfte Phantafie ven Abbrud eines 
Fußes zu jehen vermag, ift in einer Länge von fünf und einer Breite von zwei 
und einem halben Fuß mit einer mehrere Zoll hohen, ſechs Zoll breiten, flachen 
Mörtelfchichte in fußähnlicher Form eingefaßt. Diefelbe ftellt an ihrem vorberen 
Ende eine gerabe Linie dar, welche durch ein nach innen gehendes ziemlich 
dickes, acht bis nem Zoll langes Meörtelleiftchen künſtlich fünf Zehen bilvet, 
wovon die große rechts djtlich Liegt, daher den Abdruck des linkes Fußes zeigt. 
Am Ferſenende ift die Miörtelleifte etwas verengt und zugerundet. Ueber pas 
Ganze tft ein hölzerner offener Tempel mit Baluftraden errichtet, welcher mit 
eifernen Ketten an den Felfen und bie im Nordweit außerhalb der Mauer fte- 
henden Rhododenpronbäume befeftigt tft, um von Stürmen, welche zuweilen auf 
diefem hoben freien Bunkte wüthen, nicht fortgeriffen zu werden. Die Ketten, 
fo wie mehrere am Tempel aufgerichtete Stangen waren dicht mit auf Leinwand 


) Sprich Sabu, d. h. Amen! 
.”“* 
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gedruckten ausgeſchnittenen Buddhafiguren behängt, welche, von den Wall⸗ 
fahrern geopfert, vom Wetter gebleicht im Winde flatterten. An der Vorderſeite 
des hölzernen Baues iſt ein vorſpringendes Dach angebracht, das eine darunter 
ſtehende Bank beſchattet, auf welcher mehrere Träger, die unſer unheiliges 
Betreten und Abmeſſen des Fußſtapfens mit Entſetzen erfüllte, als ſie ſich 
unbemerkt glaubten, ihre Blumenopfer ſpendeten, und andachtsvoll in die Kniee 
ſanken. An der weſtlichen Seite befanden ſich unter einem eigenen kleinen Dache 
zwei Glocken, und außerdem auf dem Felſen ſelbſt noch weiter rückwärts ein 
kleiner Tempel. Hart an dem Felsblock, noch innerhalb der Einfriedung, iſt ein 
Häuschen von 12 Fuß Länge und 6 Fuß Breite errichtet, den fungirenden 
Prieſtern während der Pilgerzeit zur Nachtruhe dienende), in dem auch wir 
unfer Lager auffchlugen. Da drang plötlich burch die Tautlofe Stille ver Nacht 
aus der Tiefe ein wirrer Lärm herauf, aus dem fich deutlich menfchliche Stimmen 
erfennen ließen. Die Seltſamkeit dieſer Erfcheinung brachte eine gewiſſe Auf- 
regung unter unferen abergläubifchen, Geſpenſter witternden Begleitern hervor, 
da es niemals gefchieht, daß Fremde die Befteigung des Pils zur Nachtzeit 
unternehmen, indem biefelbe fchon bei Tag der Mühfale fo viele bietet. Allmählig 
gewahrte man eine Anzahl Fackeln, von Eingeborenen getragen, welche unter 
fortwährendem Geplauder fich anſchickten die Leitern langſam heraufzuflettern. 
Auf die Zurufe unferer Begleiter gaben fie feine Antwort; man mußte alfo in 
großer Spannung warten, bis der erfte Fadelträger den Gipfel erreicht hatte, 
um Aufklärung über dieſen mufteriöfen nächtlichen Befuch zu erlangen. Wie 
groß und freudig war aber unfere Ueberrafchung, als wir uns plößlich von einer 
reihen Auswahl von Speifen und Weinen umgeben ſahen, welche uns bie 
großmüthige Gaftfreundfchaft des Herrn Mooyart durch die vermeintlichen 
Gefpenfter in großen Körben mit feiner Viſitkarte auf die Höhe des Adamspit 
nachgeſchickt Hatte. Bald Ioderte ein Kochfeuer Iuftig empor, um Thee und 
Speifen zu bereiten, und beim Genuffe eines köſtlichen Imbiſſes gedachten wir 
dankbar des aufmerkſamen Gebers. 

ZTiefes Schweigen ruhte bald wieder auf der ganzen Natur rings uber, 
fein Laut irgend eines Thieres drang herauf in die Höhe, kein Ton eines Infectes 
unterbrach vie feierliche Stille. Unfere Kulies lagen, vor der Falten Nachtluft 

) Die trodene Saifon an der Sühmeftfeite der Infel vom Jänner bis zum April ift zugleich bie Abliche 


Wallfahrtözeit. Am Ende derſelben wird ter ganze Betrag an Opfern, welcher jährlich durchſchnittlich die 
Summe von 250 bi 300 Pfund Sterling ausmachen fol, tem Oberpriefter ber Buddhiſten übergeben. 
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Schuß fuchend, um das erlöfchende Feuer herum zufammengelauert. Ein Theil 
berjelben hatte fich in ein zweites, zwanzig Schritte unter dem Gipfel errichtetes 
Priefter-Rafthaus begeben, nach welddem auch wir endlich, vor der immer 
empfindlicher werdenden Temperatur, welche bis auf 12.5 Grad C. ſank, 
flüchteten, um bafelbft, feft in unfere Deden gehüllt, auf hartem Felfenlager 
bingeftredt, ven Morgen zu erwarten. | 

Der erfte Schimmer der Morgendämmerung traf uns wieder im Freien, 
in ver Betrachtung des wundervollen Naturgemäldes. Wir hatten von Ratnapura 
aus an neun verjchiedenen Stationen Barometer: und Thermometer-Beobach- 
tungen zum Zwede von Höhenbeftimmungen ausgeführt, und biefe Stationen 
nach Möglichkeit derart gewählt, daß dadurch gewiffe Vegetationsgrenzen 
bezeichnet erfcheinen, welche an der Steilfeite des Pils zum Theil außerorbent- 
lich ſcharf ausgeprägt find. Dieſe Reihe von Beobachtungen, mit welchen 
zugleich ſolche Über Boden- und Duellentemperaturen verbunden wurben, follen 
mit den Nefultaten früherer wifjenfchaftlichen Neifenden nach dem Adamspit 
zufammtengejtellt, an einer andern Stelle veröffentlicht werden. Die geologifchen 
Berhältniffe am Gebirgsftod des Adamspik, jo weit die Dichte Urwaldbedeckung 
biefelben erfennen läßt, find außerorventlich einfach und einförmig. Die Haupt- 
richtung der hohen, durch flache, plateauförmige Einfenktungen getrennten Gebirgs- 
fetten im ſüdlichen Ceylon, von Südſüdoſt nach Norbnorpweit, ift zugleich bie 
Hanptridhtung der Gneißſchichten, welche dieſe Gebirge zufammenfegen. ‘Der 
Gneiß ift durchaus ein Dligoflasgneig mit Granaten, zwifchen deſſen Schichten 
einzelne Bänke von Hornblendegneiß und reinem Hornblendefchiefer und eben 
fo von Granulitgneiß und reinem Öranulit lagern. ‘Der legte jteile Felskegel 
des Pils befteht aus einem fehr granatreichen Granulitgneiß von abmwechjelnd 
gröberem und feinerem Korn. Allenthalben, felbit bis zu ben höchſten Gebirgs- 
höben, ift der Gneiß an ver Oberfläche zu Tateritäbnlichen Producten zerfegt. 
Die großen Brauneifenfteinblöde aber, denen man nahe bes oberjten Gipfels 
des Pils, im Hohlweg, in welddem man auffteigt, begegnet, verbanlen ihren 
Urfprung der Zerfegung der Hornblendegefteine. 

Nachdem die intereffanteften Beobachtungen, Mefjungen und Zeichnungen 
am Gipfel eines der merfwürbigften Punkte der Erde beendet waren, traten 
wir wieder den Rückweg nach Gilli-mali an, das fpät des Nachts erreicht 
wurde. Hier fanden wir bei unferem freundlichen Wirthe, Herrn Brayhbrook, 
einen neuen Saft, welcher den nächiten Tag ebenfalls den Adamspik befteigen 
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wollte. Es war ber bekannte ruffifde Graf Medem, welcher die alte und 
neue Welt vielfach durchzogen hatte und eben wieder auf einer Reife nad 
China begriffen war). Der nächte Tag brachte uns nach) Natnapıra, von 
wo aus die Reiſe auf dem Kallu-Ganga ober fchwarzen Fluffe bis Caltura 
zurüdgelegt wurde. 

Unfer Boot beftand aus zwei uusgehöhlten, mit einander verbundenen 
Baumjtämmen, über welche cin balbrundes mit den Blättern von Borassus 
flabelliformis gedecktes Dach gebaut war, unter dem man, vor der Sonne 
geſchützt, bequem fiten over liegen mochte. Da die täglich von Colombo nad) 
Caltura paffirende Pojtkutjche bereits voll war, jo mußten wir und, um nach 
Galle weiter reifen zu lönnen, eines einheimifchen Fuhrwerkes, eines fogenannten 
Bullod-Bandy bedienen. Dasfelbe bejteht in einem zweirädrigen Ochfenfarren 
mit balbrundem Dad) aus Balmenblättern, unter dem, der Länge nach ausge- 


Wokemalls bei Point de Galle. 


ſtreckt, zwei Berfonen knapp neben einander liegen Fönnen. Die Ochſen, von ber 
Race mit Fetthöcker und gerade auffteigendeun Hörnern, find klein, laufen einen 
Schnellen, jeboch nicht lange anhaltenden Trab, und erfcheinen über den ganzen 
Körper mit ſinghaleſiſchen Schriftzeichen und Zierathen tättowirt. Die Hörner 
find gewöhnlich mit metallenen Spiten verziert, und häufig das eine Horn roth, 
das andere grün bemalt. ‘Der Querbalfen ver Deichfel liegt als Joch auf dem 
Naden befeitigt, während ber Leitftrid durch die Nafe geht. Der Kutfcher 


) Graf Medem flarb ein Jahr fpäter (1859) in Shanghai. 
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ſchreitet entweder zwiſchen beiden Dchjen einher oder fit rüdwärts auf ber 
Deichfelftange. Die Fortbewegung mit dieſem nationalen Fuhrwerke tft eine fo 
langfame, daß uns auch die am nächften Zage von Colombo abgegangene Poft- 
futfche noch weit vor unferem Ziele überholte und wir mit Mühe noch in Galle 
mit dem Ueberlandspampfer zufammentrafen, der uns nach Madras bringen 
follte.” — 


Am 16. Jänner früh um ſechs Uhr fette die Novara mit leichter Land⸗ 
brife von der Rhede von Galle unter Segel und fteuerte ſüdlich, um die Baſſes 
oder Baxos zu vermeiden, jene vielberüchtigten felfigen Untiefen, angeblich bie 
Refte der vom Meere verjchlungenen Infel Giri, welche bei der berrfchenden 
ftarfen Strömung die größte Vorficht erheifchen, um nicht gegen biefelben 
getrieben zu werben ?). 


Noch am Abend vor unferer Abreife hatte der Hamburger Eonful beim 
Grpeditionscommando um die Gunſt nachgefucht, einen Berliner, Namens 
Neupert, am Bord ber Fregutte eine freie Paffage nach Mabras bewilligen zu 
wollen. Derjelbe war vor längerer Zeit mit einer Seiltänzergejellfchaft nach 
Ceylon gefommen, hatte fich anfänglich trotz der gefährlichen Concurrenz indiſcher 
Songleurs als Arobat und Gaukler ziemlich viel Geld verdient, verlor aber 
Später Alles wieder, und befand fich nun fchon feit Wochen in ber erbarmungs- 
würbigften Lage. Das Anfuchen wurde mit Vergnügen gewährt, und Neupert 
Schiffte fich noch in der Nacht ein. Sein Gepäd machte ihm nicht viel zu Schaffen. 
Der größte Theil feiner Habfeligfeiten war ihm in Galle entwendet worden, boch 
blieb er glücklicher Weife noch im Beſitz feines Gaufleranzuges und feiner Pro- 
buctionsgeräthe, und verfprach nun, voll Dankgefühl für die bewilligte freie 
Fahrt, im Laufe derfelben am Deck Beweiſe feiner gumnaftifchen Fertigkeit 
liefern zu wollen. Und in der That gab er eines Nachmittags bei ruhigem Wetter 
auf offener See eine Probuction, bei der fich nicht blos die auf den Wanten 
gruppirten Matroſen köſtlich unterhielten, fonbern welche auch in Folge einer 
angeftellten Sammlung dem Berliner Afrobaten genug Barfchaft eintrug, um 
bie erften Wochen nach feiner Ankunft in Madras forgenfrei leben und fich nach 
einem neuen Erwerb umſehen zu können. 


n Ein nenerliher Verſuch, auf den Baffes einen Leuchtthurm zu errichten, mißlang, indem ber Boben 
noch während der Unterfudung ber Arbeiter einfant, und tiefe, mit Wafler gefüllte Höhlen zurückließ, in 
welchen nad ber Ausſage ber Fiſcher, außer Fiſchen und Mollusten, au Seeſchlaugen von Tichtgrauer 
Farbe und 4 bis 5 Fuß Länge zum Vorſchein gelommen fein follen. 
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Wenige Tage nach unferer Abfahrt von Galle kamen mehrere Fälle von 
Hemeralopie oder Nachtblindheit vor, und zwar größtentheildg an Indivibuen 
von der Muſikbande. Jeden Abend bei eintretenver Dunkelheit verloren biefelben 
das Sehvermögen und mußten wie Blinde geführt werben. Noch in Wien hatten 
uns mehrere Aerzte empfohlen, zur Beftätigung oder Widerlegung tes Volks⸗ 
glaubens gegen vie Krankheitserſcheinung den Gebrauch von gefochter Ochſen— 
leber zu verſuchen, und da eben einer der in Cehlon am Bord genommenen 
Ochſen gejchlachtet worden war, fo Tonnte fogleich der gewünfchte Berfuch an- 
geftellt werben, ber fich auch in der That als erfolgreich erwies. Ein anderes 
Mal wurden mehrere Hemeralopifche durch gelochte Schweinsleber, die man 
ihnen zu ejjen gab und deren Wafferdampf man über ihre Augen ftreichen ließ, 
gebeilt. Die überzeugenbfte Probe von der Wirkſamkeit der Rindsleber gegen 
Nachtblinpheit erlebten wir aber auf der Rückreiſe, wo gegen zwanzig Hemeral- 
opifche nach vielmaligen Rüdfällen während der Reiſe von Valparaifo nach 
Gibraltar in letterem Hafen mit Ochſenleber behandelt wurden und dauernd 
genaßen '). 


Die Fahrt von Ceylon nah Madras war im Ganzen einförmig und in- 
terefjelos, einen einzigen Moment abgerechnet, den wohl jeder, der fich an Bord 
befand, zeitlebens nicht vergeffen wird. Am 22. Jänner Nachmittags gegen 
halb vier Uhr ertönte plöglich vom Corridor herauf der unheimliche Ruf: Feuer! 
Teuer! Alles ftürzte in großer Aufregung auf Deck. Es verlautete, eine nicht 
unbedeutende Duantität von abfolutem Alkohol, welcher zu naturhiftorifchen 
Zweden im Raume aufbewahrt wurde, habe durch unbelannte VBeranlaffung 
Teuer gefangen. Sogleich wurden die Wafferpumpen bemannt, die Segel auf» 
gegeit, alle Stüdpforten gefchloffen, um jeden Luftzug möglichit abzufperren, 
und ſämmtliche Hängematten der Mannſchaft aus den Finfnegen, in welchen 
fie Tags über geftaut find, auf Ded geworfen, um ind Meerwaſſer getaucht 
und in dieſem naſſen Zuftande theils als Löfchmittel, theils als Schuß gegen 
die weitere Verbreitung des Feuers verwendet zu werden. Binnen weniger 
als einer Biertelftunde war bie Hauptgefahr vorüber, und troß ber erit fo 
furchtbaren Aufregung die gewöhnliche Ruhe wieder zurüdgelehrt. Bei einer 
genaueren Unterfuhung zeigten fich mehrere von den im Raume in einer eifernen 


) Während der ganzen Erbumfeglung kamen am Borb 75 Fälle von Hemeralopie vor; tie meiften, 
gegen 60, währenb der Reife vom Cap Horn nah Gibraltar. Die übrigen vereinzelt bei Nio, Ceylon, 
auf den Nikobaren und auf der Reiſe von China nad Sidney. 
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Kifte zwifchen Sand aufbewahrten, mit Weingeift gefüllten Blechgefäßen vom 
Roſt durchfreſſen, während ihr im Sande verfiderter Inhalt zugleich die Luft 
ftart mit Gas gefättigt hatte. Durch das unvorfichtige Hinzutreten eines 
Matrofen mit einer fehlecht verjchloffenen Laterne entzündete fich diefe alkoho— 
(ifirte Luft und die momentane helle Flamme, welche ihm aus dem engen Raume 
entgegenloberte, veranlaßte ven Schredensruf. Die vollen Blechgefäße in der 
Kifte waren gar nicht von der Flamme ergriffen worden. Wäre dies der Fall 
gewefen und die ganze Spiritusmenge (gegen drei Eimer) in Brand gerathen, 
fo vürfte allerdings bei der ungeheueren Duantität brennbaren Stoffes, 
welche wir an Bord hatten, darunter allein gegen 30.000 Pfund Schießpulver, 
ber Ausgang ein minder günftiger gewefen fein. Wahrhaft bewunderungs⸗ 
würdig war die außerordentliche blitzſchnelle Thätigfeit, welche die Mannfchaft 
bei dieſem Anlafje entwidelte. Jeder Einzelne fchien beflügelt. Es war ein 
edler WVetteifer, fremdes und eigenes Leben aus fo grauenerregenver Gefahr 
zu reiten. 

Am 30. Jänner nach fieben Uhr Abends anferten wir in ber ihrer großen 
Unficherbeit wegen fo berüchtigten Rhede von Madras, ungefähr drei Seemeilen 
vom Ufer entfernt, in neun Faden Grund. Selbft beim ruhigften Wetter fchlägt 
bier eine furchtbare Brandung an die Küfte und vom October bi8 December, 
wo heftige Norboftwinde vorherrichen, foll diefelbe häufig ganz unnahbar fein. 
Aus diefem Grunde wird auch, fobald ber Wind für die Schiffe in ver Rhede 
in brobender Weife zunimmt, der Barometer fällt und ein Orkan zu erwarten 
fteht, an einem eigenen Ylaggenftode am Master Attendant’s Office eine 
Flagge gehißt, um fich fegelbereit zu halten. Beim zweiten Signal follen alle 
Schiffe, wegen ver Gefahr, durch den Sturm und die wüthende Brandung ans 
Ufer gefchleudert zu werben, bie Rhede verlajjen. Merkwürdig ift, vaß die über 
Madras ziehenden Orkane immer nahezu die nämlichen Bahnen befolgen, derart, 
baß Die ımter Segel ſetzenden Schiffe, wenn fie zuerjt einen üblichen Eure 
nehmen, mit der Drehung des Windes, faft ohne Die Segelftellung zu verändern, 
nach etwa ſechs Tagen wieder an den Abfahrtspunft zurüczufehren vermögen. 

Us wir und dem Hafen näherten, hörten wir aus der Stadt den Lärm 
don Pelotonfeuer und Kanonenfalven, was unter den herrſchenden Ertegerifchen 
Berhältniffen in Indien die Bermuthung auftauchen Tieß, auch die Bevölkerung 
der Koromanbelfüfte befinde fich gegen die Engländer in Aufruhr. Doch erfuhren 
wir jpäter, daß Flinten- und Kanonenſchüſſe von den am nahen Erercirplage 


314 Seltsame Irciham. 


aufgeftellten Truppen herrührten, welche ihren von ver Parade heimkehrenden 
General durch eine Anzahl von Salven ehrten. In ähnlicher Täufchung befand 
fich Tags darauf die europäifche Bevölkerung von Madras in Bezug auf die 
Beranlaffung unferer Salutjchüffe, welche fie, gerade im Bethaufe zur Sabbath« 
feier verfammelt, gleichfall8 von einer minder friedlichen und freudigen Be⸗ 
deutung hielt, und, eine Revolte im Anzuge glaubend, größtentheils ängftlich 
nad) Haufe eilte. 


Rattamaran. 
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Aufenthalt vom 31. Jänner bis 10. Februar 1858. 


Kattamarans und Muffliboote. — Schwierige Landung und Vorſchläge zur Abhülfe. — Geſchichtliches. 
— Brahmaismus. — Feſt zu Ehren Wilhnu’s. — Götzendiener ald Beamte einer qcriſtlichen Regierung. 
— Bolitit und Religion. — Die Sapungen ber Brahmalehre. — Sternwarte. — NRaturhiftoriihes Mufeum 
und 300logifder Garten. — Schule der ſchönen Künfte. — Mebiciniihes Collegium. — Spital. — Waifen- 
haus. — Die Bell-Lancafter’fhe Lehrmethode in Mabrad erfunden. — Oberſt Makenzie's Sammlung 
pnpifcher Infcriptionen und Manufcripte. — Der PBalaft der Nabobs der Koromanbeltüfte. — Eifenbahn- 
iahrt nad Bellore. — Ein Feſt des Gouverneurs in Guindy- Part. — Beſuch ber Yelfentempel zu Maha- 
malaipuram. — Ausflug am Bulilatfee. — Mapdras: Club. — Feſtmahl zu Ehren ber Mitglieder der 
Erpedition. — Tiffin und Zanz am Bord. — Abfahrt von Mabras. — Zobialals oder Thierkreislicht-. 
— Faſching⸗Dinstag in den Tropen. — Ankunft auf der Infel Kar⸗Nikobar. 


Am Deorgen nach unferer Ankunft in der Rhede von Madras kam ein 
einheimifches Boot, ein fogenannter Rattamaran, mit zwei Eingeborenen an 
Bord, welche vom Hafenamte die üblichen Bapiere zur Ausfüllung überbrachten. 
Diefes wunberliche, höchſt primitive Fahrzeug befteht blos aus zwei ober brei 
floßartig zufammengebundenen Baumftänmen, auf welchen die fühnen Ruderer 
Inieen. Da ein großer Theil ihres Körpers ftets im Waffer ift, fo tragen bie- 
jelben die Bapiere und Briefe, welche fie zu überbringen haben, in fejtgebundenen 
turbanartigen Bepedungen am Kopfe. Gewöhnlich find biefe Leute ehr gewandte 
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Schwimmer, was auch Noth thut, um im alle, wo fie eine Welle von ihrem 
Fahrzeuge wegfpült, dieſes rafch wieder erreichen, und vor den zahlloſen Hai⸗ 
fiſchen fich retten zu Können, welche die ganze Koromandellüſte fo gefährlich 
machen. Gegen Mittag näherte fich ein größeres Boot mit fünfzehn bis zwanzig 
Eingeborenen der Fregatte, welche als Proviantbeforger, Wäfcher, Agenten, 
Diener, kurz, als „Dubafch", eine Art indifches Factotum, ihre Dienfte anboten, 
indem jeder Einzelne von ihnen lärmend und fehreiend eine Anzahl gefchriebener 
Empfehlungszeugniffe von Schiffscapitänen mit ausgeftredttem Arm boch in bie 
Luft hielt. Diefe 30 Eis 36 Fuß langen, 6 bis 7 Fuß breiten Fahrzeuge '), in 
welchen allein Pafjagiere und Waaren ans Land gefchafft werben Finnen, find 
leicht biegfam, wie aus Leber, mit ber elaftichen Fafer ver Kofosnuß zuſammen⸗ 
gebeftet und daher ganz beſonders geeignet den gewaltigen Schlägen ber heftigen 
Brandung nachzugeben, denen ein gewöhnliches Boot unmöglich widerftehen 
könnte. Sie find meift fehr tief und werden gewöhnlich von zwölf bis fünfzehn 
nadten Eingeborenen geführt, die fich ungemein flacher, fcheibenförmiger Ruder 
bedienen. In einem ſolchen Muffliboote fuhren die bienftfreien Officiere und 
Naturforfcher der Erpedition bei etwas Norboftwind ans Land. Je näher wir 
der Küfte kamen, befto unbeimlicher wurde ber Anblid der daherſtürmenden 
braufenden und faufenven Wogen. Unter furchtbarem Lärmen und Hurrab- 
Schreien paffirten wir indeß ohne Unfall die erfte und zweite Brandungswelle. Aber 
es galt noch über eine dritte, weit jtärkere hinüber zu fommen. Die Leute warfen 
ein paar Tücher über unfere Köpfe, um uns vor Durchnäffung zu fhügen; das 
Boot machte einige gewaltige Bewegungen und war einen Moment lang von 
ben fchäumenven, hohen Wellen wie bevedt, allein es glitt wunderbar über bie- 
felben hinweg und wurde endlich von der heranbrauſenden legten Brandung 
förmlich and Rand gefchleudert. Diefer Augenblid ift ver unbehaglichfte, weil 
das Boot dabei auf einer Seite liegt und man immer das Gefühl hat, umzu- 
ftürzen, bis die nachkommende Woge das Fahrzeug vollftändig auf den Sand 
wirft. Das lärmende Gejchrei ber Bootsleute und Kulies oder Laskaren (indifche 
Laftträger), womit diefe Ausfchiffung begleitet ift, macht dieſelbe noch Läftiger 
und unangenehmer. Dan freut fich, dieſes merfwürbige, in feiner Art einzige 
Schaufpiel erlebt zu haben, aber man wünſcht durchaus nicht, es ein zweites 
Dial zu erleben. 


) Maffuli- ober Muffliboote genannt, von Muchly, Fiſch. 
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Das grelle Bild, welches zahlreiche Neifefchriftfteller über die Landung 
zu Madras entwerfen, dürfte manchen Leſer daheim auf die Vermuthung bringen, 
daß ihre Schilderung eine vielleicht allzu romantifche Färbung trage; allein nad) 
allem, was wir in der angeblich günftigiten Periode des Jahres, bei nichts 
weniger als ftürmifchem Wetter erlebt haben, müffen zu gewiffen Zeiten felbft 
bie unbeimlichiten Schilderungen hinter ven Scenen der Wirklichkeit zurück— 
bleiben. — Es dürfte wohl faum eine unvortheilhaftere Lage für eine Stadt 
geben, als die von Madras, und nur der Umſtand, daß die ganze Koromandel- 
füfte keinen beffern Hafen aufzumweifen vermag, fo wie die Wichtigleit des Ortes, 
al8 die Hauptftadt des ganzen Karnatik, das allein an fünf Millionen Menſchen 
zählt, konnte Madras zu einer Bevölkerung von 700.000 Einwohnern verhelfen 
und e8 zu einer jo großen commerciellen Bedeutung gelangen laffen, daß jähr- 
ih an 6000 fremde und einheimifche Fahrzeuge ') mit einem Gehalt von mehr 
als 650.000 Tonnen, Brobucte und Waaren im Werthe von zufammen mehr 
als 8,000.000 Pfund Sterling aus⸗ und einladen. Es ift nicht einmal eine 
Rhede, in der man anlert, ſondern gewiffermaßen blos ein offener Küftenftrich, 
der nahe Nord zu Süd läuft, fo daß während des Norboftmonfuns die See- 
bewegung eine außerordentlich ftarke ift und eine ungeheure Brandung hervor⸗ 
bringt. Mit gewöhnlichen Schiffsbooten Tann man ſchon aus dem Grunde zu 
feiner Zeit ans Ufer gelangen, weil fich diefes, jeder Tünftlichen Nachhülfe ent- 
behrend, noch in völligem Naturzuftande befindet, und der mit feinem Rollſande 
bedeckte Strand dermaßen flach ausläuft, daß man auf zwei Seemeilen Ent- 
fernung erft neun Faden Tiefe antrifft. Seltfamer Weife hat man bis jegt ven 
langjährigen Vorſchlag, diefer großen Landungsjchwierigfeit durch den Bau 
eines entſprechenden Molo's zu begegnen, noch immer nicht zur Ausführung 
gebracht, obſchon bereit drei oder vier Pläne darüber von ausgezeichneten In- 
genieuren vorliegen. Das nenefte Project, welches zugleich die meiſte Ausficht 
baben foll, ausgeführt zu werden, bejteht darin, einen 1000 Fuß Tangen, 60 Fuß 
breiten Damm mit einer T-Ftgur am äußern Ende, ins Meer hinaus zu bauen, 
und zwar mitteljt eiferner Pfeiler, die in den Sand gefchlagen werben. An 
beiden Seiten des Dammes follen Schienenwege hinlaufen, um ven Transport 
der ausgejchifften Waaren zu erleichtern. Die Geſammtkoſten dieſes Projectes 


9 Im Jahre 1857 betrug bie Zahl ber eingelaufenen Fahrzenge 6241 mit 652.146 Tonnen Gehalt, 
unb zwar 1438 Querſegelſchiffe und 4803 einheimifhe Boote und chineſiſche Dſchonken. Die Einfuhr an 
Baaren und Metallen betrug 40,563.826 Rupien. 
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wurden auf 100.000 Pfund Sterling veranfchlagt, eine verhältnißmäßig unbe- 
beutende Summe, wenn man die wichtigen Folgen in Betracht zieht, welche durch 
bie Herjtellung dieſes Baues dem Handel und der Schifffahrt erwachfen. 


Die erfte britifche Anfievlung war in Armegon, 36 engliſche Meilen 
nördlich von Pulikat. Die Abtretung eines Stüd Landes von Seite des einge- 
borenen Fürften von Besnayor veranlaßte den Vorftand der alten Factorei zu 
Armegon, Mr. Francis Day, diefe zu verlaffen und im Jahr 1639 an ber neu 
erlangten Stelle, wo früher das indische Städtchen Tſchinapatnam ftand, daß 
Fort St. Georg zu errichten. Diefes Fort warb zum Kern für die fpätere Stabt 
Madras, die, auf flachem Alluvialboden längs der Meerestüfte erbaut, gegen- 


Adigar- Fluss. 
wärtig einen Flächenraum von 30 englifhen Duadratmeilen einnimmt. Ihre 
Ausdehnung längs der Küfte von Nord nad Süd beträgt 9, ihre größte Breite 
3%, engliihe Meilen. Auch Madras zerfällt in eine weiße Stadt, wo aus⸗ 
jchlieglich Europäer wohnen, und in eine ſchwarze (black town) over Pettah, 
wo bie Eingeborenen, fo wie überhaupt bie farbigen Anſiedler leben und Handel 
treiben. 

Die weiße Stabt, welche indeß keineswegs aus regelmäßig angelegten 
Straßen mit compacten Häufermaffen bejteht, fondern weit mehr einem Niefen- 
parte ähnlich fieht, in welchem eine große Anzahl Iuftiger, zierlicher Villa's 
liegen, erhebt fich höchſtens 20 Fuß über das Meer, während bie fchwarze, 
Stadt an manchen Punkten, wie z. B. in Popham’s Broadway, gar nur 8 Fuß 
über die Springfluth ragt. 
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Auf Ceylon hatten wir ten Einfluß des Buddhaismus auf die politifchen 
und gefellfchaftlichen Zuftände der Infel kennen gelernt; hier trafen wir zum 
erften Diale mit ven Anhängern des Brahmaismus zufammen. Zur Zeit unferer 
Ankunft wurde gerade das größte Feft zu Ehren Wifchnu’s, einer der drei Haupt- 
gottheiten ber Brahmalehre, gefeiert. Es dauerte vierzehn Tage hindurch und 
warb mit großen Bomp begangen. Tempel waren improvifirt, eigene Tanzplätze 
für die Tempeldienerinnen und Bajaderen errichtet worden. In einer biefer 
auf die wunderlichfte Weiſe ausgeſchmückten Zanzballen erhob fich im Hinter: 
grunde eine Art Altar, reich mit Goldflitterwerk, jo wie mit gefchliffenem und 
gefürbtem Glas behangen und mit allerlei abenteuerlichen Göttergeftalten beſetzt. 
Am Eingange ftand die Statue ber mebiceifhen Venus, rechts jene Apollo’s 
vom Belvedere; auf einem Heinen Tiſchchen erblidte man Schmetterlinge, 
ſchimmernde Käfer und Mufcheln in zierlichen Glaskäſtchen. An den Bretter: 
wänden zu beiden Seiten hingen neben dem Portraite Anton von Padua's die 
finnlichen Bilder orientalifcher Odalisken und neben einem Kupferftiche bes 
heiligen Carolus Borromäus alle jene fchamlofen Darftellungen, welche 
man ſelbſt an ven verrufeniten Orten von London und Paris nur des Nachts 
feilbietet. Wir glauben übrigens, daß die Hinbupriefter, welche die Ausftellung 
biefer, dem Wifchnu-Cuftus geweihten Halle unternahmen, ſich weniger um bie 
auf den ausgehängten Bildern dargeftellten Gegenftände, als darum fünmerten, 
daß überhaupt die Wände mit Kupferjtihen und Bildern reich gefhmüdt er- 
ſchienen. In der Nähe diefes halb offenen Zanzplates für Tempelmädchen be- 
findet fich der bedeutendſte Hindutempel in Mabras, ein ftattliches Bauwerk 
aus Shenitquadern, umgeben von einer hoben, unten mit dem üblichen weiß- 
rotben Streifen bemalten Dauer, auf welcher eine Schaar Tanggefchwänzter 
Affen fich berumtummelte. Zwei dunkle pyramidenförmige Thürme ragen hoch 
über die Mauer des Tempels und eine ſchöne Säulenreihe führt zu deffen Ein- 
gang. Ein großer Tank oder teihähnlicher Wafferbehälter, wo die Hinbu’s 
täglich dreimal ihre religiöfen Ceremonien verrichten und ihre Wafchungen vor- 
nehmen, liegt mit verfchievenen Nebengebäubden vor dem eigentlichen Tempel, 
während ein, feinem Dienfte geweihter ftattlicher Elephant fich an der Seite 
angehängt befand. Täglich Vormittags wird mit dieſem Elephanten aus dem 
von der Pagode liegenden Teich ein Gefäß mit Waffer geholt, das ein auf dem⸗ 
jelben reitender Tempeldiener Hält, hinter welchem ein zweiter fitt, ber mit 
jeder Hand einen Fächer beftändig bewegt. Der Elephant wird erft um bie 
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Pagode herum, dann in biefelbe geführt, um dem Gotte das geholte Waffer zu 
bringen. Der Elephant, wie e8 den Anfchein hat felbft ein Wifchnu, trug das 
Abzeichen dieſer Secte eben fo gut wie jeder andere Bekenner verfelben zierlich 
gemalt auf feiner riefig breiten Stirne. Jeden Abend währen der vierzehn- 
tägigen Dauer des Feſtes waren die verfchiedenen Tempel und Tanzplätze mit 
Kerzen und Dellampen glänzend beleuchtet, aber dem profanen, im Sinne ber 
Brahminen ungläubigen Europäer ward der Zutritt nicht geftattet, er wurde 
überall, zwar höflich, jeboch mit Entjchiedenheit zurückgewieſen. Denn fowohl 
er felbjt wie alles was feine Hand berührt, gilt dem Hinbu als unrein. Nur 
ber Baria oder outcast, der niederſten VBollsclaffe angehörend, genießt Speifen 
aus der Küche eines Chriften. 
Der wefentlichite Theil des Feſtes fand aber glüdlicher Weife nicht im 
Innern des Tempels felbft, fondern auf den Straßen ftatt, durch welche ſich 
während ber Dauer der eier jede Nacht gegen elf Uhr eine zahllofe Menge 
betender, fingenber und tanzender Hindu's in buntem Aufzuge von einem Xempel 
zum andern bewegte, fo daß ung die intereffantefte Augenweide doch nicht vorent⸗ 
halten wurde. Den Zug eröffneten Mufiler mit eigenthümlichen Trommeln, 
näfelnden Pfeifchen und blechernen Elarinetten. Es war mehr ein confufer Lärm 
aus Kinderinftrumenten, als eine Mufif. Sodann folgte ein Hindu auf einem 
feſtlich aufgepugten Dchjen reitend. Nun erfchienen weiß gefleivete Mädchen 
und balbnadte Bajaberen, das Haar reich gefehmüdt, Ringe burch die Nafen- 
flügel und die Obrenläppchen gezogen, mit vielem Gefchmeide um den Hals und 
an den Hand» und Fußgelenfen, vor dem Heiligthume tanzend, das von 24 
ftämmigen Wifchnu » Anbetern getragen wurde. Dasfelbe beitand in einem mit 
Blumen, Flitterwerf und Keinen Spiegeln bunt gezierten Aufjage mit Stufen 
und einem barüber gejpannten Schirme; vorne in einer Nifche war eine Art 
Blumenfigur fihtbar. Zu beiden Seiten fchritten eine große Menge Lichter: 
träger mit ftarf fchwefelhaltigen Fadeln und fonftigen eigenthümlichen Beleuch- 
tungsapparaten: etfernen Geſtellen, an denen pyramidenartig oder in Bogenform 
761813 Feuerballen angebracht waren, welche mit dem in Intervallen abgebrann- 
ten bengalifchen Feuer und Raketen ein wahres Meer von Licht erzeugten. Aus 
einem nachgetragenen Kübel mit Kokosöl wurben die baumwollenen Dochte auf 
den Eifengeftellen unabläffig getränft und fo die Flamme fortwährend genährt. 
Wo der Zug vorüber ging, ftanden die Bewohner andächtig die Hände gefultet. 
Viele hatten die Schwelle ihres Haufes feitlich mit Fahnen geihmüdt und mit 
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Papierlampen erleuchtet, andere brannten Schwärmer ab. Von Zeit zu Zeit 
bielt ver Zug einige Augenblide an, die Tänzerinnen bildeten zwei Reihen und 
einige derjelben führten eine Art Tanz auf, wobei fie mit den Händen ziemlich 
ſtereotype Bewegungen machten und dazu in einem monotonen Chor das Xob 
ihres Gottes fangen. Viele taufend Hindu's wogten mit dem Zuge dahin, man 
wurde förmlich durch Die compacte Menge fortgetragen. Das Geſchrei, die Hiße, 
ber Delgeruch, ver Schwefelgeftant waren unerträglid. Sp oft der Zug inne- 
hielt, entftand ein noch gewaltigerer Lärm, ein noch ftärleres Gewirr. Wandernde 
Zuckerbäcker, welche verfchiedene, aus dem Kerne oder Safte ver Kolosnuß be⸗ 
reitete Süßigkeiten feilboten, ſahen ungern, wenn das Auge des Fremblings auf 
ihrem bochaufgethürmten Zuckerwerk haften blieb, aus Furcht, deſſen bloßes Be⸗ 
hauen würde ihnen pas Gefchäft ververben. Wieberholt bemerkten wir folche 
Berläufer mit ängftliher Zuporfommenbeit bemüht, die Neugierde der Frem⸗ 
ben durch das Anbieten von Heinen Proben ihrer Eßwaaren zu befrienigen, 
damit ſich dieſe gefährlichen Gäfte deſto fehneller wieder entfernten, und 
der arme Hindu und feine Lederbiffen von Unheil verfchont blieben! Da 
das Chriſtenthum unter den Hindu's nur langfame Fortſchritte macht und 
den Engländern in Indien nicht, wie einft den Spaniern in Amerika, um 
eine fchodweife Belehrung oder Vernichtung der heidniſchen Eingeborenen, 
fondern bloß um politifchen und commerciellen Einfluß zu thun ift, fo fehen 
wir bie britifche Regierung lieber alle Gräuel des Hindu⸗Cultus, wie fie noch 
bis zur Stunte in glaubenseifriger Selbftzerfleifchung und Selbftaufopferung 
vorkommen, rubig hinnehmen, al8 durch Gewaltmaßregeln den religiöfen Fana⸗ 
tismus der Menge ohne Erfolg für das Chriftenthum aufzuregen. Unter 
ben vielen taufend Hindu's, welche in fo beibnifcher Weife pas Wiſchnu⸗Feſt 
feierten, befand fi auch gar mancher, im Dienfte ber Regierung ſtehende 
Deamter, indem dieſe fein Bedenken trägt, Hindu's aller Secten in ben 
verfchievenen Zweigen ber öffentlichen Verwaltung anzuftellen. Die englifche 
Hochkirche, welche in dieſem DBerfahren eine inbirecte Unterftügung des 
Heidenthums erblidt *), trat wiederholt ernftlich gegen dasſelbe auf, allein bie 
Regierung , täglich mehr die Meberzeugung gewinnend, daß chriftliche Lehren 

Die oftindifhe Regierung übernahm fogar die Berwaltung ber Hinbutempel und beſtritt von den 
Einnahmen bie Koften ber jährlihen Wilhnusefte. In ber Präfidentihaft Madras allein follen noch in 
jüngfter Zeit 82392 Hindutempel mit einem jährlihen Einkommen von ungefähr 1 Million Gulden unter 
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By David O. Allen. Boften 1856. 
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und Predigt bei den Hindn's nur von geringem Einfluffe bleiben, fcheint an 
dem Grundfate feftzuhalten, die indiſchen Volleftimme durch gletches Hecht 
und gleiches Geſetz, durch tüchtige Volks⸗,, Handels⸗ und Gewerbeſchulen, fo 
wie durch das eigene Beiſpiel allmählig zum chriſtlich⸗europäiſchen Culturleben 
heranzuziehen. Es iſt dies allerdings eine ſehr langſame und ſchwierige Be⸗ 
kehrungsmethode, indem das religiöſe Leben in Indien, mehr als in irgend einem 
andern Lande der Welt, in alle geſellſchaftlichen Verhältniſſe tief eingreift und 
ber Verbreitung europätfcher Civiliſation hemmend in ben Weg tritt. So einfach 
bie Hinbureligton in ihren Grundformen erjcheint, eben fo ſchwierig und com- 
plicirt zeigt fich die pflichttrene Ausführung ihrer Satungen für ben ftreng- 
gläubigen Hinbu. 

Der Brahmaismus ging nach der, aus Brahma's eigenem Munde ge- 
floffenen, in den Veda's ober heiligen Büchern enthaltenen Lehre von ber Ver⸗ 
ebrung ber als Gottheiten gedachten Naturkräfte aus, namentlich in ihren 
erbabenften Erfeheinungen ber Sonne, des Mondes, ber Sterne und des Firma⸗ 
mentes. Daraus entwidlelte fich weiter ber Glaube an einen einzigen unendlichen, 
allmächtigen Urheber und Beherrfcher ver Welt: Brahma, abgebilbet mit vier⸗ 
fachem, nach ben vier Weltgegenben ſchauendem Antlite, auf einem Schwane 
ruhend. Diefe einfache Lehre bildete fich allmählig weiter aus in ber Offen- 
barung des Brahma als Dreibeit, nämlich als ſchaffende (Brahma), als Alles 
befeelende (Wiſchnu) und als zerftörende umd zugleich ernenernde Naturkraft 
(Siwa). | 

Nachdem die Aufgabe Brahma's fett langer Zeit vollendet ift, während 
Wiſchnu und Siwa als Erhalter und Vermehrer noch fortwährend in der Welt 
thätig find, jo nimmt Brahma in der Einbildungskraft der Maſſen mır einen 
untergeorbneten Rang ein, obfchon berfelbe nach dem Gefebgeber Diem, bem 
Moſes der Inbier, aus feinem Haupte die Brahminen ſchuf, um die Menfchen 
zu leiten unb zu belehren, aus feinen Armen die Chetriya’s, um fle zu ſchützen 
und zu vertheidigen, aus feinem Leibe die Veifiga’s, um fie zu ernähren und zu 
erhalten, und endlich aus feinen Füßen bie Sadra's, um allen andern Kaften 
zu dienen und zu gehorchen. 

Dem Gotte Brahma, deſſen Wejensfülle Feine irbifchen Begriffe er- 
ſchöpfen können, find feine Tempel geweiht, defto mehr aber Wiſchnu, bem 
Durchdringer und Erhalter, fich darſtellend in der Luft und dem Waffer, und 
Siwa, dem Zerftörer und Wiebererzeuger ver Gefchlechter, fo wie ven andern 
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Gottheiten, deren bie Hinbureligion nah Milfionen zählt, wenngleich die meiften 
unter ihnen mehrere Namen haben und bie untern Gottheiten nur Avatara's, 
b. 5. Incarnationen oder Berwanblungen ber höhern find. Diefe Eigenthümlichkeit 
ber Hinbureligion macht in ber indiſchen Mythologie die Claffification und 
Definition unmöglich. Der Gott Rama z. B. wird zuweilen fir Kriſchna, dieſer 
wieder fir Wifchnu genommen. Ebenfo erfcheint Wifchnu feinerfeits wieder 
als Rama, um den Thrannen Ravana auf Ceylon zu tödten, als Buddha, um 
ben Bubbhaismus zu ftiften. Wie der Proteus der griechifchen Fabel, nimmt 
die indiſche Mythologie taufenberlei Formen an; es iſt ber Pantheismus in 
feinem vollendetiten Ausbrude. 

Ein ſtrenger Hindu braucht täglich vier Stunden, um feine religtöfen 
Ceremonien zu verrichten, und zwar zu verfchiebenen Tageszeiten, indem er fich 
tes Meorgens, Mittags und Abends in einem Tank oder Teich vor bem Tempel 
baden und gewiſſe Gebete herfagen muß. Belanntlich tragen bie beiden Haupt» 
fecten befondere Kennzeichen, und zwar haben die Anbeter Wifchnu’s einen 
Dreizad mit weißer oder gelber Farbe auf der Stirne gemalt, die Siwa's da⸗ 
gegen brei weiße horizontale Streifen oder einen ſchwarzen Kreis, mit ber aus 
verbranntem Sandelholz gewonnenen Aſche gezeichnet. Manche Hindu's ver- 
einigen fogar auf ihrer Stirne die Zeichen Wifchnu’8 und Siwa’s, und fehen 
dadurch noch wunderlicher und bizarrer aus. Nach jevesmaliger Waſchung werben 
biefe Zeichen von neuem und zwar mit vieler Sorgfalt auf bie Stirne gemalt, 
10 baß Farben» und Schminkbüchſen im Haushalte der Eingeborenen eine 
wichtige Rolle fpielen. | 

Kein Hindu kann feine ausfchließlich aus Vegetabilten beftehende Nahrung 
von europäifcher Küche genießen; das wäre den Satungen feiner Glaubenslehre 
zuwider. Jeder Diener verläßt daher regelmäßig zu Mittag feinen Herrn, um 
entweder bei feiner Familie oder in einer der vielen Hindu⸗Garküchen fein Höchft 
frugales Mahl aus Reis und Gemüfe einzunehmen. Beſonders ftörend wirken 
auf den Verkehr mit den Eingeborenen, namentlich aber auf den Unterricht 
ber Jugend, die vielen Feiertage der Hinbu’s, von benen ſchon binnen zwei 
Monaten einundzwanzig vorgelommen fein follen. 

Indeß ſcheint feit dem beftändigen Contact mit Europäern und bem 
politifchen Umſchwunge in Indien der Hinduismus von feiner Urfprünglichkeit 
viel eingebüßt zu Haben, und obfchon viele dieſer Ceremonten noch geübt und 
ſogar bie Leiber ihrer Berftorbenen noch auf Scheiterhaufen verbrannt werben, 
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fo Hat doch der moderne Hindu bereits fo viel von feiner afcetifchen Strenge 
abgelegt, um in den verfchievenen Zweigen bes gefchäftlichen Lebens verwendet 
werben zu können. Und es macht einen nicht wenig überrafchenden Einbrud, 
bieje fchönen, hohen, braunen Geftalten mit ihren Wifchnu- oder Siwa- Zeichen 
auf der Stirne in weißen, talarartigen Faltenfleivern beim Telegraphen, bei 
ber Eifenbahn, im Arfenal, ja fogar an ver Sternwarte mit Arbeiten befchäftigt 
zu fehen, welche vie größte Genauigkeit erheifchen und das fchönfte Zeugniß 
geben von dem Sinne ımb ber Fähigleit ver Hinbuftämme für europäiſche 
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Eultur. Mit Ausnahme des Directors der Sternwarte und des magnetifchen 
Obfervatoriums, Major Iacob, find ſämmtliche Affiftenten Eingeborene, welche 
nicht blos bei den aftronomifchen und magnetifchen Beobachtungen, fondern 
auch) bei ben Rechnungen und Reductionen berfelben verwendet werben. Das 
Inftitut felbft hat gegenwärtig durch feine geringen Hülfsmittel noch wenig 
wifjenfchaftliche Bedeutung, allein es foll einen Meridiankreis, wie ihn die 
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lönigliche Sternwarte am Cap ber guten Hoffnung befitt, erhalten, wodurch es 
weientlih an Wichtigkeit gewinnen würbe. Sonderbarer Weife werden auch 
bier, wie am Cap, an Sonntagen keinerlei Beobachtungen angeftellt, wodurch 
im Laufe eines Jahres eine bedauerliche Lücke entfteht, die um fo fühlbarer ift, 
wenn gerabe eine feltenere Naturerfcheinung mit einem Feſttage zufammenfällt. 

Ganz beſonders äberrafcht-hat uns das im Jahre 1851 gegründete, mit 
einem zoologifchen Garten verbundene Eentral-Mufeum. In den weiten Sälen 
des ftattlichen Gebäudes find Loftbare indifche Alterthümer und Bildwerke, 
Infchriften in Sanskrit auf Stein und Marmorplatten, Fragmente alter in- 
diſcher Monumente !), fo wie ausgezeichnete Sammlungen technifcher und 
ethnographiſcher Gegenftände, Modelle von Beftungen, Schiffen, Arbeits- 
geräthen, Inftrumenten, Hanbwerlözeugen, Mafchinen und Feftungen ver Ein- 
geborenen aufgeftellt. Der zoologifche Theil des Muſeums ift am fchwächiten 
und 'ärmlichften vertreten, und ba in Indien Weingeift und Gläfer theuere 
Artikel find, fo hat man bie meiften Thiere, felbft Fiſche, Schlangen u. f. w. 
ausgeftopft. Im Garten, welcher das Muſeumsgebäude umgiebt, find eine 
große Anzahl von Käfigen mit lebenden Thieren, Affen, Panthern, Bären, 
Giraffen, Hirſchen, Gazellen, Brillenſchlangen, indifchen Hühnern, Tauben, 
Sumpf- und Singvögeln ausgeftellt. Auch Aquarien mit Fifchen waren grup- 
penweife an verſchiedenen Orten bes Gartens untergebracht. Von ganz beſon⸗ 
berem Intereſſe aber waren ein kräftiger, über 5 Fuß hoher Orang-Utang 
(Pithecus Satyrus) in einem großen Affenhaufe an einer Kette befeftigt, 
in dem fich außerdem noch viele Kleinere Gefchlechtsgenofien Kerumtrieben, fo 
wie eine Anzahl Brillenfchlangen (Aspis Naja) in einem großen Kaften mit 
Ölasfcheiben, derart, daß man von allen Seiten beren Bewegungen wahr- 
nehmen Tonnte. Hier fahen wir das unheimliche Schaufpiel, wie ein Einge- 
borener im Innern dieſes gläfernen Aufſatzes mitten unter biefem feindlichen 
Gethier mit Putzen der Scheiben befchäftigt war, und die Schlangen fich der⸗ 
maßen um ihn berandrängten, daß er fortwährend mit der einen Hand ihre 
Zubringlichleit abzuwehren hatte. Wer nicht weiß, daß biefe Thiere durch bie 
Entfernung ihrer Giftzähne unſchädlich und gefahrlos gemacht wurden, muß 
beim Anblick diefer tücifch-fchleichenden, zifchenden Schlangenbrut und bes 
nadten Hindu in ihrer Mitte von Entfegen ergriffen werben. 


 Diefe wichtigen Infriften find ausführlich beſchrieben in ben Selections from the Records of the 
Madras Government. Report on the Elliot Marbles by R. W. Taylor. Mabras 1857, Geite 191, 
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Staunenswürbig und erfreulich iſt der großartige Zufpruch, welcher 
biefer „Lehranftalt in Bildern“ zu Theil wird. Das im Mufeum aufliegenbe 
Einfchreibbuch weiſet In einem einzigen Monat nicht weniger als 36.522 Be- 
fucher (zum größten Theile Eingeborene) nach, und dies foll die Durchfchnitts- 
zahl der monatlichen Bejucher felt der Gründung des Muſeums fein. Auch 
eine Heine werthvolle Bibliothel, welche jährlich durch Taufch, Anlauf und 
Gefchente anfehnlich vermehrt wird, und deren Euftoden und Auffeher ſämmt⸗ 
ich Eingeborene find, ift den Befuchern zugängig. 

Die Madras Literary Society, eine Zweiggeſellſchaft der Royal 
Asıatic Society in London, und nur eine geringe Anzahl von Mitgliedern 
zählend, veröffentlicht von Zeit zu Zeit höchſt werthvolle Mittheilungen über 
bie neueften Exfcheinungen auf bem Gebiete der Wifienfchaft in Indien und 
dient gewiffermaßen als Vermittlerin des geiftigen Fortſchrittes zwifchen Aften 
und Europa. 

Es giebt in Madras zahlreiche, theils von ber Regierung, theils durch 
Privatmittel gegründete und erhaltene, die Verbreitung nüglicher Kenntniſſe 
unter der Menge bezwedenbe Inftitute, und dieſe Erſcheinung tft um fo 
fchägenswerther, als bie europätfche Benölferung von Madras kaum mehr als 
1600 Seelen zählt, von welchen überbies bie wenigften dauernd bafelbft ange- 
fiebelt find. Die Hier lebenden Europäer find Hauptfächlich nur Beamte, Militärs 
oder Kaufleute, welche nach fünf ober zehn Jahren das Land wieder verlaffen, 
indem faft Geber den Aufenthalt in der heißen, fanvigen Hauptftabt an ber 
. wüften Koromandeltüfte blos als proviſoriſch, als das Medium betrachtet, um 
entweber eine einträglichere Stelle zu erringen, ober durch günftige Conjecturen 
raſch fich zu bereichern. Daß die meiften dieſer Anftalten eine mehr praftifche 
Richtung verfolgen, tft Leicht erflärlih und nur ein Beweis mehr für die 
richtige Auffaffung der herrſchenden Umſtände. In ber unter des vielverbienten 
Dr. Hunter’s Leitung ftehenden Schule der fchönen Künfte (school of arts) 
wird z. B. im Zeichnen, Sculptiren, Malen, Lithographiren, Holzfchneiven, 
Arsen und Photographiren an 20 Zöglinge, meift Hindu's, Unterricht ertheilt. 
Um aber vie Anftalt leichter erhalten zu können, ift mit derfelben die Fabrication 
von Thonwaaren in Verbindung gebracht, welche zu Gunften ver Schule ver: 
fauft werben. 

Ein anderes höchſt nützliches Inſtitut, das Medical College, welches 
wir gleich den meiften Humanitäts⸗Anſtalten mit dem eben fo freundlichen als 
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vielfach thätigen Dr. Kellie befuchten, befigt eine eigene Abtheilung, in welcher 
bie zu Apothelern berangebilbeten Eingeborenen gleichzeitig fo weit unterrichtet 
werben, um im Notbfalle auch chirurgifche Dienfte Leiften zu lönnen. Von den 
hundert Hörern, welche während unferes Befuches gerade einer Vorlefung über 
Chemie beivohnten, waren bie meiften europätjch gekleidete Halbblut-Inbier, 
während ſich blos neum ober zehn Hinbu’s mit Wiſchnu⸗ und Siwa-Zeichen 
auf ver Stirne, in langen, weißen Kleidern unter ihnen befanden. Wir hörten 
bie Profefforen, unter welchen fich Männer von hervorragender wiſſenſchaft⸗ 
licher Stellung, wie Evans, Lorimer, Mudge, Montgomery, Mayr u. f. w. 
befinden, vielfach über ven empfindlichen Schlag ihr Bedauern ausfprechen, 
welchen ver Aufſchwung ver Wilfenfchaften in Indien durch die letzte Revolte 
erlitten. Die Pläne zu einer neuen Univerfität, einem Spital, einem ent» 
iprechenberen mebicinifchen Eollegium feten bereits fertig, und ohne jene ım- 
heilvolle Kataftrophe wären biefelben auch fchon ausgeführt. 

Das gegenwärtige Spital ift in ber That ein unfchönes, wenig zweck⸗ 
mäßiges Gebäube mit etwas über Hundert Krantenbetten. Mehrere davon 
waren mit Soldaten belegt, welche bei der Beftürmung Delhi's durch Have» 
loc fchwere Verwundungen erhalten Hatten. Die Einführung von Punkahs 
oder Windfächern in den Krankenzimmern Hat fich fo vortheilhaft eriwiefen, 
daß die Abficht befteht, dieſelben anftatt wie bisher durch Menſchenhände, 
durch Waſſerkraft Tag und Nacht bewegen zu laſſen. Um die Wohlthat einer 
folhen Einrichtung für die armen Kranken gehörig würdigen zu können, 
muß man fich ins Gedächtniß rufen, bag bie mittlere Jahrestemperatur von 
Madras fait 27.800 beträgt, was, obgleich zehn Breitegrade vom Aequator 
entfernt, bie unter dem Aequator berechnete. mittlere Temperatur (27.50 €.) 
fogar noch um etwas überfteigt. Bei folchen heißen klimatiſchen Verbältniffen 
ift e8 auch erflärlich, daß man die fo erquickende, heilſame Seebrife in Madras 
ben „Doctor” nennt. 

Unter den von uns befuchten Wohlthätigfeits-Anftalten bürften noch die 
beiden Afyle für männliche und weibliche Solbatenwaifen aus mehrfacher Be⸗ 
ziehung einer Erwähnung verbienen, deren Inſaſſen meiftentheils aus der Ehe 
europäifcher Soldaten mit eingeborenen Frauen berborgegangene Rinder, fo- 
genannte half-casts ober Meſtizen find. Sm Military Female Orphan 
Asylum befanden fich zu jener Zeit 216 Mädchen, welche in allen weiblichen 
Handarbeiten, jo wie im Lefen, Schreiben, Rechnen u. |. w. unterrichtet werben, 
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und bis zu ihrer Verforgung durch eine annehmbare Heirat in der Anftalt ver- 
bleiben. Die Ausftattung fo wie ein Kleines Hochzeitsgefchent von fünfzig 
Rupien !) für jedes Mädchen beftreitet bie Regierung, und die Gefammtregie- 
koſten, welche jährlich an 30.000 Rupien betragen, werben burch einen Regie⸗ 
rungszuſchuß von LOOO Rupien monatlich und die Intereffen des beftehenden 
Capitalfondes gevedt, welchen die Regierung mit acht Procent verzinfet. 

Das Afyl für männliche Solpatenwaifen (Military Male Orphan 
Asylum) wurde bereits im Jahre 1788 durch wohlthätige freiwillige Beiträge 


Yintn-Strasse mit einem Cempel. 


und Regierungsfubvention gegründet, unb bietet durch ven Umftand ein ganz 

ſpecielles Hiftorifches Intereffe, daß hier e8 war, wo Dr. Bell, welcher in ver 

Anftalt als Lehrer fungirte, zuerft bie fpäter fo berühmt geworbene Bell-Lan- 

cafter’fche Lehrmethode für ven Elementar-Unterricht erfann und einführte, welche 

feitvem über alle Erdtheile und faft in allen Haupftäbten Europa's Verbreitung 

gefunden hat. Der Unterricht der Anftalt umfaßt Schreiben, Lefen, Arithmetit, 
Eine Rupie = 1 Gulden öſterr. Währung, 100.000 Rupien = 1 Lad. 
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Grammatik, Geographie, Geſchichte, Engliſch, Tamiliſch und Mufll. Das 
Stammcapital wird von der Regierung anftatt nach dem üblichen Zinsfuße von 
vier Procent mit acht Procent verzinfet, "was bei den bebeutenden Fonds der 
Anftalt volllommen ausreicht, um deren jährliche Spefen obne weitere Geld⸗ 
unterftügung zu beden. Die Zahl der verpflegten Knaben betrug 242. Der Ober- 
lehrer, welcher uns die ganze fchöne Anftalt ausführlich zeigte, ließ zum Schluffe 
zwölf Knaben auf Blasinftrumenten einige Tonftüde aufführen, von denen fie 
namentlich mehrere nationale Lieder mit großer Bräcifion vortrugen. Der 
Mufitmeifter war ein Deutfcher. 

Bon wandernden Sehenswürbigleiten bat Mabras zeitweilig Blumen⸗ 
und Inbuftrieausftellungen aufzumweifen und es ift böchit erfreulich, wahrzu- 
nehmen, wie europäifche Wiffenfchaft auch bier bemüht ift, Die Naturſchätze zu 
heben und zum Nuten ver Dienfchheit auszubenten. Der Katalog der Inbuftrie- 
Ausstellung vom Jahre 1857 verzeichnet unter andern 17 Gewilzze, 20 ver- 
fhiedene Harze, 64 zur Delbereitung verwenbete Gewächſe und 41 Heilftoffe, 
und ein Arzt in Diyfore, Dr. Kirkpatrid, Hat fich die Mühe genommen, 240 
einheimifche Droguen, welche zur Ausftellung nach Madras geſchickt wurden, 
mit ben botanischen und indiſchen Namen, fo wie mit ihrem Werthe im Handel 
zu verfeben, und zugleich die Verwendung beizufügen, welche die Eingeborenen 
von benfelben machen. 

Zu den merfwärbigften Brivatfammlungen, welche für die Kenntniß ber 
Gefchichte und Denkmale des fünlichen Dekan in Mabras zu Stande famen, gehört 
unftreitig die Sammlung von Suferiptionen, fo wie von einheimifchen Manu⸗ 
feripten des befannten Colonel Dafenzie, welche erft durch Alerander Johnſton's 
Bericht die Aufmerkfamleit aller Freunde orientalifcher Wiffenfchaft, fo wie ver 
britiichen Regierung erregte '). Es ift Dieß ein fchönes Monument des conferva- 
sven Sinnes britifcher Anflebler unter heipnifchen Völkern, verglichen mit der 
einftigen rohen Zerftörungswuth fpantjcher Colonnen. Vom Wahne befangen, dem 
Gotte des Chriftenthums dadurch zu dienen, vertilgten die romanifchen Eroberer 
alle Bildwerke und Deukmale der gößenanbetenven Indianerftäimme und ver- 
nichteten durch diefe fanatifche Barbarei zugleich jene wichtigen Spuren, um 
an ber Hand der Wilfenfchaft die Gefchichte jener merkwürdigen Gefchlechter 
bis in die Urzeit zurüd verfolgen zu können. 


) On Colonel Makenzie’s Collection in the Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain 
London 1835, p. 4. vol. IL 
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In dem alten, großartigen, von vielen Nebengebäubden und Gärten um⸗ 
gebenen Palafte der einftigen Könige ber Koromanbelküfte, ver berühmten 
Nabobs des Karnatil, find gegenwärtig bie Bureaux der englifchen Regierungs⸗ 
beamten untergebracht. Der legte diefer Könige ift vor wenigen Jahren ges 
ftorben und fein ehemaliger Miniſter bezieht von der englifchen Regierung einen 
lebenslänglichen Gehalt von 1300 Rupien monatlich. Gefallene Größen lieben 
in der Regel nicht, aufgefucht und beftaumt zu werben. Der Zutritt zum letzten 
Minifter bes legten indiſchen Nabobs der Koromandelküfte iſt Dagegen unfchiver 
zu erlangen, er ſcheint fich vielmehr gefchmeichelt zu fühlen, von Fremden befucht 
zu werben. Als wir eintraten, erhob fich der ehrwürdige Greis von einem 
reichen bunten Zeppich, auf dem er mit unterfchlagenen Beinen faß, reichte ung 
freundlich die Hand und eriwies uns fogar bie Ehre, uns durch ben Palaft zu 
begleiten. Er hatte einen langen, vom Alter gebleichten Bart, trug einen weißen 
Zurban anf dem Haupte und war in feine weiße Stoffe gehüllt. Eine reiche 
Treppe führte zu einem Sitzungsſaale, ben Iebensgroße, in London ausgeführte 
Bildniffe der Nabobs ſchmücken. Einzweiter Saal enthielt die gleichfalls lebens⸗ 
großen Bilver bes Prinzen Auguft Friedrich von Wales (gewidmet feinem Freunde 
Omradal⸗Omrah, Nabob vom Karnatil, 1. Sänner 1797) und des Lord Corn⸗ 
wallts, Arm in Arm mit einem Nabob (der erftere unter Fichten, ber legtere unter 
Balmen wandelnd) dargeſtellt. In einer Sattellammer und Wagenremiſe, wohin 
man uns führte, entbüllten eine endloſe Schaar bienftbarer Geiſter, bie ung 
folgten, mit flinfer Hand die vergilbte Pracht von goldenen Thronſeſſeln, welche 
einft die Beſtimmung hatten auf Elepbantenrüden die gewaltigen Nabobs zu 
tragen. Als wir aus ber von Staub und Moder erfüllten indiſchen Rumpel- 
fammer wieber beraustraten, ſahen wir auf dem freien Plate vor uns eine 
mächtige Staubwolle aufwirbeln, vie näher und näher kam, und allmählig einen 
Elephanten aus fich entwidelte. Es war ein riefiges, prachtvolles Exemplar, 
der Leibelephant des legten Nabob, der gleich dem Miniſter vom Gnabenbrot 
febte. Seine gewaltigen Stoßzähne waren halb abgefägt, wofür deſſen Wärter 
feltfamer Weife als Urſache angab, dag man einem Elephanten eben jo bie 
Zähne fchneiden müffe, wie dem Menfchen die Nägel. Der penftonirte Elephant 
ſchien fich indeß ganz bebaglich zu befinden, es war ein gut brefjirtes frommes 
Thier, bas feine Kette am Rüſſel ſelbſt mit fich trug und auf Commando fich 
nieberlegte. 
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Unter den verfchiedenen Räumlichkeiten biefer weitläufigen PBalaftbauten 
wirb bie fogenannte Banquetting hall oder der Banketſaal von mehreren 
Schriftftellern als einer der größten Säle der Erbe gefchilbert, was aber offen⸗ 
bar irrig ift. Wir glauben faum, daß mehr als taufend Menfchen darin Platz 
finden können. Zur Zeit unferes Befuches diente dieſer Saal zur Bequartierung 
englifcher Truppen und darum waren auch bie fchönen lebensgroßen Bilbniffe, - 
welche die Wänbe zieren, dicht verhängt. Einer der Soldaten wollte uns bie: 
jelben durchaus zeigen, und riß, ehe wir es verhindern konnten, von einem ben 
Vorhang weg, worauf wir das herrliche, in London gemalte Bild Sir Thomas 
Monroe’s, ehemaligen Gouverneurs von Mabras, anfichtig wurben. 

Gleich in den erſten Tagen nach unferer Ankunft in Madras unter- 
nahmen wir einen Ausflug nach dem 80 Meilen von bort entfernten Fort 
Vellore, eine ehemalige berühmte Feſtung der Eingeborenen, wohin man 
gegenwärtig mittelft der Eifenbahn in wenigen Stunden gelangt. SDiefelbe 
führt durch eine äußerſt flache, öde Gegend, welche hie und da blos burch 
ein paar Balmen ober einen einfamen Hindutempel anziehendb gemacht wird und 
einen völlig afrifanifchen Charakter trägt. Nur an Stellen, welche Tanks oder 
durch Ausgrabung oder Aufführung von Dämmen gewonnene künftliche Baffins 
zu Bewäfferung haben, verwandelt fich der ftaubbraune, verjengte Boden raſch 
in eine üppig grüne Vegetationsdecke. Diefe Tanks werben in der Regenzeit 
angefüllt und bienen während ber monatlangen Dürre zu Bewäſſerung ber 
Reißfelder, deren Cultur eine beſonders große Waffermenge nöthig macht. 

Haben ſchon englifche Eifenbahnen im Mutterlande wenig Comfort auf- 
zumweifen, fo foheint biefer den inbiichen Waggons ganz zu fehlen. Ein folcher 
Mangel wird durch bie fonftigen behaglichen Einrichtungen im Lande um fo 


‚empfindlicher und auffallender. Der Zugführer jo wie das andere Dienftper- 


ſonal auf der Eifenbahn waren Hindu's. Wir fahen auf der ganzen Strede 
nur fünf ober ſechs Weiße angeftellt. Die Fahrpreife find ziemlich mäßig. Man 
bezahlt für eine Strede von 80 englifchen Meilen für vie Fahrkarte erfter 
Claſſe 7'/, Rupien, zweiter Claſſe 3 Rupien. Die Eifenbahn fol His Beypoor 
fortgefegt werben, um ben Dften und Weften der Halbinfel zu verbinden. 
Außerdem wird bie Ausführung einer Eifenbahn von Madras nach Bombah 
über Paona und Bellary und von Madras nach Calcutta beabfichtigt. Der 
Gouverneur, welcher Abends zuvor, wo wir bei ihm in feiner Sommer- 
reſidenz zu Guindy-Park zu Gafte geladen waren, unfere Abficht, das Fort 
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Bellore zu beſuchen, erfahren hatte, war fo aufmerkſam, noch in fpäter 
Nachtftunde den dortigen Feftungscommandanten burch ben Telegrapben babou 
benachrichtigen zu lafjen, und als wir nun gegen elf Uhr Vormittags in 
Bellore anlamen, wartete bereits Sapitän Stevens am Stationsplake, um bie 
Novara⸗Reiſenden im Namen des abwejenden Feſtungscommandanten zu be⸗ 
grüßen und fie in einem bequemen, nach Landesſitte mit Dchfen gezogenen 
Wagen nach bem noch drei Meilen entfernten Fort zu führen. Der Wagen 
batte die Größe eines Fleinen Wohnzimmers, in dem mehrere Fauteuils und 
Robrftühle ftanden, welche man nach Belteben bin und ber fchteben konnte. 

Bellore galt einft als eine der ftärkften Feſtungen Indiens, deren Waſſer⸗ 
gräben burch zahlreiche Krokodile noch unnahbarer gemacht waren. Diefe 
indifchen Befeftigungswerle haben jeboch ihre frühere militärifche Wichtigkeit 
für Europäer verloren, da fie ringsum von Hügeln beberrfcht werben, von 
denen aus fie leicht zu befchteßen find. In der Feſtung felbft befinden fich 
einige wundervolle Bauten, einftmalige Pagoden und Herbergen (choultries) 
für Priefter und Pilger. Das frühere Sanctuartum, gegenwärtig als Arfenal 
benützt, ift ein Meifterwert von Bilphauerarbeit, mit prachtvollen Reliefs und 
Figuren in Sranitblöde gehauen. Die meiften Götzen haben als Symbol ber 
Vielfeitigteit ihrer Kraft vier Arme. Die verfchievdenen Bauten feheinen einft 
ber Aufenthalt von Brahminen gewefen zu fein; eine Art Hinduflofter, worin 
fih außer der eigentlichen Pagode rings herum noch Tempel, Säulengänge 
und Hallen befinden, in denen vermuthlich die Priefter wohnten. In einigen 
Heineren Gemächern find ftatt der Fenfteröffnungen Gitter kunſtvoll aus 
majfivem Stein gehauen, eine Arbeit, welche auch Bildhauern unferer Zeit zur 
Ehre gereichen würde. Ein in Madras ftationirter englifcher Officier, Capitän 
Mitchell, Hatte zur Zeit unferes Beſuches die Abficht, die interefjanteften Diefer 
Denkmäler inbifcher Kunft zu photographiren. 

Die Feſtung Vellore beſteht ſchon feit etwa 1000 Jahren. Zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts von den Engländern genommen, blieb der bamalige 
Nabob, ein Mufelmann, in Haft, und deſſen Nachkommen bewohnen feither 
gleichfam als Staatsgefangene bie Feſtung, ohne biefelbe jemals zu verlaffen. 
Wir frugen den uns begleitenden Dfficier, ob der Nabob wenigftens das Innere 
bes Feftungsraumes zum Bewegung im Freien benügen dürfe. „Die Mufel- 
männer”, erwieberte uns ber Fuge Engländer, „Lieben es nicht, fich öffentlich 
zu zeigen, fie ziehen e8 vor, im Borbofe und den Gärten ihrer Wohnungen auf 
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und ab zu wandeln.” In ber That foll fich der alte Nabob nur felten in einem 
Balankin herumtragen Iaffen. Die eigentliche Stadt Bellore tft eine, von ber 
Feſtung völlig getrennte Anfieblung, deren Bewohner, meift Mohamebaner, 
gegen 80.000 an ver Zahl, ſich Hauptfächlich mit Reißcultur befchäftigen. 


Wir hatten anfangs die Abficht, noch am felben Tage nach Mabras zu- 
rüdzureifen, indem man uns fowohl die Fahrt dahin, als auch die Entfernung 
der Feitung von der Eifenbahnftation weit kürzer gefchilvert hatte, als wir die⸗ 
jelbe thatfächlich fanden, und ließen nun dem öfterreichifchen Conſul in Madras, 
dem überaus gefälligen Dir. Campbell, telegraphifch melden, daß wir erjt am 
nächften Morgen zurüdtehren werben. Wir groß war aber jett unfer Erftaumen, 
als wir im ZTelegraphenamte zu Vellore jowohl am Schreibtifche, wie am 
Morſe'ſchen Apparate ausſchließlich Hindu's mit ihren feltfamen Stirnbe- 
malungen und ihren antilen Trachten angeftellt fanden, die fich diefer modernen 
Erfindung mit großer Gewandtheit bebienten. Der Xelegraphen- Draht ift 
bereits bis nach Bombay in Thätigfeit, und zwar befteben ‚in biefer Richtung 
zwei Linien. Außerdem befinden fich Linien im Baue: längs ver Küfte nach 
Salcutta, längſt der Küfte nach Bondichery, von Madras über die Adamsbrücke 
nach Point de Galle, und von Madras nach Hyderabad, Bangalore und 
Bellary. 

Um vom Fort nach der Stadt Bellore zu gelangen, bie ungemein zierlich 
und regelmäßig angelegt und von vielen Benfioniften der britifch-oftinbifchen 
Compagnie bewohnt wird, muß man das, minbeftens 1000 Fuß breite Bett 
bes Palaurfluſſes pafjiren, der, zur Regenzeit ein äußerſt reißender und ge- 
fährlider Strom, während ber trodenen Saifou derart in Sand verrinnt, 
bag dann deſſen Bett vollkommen austrodnet. Nur mit großer Anftrengung 
ift e8 möglich, diefe Sandwüfte mit Wagen zu paffiren, welche an vielen 
Bunkten bi8 über die Räder verfinlen. Wir hatten vier Büffelochjen vorge⸗ 
fpannt und mußten noch von einigen dreißig Kulies oder indiſchen Laftträgern 
gezogen werben. Diefer Unannehmlichkeit wird ſchon in nächfter Zeit durch 
eine im Baue begriffene großartige fteinerne Brüde mit 42 Bogen über ben 
Fluß abgeholfen werben, welche die Fahrt vom Bahnhof nach ber Anfieblung 
von %, Stunden auf Y/, Stunde ablürzen wird. Dan bebient fich bier im All- 
gemeinen der Ochſen als Zugtbiere, unb zwar von berjelben Art mit dem 
Höder, die wir ſchon auf Ceylon getroffen hatten. Dieje Thiere Iaufen über» 
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raſchend fchnell, fo daß die Geſchwindigkeit der Fortbewegung jener mit Pferben 
ziemlich gleich Yommt. | 

Wenige Meilen von Vellore entfernt und von deſſen Hügeln fichtbar, 
ltegt Arcot (Arucati), bie Reſidenz eines nominellen Nabobs vom Karnatik, 
ber ſeit langer Zeit in britifchem Solde fteht. Die Bevölkerung von Arcot find 
meiftentheild Mohamedaner, welche einen Hinboftanbialeft fprechen unb be⸗ 
trächtlihen Handel treiben. 

In Vellore logirten wir im Haufe des gaftlichen Oberftlientenants Mac 
Cully, der in der Abwefenheit des Feftungscommandanten den Novara-Reifen- 
ben die Honneurs machte. Wir fanden bier die herzlichſte Aufnahme und 
brachten im reife feiner liebenswürdigen Familie mehrere beitere Stunden zu. 
Gegen Abend unternahmen wir einen Ausflug nach einer benachbarten Anhöhe, 
welche, 1400 Fuß über dem Meere und 300 Fuß über Vellore gelegen, einen 
äußerst vortheilhaften Blick über die Stadt und ihre Umgebung gewährt. Unge- 
mein reizend nahm fich von bier die Feſtung aus, welche, umfchloffen von 
Waffergräben, gleich einer ſchwimmenden Infel vor uns lag. Am Gipfel dieſes 
Hügels befindet jich ein fogenannter Bungalow, das Landhaus des Steuerein- 
nehmers W. A. Sullivan, wo wir milten im Genuffe ber Tieblichiten Natur⸗ 
ſchönheiten ausruhten und einige Erfrifchungen einnahmen. 

Abends verfammelte fich eine Anzahl von Dfficteren mit ihren Damen 
im Haufe des Oberftlieutenants Mac’ Eully zum Mahle. Bis fpät in die Nacht 
herrſchte die fröhlichſte Laune unter den Anweſenden, Muſik und Gefang wech⸗ 
ſelten mit Geſellſchaftsſpielen und Tanz, und kaum hatten wir uns zur Ruhe 
begeben, ſo wurden wir ſchon wieder durch den Diener geweckt, um den Eiſen⸗ 
bahntrain nicht zu verfäumen, der Morgens um halb ſieben Uhr von Vellore 
nah Madras dampft. — Um elf Uhr Vormittags trafen wir wieder in ber 
Hauptftabt des Karnatik ein. 

Noch am felben Abende waren der Stab und die Naturforjcher der 
Novara zu einem indiſchen Feſte geladen, welches Lord Harris alljährlich 
um biefe Zeit in feinem Palafte zu Guindy-Park zu veranftalten pflegte, und 
dem in ber Regel ber größte Theil der europäischen Bevöllerung von Mabras 
beiwohnte. Die urjprüngliche Veranlaffung zu dieſem Feſte war eine Kinder⸗ 
unterhaltung, welche der gaftlihe Gouverneur jedes Jahr am Geburtstage 
feine® Sohnes gab; biefer hatte feither eine englifche Univerfität bezogen, 
aber bie Sitte wurbe beibehalten, unb fo feierte Lord Harris fortan 
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biefen Tag, anf ven fich die „meiße” Jugend von Madras fchon Monate 
lang vorher freute. Der Typus der Unterhaltung tft der eines heitern Kinder⸗ 
feftes geblieben, welches auch diesmal über 250 Kinder, Knaben und 
Mädchen von 5 bis 12 Yahren, verfanmelte. Die ganze geladene Gefell- 
fchaft aber, befonvers jene, welche ven Tagesbeluftigungen im {Freien bei- 
wohnte, mochte aus mehr als taufend Perſonen beftehen. Das Feft begann 
mit den Probuctionen einiger 30 indifcher Gaufler und Jongleurs auf einem 
großen Wiefenplage im Part. Dan hatte, wie begreiflih, die tüchtigften 
und gefchteteften bazır gewählt. Es waren höchſt malerifche Erfcheinungen aus 
den verfchiebenften Lebensaltern: kräftige Kinder, atbletifche Jünglinge, üppige 
ſchlanke Bajaderen, alte, greife Männer und wunberliche Megären, mit langen 
gramen Haaren und tief gefurchten Gefichtszügen, in Miene und Geberben an 
unfere Zigeuner erinnernd. Alle fpielten zu gleicher Zeit und führten mit einer 
ftaunenswertben Präctfton die baarfträubendften und balsbrecherifchiten Kunft- 
ftüde aus. Es war ein Schaufptel ganz eigenthümlicher Art, wahrhaft inbifch, 
biefe braunen wilden Geftalten, unbekümmert um ihre Umgebung, bie verjchies 
benften Gaufeleien und Wurffpiele varftellen zu fehen. Hier Eniete ein ftattlicher 
ter und fptelte mit einem Dutzend Meffer, bie er bie längfte Zeit, ohne zu 
fehlen, unaufhörlich unter wilden Gejauchze im Bogen auf und ab warf und 
fie dabei immerwährend drehte, fo daß es das Anſehen hatte, als flelen ihm 
bie ſcharfen Spitzen ver Klingen auf Die Hand. Daneben fprangen junge Athleten 
mitten durch brennende Papierbogen, Mädchen in FJünglingstracht erfletterten 
unter fortwährendem Gefchrei 100 Fuß hohe Bambusftangen, Knaben machten 
auf dem weichen Wiefengrunde die wunderlichſten Sprünge und Glieberver- 
renkungen, während ein älterer Indier zum großen Erſtaunen der anweſenden 
Kinder Schwerter, Werg umb anderes Zeug verfehludte und gleich darauf Feuer 
ausſpie. Dies find zwar Kunftftüde, welche man auch ſchon in Europa und fogar 
bis zum Ueberdruß vorftellen fah; aber alles ging hier mit fo viel Zierlichkeit 
und Präcifion vor fich, ein Jeder fpielte dermaßen con amore, nicht um ben 
Zufchauern zu gefallen, fondern weiles ihm felber Luft und Freude machte, daß 
baburch die Schauftellung einen ganz ungewöhnlichen Effect hervorbrachte. 
Nach diefem Vorfpiele wurde der eingelabenen Jugend unter einem großen 
Zelte ein Souper fervirt. Das war fir die Erwachfenen ein anderes heiteres 
Schaufpiel. Ueber 200 Kinder hatten an langen, reich gebedten Tafeln Plak 
genommen, während Väter, Mütter und Gouvernanten Hinter ven Stühlen 
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ftanden und forgfam darauf achteten, daß im Genuffe der vielen aufgeftellten 
Delicatefjen von den Heinen Ledermäulern pas gehörige Maß gehalten wurde. 

Dem Souper folgte bie Vertheilung von Geſchenken an die ganze anwe- 
jenbe Kinderwelt, welche unter einem Zelte auf einem riefigen Baume feft- 
gemacht waren. Der Baum war mit zierlichen Papierlämpchen reich behangen, 
und obwohl e8 feine Tannenzweige, fonbern Palmenblätter waren, machte doch 
das Ganze vollkommen den Einprud einer Weihnachtsbefcherung. Väter und 
Mütter freuten fich wie bei uns über das Entzüden ihrer Kinder und fchienen 
gleich ihnen an biefent Theile des Feftes das größte Vergnügen zu finden. Die 
Verteilung dauerte ziemlich lange, und manches Kind coquettirte neidiſch mit 
dem Gejchenle, das jein Nachbar mit beiden Händchen feitbielt. Am Ende aber 
ging doch bie ganze luſtige Schaar befriedigt nach Haufe. 

Nach diefem Intermezzo wurde im Parke für tie großen Kinder ein 
Feuerwerk abgebrannt, welches indeß nur als Lückenbüßer zu dienen ſchien, um bie 
Zeit auszufüllen, zwifchen der Verteilung der Kindergeſchenke und dem Souper 
in ben glänzend erhellten Speifefälen des Palaftes. Die vorzügliche Muſikbande, 
welche uns fchon einige Tage früher bei einem Diner in Guindy⸗Park fo 
manchen fchönen Genuß bereitet hatte, fpielte auf dem großen freien Plate vor 
dem Ballſaale und führte auch jet einige Eoncertftüde mit großer Präcifton 
aus. Enblich verfündeten Trompetenftöße ven Beginn des Soupers. Trotz der 
Geräumigleitder Säle war doch die Gefellichaft zu zahlreich, umauf einmal Platz 
nehmen zu lönnen. Wir ſchätzten die Zahl der Bäfte auf mindeftens 500. Zuerft 
foupirten die Damen und dann folgte die Herrengefellfchaft. Der Gouverneur 
Lord Harris machte auf die liebenswürbigfte, zuvorkommendſte Weife bie 
Honneurs. Nach dem Souper reihten fich Die Paare in einem prachtvollen Ball- 
faale zum Tanz, während fich über ihren Häuptern ein, mit glänzenden Papier- 
tapeten überzogener und mit allerlei vergolveten Arabesken reich vwerzierter, 
unvermeiblicher Punlah Hin unb ber bewegte und die halb athemlojen Tänzer 
fortwährend anfächelte 1). Troß diefer künſtlichen Windmaſchine über dem Kopfe 

In manden englifgen Familien in Indien herrſcht eine Derartige Punkahmanie, baf man unauf⸗ 
börli einen förmlichen Orkan über feinem Haupte bahin ziehen fühlt. Unftreitig milbert biefe künſtlich 
erzeugte Brife wefentlih bie Wärme ber Luft, namentlich in Räumen, wo biefelbe burd den Zuſam⸗ 
menfluß vieler Menſchen zuweilen unerträglich if. Darum erfgeint ber Punkah im Gerichtshofe, in ber 
Kirche, in Hotels und in Spitälern als eine große Annehmlichteit, als eine wahrhaft geniale Einrichtung. 
Aber beffen Anwendung wirb vielfach übertrieben, und e8 giebt Berfonen, welche ſelbſt bes Nachts während 
fie ruhen, fortwährend einen Hindn am Punta ziehen Iaffen, ber in ber Regel mittelft feidener Schnüre 
mit dem Nebenzimmer in Berbinbung gebracht iſt, berart, daß man bie bewegende Kraft nicht fieht, fonbern 


blos die Wirkung bavon verfpärt. Bei Fremden erzeugt biefer Tünftlihe Zuftzug anfangs häufig Kopfſchmerz 
und erft bie Gewohnheit macht den Punlah auch bei ihnen zu einem Liehlingsmöbel. 
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gehörte jedenfalls eine ganz außerorbentliche Tanzluſt dazu, um bei einer Tem⸗ 
peratur von mehr als 30° C. noch an einer Polka oder einem Galop Vergnügen 
zu finden. 

Lord Harris hatte Vorkehrungen treffen lafjen, daß wir gleich von feiner 
Nefidenz in Guindy⸗Park ven erfehnten Ausflug nach den fieben Pagoden 
unternehmen konnten. Wir hatten ung zu biefem Behufe ſchon mit dem nöthigen 
Gepäd verfehen und gegen ein Uhr Morgens verließen wir bie luſtige, ımer- 
müdliche Zanzgefellichaft und brachen nach den berühmten Hinbutempeln im 
Süden von Madras auf. Ein Wagen beförderte uns bis nach der nahen Adyar⸗ 
brüde; bort warteten bereits ein Negierungsboot und einige hinduiſche Be⸗ 
diente des Gouverneurs, um uns nach ben fieben Pagoden zu führen. Einer 
biefer Diener ober Peons, wie man fie in Oftinbten heißt, Namens Jritſchapa, 
überreichte uns ein Schreiben, worin er beauftragt wurde, während ber ganzen 
Dauer der Fahrt zu unferer Verfügung zu ftehen, und nicht nur alle unfere 
Defehle entgegen zu nehmen, fondern auch ohne befondere Aufforderung nach 
Möglichkeit für unfer beftes Unterlommen und unfere Bequemlichkeit Sorge zu 
tragen. Das Negierungsboot mar mit jeglichem Comfort verfehen, indeß ein 
zweites Boot ausfchlieglich zur Beförderung von Gepädsftüden, Zelten und 
Provifionen folgte. Gegen zwei Uhr Morgens fchifften wir uns am Eaftern- 
Coaſt⸗Canal, welcher nach Sadras führt, ein, und langten gegen neun Uhr 
früh bei den fteben Pagoden oder Mahamalaipuram, der Stabt des heiligen 
Berges an. 

Diefe merkwürdigen prächtigen Architekturen Liegen ungefähr eine Stunbe 
von Sadras, gegen Norden am Uferlande, kaum 500 Schritte vom Canal 
entfernt. Sie beftehen aus Tempeln, Grotten, Basreliefs, Eifternen, Stein- 
figen, und Tauſenden von Sculpturen in langen Reihen von Basreliefs, welche 
für antiquarifche Unterfuchung einen ungemein reichen und dankbaren Stoff 
barbieten. Den Namen „bie fieben Pagoden“ (von Bhagavati, heiliges Haus, 
baher der europäifche Ausdruck Pagode) führen fie wegen des Umftanbes, daß 
fieben Tempel, jeber aus einem Stüd Felfen gehauen, fich dicht am Ufer be- 
finden. Die Brahmanen⸗Legende verfeßt eine ganze Stabt dahin, welche feither 
verſunken ift, und deren Trümmer nun vom Meere befpült werben follen. Allein 
nach Babington's und Heber’s!) gründlichen Unterfuchungen an Ort und 


N) Benj. Guy Babington. An account of the sculptures and inscriptions of Mahamalaipur, illustrated 
by Pilates. I—XVII. In the transactions of the Royal Asiatic Society of Great Britain. London 1819 
p. 358. — Bishop Heber, Narrative, I,ondon 1828, vol. III, pag. 216. 
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Stelle erjcheint e8 außer Zweifel, daß hier niemals eine große Stadt geftanden 
babe, fondern das Ganze blos ein Sitz von Brahminen war, die hier eine 
königliche Schenkung, ein Agrabaram fich erwarben und mit Hugem Vorbe- 
dacht eine Kafte von Steinmegen zur Nieberlaffung pafelbft veranlaßten, welche 
von Zeit zu Zeit unter ber Leitung ihrer Priefter zur Verherrlichung ihres 
Sanctuariums jene Sculpturen ausführten, welche felbft eine gebilvete Nach⸗ 
‚welt noch mit Recht bewundert. Noch heut zu Tage wohnen Steinhauerfamilien 
bier, welche dieſe merkwürdigen Felsberge als Granitbrüche bearbeiten und 
ausbeuten. Die eigentlichen fieben Pagoden find Monolith⸗Tempel, an Ort 
und Stelle aus maffiven Felsblöcken gehauen. ‘Der Felsberg jelbft, ein riefiger 
Granitblock, dem das ganze Kunſtwerk feine Entftehung verdankt, iſt am Rüden 
ſowohl wie am Abhange mit unzähligen Figuren bebedt. 


Wir machten gleich nach unjerer Ankunft einen Gang durch den Ort, um 
vorerſt Denfelben zu durchſtreifen umb die Ausdehnung der verfchiedenen Felſen⸗ 
tempel und ber in granitenes, feftes Geftein gehauenen Steinbilder und Basre⸗ 
liefs kennen zu lernen. Die meiften der Sculpturen ftellen die eine ober bie 
andere ber verfchienenen Awataras (Imcarnationen ober Verwandlungen) 
Wiſchnu's vor, dem auch der größte Theil der Tempel geweiht ift. In einem 
diefer Felstempel erblicken wir Bott Wifchnu in der fünften oder Zwerg-Incar- 
nation, wie er gerabe den übermüthig geworbenen König Balitſchakravathi, 
ivelcher durch feine Frömmigkeit eine folche Macht über die Götter erlangt 
hatte, daß biefe ihm bereits tie Erde und das Meer abtreten mußten, als 
"Brahmanenzwerg um fo viel Boden bittet, als er in brei Schritten gewinnen 
fönne. Der reiche Rajah nahm feinen Anftand dem fcheinbar fehr befcheidenen 
Anfuchen des pygmäenhaften Wefens zu willfahren. Auf ter entgegengefetten 
Wand des Tempels fehen wir nun in einem großartigen, meifterhaft ausge⸗ 
führten Basrelief, wie Wifchnu, diesmal mit acht Armen abgebilvet, mit feinem 
‚Imten Fuß bereits Erde und Himmel umfangt, und da nun ſchon für den näch⸗ 
ften Schritt fein Raum mehr zu mefjen bleibt, fo erläßt Wifchnu dem über- 
müsbigen Rajah fein Verfprechen unter der Bedingung, daß er zur Hölle hin⸗ 
abſteige. Von biefer That führt Wiſchnu den Namen Triwikrama und — 
(der. Dreifchrittige). 


| In der nächſten Felsgrotte, an welcher wir vorüberfamen, fahen wir das 
Leben Krifchna’s, des Hirtengottes, dargeſtellt, wie er feine Heerben weibet, 
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umgeben von Kühen, flötenfpielenden Hirten u. f. w. Walter Elliot nennt dieſe 
Darftellung: Kriſchna's Choultry oder Herberge für Priefter. Der Tempel hat 
50 Fuß in der Fronte, ift 30 bis 40 Fuß tief und zählt gegen zwanzig Figuren. 

Bon bier aus führte uns unfer Führer, ein Brahmine, nach dem foge- 
nannten Ganeza-Tempel, einer Monolith-PBagode. Als wir bie völlig mit Del 
und Fett befchmierte fteinerne Figur des Ganeza"), eines Sohnes Siwa’s, 
berühren wollten, ftürzte haſtig einer ber Hindu⸗Begleiter auf ums los, um uns 
zu verhindern, einen Frevel gegen biefe Lieblingsgotiheit zu begeben. Die In- 
ſchrift zur Rechten vor der Nifche, in welcher Ganeza, aus einem Granitblode 
gehauen, in figender Stellung angebracht ift, enthält Verſe und Gebete in 
Sanskrit an Siwa. 

Noch fahen wir auf dem Wege nad) ber Anfiedlung einen ellipfoibifchen 
Telshlod von 68 Fuß Umfang und 25 Fuß Höhe, welcher durch feine ganz 
eigenthümliche Pofition, bie er jeden Augenblid zu verlieren fcheint, einen Höchft 
impofanten Anblic bietet. 

ALS wir gegen das Meeresufer gingen, Tamen wir an ber noch gegen- 
wärtig von den Hinbus benüßten Pagode Kovül⸗Gobrom vorüber, welche erft 
zu Rajah Apatfch Zeiten, vor ungefähr vier⸗ bis fünfhundert Jahren erbaut 
worben fein foll; ein großer, mehr länglicher als viereckiger Platz, ber von einer 
6 618 8 Fuß hohen Dauer umfchloffen if. Man geftattete uns nicht bie 
Schwelle ber Bagobe zu überfchreiten, deren Thore übrigens offen ftanden und 
beren innere Räume, fo viel wir in einiger Entfernung wahrnehmen konnten, 
ganz leer waren. Blos an ben Wänden bemerkten wir einige Sculpturen. 

Das ganze Dorf zählt gegenwärtig etwa vierhundert Einwohner, welche 
in fiebenzig Heinen Häufern wohnen. Davon gehören dreiundvierzig (aus Back⸗ 
fteinen und mit Dächern aus gebrannten Ziegeln) ver Brahminenkaſte; zwanzig 
ben Parias; fünf den Fifcherfamilien und zwei armfelige Balmbütten den 
Willis, der allerärmiten, unterften Kafte. Die Steinmeßarbeiter wohnen außer- 
bald des eigentlichen Dorfes. Die Mauern ver Häufer fieht man häufig mit 
Kuh⸗ und Pferdemift bevedt, aus welchen die Bewohner, ähnlich wie in 
Aegypten, Brennmaterial bereiten, indem fie denfelben auf den am melften ber 
Sonne ausgeſetzten Mauerwänben zum Trodnen anfleben. Der Beon der An- 
ſiedlung, Namens Randghajaneik, eine Art Auffeher, gab uns ein Verzeichniß 
der Geſammtzahl der Häufer, ihrer Bewohner, fo wie ber Namen ver ver- 
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ſchiedenen Kaften in der Tamilfprache mit einem eifernen Griffel nach Landes⸗ 
fitte auf Palmenblätter gefchrieben und äußerft zierlich in eine Heine Enveloppe 
gerollt. Als wir uns über die Sitten und Gebräuche ver Einwohner erfundigten, 
erfuhren wir, daß fie noch fortwährend ihre Todten vier bis fünf Stunden nad 
erfolgtem Ableben verbrennen, eigentlich vier Stunden vierzig Minuten, weil 
angeblich diefe Zeit eine Seele braucht, um den Himmel zu erreichen. Die 
verfohlten Gebeine werden ins Meer geworfen. Weiber werden beim Tode 
ihrer Männer nicht mehr mit denfelben verbrannt. Die Sterblichkeit foll indeß 
unter den Bewohnern von Mabamalaipur eine fehr geringe fein. Alle ſehen 
gefund und Eräftig aus, obfchon fie ſich größtentheils nur von Reiß und Früchten 
nähren und Fleifch nur felten, von der Brahminenkaſte niemals genoffen wird. 
Nicht einmal Eier, weil diefe von Hühnern, noch Milch, weil fie von Kühen 
kommt, nehmen die Brahminen zu fi. Mädchen Heiraten gewöhnlich in einem 
Alter von dreizehn Fahren. Sie werden aber ſchon mit zwei bis drei Iahren 
ihrem Fünftigen Mann verfprochen und von diefem in fein Haus aufgenommen. 

Alle Eingeborenen, mit welchen wir verfehrten, Tonnten lefen und fchrei- 
ben. Aber die Sanskrit - Inferiptionen auf den Felfentempeln waren ihnen 
völlig unverftänblich, da fie blos Tamil, Telingu und Malabar ſprachen. Die 
meijten hatten, je nachdem fie ber einen ober der andern religiöfen Kaſte ange⸗ 
hörten, ihre Stirn bemalt. Die Siwa's fieht man zugleich häufig Kleine Amu- 
let8, fogenannte Lingams von Silber, an Schnüren um den Hals tragen, 
welche in Kapſeln die Gottheit Siwa eingefchlojfen enthalten. Die Brahma- 
Anhänger haben, wie fchon bemerkt, feine befonberen Abzeichen auf der Stirne, 
wohl aber tragen die Verheirateten eine fünffache Schnur (Panul) quer um 
ben Oberleib. Man darf es indeß mit dieſer verſchiedenen Gefichtshemalung 
nicht zu ftreng nehmen, denn manche zeichnen fich blos rothe, gelbe oder aſch⸗ 
graue Punkte auf die Stirne, was gleichwohl nichts anderes zu bebeuten hat, 
als daß fie wegen anderweitiger Befchäftigung noch nicht Zeit oder Gelegenheit 
gehabt, fich ihre Stirne Taftengemäß zu bemalen. Nach der Ausfage von Einge- 
borenen wird bie gelbe Farbe aus der zerftoßenen Gelbwurz (Curcuma longa), 
bie rothe aus Cardamomen (Amomum repens), Zitronenfaft und rothem 
Reiß, die weiße aus gewöhnlichem Kalt bereitet. 

Der Gouverneur Lord Harris hatte mit echt indiſcher Gaftfreimbichaft 
die großartigften Maßregeln für unfere Unterkunft bei den fieben Pagoben 
treffen laſſen. Als wir nach unferer erften Recognofcirung ber Localität nach 





Indische Gastfreundschaft. 341 


dem Meeresufer kamen, fanden wir bafelbft zwei große und zwei Kleine Zelte 
aufgefchlagen und eine Anzahl Menfchen um ein Feuer in Bewegung, das 
Frühſtück zu bereiten. Wie fehr aber ftieg unfere Ueberrafchung, als wir das 
erfte Zelt betraten und dasjelbe mit Teppichen belegt, zu einem eleganten 


ouxeuegegeuſianuorn hergericrri ſau⸗ 
den, während in dem Gange, welcher durch eine innere und äußere Zeltwand 
gebildet wurde, zwei koloſſale Badewannen mit Süßwaſſer gefüllt bereit ſtan⸗ 
den, den erſchöpften Körper zu erquicken. In dieſer Verwunderung wurden wir 
durch die Stimme des Regierungs⸗Peons geſtört, welcher uns meldete, daß 
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das Frühſtück im zweiten Zelte fernirt ſei. Diefes war blos zum Speife- und 
Empfangsgemach beftimmt und gleichfalls mit allem erbenklichen Comfort 
verſehen. Lord Harris Hatte fogar die Aufmerkſamkeit, ung fein eigenes Neife- 
jervice für den Ausflug zur Verfügung zu ftellen. Anch das zweite Zelt beftand 
aus Doppelwänden mit einem Zwifchengang; bie äußere Zeltwand war von 
innen blau gefüttert, woburch der Reflex der Sonne und des blendend weißen 
Flugfandes ven Augen weniger peinlich und empfindlich wurde. Eine Anzahl 
Kulies waren damit befchäftiget, von Zeit zu Zeit rings um bie Zelte auf 
ben feinen Sand Waſſer auszugiegen, ein Verfahren, welches eine überaus 
angenehme Kühle verbreitete. Der Negierungs-Peon, fo wie der Polizeidiener 
bes Ortes trugen ihre fchönften weißen Kleiver und über die Achfel ganz neue 
Bandeliers, aus breiten, hellrothen Streifen mit Goldborteneinfaſſung beftehend, 
in der Mitte eine Meffingplatte mit der gravirten Anffchrift: „Government 
Peon“. Eine Anzahl Männer und Kinder liefen ab und zu, und das ganze 
Dorf ſchien in Bewegung, bie fremden Herren zu fehen, ihnen Blumen zu 
bringen und dafür ein Geſchenk zu erhalten. Um halb ein Uhr zeigte das 
hunderttheilige Thermometer im Zelte 29 Grab, obfchon eine leichte Seebrife 
burch die Geflechte aus buftendem Graſe (Kus⸗kus oder Vetiveyr) zog, welche 
an ben beiden Eingängen garbinenartig herabhingen. Es ift ein gar glücklicher 
Gedanke, das wohlrtechende Kus⸗kus (Andropogon muricatum) zur Fabri⸗ 
cation von Matten zu verwenden, welche in ver Abficht vor den Eingängen 
ber Häufer aufgehängt und mit Waſſer gefprengt werben, bamit der durch⸗ 
ziebende heiße, trodene Wind bie feuchten Dünfte mitführe und fo gleichzeitig 
bie Hiße mildere und die Luft mit Wohlgeruch erfülle. 

Gegen fünf Uhr Nachmittags, als die Schwüle etwas nachgelaffen Hatte, 
wanberten wir nach den ungefähr eine englifche Meile vom Orte entfernten 
fünf Pagoden. Der charakteriftiiche Baum ber ganzen Lokalität tft die Palmyra⸗ 
Balme, zwar nicht von majeftätifchen Dimenflonen wie die Oreodoxa regia 
oder bie Kofospalme, aber doch von impofantem Anjehen. Sonft ift Die Gegend 
ztemlich kahl und baumarm, und bat, wie überhaupt ber ganze Küftenftrich, viel 
von dem Charakter einer flachen afrikaniſchen Landſchaft an fich. 

Bon ben fünf Monolith-Tempelu waren vier ven Brüdern Wifchnu’s, 
nämlich Dharmaradfcha, Bimen, Nagulan und Sawabewen gewidmet, während 
ber fünfte zu Ehren Druhbotl’s, der Gemahlin Dharmaradicha’s, ausgehauen 
worben war. Die Sage erzählt, daß die vier Brüder in Polyandrie lebten und 
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zufammen nur eine Frau, eine Art inbifcher Amazone, befaßen. Alle viefe 
Monolith⸗Tempel find zwar fchön gearbeitet, namentlich was gewiffe Einzel- 
beiten betrifft, aber fie zeigen bei weiten nicht jene künſtleriſche Vollendung, 
wie die Sculpturen und Basreliefs am fogenannten heiligen Berge. 

So 3. 8. iſt Rhanganatha Swami nicht nur die höchſte, fondern auch 
bie fchönfte von allen vorhandenen Felsgrotten. Ihre Sculpturen find unftreitig 
bon ber beften Compofition, die Handlung ift außerorbentlich belebt. Der obere 
Theil, zu dem einige in ben Felsrücken gehauene Stufen führen, erhebt fich 
ober dem riefigen Granitblock Jamapuram; der untere Theil ift ein aus einem 
einzigen Felsftüde gehauener Tempel mit beivunderungswärbig ausgeführter 
Allegorie. 

Im Nelief der Nordwand erblidt man Durga, Siwa's Gattin, auf 
einem Löwen (nach den Eingeborenen auf einem Tiger) reitend, wie fie ven 


Die Amayone Darga, 


Bogen fpannt, im Kampfe mit Mahishafura, einem Rieſen mit einem Büffel- 
fopf, ber eine Keule fchwingt. Es foll diefes Relief nach Elliot's intereffanten 
Mittheilungen, den Streit zwifchen ber weiblichen Amazone Durga, der Per- 
foniflcation der activen Tugend, und dem ftierlöpfigen Mahishafura varftellen. 
Weber dem Haupte einer jeden Figur ſchwebt ver einheimische Sonnenschirm. 

Das Relief auf der Südwand zeigt einen 9Y, Fuß hoben fchlafenden 
Wiſchnu (Rhanganatha), angeblich den Gedanken ver Schöpfung auffaffend, 
während fich über feinem Haupte die fünfföpfige Schlange Seſcha ringelt. Zu 
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feinen Füßen erblidt mar zwei Rajahs und eine weibliche Figur mit erhobenen 
Händen in betender Stellungtm Bruftbilbe. Ineiner Niſche der nämlichen Swami 
befinden fich die lebensgroßen Figuren Siwa's und feiner Frau Paravathi, 
legtere einen Säugling, Supramanien, im Schoße haltend. Weber diefer Dar⸗ 
ftelung, von den beiden Figuren gleichfam auf den Achjeln getragen, erjcheint 
rechts Brahma, Links Wifchnu, jeder mit vier Armen, als Symbol ihrer Gewalt 
und Kraft. 

Der Ueberbau dieſer Felsfculpturen ift eine Art Auffag aus loſen Steinen 
ohne allen Mörtel kunſtvoll zu einem zierlichen Ganzen zufammengefügt. Das 
Innere tft nur mit großer Beſchwerde erreichbar. Gleichwohl follen jährlich 
eine große Anzahl bußethuender Hindu's diefen Bau mühſam erflimmen und 
das noch unvollenbete Innere befuchen. Während wir uns dem Genuffe der 
Bewunderung bingaben, wurden wir in unferer Betrachtung bänfig von Ein- 
geborenen geftört, welche uns Blumenbouquets, Kränze und Früchte anboten. 
Auch ein paar Flötenfpieler Tamen herbei, uns mit ihrem Iuftrument zu be⸗ 
grüßen. Ein alter Mann, von dem wir ein intereffantes, aus einem Holzblod 
gefchnigtes Wiſchnu⸗Idol und mehrere Manuferipte erwarben, bemerkte, es 
befände fich im Orte ein auf den Blättern der Balmyra = Palme gejchriebenes 
Manufcript, Istälam - puranam genannt, welches die genaue Gefchichte ver 
fieben Pagoden in der Tamilſprache befchreibt. 

Der frühere Präſident ver Madras Literary Society, der gelehrte Herr 
Walter Elliot, welcher eine große Anzahl der verſchiedenen auf Mahamalai- 
puram bezügliche indiſche Manufcripte und Infchriften gefammelt und theilweiſe 
in englifcher Ueberſetzung veröffentlicht Hat ?), erzählte ung ſpäter, daß das er- 
wähnte Tamil-Manuſcript nur Fabeln aber durchaus feine glaubwürbigen 
Daten über bie Gefchichte ber fieben Pagoden enthalte. 

In Wahara Swami, einer noch gegenwärtig benütten, mit moberner 
Deauerumfrievung umgebenen Pagode, befindet fi) außerhalb des Tempels 
eine Inſchrift in der Zamilfprache, welche ben bermaligen Bewohnern völlig 
unverftändlich tft. Diefe ſchon durch Babington entzifferte Schrift enthält eine 
Schenkung glaubenseifriger Hinbu’s an bie Pagoden und zwar bis ins Heinfte 
Detail, nebſt der Unterfchrift ver Zeugen. Auf dieſer Infchrift kommt mehrere 
Male der Name Mahamalaipur, die Stadt des heiligen Berges, vor). 

) Journal of the Madras Literary Society. 1846, Nr. 80 und 81.) 


*) Dr. Elliot ſchreibt Mamalaipuram; bie Eingeborenen nannten ben Ort Mahawalipuram, offenbar 
nur eine Corrumpirung des geſchriebenen Wortes. 
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Im Gefpräch mit mehreren Hinbubegleitern bemerkten wir, daß biefelben 
einen Unterfchied machten zwiſchen einem Kovül ober Bethaus, aus welchem 
bie Gottheit niemals herausgetragen werden barf, fonbern wo biefelbe beftänbig 
verwahrt und eingefchloffen bleiben muß, und einer Pagode, einem Wohnorte 
ber Götter, aus welchem biefe wieder entfernt und berumgetragen werben 
können. Daher ift eine Pagode für einen Fremdgläubigen eher zugänglich als 
ein Kovül, deſſen Heiligthum zu betreten ihm verſagt bleibt. 


Zeisentempel. 

Dir. Elliot ließ im Fahre 1845 im Einverftänpniffe mit den Brabmanen, 
bie Mauer, welche bie alte Infchrift in zwei Theile trennte, für 30 Rupien, 
abbrechen, von berfelben drei Eopien anfertigen und biefe von drei ausgezeich- 
neten Zamtliften überjegen. Einer biefer Ueberjeter war der gelehrte Tanda⸗ 
varaya Mudaliar, von Ehingleput. Die Infchrift enthält die Gefchichte zweier 
Schenkungen, bie Ausbehnung und Grenzen der Grunpftüde des Tempels, 
mitgetheilt durch den „Kanattan" des Dorfes, und endlich die Schenkung von 
90 Stüd Ziegen durch den Siwa⸗Brahmen Parameswara⸗Mahawara um bas 
Jahr 1073, unter der Bedingung, daß in der Pagode fortwährend eine Lampe 
brenne. Aus dieſer Ueberſetzung geht hervor, daß die Inſchrift gegen das Ende 
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bes elften Jahrhunderts verfaßt wurde, was einige Anhaltspunkte für das 
Alter diefer Felſentempel giebt, welches, auch nach Dir. Elliot's Forſchungen, 
das eines Jahrtauſends nicht überftelgen dürfte. 

Nach diefer Wahara Swami, welche ihre eigene Gefchichte zu haben 
fcheint, wanbern die Eingeborenen täglich Morgens, und oft auch zwei- bis 
breimal des Tages und bringen Blumen, Kolosnüffe und andere Früchte als 
Opfer dar. Auf Felstreppen fteigt man zu freien Plattformen hinauf, welche 
eine vortheilhafte Rundſchau Über die ſämmtlichen Baudenkmale geftatten. 

Dog einzelnen, unvollenbeten Sculpturen die Phantafie zu Hülfe kam 
und aus benfelben Ruhepunkte, Badeplätze u. f. w. Hiftorifcher Perfönlichkeiten 
machte, ift leicht begreiflich. So z. B. unterläßt ver Führer nicht, vem Fremden 
eine Art aus Stein gehauene Eifterne zu zeigen, welche er für Druhboti's einft- 
malige Badewanne ausgiebt. Diefes koloſſale Becken füllt fich während der Re⸗ 
genzeit ungefähr 2%, Fuß mit Wafler, das allmählig wieder verfidert ober 
verbraucht wird. Das Waffer, gefärbt durch bie gelbe Erbe des Bodens, läßt 
an ven fteinernen Seitenwänden eine Marke zurüd, bie fi) auf ganz natürliche 
Weiſe auch während ber trodenen Jahreszeit erhält. Die Eingeborenen be- 
haupten jeboch, bies fei die Höhe des Wafferftanbes gewejen, als Druhboti 
(Dharmaradſcha's Gattin) fih darin badete. Eine andere ähnliche Granit- 
maffe war zu einem fteinernen Ruhebett verarbeitet und wird Dharmaradſcha's 
Lager genannt, an deſſen oberem Ende ein Tiger liegt, ber dasſelbe bewacht. 
Der riefige ellipfoidifche Felsblock, ver auf einer zarten Spike zu balanciren 
fcheint, Tonnte angeblich felbft durch wiederholte Sprengverfuche weber verrüdt 
noch umgeworfen werben; einige zu einer Grotte aufgethürmte Felsftüde 
werben Siwa’s ehemaliger Rochplat genannt u. ſ. w. Alle dieſe Punkte Haben 
indeß nicht die geringfte biftortfche Bedeutung; erft Die heutige Generation hat 
Sagen und Auslegungen an biefelben geknüpft, welche ficher nicht in der Ab⸗ 
ficht ihrer Erbauer lagen. 

Bon ganz befonderer Schönheit erfcheint eine Anzahl von Sculpturen 
an ber Seite des Felsberges, an einem Abhange desſelben. Sie follen die Ge⸗ 
fhichte des Tapaſa ober bie tiefe Buße des Ardſchuna darftellen. Rechts, 
neben ber Figur des Buüßenden, erblidt man eine Menge Boll, zwei lebens⸗ 
große, bewunderungswürdig gemeißelte Elephanten, Tiger und eine Figur, halb 
Weib, halb Schlange. Diejes Relief, eines der fchönften der vorhandenen, tft 
eine große Felſenſculptur, mit Hunderten von Figuren, 90 Fuß lang, 30 Fuß 
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hoch, in ber Mitte das Idol, gegen welches von allen Seiten anbetende Dä⸗ 
monen, Menfchen und Thiere fich verneigen; im Vordergrunde Elephanten 
in natürlicher Größe mit ihren Jungen. Die Farbe bes Felſens, jener ber 
Thiere ziemlich ähnlich, trägt noch mehr bei, die Täufchung zu erhöhen und 
den Befchauer in Zweifel zu lafjen, ob er fich neben Sculpturen ober leben» 
den Elephanten befindet. Elliot und andere Schriftfteller über biefe Felſen⸗ 
tempel legen benfelben, wie fchon erwähnt, ein fehr geringes Alter bei. Es 
find Dorftellungen aus der Hindu- Mythologie, dem Gebichte Mahabharata 
entlehnt. Die fünf Monolith-Tempel ſüdlich vom Dorfe, höchft wahrfcheinlich 
die älteften biefer Denkmäler, find Pagoden, welche umvollendet geblieben: 
folipe, an Ort und Stelle bearbeitete, nur von außen ornamentirte, von innen 
noch nicht ausgehauene Granitmaſſen; einer dieſer Felstempel ift 30 Fuß lang, 
20 Fuß hoch und eben fo breit. Man bat bisher an biefen Sculpturen breierlei 
Arten von Inſchriften bemerkt, von denen man zwei für unbelannte Charaktere 
hielt. Babington gelang es zuerft, dieſelben zu entziffern, ober doch die Schlüffel 
zu ihrer Entzifferung zu finden. Er bat bie wichtigften davon copirt und mit- 
geteilt. Aber fowohl biefe Iufchriften, als bie verſchiedenen Darftellungen 
geben keinen beftimmten Hiftorifchen Aufſchluß über das eigentliche Entftehen 
diefer Monumente. Aus Taplor’s Unterfuchungen geht hervor, daß biefer 
Diftriet im fiebenten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung von den Eorumba’s, 
einer bald civilifirten Race von ber Dfchaina - Religion, bevöllert war. Um 
biefe Zeit, oder fpäter unter Adondai, einem Prinzen, deſſen Hauptftäbte Eon- 
jeveran und Zripetty waren, wurben bie Brahmanen in biefe Gegend ein- 
geführt. Die Auspehnung der Werke, bie Arbeit, bie Koften, Alles deutet auf 
einen lange beftandenen brahmanifchen Einfluß bin. Mehrere dieſer Tempel 
jollen indeß erft im fiebenzehnten Jahrhunderte unter dem Prinzen Sinhama⸗ 
nahadu entitanden fein; ja Elliot hält einige berfelben fogar von noch neuerem 
Datum. 

Was die Sage von verfunkenen Pagoden anbelangt, von welchen nur 
noch die alte, phuramidale Steinpagobe bicht am Meeresufer, zwifchen ber um- 
herſpritzenden, ſchaumbedeckten Brandung übrig blieb, fo ift biefelbe augen- 
ſcheinlich eine Mythe, und kein Befucher wird fich mehr, wie Ellis, Mafenzie 
und Heber die Mühe nehmen, ver Hinbufage Rechnung zu tragen und bafelbft 
‚Spuren verſunkener Pagoden auffuchen ober Die Trümmer einer untergegangenen 
Stadt entdecken wollen. Zwar ift bie Anficht mehrerer Schriftiteller, daß das 
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Meer an ver Koromanbelküfte zurüchweiche, eine irrige, denn offenbar hat auch 
bier ein Meeresfortfchritt ftattgefunden, wie Dies in ähnlicher Weife beim Fort 
St. George ber Fall ift, welches noch vor achtzig Fahren mehrere Meilen vom 
Meere entfernt ftand, während heute deſſen Wälle von ber gewaltigen Bran- 
bung befpült werben. Auch jene alte, pyramibale, dem Wifchnu geweihte Stein- 
pagode, aus geſchickt auf einander gelegten, reich aber roh verzierten Duabern 
aufgeführt, die einzige eigentliche Construction, während alle anderen Monumente 
an Ort und Stelle aus dem maffiven Felsberge gehauen find, der fich mit feinen 
Granitvorfprüngen lanbeinwärts, nicht fern vom Dleeresufer, zur Höhe von 
300 Fuß erhebt, war unzweifelhaft vor Jahren zugängiger als jet, wo biefelbe 
nicht leicht, ohne daß man fich durchnäßt, erreicht und erflommen werben kann. 

Allein das Fortfchreiten des Meeres war fein fo rafches und gewaltiges, 
daß e8 eine ganze Stadt verfchlungen und fpurlo® begraben hättel Keiner 
ber Eingeborenen, bie wir im Drte fprachen, vermochte mit Beſtimmtheit anzu⸗ 
geben, daß das Meer bier feit Menſchengedenken gegen das Land zu, wefentlich 
an Ausdehnung gewonnen hätte. Nirgends fieht man Zeichen einer Trümmer 
ftabt. Dean kann mit ziemlicher Sicherheit annehmen, bag in Mahamalaipuram 
niemals eine eigentliche Stabt geftanden, fonbern daß e8 immer nur ein Sik 
von Prieftern, mit Tempeln, Sanctuarien u. f. w. ohne größere Anſiedlung 
gewefen, ähnlich wie in Copan, Quiriguà ober Peten in Eentralamerifa, aber 
nur großartiger, kunſtvoller, und von einer höheren Eultur der Erbauer Zeugniß 
gebend. Schon das muthmaßliche Alter der Sculpturen zu Mahamalaipuram 
ift ein zu geringes, als daß feit ihrer Entftehung ber größere Theil Davon 
wieber hätte vom Meere verfchlungen werben können. Keine der Sculpturen, 
bie wir bier fahen, gehört einer vorfluthigen Periode an, alle Lönnen aus ber 
beutigen Hindu⸗Mythe, aus dem inbifchen Epos Mahabharata erflärt werben, 
faft alle beziehen fich auf Wifchnu und feine Götterwelt. — 

Während einige Mitglieder ver Novara- Erpebition Mahamalaipuram 
befuchten, machten andere einen Ausflug auf ven Pulilatfee längs ber Küfte 
nörblich ven Madras. Auf der gegen 40 bis 50 Meilen ausgebehnten Fahrt 
waren in grauen Umrifjen vie Nillgeri Hills (blauen Berge), deren Erhebung 
1500 bis 2000 Fuß betragen mag, mit ihren fteil abfallenden Formen 
fichtbar. Ein ſchmaler Damm von ungleicher Breite, ber fich von ungefähr 
20 Fuß bis zu 5 Meilen ausweitet, trennt ben Salzwafferfee vom Meere, 
beffen wilde Brandung an einigen ſchmalen Stellen venfelben überfluthet und 








Rünstliger Canal. — Meyer Verkehr mit der Stadt. 349 


ihm Waſſer zuführt. Der See felbjt ift 5 bis 10 Meilen breit und foll 60 
bis 70 Meilen lang fein. Merkwürdig ift deifen vollfommen ebener Boden, 
fo daß die Waffertiefe durchaus 3 bis 4, felten 5 Fuß beträgt, daher die Boote 
bei mangelndem Winde mit Stangen fortgefchoben werben können und man 
allenthalben die nadten Uferbewohner mit Wurf- oder Zugnegen und felbft 
mitten im See ftehend, mit Angeln befchäftigt fieht. Nım wenige Stunden von 
Madras entfernt, ift der See durch einen künftlichen Kanal mit der Stabt 
verbunden; längs besfelben find zu beiden Seiten mehrere ausgemauerte Ab⸗ 
flüffe in Lagunen errichtet, in welche zur Regenzeit das ſtark bradifche Waffer 
eindringt und bafelbft Seefalz bildet. 

Im Canal herrſcht beftändig ein reger Verkehr fowohl von Fiſcherbooten 
als ſolchen, welche mit Holz und Früchten beladen, biefe Artikel nach ber 
Stadt zum Verlauf bringen. Ganz beſonders überrafchend iſt Die große Menge 
von Sumpfoögeln, welche ſich auf vemfelben, fo wie an feinen Ufern herum⸗ 
treibt. An mehreren Stellen meilenweit fumpfig, mit kaum fußhohem Waffer- 
ftanbe, find biefe Ufer buchftäbli mit Myriaden von Brachvögeln bedeckt, 
welche wnaufhörlih in Schwärmen auffliegen und gleich Wollen bin und 
wieber ftreichen. 

Vom See weg wurbe mit dem Boote ein Ausflug nach einem jener 
fünftlich angelegten Canäle gemacht, welche in verfchievenen Richtungen das 
große Waſſerbecken mit dem Innern des Landes verbinden, um ben Forft 
Strihoricotta zu befuchen, aus welchem das Brennholz für Madras gewonnen 
wird. &8 beſteht daſelbſt eine Art Niederwaldwirthſchaft mit dem erftaumlich 
furzen Turnus von 10 bis 12 Yahren. Zizyphus, Gardenia, Ficus, Tama- 
rinden und mehrere Mimofenarten bilden vorzugswelfe das Gehölz, welches 
burch eine große Menge von Schlingpflanzen dicht verwachſen ift. 

Nachdem die Erpebitionsmitglieber von ihren verfchiedenen Ausflügen 
mit großer Befriedigung wieder nah Madras zurüdgelehrt waren, veran- 
ftaltete der dortige Club ein großes Bankett zu Ehren bes Befehlshabers und 
des Stabes der Novara, zu welchem die Elite der Gefellfchaft der Stadt gela- 
ben war. Schon bei unferer Ankunft Hatte die Direction des Clubs die Auf- 
merkſamkeit, alle Offictere und Naturforfcher der Expebition währenn ihres 
Aufenthaltes zur freien Benütung ihrer fchönen Localitäten einzuladen. Das 
Madras - Club - House, obwohl nicht fo luxuriös und prachtvoll ausgeftattet 
wie die Londoner Elubhäufer, übertrifft biefelben gleichwohl weit an Groß⸗ 
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artigfeit und Bequemlichkeit. Es tft förmlich ein Heiner Stabttheil für ſich, in 
dem man alles vereinigt findet, was zu einem bebaglichen, angenehmen Leben 
gehört: Converfationsfäle mit breiten Fauteuils und amerilanifden Schau- 
kelſtühlen (rocking-chairs), Xefezimmer, welche bie verbreitetften Zeitungen 
und eine reiche Auswahl der neneften Literatur bieten; Speifefäle, in denen 
man nach franzöftfcher oder englifcher Sitte vortrefflich bewirthet wird; Bil⸗ 
larbzimmer, Wannen- und Douchebäber und fogar ein Baflin zum Schwim- 
men. Mitglieber, bie aus ber Provinz kommen, ober Fremde finden daſelbſt 
auch nächtliche Unterkunft. 

Bei dem glänzenden Diner zu Ehren der Exrpebition, an bem ungefähr 
200 Berjonen Theil nahmen, führte der Oberrichter Sir Ehriftopher Raw⸗ 
Umfon (nächſt dem Gouverneur bie bebeutendfte Perfönlichleit der Stabt) 
ben Vorſitz. Die heiterfte, freubigfte Stimmmng berrfchte, noch gehoben am 
Schluß des Mahles durch gegenfeitige Trinkſprüche, welche in fchlichten aber 
gefühlten Worten eben fo die fremden Gäfte ehrten, als fie aubrerfeits von 
ber Bewimberung und den Sympathien Zeugniß gaben, welche bie Novara⸗ 
Neifenden für Mabras und ihre Bewohner mit ſich forttrugen. Wohl ein 
Jeder von ung nährte die Ueberzeugung, baß es nur englifcher Ausbauer und 
Züchtigleit zu danken ift, wenn fich an biefer wüften, unwirthbaren und gefähr- 
lichen Küfte eine große blühende Stadt erhebt, welche an Ausbehnung und Zahl 
feiner Bevöllerung mit den größten Städten Europa’8 wettelfert; wenn hier 
durch Einführung freifinniger Inftitutionen und Geſetze ein Eulturleben ent- 
ftand, welches nicht blos den Handel in ftaunenerregender Weife fördert, fondern 
auch fo wejentlich zur Verbreitung europätfcher Gefittung beiträgt. 

Da mehrere unferer neu gewonnenen Freunde ven Wunfch ausfprachen, 
troß der großen Schwierigleit des Ein- und Ausſchiffens unfere Fregatte be- 
fucden zu wollen, fo wurden kurz vor unferer Abreife einige vierzig Perfonen 
zu einem „Ziffin” am Bord eingeladen. Obſchon bie Fregatte ziemlich rolite, 
unb nur feetüchtige Naturen e8 wagen Eonnten, ohne üble Folgen an biefer 
Wafferpartie Theil zu nehmen, fo hatten fich doch über dreißig Perfonen umb 
darunter fogar zehn Damen eingefunden. Nach dem „Ziffin” oder Gabelfrüd- 
ftüd, welches am Hintercaftell, unter einem aus Flaggen improvifirten Zelte 
fervirt wurde, fühlte man fich fogar behaglich genug, um auf Deck nad) den 
Zanzweifen, welche unfere Muſikbande auffpielte, zu walzen und zu polfen, und 
Dachte dabei fo wenig an die bereinbrechende Nacht, daß die Rüdfahrt erſt 
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ftattfand, als e8 fchon völlig dunkel war, was uns allerdings bie Befriedigung 
verfchaffte, den Weg unferer kühnen Gäfte durch bengalifche Feuer erleuchten 
zu können. 

Am 10. Februar bald nach Mittag ſetzten wir wieder unter Segel. Als man 
vom Fort St. George die Fregatte Anker Lichten ſah, bonnerten ihr noch 21 
Kanonenſchüſſe nach, eine ganz ungewöhnliche Ehre und Aufmerkſamkeit, welche 
wir mit einer gleichen Dankſalve erwieberten. In Folge von Winpftillen und 
flauen Brifen blieb uns das Land noch volle 48 Stunden in Sicht und erft am 
12. Februar fingen wir an Fahrt zu machen. Mehrere Abende hindurch zeigte 
fih uns regelmäßig das herrliche, noch fo problematifche Phänomen eines 
Zodiakal⸗ oder Thierkreislichtes, al8 deſſen muthmaßliche materielle Urfache 
bie bedeutendſten Phyſiker unferer Zeit Das Ausſtrahlen aus einem bunftartigen, 
abgeplatteten, frei im Weltraume zwifchen ber Venus⸗ und Marsbahn kreifenden 
Ringe bezeichnen. 

Ein ununterbrochen freundliches Wetter begleitete uns während ber ganzen 
Tahrt nach den Nilobaren-Infeln, unferem nächften Reifeziele. Allein obſchon 
wir, wie e8 bie klimatiſchen Verhältniſſe fo nahe dem Aequator nöthig machten, 
vollfommen fommerlich gefleivet waren und nichts in der Natur um uns her an 
den Winter der Heimat erinnerte, fo ging doch Faſching⸗Dinstag nicht vorüber, 
ohne dieſen Schalttag nach herkömmlichem Brauche dur) Maskenzug und 
Zanz am Bord zu feiern. Der Matrofe hat für ſolche Beluftigungen ein befon- 
beres gutes Gebächtnig und Läßt fich in feinen alten Gewohnheiten ſelbſt nicht 
burch die Nähe des Aequators irre machen; er tanzt, nicht weil es ihm behaglich, 
fondern weil es einmal am Fafching-Dinstag fo Sitte ift. 

Am 22. Februar gegen zehn Uhr Morgens kam die Infel Kar⸗Nilobar 
in Sicht und in den Nachmittagsftunden befanden wir uns nur mehr wenige 
Meilen davon entfernt. Das Land zeigte fich größtentheils flach, nur in der 
Mitte erhoben fich einige dicht bewaldete Hügel. Die Ufer waren größtentheils 
von ber herrlichen Kolospalme umfäumt. Am Strande ftanden einige Hütten 
von bienentorbäbnlicher Eonftruction, nadte braune Menfchen bewegten fich auf 
und ab, und als es dunkel wurbe, fchimmerten am Strande Lichter. 

Am folgenden Morgen, e8 war am 23. Februar 1858, anferten wir auf 
ber Norbweftfeite ver Infel, in 14%, Faden Korallenfand, ungefähr zwei Meilen 
vom Ufer entfernt, zwifchen ben nur aus wenigen Hütten beftehenben Dörfern 
Moffe und Saul, Man kann fich Hier dem Lande bis auf 3 bis 4 Kabellängen 
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nähern, wo man noch immer in grauem Lehmgrunde 10 Faden Tiefe findet. 
Mehrere Eingeborene, theils nackt, theils den Körper in höchſt wunderlicher 
Weiſe in alte europäiſche Kleider geſteckt, kamen in kleinen aber ſehr zierlichen 
Canoes auf die Fregatte zugerudert und riefen neugierig und ängſtlich von 
weiten, in fragendem Zone und gebrochenem Englifh: „No fear? Good 
friend ?“ was eine Anfrage fein follte, ob fie feine Furcht zu haben brauch- 
ten, und ob wir gute Freunde wären. Da man ihnen aber nicht fogleich ein 
Zau zuwarf, um mit ihren Heinen, ſchwanken Fahrzeugen anlegen zu können, 
und ihnen außerdem ber ungewöhnliche Anblick unferer Gefchüte Furcht einzu⸗ 
flößen fehlen, fo kehrten fie vafch um und waren bald wieder unſerem Gefichts- 
kreiſe entſchwunden. 


Aikoberen. 
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Nach der Umfchiffung des Vorgebirge® der guten Hoffnung im Jahre 
1497 wurden die Nilobaren häufig von Oftinpien » Fahrern berührt, ohne daß 
jeboch derlei Befuche irgendwie zur Vermehrung unferer Kenntnifje über ben 
burch feine geograpbifche Lage fo wichtigen Archipel beigetragen hätten. 

Im Jahre 1602 verweilte ber englifche Schiffscapitän Rancafter zehn 
Tage auf ven Nilobaren und befuchte nicht blos bie fünlichen Infeln, Groß⸗ 
und Klein» Nilobar, fondern auch das nörblich gelegene Inſelchen Sombreiro, 
jett Bampola genannt. Er fand bafelbft Bäume von ſolchem Umfange und 
foldher Höhe, um Schiffsbauholz für die größten Fahrzeuge zu liefern. Gegen 
bie Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts erfchien der Schwere Koeping im 
Archipel. Am Bord eines Holländifchen Schiffes, das 1647 an einer der Infeln 
anlegte, glaubte er in ben Bewohnern gefchwänzte Dienfchen zu erblicken, während 
in ber That nur ihre eigenthümliche Kleivung, nämlich ein langes ſchmales Stüd 
Zeug, das um ben Leib gewunden, rüdwärts hinab Bing, zu diefer Sage Anlaß 
gab. Erſt mit dem Auftreten Dampier’s in den indifchen Gewäffern, jenes 
eben fo kühnen als wahrbeitliebenden Seefahrers, wurben die Nachrichten über 
bie Infeln verläßlicher. Er landete in ber norbweftlichen Bucht der größten 
berfelben, bie er unter den 7° 30° nörbl. Br. verſetzte, und giebt eine höchſt 
umftänbliche Befchreibung über feine abenteuerlichen Schieffale vom Augenblide 
an, wo er das europäifche Eorfarenjchiff verließ, um auf einer ber Inſeln 
Hülfe zu fuchen, Bis zur Zeit, wo er in einem Canoe mit fieben feiner Leidens⸗ 
geführten nach einem furchtbaren Sturme halb tobt die Norbfpige Sumatra’s 
erreichte. 

Im Jahre 1708 befuchte ver englifche Capitän Owen unfreiwillig diefen 
Archipel, indem er mit feinem Schiffe bei der unbewohnten Infel Zillangfchong 
firandete und fich mit feiner Mannfchaft auf die nur vier Meilen weftlich ge- 
legenen Eilande Ning und Souri, wahrjcheinlich das Heutige Nangkauri, rettete. 
Zum erften Male berichtet jet die Geſchichte von Gewaltthätigleiten, welche 
fi die Eingeborenen gegen Fremblinge zu Schulden kommen ließen. 

Als nämlich nach vorhergegangener überaus freundlicher Aufnahme ber 
Eapitän fein Meſſer weglegte, und ein Inſelbewohner, wahrfcheinlich aus Neu⸗ 
gierde, nach demſelben griff, ftieß ihn erfterer mit Händen und Füßen und nahın 
ihm basjelbe weg. Während num am folgenden Tage Owen unter einem Baume 
fein Mittagsmahl einnahm, töbteten ihn mehrere Eingeborene, indem ſie eine 
Menge von Pfeilen auf ihn abfchoffen; der Mannfchaft Hingegen, aus ſechzehn 
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Berfonen beftehend, gaben fie Canoes und Lebensmittel, fo daß biefelben, ohne 
irgend eine Unbill zu erfahren, glücklich Junkſeilan erreichten. 

Den erften Berfuch einer Nieverlaffung auf den Nilobaren machten bie 
Gefniten im Iahre 1711, und zwar auf der nörblichften Infel Kar-Nikobar. 
Sie unterlagen aber alle ven ſchädlichen Himatifchen Einflüffen, und bie wenigen 
Belehrten fanten bald wieder ins Heidenthum zurüd. 

Der zweite Verſuch einer europätfchen Anſiedlung geſchah im Sabre 
1756 durch den pänifchen Lieutenant Tank, welcher von der ganzen Gruppe im 
Namen des Könige von Dänemark Befit ergriff, diefelben Friepriche - Infeln 
(Frederiks oerne) nannte und auf ber Norbfeite von Groß -Nilobar oder 
Sambellong die erfte Eolonie gründete. Im Iahre 1760 wurde biefe von Tank's 
Nachfolger nach der Infel Kamorta verlegt, aber bald darauf auch Bier ber Un- 
gejunpheit des Klimas wegen wieber aufgelafien. 

Im Jahre 1766 ließen ſich, aufgeforbert durch die voftindifch - Dänische 
Handelscompagnie, vierzehn mährifche Brüder auf Nanglauri niever. Die Un- 
kenntniß der Berhältniffe, mit welcher dieſe Anfiedlung ins Leben gerufen wurde, 
warb zugleich ber Keim ihres Unterganges. Binnen weniger als zwei Decennien 
waren bereit$ die meiſten Anfiepler dem töbtlichen Einfluffe des Klimas erlegen. 

Am 1. April 1778 landete das kaiſ. öfterreichifche Schiff „Iofeph und 
Therefia” unter ven Befehlen des Capitän Bennet im Norboften von Kar- 
Rilobar oder Neu» Dänemarl, mit der Deftimmung, im Namen St. Moajeftät 
bes Kaiſers Joſeph IL. jenfeits des Vorgebirges der guten Hoffnung Pflanzorte 
und Handelsplätze anzulegen. — Weber biefe merfwürbige Expebition ift in 
weiteren Kreifen nichts mehr befannt, als was ber biebere Nikolaus Fontana, 
welcher dieſelbe als Schiffewunbarzt begleitete, in feinem im Sabre 1782 in 
Drud erfchienenen Reifetagebuche erzählt). Weber bie Bibliotheken noch bie 
Archive des Kaiferftantes fcheinen ausführlichere Mittheilungen über dieſes 
intereffante Unternehmen zu befigen. Dagegen ift e8 durch die gnäbige Ver⸗ 
wendung Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erzberzogs Ferdinand Marimilian bei 
der Lönigl. belgifchen Regierung gelungen, einige höchft werthvolle, auf dieſe 
Erpebition Bezug habende Documente im königlichen Archive zu Brüſſel 


Tagebuch ber Reife bes k. k. Schiffes Joſeph und Thereſia nach ben neuen öſterreichiſchen Pflanz- 
orten in Uflen und Afrila, von Nikolaus Yontana, gewefener Ehifföwunbarzt, an Herrn Brambilla, 
Leibwunbarzt bes Kaifere, Protochirurgus ber Armee. Aus der italienifhen Handſchrift überfegt von 
Iofepb Eyerle. 1782. Deffau und Leipzig in der Buhhanblung ber Gelehrten. 
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aufzufinden, welche ber bortige Staatsarchivar Dir. Gachard ihrem ganzen 
Umfange nach mitzutheilen bie Güte hatte, und von benen wir im Folgenden 
nur bie intereffanteften Daten hervorzuheben beabfichtigen, während eine aus⸗ 
führlichere Behandlung biefes, für die Entwiclungsgefchichte unferes Handels 
fo intereffanten Gegenftandes dem commerctellen Theile des Novara- Werkes 
vorbehalten bleibt. 

Ein Holländer, Namens Wilhelm Bolts, früher in den Dienften der 
britifch = oſtindiſchen Compagnie, machte im Iahre 1774 dem damaligen Ge- 
fanbten ber großen Kaiferin in London, dem Grafen Belgiojofo, Vorſchläge 
zu einer birecten Handelsverbindung ber Nieberlande und Trieſts mit Berfien, 
Oſtindien, China und Afrika, um die öfterreichifchen Häfen ohne bie Toftfpielige 
Vermittelung anderer Länder mit den wichtigen Probucten Indiens und China’s 
zu verfehen. Diefe Vorjchläge, zur Kenntniß des Hof⸗ und Stantslanzlere 
Fürften Kaunig in Wien gebracht, fanden bei demfelben eine fo wohlwollende 
Aufnahme, daß Bolts die Einladung erhielt, an das Faiferliche Hoflager zu 
fommen, um daſelbſt feine Pläne perfönlich ausführlicher zu entwideln. Bolts 
traf im April 1775 in Wien ein und erhielt kurze Zeit darauf von ber Kaiferin 
zur leichteren Ausführung feiner großartigen Projecte umfaſſende Privilegien 
zugeftanden. ‘Die faif. Verwaltung in Zrieft wurde mit der Armirung feiner 
Schiffe beauftragt, der Hoffriegsrath mußte die nöthige Anzahl von Soldaten 
und Unterofficteren zur Verfügung ftellen, und in einem befonderen ‘Documente 
wurde Bolts förmlich ermächtigt, Im Namen der Kaiferin und Königin, fo wie 
in jenem ihrer Nachfolger auf dem Throne von allen den Ländereien Befit zu 
ergreifen, bie er von indiſchen Fürften zu Gunften jener Unterthanen ver Kais 
ferin, welche mit Indien in Handelsverkehr zu treten beabfichtigen, überlaffen 
erhalten follte. 

Es war ber Wunfch der Regierung, daß die erfte Expedition von Trieſt 
ausgehen möchte; allein Bolts wendete dagegen ein, bag fein Schiff einen 
Theil der Ladung in London einnehmen müfje, erflärte fich jeboch bereit, An- 
ftrengungen machen zu wollen, um in Trieſt ein Handelshaus zu gründen und 
bafür zu forgen, daß jedenfalls das zweite Schiff des Unternehmens, fo wie alle 
fünftigen Expeditionen birect von Trieft abfegeln. 

Bolts verfügte fich Hierauf mit feinen vortheilhaften Privilegien zuerjt 
nach Amſterdam, ſodann nach London, ohne jeboch in Bezug auf die beabfichtigte 
Gründung einer Handelsgefellfihaft in dem einen Orte glüdlicher zu fein ale 
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in bem andern. Erft in ben Niederlanden, in Antwerpen, gelang es ihm, einen 
gewiffen Baron v. Prolt und zwei Kaufleute, Namens Borrelens und Nägeles, 
für fein Project zu intereffiren und mit biefen Männern am 20. September 
1775 einen Geſellſchaftsvertrag zu ſchließen. Man kam überein, zur Ausrüftung 
zweier Hanbelsfchiffe nach Oſtindien und China Gelpmittel im Betrage von 
900.000 Gulden herbeizufchaffen und auf gemeinfchaftliche Koften ein Handels⸗ 
comptotr in Zrieft zu etabliren. Welche große Erwartungen bie öfterreichifche 
Regierung an biefes Unternehmen Enüpfte, geht daraus hervor, daß die Kaiſerin 
nach den Stipulationen des Privilegiums vom 5. Juni 1775 aus den Vor⸗ 
räthen bes Staates Gegenftände im Wertbe von 360.000 Gulden der Ge- 
ſellſchaft zu liefern befahl. 

Im Befite von 25.000 Pfund Sterling, welche Bolts von feinen Gefell- 
ſchaftern erhielt, verfügte fich berfelbe nach London, Taufte dafelbft ein Schiff, 
bas er „Sofeph und Therefia” nannte, verfah es mit einem Theil der Ladung 
und fegelte hierauf am 14. März 1776 nad) Livorno. Hier follten jene Artikel 
eingenommen werben, welche bie Regierung zu liefern verſprach, und bie in 
Kupfer, Eifen, Stahl und Waffen beftanden. Noch ehe Bolts den Hafen verließ, 
um nach Indien zu fegeln, wurbe berfelbe von ber Kaiferin mit dem Range 
eines Oberftlieutenants in ihren Dienften befleivet und ihm zur befferen Er- 
reichung feiner Zwecke von der Staatslanzlei mehrere umfafjende Vollmachten ') 
und ein Baß für die Berberei, ein fogenannter Scontrino *) überfendet. Zugleich 
verfah die Kaiferin den fühnen Unternehmer mit von ihrer eigenen Hand unter- 
fchriebenen Empfehlungsbriefen an ven Kaiſer von China, den „König“ von 
Perſien und die indifchen Fürsten, deren Staaten er etiwa befuchen fünnte. 


Baron Proli, einer ver Hauptbetheiligten, verfügte ſich zuerft nach Wien, 
dann nach Livorno und traf mit Bolts das Uebereinkommen, in den Jahren 
1777, 1778 und 1779 jedes Jahr ein Schiff nach Indien zu expebiren, beffen 


„3 habe biefe Docnmente in einer Weife abgefaßt” , fagt Fürft Kaunig in einem Berichte an 
bie Kaiferin vom 37. März 1776, „um bie Abſichten Eurer Majeflät in Bezug auf bie Herftellung eines 
öfterreichifhen Handels in Indien zu unterftügen, ohne fih den Unannehmlichkeiten auszufegen, welde 
aus dem Zugeſtändniſſe einer unbeſchränkten Macht Kervorgehen Könnten.“ 


2) Ein Städ Pergament im Zickzack aus einem Bude herausgeſchnitten, weldes in früheren Zeiten 
im Berkehr mit den Barbaresten gebräudli war, bamit bie Gapitäne ber Caperſchiffe, wenn fie nit 
leſen tonnten, durch Bergleichung des Gegenbogens mit dem herausgeſchnittenen Blatte (soontrino), 
welchet in der Regel den Kauffahrern mitgegeben wurde, zu beſtimmen vermochten, welcher Nation das 
Schiff gehörte. 
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Ladung mindeftens einen Werth von 30.000 Pfund Sterling erreichen follte, 
während Bolts feinerfeits fich verpflichtete, drei und ein halbes Jahr vom Tage 
feiner Ankunft dafeldft, in Indien zu verbleiben, um Factoreien zu gründen und 
den Berlauf der gefanbten Waaren auf bie vortheilhaftefte Weife zu beforgen. 
Die Kaiſerin Maria Therefia, um Proli für die bereits geleifteten Dienfte 
ſowohl, wie für jene zu belohnen, welche derſelbe durch die Errichtung von Han- 
delscomptoirs in Trieft und Brügge zur Belebung bes überfeeifchen Handels in 
ben öfterreichifchen und belgifchen Provinzen noch zu erweiſen fich beftrebte, 
erbob benfelben in ven Grafenſtand. 

Das Schiff „Sofepb und Therefla”, nach ber Oftküfte Afrila’s, jo wie 
nach der Küfte von Malabar, Koromandel und Bengalen beſtimmt, fegelte im: 
September 1776 mit 155 Mann von Livorno ab. Ungänftige Winde zwangen 
Dolts, die brafilianifhe Küfte zu berühren, um frifche Lebensmittel einzu- 
nehmen. Hierauf fegte er die Fahrt nach Delagoa, an der Oftküfte Afrika’s 
gegenüber ber Infel Madagascar fort, und hatte das Unglüd am 30. März 
1777 vafelbft zu ftranden und einen Theil feiner Mannſchaft einzubüßen. Bolts 
benutte gleichwohl feinen Aufenthalt an biefer Küfte, um von zwei afrilanifchen 
Königen, Namens Mohaar Capell und Chibauraan Matola, au beiden Seiten 
bes Fluſſes Mafoumo Grunpftüde anzulaufen und mit einem Koftenaufwanbe 
von 126.267 Gulden (einfchlieglich der Ankaufskoften der benöthigten Fahrzeuge) 
eine Zactorei zu gründen, zu deren Vertheibigung fogar zwei Kleine Forts 
errichtet wurden, die Bolts mit Kanonen verfah und denen er bie Namen feiner 
beiden erlauchten Beſchützer, Joſeph und Therefia beilegte. 


Nach einem längeren Aufenthalte an der Küfte von Malabar, wo Bolts 
vom Nabob Hyder Ali Khan in ber Nähe von Mangalore, Carwar umb 
Balliapatam, dem Mittelpunfte bes Pfefferhandels, gleichfalls eine Anzahl 
Grundſtücke kaufte und mit einer Summe von 28.074 Gulden eine Factorei 
errichtete, fegelte der unternehmende Dann nach der Koromandelküfte und dem 
Meerbufen von Bengalen, und befuchte zu Anfang des Jahres 1778 vie niko⸗ 
barifchen Inſeln, um daſelbſt ebenfalls eine Factorei anzulegen. Leiver finden 
fih über diefen Verfuch nirgends nähere Angaben, und das einzig vorhandene 
Document von Bolt Hand, welches darüber einigen Auffchluß giebt, tft ein 
Ausweis der, durch bie Errichtung einer Yactorei auf den Nilobaren ver- 
urfachten Koften, welche fich, nebft dem Anlauf einer Öoelette und einer Schnaue 
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oder zweimaftigen Fahrzeuges für ven Küftenverlehr zwifchen Mabras, Begu 
und ber Iufelgruppe, auf 47.659 Gulden 48 Kreuzer beliefen. 

Zu Ende des Jahres 1780 lehrte Bolts nach Europa zurüd und anferte 
im Dat 1781 im Hafen von Livorno. Seine Bemühungen und Speculationen 
waren nicht von dem erwarteten Erfolge begleitet geweſen, und trog neuen Zus 
geftändniffen von Seite der öfterreichifchen Regierung an bie Gefellfchaft, welche 
anfänglich dem Unternehmen eine günftigere Wenbung zu geben verfprachen, 
zogen boch die inzwifchen eingetretenen politiſchen Verhältniffe, und namentlich 
ber plößliche, völlig unerwartete Friedensſchluß zwifchen Frankreich, England 
und Holland bald darauf ven gänzlichen Ruin der Handelsgeſellſchaft nach fich, 
jo daß biefelbe im Jahre 1785 ihre Zahlungen einftellen mußte '). Bolts ftarb, 
vergeffen, in großer Armuth in Paris im April 1808, und nur Michaud widmete 
bem mebr kuühn unternehmenden als fcharffichtig befonnenen Manne einen 
Artikel in feiner Biographie universelle ?). 

Ungefähr zwei Jahre nach dem Erfcheinen des öſterreichiſchen Schiffes 
im nilobarifchen Archipel verjuchten die Dänen daſelbſt eine Miſſionsſtation 
der mährifchen Brüder zu gründen. Zu Ende des Jahres 1778 fegelten vie 
Miffionäre Hänfel und Wangemann von Tranquebar nach Nangfauri, wo fie 
im Sinner 1779 anlamen. Im Jahre 1787 wurde die Miffion auf Nangkauri 
neuerbings aufgelaffen und ber einzige mäbrifche Bruder, welcher noch am 
Leben geblieben war, fehrte nad Tranguebar und ſpäter nach Europa zurüd. 

Im Sabre 1795 befuchte ver engliihe Major Symes während feiner 
Geſandtſchaftsreiſe nach Ava und Birma die Infel Kar-Nikobar; feine bafeldft 
gemachten Beobachtungen finden fich im 2. Bande der Asiatic Researches 
Seite 344 im Artikel „Description of Carnicobar“ mitgetheilt. 

Im Jahre 1831 machte Dänemark neuerbings einen Verfuch, die bald 
Neu Dänemart, bald Friedrichs⸗Inſeln genannte Gruppe durch die Gründung 
einer Miſfion zu colonifiren. Paftor Rofen Iandete im Auguft 1831 auf ber 

N) Roc wenige Jahre früher, im Auguſt 1732, hatte ein gewifler E. F. v. Brodtroff von Kiel aus 
ein Memoir an ben Kaifer Joſeph IL. gerichtet, in welchem derſelbe bie Befisnahme , Anfleblung und 
Eultur der nitobarifgen Infeln warm empfiehlt und auf rund fünfzehnjähriger Erfahrungen in Indien 
fi$ von dieſer Maßregel für den öſterreichiſch⸗ deutſchen Haudel große Bortheile verſpricht. Dieſe 
intereſſante Abhandlung befindet fich im kaiſerlichen Staatsarchive in Wien und wird in ihrem ganzen 
Umfange an einer andern Stelle mitgetheilt werben. 
N Bolts Hatte fih auch mehrere Male ale Shriftfteller verſucht. Im Jahre 1771 gab er in Loubon 

ein Wert in 2 Bänden in 4° unter bem Zitel: „‚Considerations on Indian Affairs‘: heraus, welches auch 
ins Franzoſtſche überſetzt wurde. Ferner veröffentlichte er einen .‚Becueil des piöces authentiques rela- 


tives aux affaires de la ci-devant sociöt# imperiale asiatique de Trieste gerde A Anvers“‘, welcher, 116 
Seiten far, in 4° im Jahre 1787 in Paris erfchien. 
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Inſel Kamorta, legte dafelbft zuerft auf der fogenannten Friebricheböhe, dann 
auf dem benachbarten Deongbatahügel, fpäter auf ber InfelTrinkut, und endlich 
an ver unterhalb des Monghatahügels gelegenen Küfte fein Etabliffement an. 
Im December 1834, nach einem mehr als vierjährigen Aufenthalte, verließ 
Paftor Rofen die Infeln wieder und gab im Jahre 1839 in Kopenhagen unter 
dem Titel: „Erindringen om mit Ophold paa de nikobariske oerne“ 
(Erinnerungen von meinem Aufenthalte auf den nilobariſchen Infeln) feine 
Erfahrungen daſelbſt heraus. 

Im Jahre 1835 ſchickte der katholiſche Bifchof ver Malafla-Straße zwei 
franzöfifde Mifftonäre, die Paters Chopard und Borie, nah Kar⸗Nilobar. 
Allein nachdem eine Zeit Tang ihre Belehrungsverjuche die beften Refultate 
verfprochen und fte bereits über ein Fahr auf der Infel gelebt hatten, fcheiterte 
das fromme Wert an ber Leichtglänbigleit und dem Vorurtheile der Einge- 
borenen, welchen die beiden Miffionäre durch die Mannfchaft einesvon ben benach⸗ 
barten Küſten gelommenen Schiffes als englifche Spione geſchildert wurden, 
beren Abficht e8 blos wäre, „pie Brobucte des Landes kennen zu lernen, welches 
bald von ber englifhen Regierung befett werben würde.“ Die Mifflonäre 
mußten flüchten und Borte ftarb in den Armen feines Gefährten, noch ehe fie 
bie Infel verlaffen hatten. Chopard veröffentlichte fpäter im Asiatic Journal 
of the Indian Archipelago vom Yahre 1849 unter dem Titel: „A few 
particulars respecting the Nikobar islands‘ feine Erlebniffe auf biefer 
Inſelgruppe. 


Vor ungefähr dreizehn Jahren unternahm der däniſche Conſul in Calcutta, 
Mr. Mackey eine Heine Expedition nach dem Nilobaren-Archipel; derſelbe hoffte 
auf ben füblichen Infeln Steinkohlenlager zu finden umd unternahm zur Auf- 
ſuchung derfelden im März 1845 eine Reife dahin am Bord des von einem Eng- 
länder Namens Lewis befehligten Schooner Eſpiogle, begleitet von zwei Dänen, 
Heren Buſch, dem eigentlichen Leiter der Unternehmung, und einem Herrn 
Lowert. Ende Mai waren die Reifenden bereit wieder in Calcutta zurüd. 
Steinkohlen fanden fie mit Ausnahme einzelner Stücke auf den ſüdlichen Infeln 
nirgends, und zur Gründung der zugleich beabfichtigten Aderbaucolonie waren 
nicht die nöthigen phyſiſchen Kräfte vorhanden. Die wifjenfchaftliche Ausbeute 
biefer Reife tft in einer Meinen Broſchüre: „H. Busch’s Journal of a cruise 
amongst the Nikobar islands“ (Calcutta 1845) nievergelegt. 
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Eine weitere wilfenfchaftliche Unterfuchung der Nikobaren⸗Gruppe geſchah 
durch die Naturforſcher ber däniſchen Corvette Galathea im Laufe ihrer Welt- 
reife in den Jahren 1845 bis 1847. Die Durchforfchung ver Nilobaren war 
eine ber Hauptaufgaben der unter ben Aufpicien der bänifchen Regierung 
amternommenen Expebiton. Am 25. Zänner 1846 gefchah auf Nanglauri durch 
den Eapitän Steen Bille die feierliche Befigergreifung ber Injelgruppe im 
Namen des Könige von Dänemark. Zwei Eingeborene, Luha und Angre, Vater 
und Sohn, erfterer in Malakka, letterer in Enuang wohnhaft, wurben bei 
biefer Gelegenheit als Hänptlinge inftallirt, ein jeder mit einem Stod mit ber 
Chiffre Chriſtian VIII. bekleidet und mittelft eines in däniſcher und englifcher 
Sprache ausgefertigten Documentes über ihre Obliegenheiten unterrichtet, 
welche indeß bauptfächlich im Aufziehen der dänischen Flagge beim Anlaufen 
fremder Schiffe im Hafen von Nanglanri beftanben ?). 


Nah dem Ableben des Königs Chriftian VIII. zeigte fich indeß bie 
dänifche Regierung bei ber damals herrſchenden politifchen Strömung nicht 
geneigt, die Nilobaren-Infeln durch eine dauernde Beſiedlung factifch in Beſitz 
zn nehmen, fondern fanbte vielmehr im Jahre 1848 vie Tönigliche Corvette 
Balkyrien nach dem Archipel, um Flaggen und Stöcke wieder abzuholen 2). 


In Folge defjen haben nach Thorton's Gazetteer of India?) die Häupt- 
Iinge der Infel Kar-Nilobar die englifche Flagge gehißt und durch englifche, in 
Maulmein anfäffige Kaufleute ven Wunſch ausfprechen laffen, fich unter den 
Schuß ber britifchen Krone ftellen zu wollen. Dieſe Mittheilung feheint, in fo 
fern dieſelbe das Benehmen der eingeborenen Häuptlinge betrifft, ungenau. ‘Die 


"9 Die Refultate dieſer Forſchungsreiſe find theils in einem zweibänbigen Werke: Steen Bille’s 
Berigt Über die Reife der Eorvette Galathea um bie Welt (Kopenhagen, Leipzig 1852), theils in einer 
geographiſchen Skizze über die nitobarifhen Infeln mit fpecieller Berückſichtigung der Geognofie von 
Dr. B. Rink (Kopenhagen 1847) enthalten. Auch im Journal of the Asiatic Society of Bengal befinben 
fih unter ber Ueberfärift „Nikobar Islands‘, fowie im 3. Bande des Journal of the Indian Archipelago, 
S. 361, unter bem Zitel: „Sketches at the Nikobars‘ ſchätzenswerthe Beiträge zur Kenntniß biefer 
Sufelgruppe. Eben fo hat Herr U. E. ZHishman, Profeffor an ber k. ?. Handels⸗ und nautifhen Ala⸗ 
demie in Trieſt, angeregt durch ben beabfihtigten Beſuch bed Archipels durch bie Fregatte Novara, eine 
wertbuolle hiſtoriſch⸗geographiſche Skizze: Die Nilobaren-Infeln (Xrieft, Buchdruckerei bes öfterreichiichen 
Lloyd 1857), veröffentlicht, welche fich gleichzeitig in den Mittheilungen ber k. k. geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft vom Jahre 1857 abgebrudt findet. 

2) Bergleihe „India Polit. Disp.“ vom 1. Februar 1848; ferner „Hamburger Eorrefponbent” vom 
80. Anguſt 1848, unb „Friend of India for 1859“, ©. 455. 

®) A Gazetteer of the territories under the government of the Esst India Company and of the 
native States of the Continent of India. Compiled by the Authority of the Hon, Court of Directors and 
chley from documents in their possession. 
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Einwohner Hiffen zwar irgend eine Flagge, bie man ihnen fchenft, weil fie gerne 
die Europäer nachzuahmen fuchen und fich Dadurch gegen die Anfprüche anderer 
Nationen gefichert glauben; aber fie fürchten nichts mehr als eine wirkliche 
Befignahme ihrer Infeln und find bei dem Erſcheinen eines Kriegsfchiffes ftets 
ungemein beforgt, fich ihrer Freiheit und ihrer Kolosnüfſe beraubt zu fehen. Ja 
es berricht fogar unter ihnen die, wahrfcheinlich durch ſchlaue Häuptlinge ver⸗ 
breitete Sage, daß, wenn fich ein Europäer bei ihnen nieberließe, fogletch alle 
Kokosnüfſe von den Bäumen fallen und fie dadurch ihres wichtigften Nahrungs⸗ 
mittels für immer beraubt werben würden. Wahrfcheinlicher dagegen tft es, 
daß englifche Schiffscapitäne, welche mit dieſen Inſeln verlehren, zur größeren 
Sicherung ihres fo einträglichen Handels mit Kolosnüffen, bei der oftinbifchen 
Regierung Vorftellungen machten, von biefem wichtigen Archipel in ähnlicher 
Weile Befig zu ergreifen, wie dies in letzterer Zeit mit den Anbamanen ge- 
ſchehen ift. 

Seit dem verunglüdten Verfuche zu Ende des vorigen Jahrhunderts, 
den vaterländiſchen Handel mit Indien und ber afrifanifchen Küfte durch 
Gründung einiger Pflanzorte in Aften und Afrika zu beleben, bat fein Schiff 
mit öfterreichifcher Flagge die nikobariſchen Infeln wieber berührt, und es lag 
daher bei der Ausſendung eines Tatferlichen Kriegs- Fahrzeuges nach jenen 
Gewäfjern der Wunſch nahe, daß dasfelbe auf feiner Fahrt nach China auch 
jenen Archipel befuchen möge, auf deſſen Küften ſchon einmal das Banner 
Defterreich® als Symbol des Befiges geweht hatte. Der Zwed war piesmal 
ein mehr wiffenfchaftlicher als politifcher. Es follten, fo weit e8 die für ben 
Beſuch ber Infeln beitimmte Zeit und die vorhandenen Kräfte zuließen, an 
ben für Die Navigation wichtigften Punkten geopätifche Aufnahmen, aftronomtjche 
und magnetifche Beftinnnungen, meteorologifche Beobachtungen und Fluth⸗ 
Meſſungen vorgenommen und gleichzeitig in den verjchiedenen Zweigen ber 
Naturwiſſenſchaften Unterfuchungen und Sammlungen angeftellt werben, um 
auf ſolche Weiſe die ſchönen Arbeiten zu ergänzen, welche im Jahre 1846 von 
den Mitglievern der bänifchen Expedition auf den nitobarifchen Infeln ausge- 
führt worben find. Die nachfolgenden Blätter beſchränken fich jedoch darauf, 
über unfern, durch ungünftige Winde leider wefentlich beeinträchtigten Aufenthalt 
auf dieſer in fo vielfacher Beziehung intereffanten Infelgruppe im Allgemeinen 
Bericht zu erftatten, während umftändlichere Mittbeilungen ber verſchiedenen 
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dafelbft gewonnenen wiffenfchaftlichen Refultate in den von den einzelnen Fach⸗ 
männern herausgegebenen Specialwerlen niebergelegt werben follen. 

Am 25. Februar gegen zehn Ubr früh verfuchten die Naturforfcher und 
die mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten betrauten Offiziere und Cadetten auf ber 
Infel Kar-Nilobar in einer Bucht (nach unferen Beobachtungen 9° 14° 8” 
nörbl. Br. und 92% 44° 46° öftl. 2. von Greenwich) zwifchen den Dörfern 
Moofe und Saͤui hinter einem Korallenriff zu landen, was ihnen jedoch nur 
mit großer Muhe gelang. Denn ohne Aufhören raufcht hier die Brandung über 
vielgeftaltige Korallenfelfen gegen vie weißfchimmernde Sandwüſte, welche in 
fanften Bogen ſich von Felsed zu Felsecke zieht. Ste wirft Korallentrümmer 
und Sand höher und höher auf, und baut das Land langfam immer weiter. 
Die ſchweren, vielleicht von fernen Geftaben, vie fle ausgeworfen, hergeführten 
Früchte find auf dem Korallenfande aufgegangen, und ein Kranz üppiger 
Palmenkronen auf ſchlankem Stamme, belaftet mit Tauſenden von Nüffen, 
ladet den Dienfchen zum Aufenthalte ein. Ohne die Kolospalme wäre die Inſel 
wabrfcheinlich noch bis heute unbewohnt. 

In der Nähe unferes Landungsplatzes lag eine Barle aus Moulmein mit 
malayiſchen Dlatrofen vor Anker, von welchen die meiften auf ven Schenteln 
außerorventlich kunftvoll tättowirt waren. Sie befchäftigten fich daſelbſt ſchon 
feit längerer Zeit Kolosnüffe zu laden, die fie von den Eingeborenen gegen 
verjchiedene Waaren eintaufchten. Ungefähr dreißig braune Bewohner, faft 
gänzlich nadt und größtentheils ohne Kopfbebedung, die ſchönen pechſchwarzen 
Haare bis über die Schultern herabhängend, und theils blanke Säbelklingen 
theils lange hölzerne Spieße mit Spiten aus Thierknochen in der Hand tragenb, 
ftanden in der Nähe des Ufers und fchrieen uns mit fichtbarer Aufregung ſchon 
von weiten in gebrochenem Englifch zu: „Good friend? no fear ?“* gleichfam 
als wollten fie erſt von uns bie Beftätigung abwarten, daß wir wirklich gute 
Freunde feien und fie von uns nichts zu fürchten hätten, bevor fie fich ganz in 
unfere Nähe wagten. Als fie nur mehr zwanzig Schritte entfernt waren, machten 
fie plöglich Halt, einige von ihnen, welche Häuptlinge zu fein fchienen, übergaben 
ihre Säbelllingen den Umftehenvden und kamen uns dann ziemlich freundlich 
entgegen, indem fie die Hand zum Gruße reichten. Es waren meift große, wohl- 
proportiontrte Menſchen von einer dunkelbronzenen Hautfarbe. 

Das Häglichfte an ihrer Erfcheinung ift der Mund, welcher purch ven 
elelerregenden Gebrauch des unaufhörlichen Kauens der Betelblätter völlig 
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krankhaft verändert erfcheint. Bei einzelnen Individuen hatte dieſe garftige 
Sitte eine derartige Deformität in den Zähnen zum Folge, daß biefe nur wie 
eine bösartige Gefchwulft zwiſchen den dicken aufgefchiwollenen Lippen hervor: 
traten, Die Bekleidung der Eingeborenen tft im Allgemeinen eine höchft primi⸗ 
tive, fie befteht in nichts Anderem als einem langen, fehr ſchmalen Streifen 
aus bunfelblauer Leinwand, ven fie um ven Leib winden, zwifchen den Beinen 
nach rüdwärts ziehen, am Gürtel befeftigen und Hinten herabhängen laſſen. 
Einzelne Bewohner machen von den alten Kleivungsitüden, welche fie von 
Schiffscapitänen eintaufchten oder zum Gefchent erhielten, einen höchit wunder- 
lichen Gebrauch, indem fie bald in einem ſchwarzen Hut, bald in einem Rod 
oder Hemb ohne alle fonftige Bekleidung erfcheinen. 


Haft jeder der Eingeborenen, bie fich uns vorftellten, brachte ein 
ſchmutziges, zerfnittertes Zeugniß zum Vorfchein, welches feinen ehrlichen 
Charakter und feine Redlichkeit im Handel mit ven Früchten der Kolospalme 
beftätigen follte unb von einem ober dem andern Schiffscapitän herrührte, ber 
bier gegen verſchiedene Waaren reife Kokosnüſſe eingetaufcht hatte, um fie in 
Oſtindien oder auf Eeylon mit großem Vortheil zu verwertben. Die meiften 
biefer Zeugniffe waren in englifcher Sprache abgefaßt; nur Ein einziges deutſches, 
vom Capitän eines Bremer Schiffes, und ein hollänbifches kamen uns zu Ge- 
fichte. Auf denſelben find gleichzeitig die gejuchteften Gegenſtände, fo wie das 
Verhältniß der getaufchten Artikel zur Anzahl ber gelieferten Kolosnüffe ver- 
zeichnet, ein Verfahren, welches fowohl fpäteren hanbeltreibenden Befuchern 
zum großen Nuten dient, als auch einen intereffanten Bli in die Eultur- 
gefehichte der Bewohner geftattet '). 


N 69 fehen wir 3. B. anf ber Infel Kar⸗Nikobar vertaufät: 
Für eine Urt Sirfcgfängerflinge (catlass, im Werthe von ungefähr 11. Dollars) = Baar reife Kolosnäffe. 


„ eine Heine Meflerklinge - - - - - - - 220 er oe rennen Tu" — 
„ſechs Tiſchmefſer⸗Klingen. rer nen Fe — 
„ ein amerilaniſches Meſſee.. ee E 
RE DARE u a en ... 300 un 
ARE Mustele u. 2 a a er 00 5 m 5 
„ eine Doppelflinte- - © - on 0er een 3.50 5 „ = 
einen großen Löffet.. 130 un = 
dreißig Fuß langen Silberdraht.. 350 „ m P 
„ein Faß ee ee a 250 „  „ “ 
„ eine Slafhe Urral - - . - 00er ern } | = 
„ drei Stangen (sticks) Taba.. nen 100 4m e 
„ ein Flaſchchen Kaflordl . » o - - - 220er rennen 1 P 
” " 
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Diefe Zeugniffe enthalten manchmal zugleich Höchft drollige Bemerkungen 
über bie betreffenden Perfönlichleiten, welche fich gewiß weniger mit dem Vor⸗ 
zeigen berfelben beeilen wärben, wenn ihnen beren Inhalt befannt wäre. Einer 
ber erften, welcher ung die Hand zum Willlommen reichte, war ein Eingeborener, 
ber fih Capitän Dickſon nannte, eine ſchone ſchlanke, dunkelbraune Geftalt mit 
glänzenden, feinen, lang berabfallenden Haaren, welche ein Baſtband zierlich 
zufammenhielt. In dem Zeugnifie, das er uns überreichte und welches das 
Datum 15. Sänner 1858 und die Unterfchrift des Capitän des Schiffes Arracan 
trug, ftand unter andern: „Capitaͤn Didfon, obfchon ein lumpig ausfehender 
Kerl, ift doch ein Mann von Gehalt“ 1). Im einem zweiten Zeugniſſe hieß es 
von einem Eingeborenen: „Er wirb dem nabenden England Ehre machen.” 
(He will do justice to England coming!) Eine Bemerkung, welche deutlich 
bie Hoffnung englicher Schiffscapitäne auf eine balbige Befegung der Infel 
durch die Engländer durchſchimmern läßt. Diefe Certificate enthalten gleichzeitig 
verfchiedene wichtige Winfe, namentlich in Bezug auf das Verhalten mit ven 
Eingeborenen, auf bie beften Ankerpläte, vie Schwierigleiten an der Küfte zu 
landen u. f. w.2) 


Schon die flüchtigfte Unterhaltung mit ven Infelbewohnern zeigte uns, daß 
biefelben bereits öfters mit englifchen Schiffscapitänen verkehrt haben mußten, 
welche ihnen einige Senntniffe der englifchen Sprache und gewiffe humane 
Begriffe beigebracht hatten. Als wir ihnen zu verftehen gaben, daß wir als 
Freunde unter ihnen erfchtenen, erwieberten fie in gebrochenem Engliſch: „Nicht 
blos Freunde, Brüder! Alle Brüder! Alle nur Einen Bater und Eine Mutter!“ 


Für einen Sal Re - - - -- > rer er eren ne 300 Baar reife Kolosnüfie. 
„ ein Stück blauen Calico (circa 6-8 Ellen). -» - 2». 0.0.00 0. 100 u Pr 
„ ein Halstuch.. rn 10 „m 


Auch Bitterſalz (Epsom-salt), Terpentin, Kamphergeiſt, Kölneriwafier unb PBfeffermänze find ſeltſamer 
Weiſe geſuchte Zaufchartitel, fo wie fie nah alten Kleibern, nah Zwiebel, Salzfleiih und Zwiebad 
großes Berlangen tragen. 


N) Dickson, although a shabby locking fellow, is a man of substance! 


») &o fand 3. B. in einem biefer Zengniſſe: Im Dorfe Aurong ober Arrow ift gegenüber von 
Sapitän Marſchall's Hütte in 13 bis 15 Faden ber befte Antergrund. Un vielen Punkten ift bie Küfte 
fo gefährlich, daß ein Schiff zwei Dann verlor, welche in einem Boote zu landen verfuhten. — Iu 
einem anderen Zeugniffe wurbe mitgetheilt, daß bie mit Reiß belabene Barke Batavier aus Rotterbam, 
mit 443 Tonnen Gehalt, auf der Fahrt von Rangoon ua Europa am 7. April 1857 in ber Danfon’s 
Baffage Schiffbruch litt und deren Schiffsmannſchaft von ben Eingeborenen von Kar-Nilobar jehr freund 
Yi aufgenommen wurde. Faſt jedes diefer Zeugniffe fepließt mit ber Bemerkung, daß, wer bie Ein- 
geborenen zu Freunden haben will, mit ihren Weibern nicht ſcherzen, noch ihre Hühner und Schweine 
im Walde ſchießen dürfe. 
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Jeder zündete bierauf mit großer Freude eine der ihnen geſchenkten Eigarren 
au, während fie die übrigen in Ermanglung eines andern Behälters in ben 
Deffnungen ihrer weit burchlächerten Obrläppchen aufbewahrten und fobann 
mit großer Sreigebigfeit, als Zeichen ihrer Gaſtfreundſchaft, eine Anzahl junger 
Kokosnüſſe vom Baume holten und deren flüffigen Inhalt uns zum Trinken 
barreichten. Ganz wunderbar ift die Art und Weife, wie dies gefchteht. Sie 
binden ihre beiden Füße an den Knöcheln mit verfelben Baftjchleife zufammen, 
welche ihnen in der Regel, die fchwarzen langen Locken umfchließend, zu einem 
fo maleriſchen Stirnband dient, und Klettern dann flink wie Katzen zum Wipfel 
der Palme hinauf, werfen die abgehauenen Früchte zur Erde und langen wieder 
eben fo fchnell am Boden an. In der einen Hand eine ziemlich ſchwere junge 
Frucht, in der antern eine feharfe Säbelllinge haltend, verftehen fie mittelft 
eines ficher geführten Hiebes die Nuß an dem einen Ende fo geſchickt zu durch⸗ 
bauen, daß eine Heine Deffnung entfteht, und auf dieſe Weiſe der flüffige, labende 
Inhalt bequem getrunten werben kann. Iſt die Nuß ausgeleert, fo wird fie ge 
wöhnlich in zwei Hälften zerhauen und bient fobann noch ven Hühnern und 
Schweinen zur gebeihlichen Nahrung. Trotz dieſer Gaſtfreundſchaft war jeboch 
bei Allen eine große Angft und Aufregung erlennbar, und ver Schluß ihrer 
Reden bilveten immer bie ftereotypen Fragen: Was wir denn eigentlich hier 
wollen, ob wir Kolosnüſſe zu kaufen wünſchen und ob wir bald wieder fortgehen? 

So fehr es uns auch gelüftete, von dem dicht mit Kokospalmen bebediten 
Strande ins Innere der ziemlich flachen Infel zu dringen und die bienenkorb⸗ 
ähnlichen Hütten näher zu befichtigen, welche unter ven Waldbäumen zum Vor- 
ſchein famen, fo hielten wir e8 boch für weit gerathener, die Eingeborenen erft 
zutraulicher zu machen, und Iuden fie daher ein uns an Borb zu begleiten. Acht 
von ihnen ließen fich endlich bewegen, in ihren zierlichen Eanoes aus dem Holze 
bes Callophyllum inophyllum, einem der fchönften Bäume des nilobarifchen 
Urwales, an Bord zu folgen. Als wir jedoch die Fregatte erreichten, entfchloß 
fih nur Ein einziger, Capitän Dickſon, am Fallreep binaufzuflettern, alle 
andern wagten nicht ihre Fahrzeuge zu verlaffen, und einer von ihnen, ber fich 
Capitän Charley nannte, ein Heines fchmächtiges Männchen von faft Inaben- 
baftem Aeußern, ver ftatt aller Bekleidung blos eine ſchmutzige TZuchmüge am 
Kopfe trug, zitterte am ganzen Leibe vor Schrecken, als er die großen Kanonen 
ſah. Auch Eapitän Dickſon fühlte fich nicht ganz geheuer am Borb und obwohl 
Bieles feine Neugierde im höchſten Grade anzog, fehnte er ſich Doch bald wieber 
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aus dem großen bequemen Schiff zurüd in feinen gebrechlichen Kahn. Ganz be» 
ſonders fiel ihm eine lebende Kuh auf; Thiere von folder Größe, meinte er, 
gäbe e8 nicht auf feiner Inſel. 


Inzwiſchen hatten fich eine Anzahl Eingeborener in Canoes der Fregatte 
genähert, welche Schweine, Hühner, Bananen, Yams und Eier in den aus⸗ 
geböhlten Schalen ver Kolosnuß als Geſchenke brachten, zugleich aber auch frugen, 
was man ihnen als Anerkennung bafür geben wolle. Sie verlangten Zwiebad, 
DBranntwein, Medicinen, Kleider, und vor allem ſchwarze Hüte, was haupt- 
fächlih daher fommen mag, baß fie zuweilen die Capitäne englifcher Schiffe 
runde Hüte tragen gefehen unb mun zu glauben fcheinen, ein ſolches Toiletteftüdl 
ſei das Abzeichen ver Capitänswürbe oder des Mannes von Aufehen. 


Ihre Kenntnig des Geldes befchränkte fich auf Rupien, von welchen fie 
zwei Sattungen unterfchieden, nämlich die wirklich oftindifchen Silberftüde 
und bie englijchen Sechspenceftüde, welche fie „Heine Rupien“ nannten, und mit 
denen fie bänfig als Zierde bie beiden Eden jener Heinen Bambusftäbchen be⸗ 
decken, welche fie in ihren Obrläppchen zu tragen pflegen. 

Ueber bie beiven katholiſchen Mifftonäre Borie und Chopard, welche fich 
im Jahre 1835 einige Zeit auf der Infel aufbielten, wußte uns kein einziger 
Eingeborener nähere Auskunft zu geben, auch von ber bänifchen Corvette Ga⸗ 
lathea, welche diefe Injel im Jahre 1846 befuchte, bewahrten fte nur eine dunkle 
Erinnerung, und ſelbſt dieſe war feine wohlwollende, weil die armen Leute von 
ber Furcht beherrſcht wurden, man wollte fich ihrer Inſel bemächtigen und fie 
bem Hungertode preisgeben. „Die Dänen”, bemerkten fie wiederholt, „finb ein 
feindliche Volt; fie wollten uns unfere Infel wegnehmen! Angenommen, wir 
kämen auf Eure Infel und möchten davon Befig ergreifen!! Das ift nicht gut, 
das ift fein gutes Volk!" ?) 


Wir fuhren mit den Eingeborenen, welche durch die freundliche Aufnahme 
am Borb etwas ruhiger und vertrauter geworden waren, wieber zurüd ans 
Land und Jeder gab fi nun ber ihm zugewiefenen Xhätigfeit mit Freuden hin. 
Zelte wurden aufgefchlagen, aftronomifche und geopätifche Inftrumente, fo wie 
Barometer und Thermometer aufgeftellt, an dem geeignetiten Punkte der Fluth- 


ı) Danish bad people, wanted te take our island! Suppose. I would come to your island and take 
it! Not good, no good people, 
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meffer angebracht und die Infel nach allen Richtungen bin, fo weit es bie 
Dichtigleit des Waldes und das Mißtrauen der Eingeborenen zuließ, zu naturs 
wifjenfchaftlichen Zwecken durchſtreift. 

Noch am ſelben Tage beſuchten wir die Bucht Saui, in der ſich das gleich⸗ 
namige Dorf befindet, deſſen Häuptling Capitän John heißt. Derſelbe hatte 
eben erſt einen alten, ausgemuſterten blauen Uniformfrack, welcher, wenn wir 


Dort Sini. 


nicht irren, von einem Banbiften der ehemaligen Triefter Nationalgarbe her⸗ 
ftammte, zum Gefchen? erhalten und machte num große Anftrengungen, feine 
wenig biegfamen Gliedmaßen in biefes enge, dicke Tuchkleid hinein zu zwängen 
und dasſelbe trog tropifcher Hitze am nackten Leibe bis an den Hals zuzufnöpfen. 
Er wollte fich, wie e8 ſchien, nicht nachfagen laffen, daß er bie ihm geiworbene 
Auszeichnung nicht zu würdigen und vom Gefchenke nicht ven gehörigen Ges 
brauch zu machen verftehe. Ungleich feinen übrigen Landsleuten, trug Capitän 
John auch Schuhe und Beinkleider und gehörte baber offenbar zur bevorzugten 
Claſſe. Er war von einer großen Anzahl Eingeborenen umgeben, bie fih ung 
als Capitän Diorgan, Capitän Douglas, Dr. Crifp, Lord Nelfon, Lord Byron 
u. |. w. vorftellten, und ihre Namen dem bizarren Einfalle englifcher Schiffe: 
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capitäne verbankten, welche einen Scherz darin zu erbliden glaubten, dieſen 
braunen Schmutgeftalten fo bochgefeierte Namen ver englifhen Geburts⸗ und 
Geiftesariftofratie beizulegen! 

Capitäin John begleitete uns längs des Ufers auf einem höchſt unmwirth- 
baren fonnigen Pfad nach feiner Behauſung und verheblte ung geflifjentlich, daß 
ein weit bequemerer Weg durch ven Wald nach feinem Dorfe führt, das übrigens 
nur fieben Hütten zählte. Diefe find auf einem großen gelichteten Plage erbaut 
und ftehen, wegen ber ftarfen Feuchtigleit des Bodens während der nafjen Jahres⸗ 
zeit, auf acht bi8 zehn Pfählen von ſechs bis acht Fuß Höhe, jo Daß man unter 
denſelben bequem burchgehen kann. Sie enthalten einen einzigen großen Raum, 
zu bem eine aus Bambusrohr zierlich gearbeitete Leiter führt, welche des Nachts, 
oder wenn die Bewohner ihre Hütte verlaffen, in der Regel weggenommen 
wird, und baher auch ohne Schloß und Riegel ſchwer zugänglich bleibt. Der 
Boden ift aus Bambusftäben, welche mit Rotang (Calamus rotang)) verbunden 
find, derart conftruirt, daß bie Luft von unten zwifchen ben einzelnen Stäben 
frei durchitreichen Tann, und darüber wölbt ſich das niebliche Flechtwerk des 
bienentorbähnlichen Baues. Eine dicke Blätterbevachung hält fowohl das Ein- 
bringen der Sonnenftrahlen wie des Regens ab. Die Innere Einrichtung iſt 
höchſt einfach. Im Hintergrunde zeigt fich eine Art Feuerherd, ein nieberer, 
ausgehöhlter, mit Sand und Steinen gefüllter Holzpflod, und auf dieſem ſtehen 
verſchiedene Gefäße aus Thon, welche von ver benachbarten Infel Tſchaura, wo 
allein im ganzen Archipel etwas Induſtrie herrfcht, importirt werden. An ben 
Dachbalken hängen ausgeböhlte, paarweife zufammengebundene Kolosnußfchalen, 
als Waffergefäße bienend, fo wie auch zierlich geflochtene Körbe und die wenigen 
Habjeligleiten der Familie, endlich einige Früchte, Betelblätter und Tabalk, als 
Opfergaben für bie Iwi's ober böſen Geifter, im Falle dieſe einen Befuch machen 
und nach foldden Dingen gerade ein Gelüfte tragen follten. Mehr nach vorn, 
gegen ben Eingang der Hütte zu, fteden an der Seitenwand als Zeichen von 
befonderem Reichthum eine große Anzahl von Säbelllingen, Wurfſpieße und 
Ruder. Außerdem liegen noch geflochtene Stroßmatten am Boden, welche, 
während des Tages zufammengerolit, des Nachts ausgebreitet werben und 
nebft Heinen hölzernen Schämeln ftatt Kopfliffen zum Schlafen dienen. Die 
Hütte bietet genägenden Raum für dreißig Menfchen, um barin zu fchlafen. 
Da in derjelben auch gelocht wird und feine Bentilation nach oben befteht, fo tft 


bas Innere fehr durchräuchert und alle darin befindlichen Saale jeben 
Reiſe ber Novara um bie Erbe, I Band, 
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geſchwärzt und rußig aus. Die Eingeborenen fcheinen aber abfichtlich keine Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, fich dieſes Rauches zu entlebigen, weil ihnen berfelbe dazu 
dient, weit läftigere Gäfte, bie Musquitos, zu verfcheuchen, welche namentlich) 
in der Regenzeit für ihre nackten Leiber eine fürchterliche Dual fein müſſen. 

Capitän Sohn hatte in den fchattigen Raum unter der Hütte, welcher 
zugleich zur Wrbeit dient, — wenn man bie Verrichtungen ber Nilobarer 
überhaupt fo nennen kann, — an einem Querballen eine Art Schaufel auf- 
gehängt, in welcher er fich mit befonderem Wohlgefallen fortwährend wiegte, 
während baneben für feine Gäſte ein hölzerner Lehnſtuhl bereit ftand, in 
deſſen Befig er wahrfcheinlich durch ein Zaufchgefchäft mit dem Capitän eines 
Kauffahrers gelommen war. 

Der alte Häuptling fprach mit ganz befonderer Vorliebe von dem Capi- 
tän der Barke Rochefter aus London, Namens Green, welcher durch fein 
bumanes, ftreng rechtliches Benehmen bei den Eingeborenen in hohem An⸗ 
feben zu ſtehen fchien und ein erhebendes Beifpiel giebt, welch wohlthätigen 
Einfluß einzelne englifche Schiffscapitäne auf die wilden Völker, mit denen 
fie verkehren, ausüben und wie fehr ſie dadurch beitragen ihrer Nation in 
allen Theilen der Erde Anfehen zu verfchaffen. Ia, wir wagen zu behaupten, 
daß englifche Kauffahrer durch ihren zeitweiligen Befuch mehr für die Eivilifi- 
rung ber Nilobarer gethan haben, als bänifche und franzöfifche Miſſionäre 
durch jahrelangen Aufenthalt. Kein einziger Eingeborener verfteht ein Wort 
pänifch ober franzöſiſch, aber er weiß meiſtens fo viel englifh, um fich in 
biefer Sprache verftändlich machen zu können. ‘Der geſchwätzige Alte holte eine 
Heine engliſche Bibel hervor, welche er auf einem der Querbalfen feiner Hütte 
forgfältig aufgehoben hatte und die ihm, wie er erzählte, vom Capitän Green 
bei deſſen legten Befuche zum Gefchen? gemacht worden war. „Dies ift mein 
Jeſus Chriſtus!“, fagte Capitän John voll blinden Vertrauens in die Wunder- 
kraft der heiligen Schrift; „wenn ich mich frank fühle, lege ich dieſes Büchlein 
unter meinen Kopf und dann werbe ich wieder gefund!” Der brave Mann 
fonnte weder lefen, noch war er ſich's bewußt, was eigentlich in dem Buche 
gedruckt ftand, aber er ſchien inftinetmäßig zu fühlen, daß es fein gewöhn- 
licher Inhalt fet und bielt das Geſchenk body in Ehren, gleich einem Talis- 
man, beffen Macht und Wirkung man vertraut, ohne fich über biefelben genau 
Rechenschaft geben zu können. Wir durchblätterten das enggebrudte Büchlein, 
welches aus der berühmten, fegenverbreitenden Preſſe der Londoner Bibel⸗ 
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geſellſchaft hervorgegangen war, und fanden am erften Blatt einige englifche 
Verſe von Green's Hand gefchrieben und einige Lobreden auf die Bewohner 
von Kar» Nilobar, „dem tugenbhafteften Volle, welches dem Kapitän Green 
während achtunbbreigigjähriger Seereifen vorgelommen" , mit ber Bemerkung 
ſchließend: „Wie fchade, daß fie feinen geiftlichen Lehrer haben!" 

In ber That find die Bewohner von Kar-Nilobar bie vollkommenſten 
Naturmenfchen. In ihrem Verkehr mit uns zeigten fie fich als ein kindliches, 
unwiſſendes, aber bieberes, zutrauliches Bolt, ohne Ehrgeiz und Wifjensprang, 
aber auch ohne Scheelſucht und Neid. Wenn fie fich je gegen Europäer ein 
Verbrechen zu Schulden kommen ließen, fo gejchah dies ficher mehr durch biefe 
aufgeftachelt, gewiffermaffen aus Nothwehr, als aus bloßem Hange zum Böſen. 
As wir einen Eingeborenen frugen, auf welche Weife auf ver Inſel Ver- 
brechen beftraft würden, entgegnete er höchſt naiv: „Wir begehen deren nicht, 
wir find alle gut; — aber in eurem Lande muß es viele böfe Menfchen geben, 
wozu braucht ihr fonft fo viele Kanonen und Gewehre?‘ 

Wir hatten mit einigen Eingeborenen eine Wanderung durch einen reizen- 
ben Koloswald längs der Küfte angetreten und waren nach mehreren zerftreut 
im Didicht herumliegenden Hütten gelommen, deren Befiger uns freundlich 
aufnahmen. Ihre Weiber und Kinder aber befanden fich ſämmtlich auf ber 
Flucht und kamen während der ganzen Dauer unferes Aufenthaltes nicht 
wieder zum Vorfchein. Ja bie Eingeborenen hofften unfere Abreife dadurch zu 
befchleunigen, daß fie vorgaben, ihre Familien feien aus Furcht vor ung in 
die Wälder geflohen und müßten verhungern, wenn wir noch lange bier blieben 
und fie nicht bald in ihre Wohnfite zurüdfehren könnten. Dies war aber 
nr ein Borwand. Die Eingeborenen Tannten ganz genau das Verſteck ihrer 
Angehörigen und verjorgten fie mit Speife und Trank. Diefe große Scheu 
des weiblichen Theils der Bevölkerung rührt höchft wahrfcheinlich von Unzu- 
kömmlichkeiten ber, welche fich die Matroſen von Handelsſchiffen gegen bie 
Eingeborenen zu Schulden kommen ließen, beren Sittlichleitsgefühl und 
Rechtsſinn bei der niedern Eulturjtufe, auf welcher fie ftehen, boppelt bewuns 
derungswerth ift. 

Ein Verfuch, tiefer ins Innere der Inſel zu bringen, fcheiterte an ben 
Schwierigkeiten, die eine Alles überwuchernde Tropennatur entgegenfette. Die 
Pflanzenwelt reicht bis dicht ans Meer, welches nur bie felfigen Riffe und 


bie von fchäumender Brandung befpülten, ſchmalen Sandbänke der überaus 
24° 
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üppigen Vegetation zu entreißen vermag. Ein breiter Saum von Rhizo⸗ 
phoren, riefigen Armleuchterbäumen (Barringtonien), Pandanen, Kolos⸗ und 
Arecapalmen umgürtet bie Infel, auf welchen eine höher gelegene mit hohem, 
bichtem Graſe bewachſene Fläche folgt, aus der fich endlich einige 150 bis 200 
Fuß hohe, bewalvete Hügel erheben. Bietet ſchon dieſer Pflangengürtel gewaltige 
Hinderniffe, um fich durch denſelben Bahn zu brechen, fo ift e8 bagegen 
völlig unmöglich, durch das Gewirr von Schlingpflanzen und Rotang über 
bie Grasfläche weiter in den Wald zu gelangen, ohne vorher mit einem 
Waldmeffer einen Pfad durchzuhauen, was felbft bei Tängerem Aufenthalte 
große Anftrengung erheifchen würbe. Unfere Unterfuchungen mußten baber 
nothgedrungen größtentheils auf bie Küſtenregion befchränft bleiben. 

Nach mehreren Stunden des Wanderns, Sammelns und Forjchens 
fanden fih ſämmtliche Mitglieder wieder auf dem Plate vor der Hütte bes 
Capitän Sohn ein, wo inzwiſchen von unfern Matrofen am offenen euer ein 
Schwein gebraten worden war, das wir dem fettleibigen Dr. Criſp für brei 
Schillinge abgekauft hatten. Die Eingeborenen ſchienen mit diefem improvifirten 
Herb durchaus nicht einverftanden, aus Furcht das Feuer koͤnnte bie mit 
Palmenſtroh gebedten Dächer ihrer Hütten erreichen. „Es ift wie Pulver”, 
bemerkte der alte Häuptling ängftlich, als unfere Leute mit wenig Vorficht 
das Feuer zu nahe den Bauten angezündet hatten. Capitän Sohn und feine 
Stammgenoffen ließen fich nicht zweimal zur Theilnahme an unferem Mable 
einladen und zeigten einen ganz vortrefflichen Appetit. Die Nilobarer genießen 
in der Regel nur Vegetabilien, der Genuß des Fleifches ift bei ihnen größten- 
theils auf feftliche Gelegenheiten beſchränkt. Der Gebrauch von Salz ift ihren 
noch nicht befannt. Blos zum Abbrühen ver Schweine und Hühner verwenden 
fie Dieerwaffer, wodurch dem Fleiſch etwas Salzgeſchmack mitgetheilt wird. 
Während unferes Imbiffes, welcher die Eingeborenen einigermaßen zutraulicher 
gemacht hatte, fanden wir Gelegenheit mehreres über ihre verfchiedenen Feſte 
zu hören. 

Wenn ein Eingeborener von einem Baume berabfällt, oder von einer 
Schlange gebiffen wird, fich fonjt verwundet ober gar ftirbt, dann ftellen 
die Nilobarer fogleich jegliche Arbeit ein und feiern ein Feft, das fie Uraka 
nennen. Beim Beginn des Südweſtmonſuns ober der Negenzeit (wenn ber 
Wind von „borther"” Tommt, fagte Dr. Erifp, und deutete mit feinen feiften 
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Fingern gegen Süden) feiern die Bewohner von Kar-Nilobar das Hauptfeft, 
welches vierzehn Tage hindurch dauert und Dilere genannt wirb. 

Ein Ähnliches Feſt feiern fie zu Ende ber naffen Sahreszeit ober bes 
Norboftmonfuns, welchem die Schweine, die dabei eine höchft ſeltſame Rolle 
ipielen, einen ganz beſondern Charakter geben. Schon mehrere Wochen vor 
Deginn der Feier wird eine große Anzahl diefer unfchönen Nutzthiere in 
Heine Ställe eingefperrt, um am Feſttage in einem eingezäunten Raum aus» 
gelaifen und vafelbft von jungen, muthigen ober vielmehr muthwilligen Ein- 
geborenen gereizt und mit Spießen gepeinigt zu werben. Die Jugend von 
Kar-Nilobar fcheint einen befonderen Ruhm darein zu feten, die Schweine 
wilb zu machen und fich in einen fürmlichen Kampf mit venfelben einzu- 
laſſen, fo daß nicht felten ernfte Verwundungen vorkommen. Wir fahen 
felbft mehrere junge Leute, welche wenige Tage vorher bei einem ähnlichen 
Anlaffe von halbwilden Schweinen arg zugerichtet worden waren. Wenn 
num biefe nichts weniger als äſthetiſchen Spiele eine Zeit lang gedauert 
haben, fo werben die Schweine getöbtet, am Feuer gebraten und von Käm⸗ 
pfern und Zufchauern vergeht. 

Ein nicht minder eigenthümliches und noch mehr barbariſches Felt ift das⸗ 
jenige, welches fie faft zur felben Zeit, wie das eben erwähnte feiern. Es 
werben bie Gebeine jeuer Verftorbenen ausgegraben, welche bereits ein Jahr 
lang, nämlich feit dem legten Norboftmonfun auf einem befonderen Begräbniß- 
platz, Cuyucupa ) genannt, in der Erde lagen. Hierauf bringen fie biefelben 
in eine Hütte, fegen fi im Kreife herum und fohreien und heulen wie am 
Sterbetag des Verblichenen. Während biefer Trauerfcene wirb gewöhnlich 
dem Todtenſchädel eine brennende Cigarre in das kndcherne Gebiß geſteckt 
und biefer ſodann wieder begraben. Die Gebeine aber werben ins Meer 
oder tief in den Wald geworfen und gleichzeitig als Zeichen der Trauer 
eine Anzahl Kolospalmen umgehauen und deren Früchte nad) allen Winden 
zerfirent. Sie wollen dadurch wahrfcheinlid das Weberwältigende ihres 
Schmerzes, den Lebensüberbruß und die Gleichgültigkeit, felbft für die Toftbarfte 
Naturgabe andenten und würden ſich in der That eines ihrer wichtigften 
Nahrungsmittel berauben, möchte e8 fich bei ber Leichtigkeit ver Verbreitung 
biefer Seeuferpalme nicht fügen, daß die im Kummer gleichgültig zerſtreuten 


') Diefer Begräbnißplag befindet fi bit in ber Nähe eines Tleinen Dorfes an ber Norboftfeite 
der Infel und die Gräber erjgeinen durch eine Anzahl runder, 3 bis 4 Fuß aus der Erbe ragender Holz- 
pfähle bezeichnet, welche mit allerhand bunten Stoffen und Bändern verziert find. 
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Nüffe raſch Wurzel fchlagen und in wenigen Iahren als nahrungsſpendende 
Waldzierden fich wieder erheben! 

Zu allen viefen Feften verfammeln fich die Eingeborenen aus den ver- 
ſchiedenen Dörfern und verbringen dann Tage und Wochen mit einander. 
Frühere Beſucher von Kar-Nilobar geben bie daſelbſt befinplichen Dörfer 
nur auf ſechs ober fieben an. Die Eingeborenen nannten uns jeboch bie 
Namen von folgenden dreizehn Dörfern: Arrong (oder Arrow), Saul, 
Moofe, Lapste, Kinmaͤi, Tapsimai, Tſchuktſchuitſche, Kinkürka, Tamaͤlu, 
Paka, Malakka, Koͤmios und Kankeéna, welche indeß zufammen kaum mehr 
als 100 Hütten und 8 bis 900 Einwohner zählen dürften. 

Im Süden von unferm Anlerplage trafen wir einen Heinen Fluß, der 
fi) nahe der Mündung am Strande in eine Sanbbarre verliert. Einige 
Erpevitionsmitglieber verfuchten in einem ganz Heinen flachen Boote !), welches 
über die Burre gebracht wurbe, dieſen Fluß hinaufzurudern. Derfelbe hatte 
anfänglich eine Tiefe von 2%, Fuß und eine Breite von ungeführ 36 bis 
40 Fuß; feine Richtung war in zahlreichen Schlangenwinbungen eine oſtſüd⸗ 
öftliche. Der Wald zeigte rings umber ein Bild, von deſſen Wunderlichkeit 
phantaftifche Theaterdecorationen vielleicht am erften eine dunlle Ahnung geben 
dürften. Am fteilen Flußufer erhob fich tie nahezu 100 Fuß hohe, Tchlanfe 
Nibongpalme mit ihren Blüthen und Fruchtbüfcheln fowohl am Schafte ale 
unterhalb der Krone, und neben ihr vie zierliche Catechuͤpalme. Niefige Bäume 
mit nievern, dicken Stämmen wölbten ihre fehattigen Laublronen über ven 
Fluß, Pandanen hoch auf gerüftartigen Wurzelſtöcken ruhend, fpiegelten fich 
auf der glatten Wafferfläche, Bambusgebüfche, belebt von Schmetterlingen, 
numphäenartige Wafferpflanzen, grüne Algenbänfe, baumartige Farren mit 
unbefchreiblich zierlichen Kronen vereinigten fich zu einem Vegetationsbild der 
üppigften Fülle im Waffer, am Ufer und in den Lüften. Weberall hing es 
herab in Ylättern und Ylüthen, in biden und bünnen lebenden Zauen, und 
eine Niefenguirlande von Schlinggewächjen und Kletterpflanzen zog fich im 
hoben Bogen über das fließende Element, umfchlungen und umwunden von 
taufend grünenven und blühenden Schmarogern! Und aus dem geheimniß- 
vollen Dunkel ließen fi Thierftimmen ver feltjamften Art vernehmen, ohne 
daß e8 möglich geweſen wäre vie lauten Schreier felbft zu erfpäben. Im 


) Zum Busen bes Kupferbefhlaged oder ber fogenannten „Haut“ am äußeren Theil tes Schiffes 
verwendet. 
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Waller, das ganz ſüß fchmedte, wimmelte e8 von 1 bi® 4 Zoll langen 
Fiſchen. Nach einer Fahrt von ungefähr 1’, Seemeilen ftromaufwärts ver- 
hinderten Stromfchnellen und Feljen ein weiteres Vorwärtskommen; der Fluß 
Batte nım mehr eine Breite von 12 Fuß. Weiter nach Often befindet fich ein 
ähnlicher Fluß, der aber weniger Wafler führt und an feiner Mündung 
noch mehr verfanbet und unzugänglich ift. 

Als wir bereits ſechs Tage an ber Norbweitlüfte von Kar-Nilobar 
por Anker lagen und uns eben wieber zu einer mühevollen Wanderung durch 
feine faſt undurchdringlichen Wälder auſchickten, gewahrten wir plöglich am 
fernen Strande zwei Deänner in europäifcher Kleidung, mit Flinten über 
bie Achjel gehängt, welche, begleitet von einem Troß nadter Eingeborenen, 
auf uns zukamen. Ciner berfelben, ein hübſcher, ftattlicher junger Mann 
von ungefähr 20 Jahren, redete uns franzöfifch an und fagte, er fei Super- 
cargo der ſardiniſchen Brigg Giovannina aus Singapore und auf der Süd⸗ 
feite der Inſel mit einer Ladung von Kolosnüffen befchäftigt. Die Einge- 
borenen waren über die Ankunft eines Kriegsfchiffes dermaßen beunruhigt, 
baß fie laut ferien, es fei ein Piratenfchiff angelommen, welches fie alle 
berauben und vernichten wolle, und die Vielgeängftigten baten daher bie 
einzigen Weißen, welche fich zufällig unter ihnen befanden, bewaffnet nach 
der nörblichen Seite der Inſel, wo ber gefürchtete Kolog vor Anker lag, 
aufzubrechen, um fich wenigftens über das ihnen bevorjtehende Schickſal Gewiß⸗ 
beit zu verfchaffen. Im Laufe des Gefpräches, welches fich hierauf zwiſchen 
den beiden Fremden und uns entfpann, erfuhren wir, bag der Supercargo 
ein in St. Denis auf ber Infel Bourbon geborener Franzofe Namens Auguft 
Tigard, und deſſen Begleiter ein Sarde fei. Beide waren bei ber erften 
Begegnung ungemein befangen und bleich, wahrfcheinlich aus Freude und 
Ergriffenheit fid auf einem fo einfamen Punkte ganz unverhofft mit Weißen 
zufammen zu finden; bald aber fühlten fie fich ſehr bebaglich, befuchten bie 
Tregatte, wurden mit Kleidern, Mebicinen und Wein befchenkt und waren 
uns fpäter in dem Verkehr mit den Eingeborenen von mehrfachen Nuten. 
Zigard bemerkte, Daß das Zuderrohr, welches fchon jett im wilden Zuſtande 
auf der Infel wächſt, nach feinen perfönlichen Erfahrungen mit großem Vortheil 
für Zudererzeugung gebaut werden könnte, fo wie, daß Tabak, Baumwolle 
und Reiß vortrefflich gedeihen würden. 

Gegenwärtig ift die Kokospalme die einzige Pflanze, welche von ven 
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Bewohnern von Kar-Nilobar gepflegt wird. Sie liefert ihnen Alles, was 
fie zur Wohnung und Speife, zum Hausgeräth und zum Verkehr mit fremden 
Böltern bedürfen. Der 60 bis 100 Fuß hohe, 2 Fuß dide Stamm biefer 
ſchlanken Säule mit ihrem wiegenden grünen Blätterbache ift zwar pords 
und fchmächtig, aber doch feft und ftarf genug, um Ballen, Latten und 
Maiten für Hütten und Boote zu geben. Die Faſern der Rinde unb ber 
Nußſchale (im Handel unter dem Namen Coir vorkommend) liefern Tauwerk 
und Stride; bie bis zu 3 Fuß breiten, 12 bis 14 Fuß langen, mächtigen 
Wedel ihrer Krone bienen zur Dacbebedung, zu Flechtwerk und Körben. 
Der Saft der Topfgroßen, eiförmigen, breifantigen unreifen Nuß läßt bie 
Eingeborenen den Mangel an genießbarem Quellwaſſer nicht im Geringften 
empfinden und ift ber einzige Trank, welcher ben Wanderer in biefer 
Waldwüſte Iabt und erfrifcht. Immer ergriff mich ein Gefühl des innigften 
Danfes gegen eine gnabenreihe Natur, fo oft mir, von mühfamer Wanbe- 
rung ermattet und burftend, ein gaftliher Eingeborener eine grüne Kolos⸗ 
nuß, jene vegetabile Quelle des Tropenwaldes, zur Ergnidung barreichte '). 
Der wohlgetrodnete ausgepreßte Kern ber reifen Nuß liefert ein ſtarkes, 
reines, geſchmackloſes Del, welches den Eingeborenen zum Salben ver Haut 
und der Haare dient umb gleichzeitig in ber europäifchen Induſtrie eine fo 
wichtige Rolle fpielt, daß jährlid über 5 Millionen Stüd reifer Kolosnüffe 
durch fremde Kaufleute gegen europäiſche Fabricate eingetaufcht und aus⸗ 
geführt werben. Die harte Kokosſchale ift das einzige Trinkgefäß ver Nikobarer 
und ber kühlende belebende Saft, den man ber unentfalteten Palmenblüthe 
mittelft Einfchnitte in die Scheide abzapft, tft zugleich das einzige Getränk, 
welches die Eingeborenen zu bereiten verftehen. In Gährung gebracht, fcheint 
dasjelbe von ähnlicher beraufchender Wirkung, wie bie Chicha der Indianer 
Amerika's. Auch hier machten wir, wie ſchon früher bei andern halbwilden 
Völfern die Bemerkung, daß ver Hauptnahrungsftoff der Eingeborenen gleich" 
zeitig zur Bereitung ihres Luxusgetränkes Verwendung findet; und wie dem 
Inbier der Reiß, dem Afrikaner die Iucca und Yamswurzel, dem Sübfee- 


ı) Man pflegt den fläffigen Inhalt ber grünen unreifen Kolosnuß gemeinhin Kotosmild zu neunen; 
allein es ift weit mehr ein Mares, lieblich mundendes Wafler, das weder durch feine Farbe noch dur 
feinen Geſchmack an Mil erinnert. Diefe wird erft aus dem weißen, füßen, feften Mandellern ber 
reifen Nuß gewonnen, ber felbft außerorbentli nahrhaft und bie tägliche Speife ber Eingeborenen iſt. 
Am Bord ber Fregatte verfuchten wir Monate lang, bie aus bem Kern ber reifen Kolosunf gewonnene 
Flüffigleit in Ermangelung von Kuh⸗ ober Ziegenmild zum Thee und Kaffee zu benügen, und fanden 
dieſelbe fo vortrefili, dag wir animalifde Mild nur wenig vermißten, 
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Inſulaner die Kawa, dem Merilaner der Mais und die Agave, fo dient bem 
Nikobarer die Kolosnuß eben fo zur Befriebigung feines erften Bebürfniffes, 
wie bei Feſten zur Fünftlicden Erregung feiner Sinne. 

Am 27. Februar in ben Abendftunden, nach einem fiebentägigen Auf- 
enthalte auf der Norbfeite von Kar-Nilobar, welcher zu ben verſchiedenſten 
wilfenfchaftlichen Arbeiten verwendet worben war, feßgten wir wieder unter 
Segel und ließen am barauffolgenden Morgen an ber Süpfeite der nämlichen 
Infel in der Nähe bes Dorfes Koͤmios den Anker fallen. Die Strömung 
macht bier, fo lange die Fluth dauert, drei Meilen in der Stunde, nach 
Oſt⸗Südoft, während fie bei eintretenber Ebbe umfekt, und dann eine weit 
geringere Geſchwindigleit hat. Die Landungsplätze find an ber Süpfeite ber 
Inſel, welche ſich von der Norpfpige durch reichere Vegetation auszeichnet, 
fehr ſchwierig aufzufinden, indem faft allenthalben Riffe und Korallenbänfe 
vom Strande weit in bie See hinein ragen, fo daß man ſich beim Umfchiffen 
bes Caps ftets auf eine ziemlich große Diftanz vom Lande halten muß. 

Während wir bie Ofttüfte entlang fegelten, Tonnte man durch das 
Fernrohr bei dem aus 8 bis 10 Hütten beftehenden Dorfe Lapäte eine 
große Menge von Weibern und Kindern wahrnehmen, welche in ängftlicher 
Haft zwifchen den Hütten bin und ber Tiefen und fobann fehnell im Walde 
verſchwanden. Es waren offenbar Flüchtlinge von der Norbfeite, welche nım 
mit den weiblichen Eingeborenen von ber Oſt⸗ und Süpfeite abermals in 
den Wald fich retteten, als fie den gefürchteten ſchwimmenden Niefen fich 
nähern fahen. Ein blendend weißes Geſtade von Korallenfand, überjäet mit 
Tauſenden lebendigen Mufchelfchalen, die mit ihren uſurpatoriſchen Bewohnern, 
den merfwärbigen Bernharbstrebfen, alle laufen Tönnen, traurige Mangrove⸗ 
fümpfe und ein prachtuoller, Hochftämmiger Wald, durch den ein fchmaler- 
Fußpfad führte, war alles, was die flache Küfte unfern Blicken bot. Der 
fhon erwähnte Franzoſe hatte zwar die Eingeborenen auf unfere Ankunft 
vorbereitet und ihnen unfere friedlichen Abfichten zu erklären verfucht, allein es 
half nichts, der größte Theil der Bevölkerung war entfloben und nur Hunde 
und wehrfähige Männer waren zurüdigeblieben. Auch bier bekamen wir Teine 
Frauen zu fehen. Indeß erzählte uns Mr. Tigard, welcher feit mehreren 
Wochen im Dorfe Kankéna lebte und den bie Eingeborenen bereits als 
einen der Ihrigen betrachteten, daß bie Nilobarerinmen die Haare ganz kurz 
geſchoren haben und auf ihren braunen mit Del gefalbten Körper blos um 
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bie Lenden ein Stüd weißen over rothen Calico winden; fie follen nicht 
ſchön aber tugenbhaft fein und die Europäer ihren Lanbsleuten gegenüber 
als eine niedrere Race betrachten. 

Als wir in der Nähe bes Dorfes Komios, in ber fogenannten Koͤmios⸗ 
bucht (nach unfern Beobachtungen 9° 7° 32” nörbl. Br. und 929 43° 42 
öſtl. 2. von Greenwich), ans Land ftiegen, kamen zahlreiche männliche 
Eingeborene aus dem Walde auf uns zu, von benen fich beſonders ein 
gewiſſer Kapitän Wilfinfon dur Intelligenz, Anſtand und Zutraulichkeit 
hervorthat. ‘Derjelbe wußte uns fo Manches über die füblicher gelegenen 
Infeln des Nilobaren-Archipels zu erzählen, mit welchen die Bewohner ber 
Südküſte mehr Verkehr als jene der Norbfeite zu unterhalten fcheinen. 
Während des Norboftmonjuns follen zuweilen Canoes von bier nach den 
Inſeln Terefja, Bampoka und Tſchaura geben. Wilkinfon befuchte ſelbſt ein- 
mal mit der Barke Cäcilia aus Moulmein dieſe Infeln, um Kolosnüſſe 
zu holen. Auf Tereſſa benahmen ſich jedoch die Eingeborenen fo feindlich 
gegen ben Eapitän der Barke, dag Willinfon rieth, die Inſel unverweilt 
wieber zu verlaffen, noch ehe bie beabfichtigte Ladung von Kolosnüffen aus- 
geführt war. 

Ein anderer englifcher Capitän, Namens Iſelwood, foll einmal Leute 
aus Tereffa nah Kar-Nilobar gebracht und wieder nach ber erften Inſel 
zurüdgeführt haben. Ein beftänbiger Verkehr aber zwifchen Kar -Nifobar 
und den übrigen Infeln des Archipels befteht nicht. Die Fahrzeuge der 
Eingeborenen find viel zu Hein und ungeeignet, um baß ohne beſonders 
wichtigen Anlaß, wie 3. B. um Töpferwaaren von ber Infel Tſchaura zu 
holen, wo dieſe allein im ganzen Archipel fabricirt werben, Fahrten in größere 
Entfernungen unternommen würben. 

Der Franzofe Tigard behauptete, e8 lebe im Munde ber Eingeborenen 
die Sage, daß ſich im Innern der Infel eine andere Menfchenrace blos mit 
einem Auge mitten auf ber Stirne befinde, welde feine feften Wohnfite 
habe, die Nächte gleich Thieren auf Bäumen zubringe und ſich blos von 
den Früchten und Wurzeln des Waldes nähre. Diefe Sage kann fich um 
fo leichter unter den Lingeborenen erhalten, als wohl fein Einziger derſelben 
noch das Imere der Inſel beſucht Hat. Alle Dörfer liegen am Ufer, in ber 
Region der Kolospalme, fo weit der Korallenfand reicht. Hier findet ber 
frngale Eingeborene zugleich alles, was er zur Befriedigung feiner äußerſt 
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geringen Lebensbedürfniſſe braucht. Die Kolospalme und der Pandanus, deren 
Früchte feine Hauptnahrung bilden, jo wie ber Betelftrauch und die Areca- 
palme, welche das beliebte Kaumittel liefern, wachfen hier, und ber Korallen⸗ 
fand, aus dem der vortrefflichfte Kalk für Bauzwede erzeugt werben koͤnnte, 
dient ihm blos zur Gewinnung jener zahnfeindlichen Ingrevienz, welche dem 
Betel erft die rechte Würze verleiht. Kein einziger der Eingeborenen wußte 
uns über das Innere der Infel, die noch immer eine undurchbringliche Wilb- 
niß ft, eine nähere Auskunft zu geben. Aus einer flüchtigen Bemerkung 
Wilkinſon's entnahmen wir, daß während des Südweſtmonſuns auf Kar- 
Nilobar zuweilen Erpbeben vorlommen und dieſe vulcanifche Erfcheinung 
auf der Nachbarinfel Bampola noch häufiger tft. Trotz einer faft erbrüden- 
ven Hite, welche die Duedfilberjäule im Schatten bis auf 30° Eelfins fteigen 
Kieß, verjuchten doch einige Mitgliever ber Expedition im Sumpfwalbe ber 
Küfte mit unbefchreiblicher Anftrengung zu jagen, und brachten eine zwar an 
Zahl geringe, aber höchft werthvolle Beute zurüd. 

Ein ziemlich betretener Fußpfad führte mitten Durch den Wald, bie 
ſüdliche Ede der Inſel abjchneivend, an die Weftfeite. Die Eingeborenen 
hatten uns vergebens mit den üblichen Mahnworten abzuhalten gefucht, 
biefem Pfade zu folgen, indem fie vorgaben, daß wir bier „im Dichungel” 
kaͤmen, ber voll giftiger Schlangen fei; e8 Half nichts, wir wollten einmal 
tiefer hinein in den Wald gelangen. Ein junger Nilobarer, vom ſchönſten 
ebenmäßigen Körperbau, war uns lange. Zeit gefolgt, mit einem Male aber 
feitwärts im Dickicht verſchwunden. Wir wanderten im tiefften Schatten fort, 
zwifchen koloſſal hohen Banyanenbäumen und Stämmen mit gewaltigen 
Manerwurzeln, von beren Kronen Lianen von allen Größen und Dimen- 
fionen berabhingen, an welchen man wie an Tauen zur Höhe Klettern konnte; 
zwiſchen Bäumen mit glatter, ſauberer und anderen mit narbiger, zerrifjener 
Rinde, die mit zahllofen Schmarogerpflanzen vicht bedeckt waren. Große 
Krabben mit feurig rothen Scheren und einem Leibe vom fchönften Blau- 
ſchwarz, liefen vor uns in ihre Verftede im Boden des Waldes. Nechte 
und lings raufchte e8 im dürren Laube von Eidechſen, in ben Kronen impo- 
fanter Waldhäume muficirten Cicadenſchwärme, während grüne, rothwangige 
Bapageien kreifhend von Baum zu Baum flogen, und von ben Aeften und 
Zweigen ber Ruf des Mainavogels umb ber dumpfe Lockton ber großen 
nitobarifchen Zaube ertönte. Wie ferner Donner wurbe bie Brandung 
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allmählig neuerdings hörbar, einzelne Kofospalmen und Pandanen mifchten 
fi unter die Laubbäume, — wir ftanden wieder an ber Küfte. 

Am felben Tage gegen vier Uhr Nachmittags verließ bie Fregatte bie 
Süpküfte von Kar-Nilobar und fteuerte gegen das ungefähr 21 Seemeilen 
in ſüdſüdöftlicher Richtung entfernte Eiland Batte-Malve, bei dem wir ben 
ganzen folgenden Tag freuzten, obne in Folge ſchwacher Briſe und heftiger 
Gegenſtrömung fo nahe zu kommen, um zur genauern Unterfuchung besfelben 
ein Boot ausfegen zu können. Batte⸗Malve ift eine Heine, ungefähr zwei 
Meilen Lange völlig unbewohnte Infel, deren Form nahezu vieredig zu fein 
ſcheint; der obere Theil berfelben ift nicht bewaldet; ver höchſte Punkt dürfte 
150 bis 200 Fuß erreichen. Gegen Norbweften verflacht fich bie Inſel 
etwas gegen bie Küfte zu, während auf der Weftfeite, fo wie gegen Süd 
und Süboft die Felfen teil gegen das Meer abfallen. Nach den von uns 





angeftellten Beobachtungen ergiebt ſich in ber Länge, wie felbe durch bie 
Dffidiere der Corvette Galathea beftimmt worden war, ein Unterſchied von 
zehn Seemeilen. 

In den Frübftunden des 3. März ſahen wir noch im Norbweiten 
Batte-Malve, während in fündftlicher Richtung in einer Entfernung von 
acht bis zehn Seemeilen bereits die Infeln Tereſſa, Tſchaura und Bam⸗ 
pola fichtbar wurden. Vom Großmaft ans vermochte man auch bie mehr 
öftlich gelegene Inſel Tillangfchong wahrzunehmen, nach welcher unfer Eure 
gerichtet war. 

Am folgenden Morgen, 4. März, befanden wir uns bereits ganz nahe 
ihrer Norboftfpige. Wind und Wetter waren ungemein gänftig, ein Ausluger 
ftand auf dem Fodmaft, das ausgeworfene Senkloth gab mit vierzig Faden 
noch Teinen Grund, das Waſſer Hatte die blaue Farbe ber tiefen See. 
Wir mochten uns gefahrlos der Küfte nähern und fegelten nun bis auf kaum 
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100 Fuß Entfernung nach der oftaöbrifchen Felsklippe, welche ſich an ber 
Nordſpitze der Infel gleich einem Fort erhebt. Sodann wenbeten wir mit 
ber Fregatte ımb liefen in Lee ber Infel au ihrer Weftlüfte von Nord 
nach Süd, immer nur in einer Entfernung von ungefähr 100 bis 200 Fuß 
vom Ufer, berart, bag man vom Ded das fteil auffteigende Land faft 
mit den Händen erreichen zu können glaubte, und jeben Stein und jeben 
Strauch zu unterſcheiden vermochte. Nur ein fchmales Felsband über ver 
Dranbung erſcheint vegetationslos, fonft ift die ganze Imfel mit dichtem 
Urwalde bebedt, über dem 400 bis 600 Fuß hohe, fteile Ruppen ragen. 
Es war eine umvergeßlich reizende Fahrt längs der gebirgigen Küfte, deren 
romantiſche Naturſchönheiten wie grüne Wandelbilder vor unfern Blicken 
vorüberzogen. Das Meer war fo ruhig und glatt, daß man auf einem 
Fluß zu fegeln meinte. Enblich öffnete fich eine Heine fandige Bucht, in 
welcher einige Kolospalmen uns entgegenblidten. Das Loth ergab einen 
guten Grumb, der Anker fiel. 
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Dffictere fo wie die Naturforfcder ans Land. Nur mit größter Mühe war 
es möglich durch die Brandung zu kommen und Hinter einem Niffe anzu- 
legen, von dem aus man mittelft eines Sprunges das Ufer erreichen mußte. 
In dem Theile, wo wir landeten (von uns Novarabucht genannt und nach 
unferen Beobachtungen 8° 32° 29” nörbl. Br. und 930 34° 14" öftl. v. 
von Greenwich), war die Infel hauptfächlich mit Laubholz bevedt. Nur am 
Ufer traten einige Kolospalmen auf. Obſchon zur Zeit unjeres Befuches 
unbewohnt, zeigten doch Die Spuren verlaffener Feuerpläge, zerhauener Kokoe⸗ 
nüffe u. f. w., daß Menfchen dieſe Inſel zeitweilig zu ihrem Aufenthalte 
wählen, wenngleich die Angabe mehrerer Schriftfteller, als fei Tillangfchong 
bas Sibirien der nilobarifchen Verbrecher, nur auf einer mißverftandenen 
Aeußerung ber Eingeborenen oder einem abenteuerlichen Einfall beruhen Tann. 
Es fcheint, daß die Bewohner von Tſchaura und Bampoka zuweilen auf 
dieſe Inſel kommen, um Kolosnäffe und Pandanusfrüchte bier zu fammeln. 
Mit vieler Anftrengung drangen mir längs Rinnfalen, über welche während 
ber Regenzeit Bergwäſſer mit großer Gewalt berabftürzen müffen, durch 
eine dichte Kolonie von Pandanen in ben eigentlichen Hochwald, der über- 
rei an den mannigfaltigften Repräfentanten der Tropenzone war. Den 
Dotanilern lieferte er eine Menge interefjanter Pflanzen und Hößer, den 
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Sagdfreunden zahlreiche Vögel und namentlih fo viele Tauben, daß fänmt- 
liche Tifchgefellfchaften am Bord reihlih damit verforgt werben konnten. 
Gegen Sonnenuntergang waren wir wieber auf ber Fregatte zurüd 
und bie Anker wurben neuerdings gelichtet, jedoch hielten wir uns des Nachts 
über fo nahe ver Norbfeite ver Infel, dag am nächften Morgen ein gut- 
bemannte® und wohlverjorgtes Boot mit einem Officier ausgeſchickt werben 
fonnte, welcher den Auftrag erhielt, die Norbfpite zu umfahren, mit dem 
Stampfer'ſchen Nivellirinftrumente, welches ſich während der Reife bereits 
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wiederholt vortrefflich bewährt Hatte, bie Oft- und Norbfeite der Inſel aufzu⸗ 
nehmen umb an der Sübjeite derfelben wieder mit uns zufammen zu treffen. 
Einer der Zoologen, dem die Heine Expedition eine günftige Ausbeute an 
nieberen Seethieren zu verjprechen fchien, ſchloß ſich derſelben au. Die Fre⸗ 
gatte fuhr inzwifchen an ver Weitfeite gegen Süden. Die Vegetation ſah 
von der Ferne völlig europälfch aus. Die Hügel zeigten abwechjelnd eine 
Höhe von 250 bis 300 Fuß. Nach der Richtung: der Baumflora zu 
urtheilen, fcheint ver Südweſtmonſun große Verheerungen anzurichten. Allent- 
halben längs der Küfte, namentlich aber an der Südſeite, kam das wenig 
Sruchtbarkeit bekundende Serpentingejtein zu Tage. Die Kolospalme fehlte 
an vielen Punkten gänzlich, und fchon dieſer Umftand muß die Beſiedlung 
einer Infel für einen Vollsftamm wenig verlodend machen, dem alle übrigen 
Naturfchäge, befonders aber ihr Reichtum an Nutzhölzern völlig unbelannt 
und werthlos erfcheinen. 

Nahe der Südſpitze wurben wir plötzlich durch die veränderte Farbe 
bes Meeres überrajcht, welche das Vorhandenſein einer Sandbank vermuthen 
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ließ. Das zum Lothen ausgefandte Boot fand indeß mit 45 Faden noch 
feinen Grund. Dagegen war das Waffer mit einer ungeheuren Menge von 
Eruftaceen und Heinen brämnlichen, zuweilen in Büfchel zufammengehaltenen 
Fäden von ’/, bis 1 Linie Länge bevedit, welche dasſelbe trüb und ſchmutzig 
machten und bie anfangs fo befremdende Erſcheinung leicht erflärten. Gegen 
fünf Uhr Abends paffirten wir die Süpfpige ber Inſel und entdeckten 
fpäter an der Süpoftfeite eine gut geſchützte Bucht. 

Große Beforgniß erfüllte uns, als die Sonne unterfant und das nad 
der Norbfeite geſchickte Boot noch immer nicht zurüdgelehrt, ja nicht einmal 
in ber Entfernung fichtbar war. Bei völlig eingetretener Nacht wurben am 
Bord der Fregatte mehrere Blaufeuer abgebrannt, von denen endlich das 
britte von der -Mannfchaft bes Bootes, das ebenfalls einige Blaufeuer 
mitführte, erwiedert wurde. Dasſelbe fchien auf der Fahrt nach der Fregatte 
begriffen zu fein. Allen Stunde um Stunde verging, ohne Daß basjelbe 
näher fam und alle fpäteren Blaufeuerfignale blieben unerwievert. So kam 
der Morgen heran und noch immer war fein Boot in Sicht. 

Gegen Halb acht Uhr früh endlich wurde das erfehnte Meine Fahrzeug 
in einiger Entfernung wahrgenommen und eine halbe Stunde fpäter legte 
es glüdlih an der Fregatte an. Die beabfichtigten Arbeiten konnten in 
Folge der großen Schwierigkeit des Landens nur theilweife ausgeführt werben. 
Bon der Nacht überrafcht, war e8 nicht mehr möglich gewefen die minbeftens 
zehn Seemeilen entfernte Fregatte zu erreichen, unb bie Heine Bemannung 
ſah fich daher genöthigt in der Nähe der Küfte zu anfern und im Boot 
ben Morgen und fein Licht abzuwarten. Daß die fpäteren Blaufenerfignale 
nicht mehr erwiedert wurben, lag blos in bem Mangel an Leuchtftoff, ber 
theils ſchon verbraucht, theil feucht geworben war. 

Wir fteuerten nun dem NanglaurisHafen zu. Die Norpfeite der Infel 
Lamorta lag ganz in Sicht und rüdte, wie wir rubig auf glatter See dahin 
fuhren, langſam näher; ein flachhügeliges Land, das, troß feiner Urwüchſigkeit 
durch die Abwechslung von Wald und Grasfläden am weißen Korallenfand, 
umgrenzt von olospalmen, ein faft parfähnliches Anſehen hatte. Allmählig 
trat die äußerft flache, an Kolospalmen und epbaren Seegurken (Holothurien) 
reihe Inſel Trinkut hervor, welde vor dem Kingange des Hafencanals 
zwiſchen Kamorta und Nanglauri liegt. Unfere Fahrt, an einem heiteren 
Abend, bei einer fanften Brife, die uns langfam aber ſicher vorwärts brachte, 
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war in der That außerorbentlich genufßreich. ‘Der niebere Strand von Trinkut 
glänzte blendend weiß hervor unter dem dunkelgrünen Laubdach, indeß hell 
ſchäumende Wellenmauern, an ven Korallenriffen brandend, fich weithin in 
das fonft fpiegelglatte Deer zogen, welches kaum merkbar wie in tiefen 
rubigen Athemzügen auf- und abiwogte. Zur Linken lag das walbige Nang- 
fauri. Zu beiden Seiten auf Kamorta und Nanglami kamen Hütten und 
Dörfer am Strande zum Vorſchein, von welchen zahlreiche Eingeborene in 
Canoes auf die Fregatte zuruberten, ſich aber fortwährend in fehr reſpectvoller 
Entfernung hielten und uns blos wie ein Beobachtungsgefchwaber folgten. 
Rechts erblickte man noch durch den Canal zwifchen Zrinkut und Kamorta 
das einfame Felfeneiland Tillangſchong. Alle Küften und ber ganze Horizont 
wieberftrablten von einer wunderbaren Fata Morgana. Die fünlichften Heinen 
Felfenklippen von Tillangſchong fchienen ganz in der Luft zu fehweben; bie 
Küfteneden von Trinkut und Kamorta zeigten keilförmige Lufteinfchnitte am 
Meereshorizont; auf diefen felbit tanzten die brandenden Wellengipfel in ber 
Luft; die Canoes der Eingeborenen fpiegelten fich nach abwärts und die darin 
figenden Geftalten waren dadurch nad unten fo verlängert, daß man 
glauben konnte, Rieſen gingen auf der Meeresfläche einher. 

As wir in den großen Hafen bei dem Dorfe Malakka vorbeifegelten 
und das ausgeworfene Senkloth noch kurz vorher breiundzwanzig Faden 
Tiefe angezeigt Hatte, wurde bald barauf vom Ausluger eine Untiefe gemelbet. 
Trotz des fogleih vorgenommenen Manövers war biefelbe nicht mehr ganz 
zu vermeiden und bie Fregatte lehnte ſich mit dem Vordertheile auf Bad 
bord oder ber linken Seite an die Bauk. Obſchon gerade Ebbe war, fo 
zeigte fich doch vor⸗ ımb rüdwärts ber Fregatte tiefes Fahrwaſſer und es 
wurde nun verfucht, durch ein Springtau das Schiff wieder flott zu machen, 
was auch in der That vafch gelang, fo daß gerade mit Sonnemmmntergang 
gegenüber dem Dorfe Itoe auf der Infel Naugkauri in ſicherem Grunde geankert 
werben Tonnte. Da lagen wir nun in einem fo ruhigen Wafferbeden, wie noch 
niemals fräber auf ber ganzen Reiſe, umgeben von dunklem Urwald, aus 
dem bas unheimliche Gefchrille ver Cicaden und der dumpfe Auf ber großen 
nitobarifchen Waldtaube bis aufs Schiff herübertönte. Sonft lautloſe Stille. 
Nicht die leifefte Bewegung, weber in der Luft noch an ber Waſſerfläche. 
Obſchon wir auf Kar-Nikobar bei unferen Excurfionen große Hite zu erdulden 
hatten, fo wurde doch bier erſt die drückende, erichlaffende Schwüle ber mit 
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Waſſerdämpfen gefättigten Xropenluft in ihrer ganzen Dual fühlber. “Das 
Thermometer hielt fich fortwährend auf 29 bis 30° Eelfius und felbjt in den 
Fluthen, durchſchnittlich noch wärmer als die Luft, war feine rettende Kühlung 
zu finden. Von allen Seiten eingefchloffen und pie wohlthätig fegenbe Seebrife 
oft wochenlang entbehrend, ſchien e8 faft ein unlösbares Räthſel, wie dieſer 
Hafen Immer wieder von Neuem zu Anftenlungszweden von beutfchen und 
däniſchen Miffionären gewählt werben Tonnte, wenn nicht feine geficherte 
Lage, das anheimelnde Bild ver ihn umgebenden Hügellandfchaft und feine 
zahlreichen natürlichen Grasflächen ven Schlüffel dazu Kiefern würden. 

Gleich am Morgen nach unjerer Ankunft unternahmen wir eine kleine 
Kecognofeirung des Terrains, um zu beftimmen, was unter ven berrfchenden 
Umftänden auszuführen, und was bei der Kürze unferes Aufenthaltes ein 
für allemal aufgegeben werden mußte. Unfer erfter Beſuch galt dem Dorfe 
Stöe, welches dem Ankerplatze ber Fregatte gerade gegenüber lag. Die Ein- 
geborenen Hatten fi) ſämmtlich in ben Wald geflüchtet und nur ihre Hunde 
waren zurüdgeblieben, welche bei unferer Ankunft ein furchtbares Geheul 
erhoben. Die wenigen Hütten fahen eben fo ärmlich als erbärmlich aus; fie 
waren bicht am Koloswalp angebant, fo daß nicht der geringfte freie Raum 
zwifchen Hütten, Wald und Vegetation übrig blieb und ber freie Durchzug 
der Luft völlig gehemmt wurde. Vor dem Dorfe war eine Anzahl Bambus- 
ftangen mit großen Büfcheln flatternder Bänder am oberen Ende ins Waffer 
binausgeftedt, in ver Abficht, bie allenfalls fich nahenden böfen Geiſter zu ver- 
treiben und ins Meer zu jagen. Im Innern der auf ſechs bis acht Pfählen 
erbauten Hütten, von weit fchlechterer Eonftruction als auf Kar⸗Nikobar, 
war eine große Anzahl roh gefchnigter Figuren von allen möglichen Größen, 
in den verfchiebenften Poſituren an Schnüren aufgehängt, welche von dem 
Aberglauben der Bewohner das unverlenmbarfte Zeugniß gaben. Wir hatten 
diefe Art Zeufelsfcheucher auf Kar-Nilobar niemals gefehen, auch nicht davon 
fprechen gehört. Ganz dicht bei den Hütten befand ſich der Begräbnißplat. 
Auf einem Grabe, das ganz frifch zu fein fchien, war ein geſchmückter Pfahl 
aufgerichtet, mit zahlloſen flatternden weißen und blauen Streifen, an dem 
man verſchiedene Aerte, Teilen, Stangen, Nägel und andere Arbeitswerk⸗ 
zenge umb Geräthe des Verftorbenen aufgehängt Hatte, fo daß das Ganze 
einem Zröplerfram weit ähnlicher ſah, als einer. Grabftätte. 


Reife der Novara um bie Erbe. I. Band. , 25 





386 Monghata-Hägel. — Bart Enuͤang. — Böse Geister oder Imi's. 


Don Itoe fuhren wir nach dem Monghata-Hügel auf ter, Nangfauri 
gegenüber liegenden Inſel Kamorta. Hier war es, wo Paftor Rofen im 
Sabre 1831 die beabfichtigte Anfienlung gründen wollte. Derfelbe hätte 
feinen ungünftigeren Punkt wählen Tönmen, indem bie Umgebung theils 
bichtefter Urwald, theils Mangrovefumpf tft. Die gelichteten Stellen find mit 
mannshohem Lalanggrafe (Saccharum Koenigii) überwuchert, welches hier 
gemeiniglich auf jedem verlafjenen Eulturfled folgt und nur fehr ſchwer wieder 
ansgerottet werden kann. Von dem kaum zweihundert Fuß hohen Hügel 
fteigt man auf einer Heinen Fußfpur in die Ulsla-Bucht hinab, deren Ufer 
mit faft undurchdringlichem Mangrovedickicht bewachſen find und einen höchſt 
traurigen, büfteren Anblick darbieten. 

Unfer nächfter Ausflug war nach dem Dorfe Enuang ober Enong, wo 
zwei malayifche Fahrzeuge (Prahus) aus Pulo Pinang unter englifcher Flagge 
mit malahifcher Mannſchaft vor Anker lagen, um reife Kolosnüffe, epbare 
Schwalbennefter und Trepang zu laden. Der Capitän und ein großer Theil 
der Mannfchaft waren fieberfrant. Der Supercargo, ein Ehinefe Namens 
Dmwi-bing-hong, fprach geläufig engliih und war uns im Verkehr mit den 
Eingeborenen von mehrfachen Nuten. Enuang ift größer als Itoͤe, es zählt 
ungefähr ein Dutzend Hütten, aber fie find ſämmtlich verfallen, ſchmutzig und 
verwahrloft. In allen Hütten trafen wir eine Anzahl auf bie rohefte Weije 
aus weichen Holze gefchnitste Figuren in ſtehender Stellung, meift mit 
drohenden, kämpfenden Geberven, beftimmt die böfen Geifter oder Iwi's, vor 
welchen die Eingeborenen große Furcht zu haben fcheinen, zu vertreiben; 
denn es ift auf den Nilobaren einmal Sitte, alles, was fich immer erreignen 
mag, dem Einfluffe eines böfen Geiftes zuzufchreiben, und gewiß hat man 
auch das Erfcheinen ver Novara im Hafen von Nangkaurt der üblen Laune 
irgend eines Iwi zur Laft gelegt. Dean fieht häufig Früchte, Tabak, Betel- 
blätter mit Kalt beftrichen, in Heinen Portionen auf verſchiedene Punkte im 
Innern der Hütte hingelegt oder an der Bambusleiter, welche in biefelbe 
führt, aufgehängt, um ven Swi bei feiner Ankunft zu befriedigen, im Falle 
berfelbe hungrig fein follte. In einer ber verlaffenen Hütten fanden wir 
eine fagenähnliche Figur aus Holz gefchnigt, welcher die Eingeborenen Tabak 
und Kokosnüſſe vorgejett hatten; faft alle diefe Figuren waren mit Ruß 
und rother Farbe befchmiert, und deren Unterleib mit getrodneten, lang 
berabhängenven Pandanusblättern behängt. 
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Vertugiesische Aeminiscengen. — Eine Nikobarerin. — Erste Ansiedlung mährischer Brüder. 387 


Kein Einziger der Eingeborenen auf Enuang verftand englifch. Nur ein 
paar alte Männer fprachen einige Worte portugiefiſch, worauf fie fich nicht 
wenig einbilbeten. Die Portugiejen des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts fcheinen bie erfte europäifche Nation gewefen zu fein, welche mit 
ben Nilobarern in Handelsverkehr trat. Eine Anzahl von Wörtern in ihrer 
Sprache, welche fich auf Gegenſtände ver Civilifation beziehen und blos eine 
Corruption des Portugieſiſchen find, wie 5. B pang (von pan, Brot), 
sabato, cuchillo u. f. w., deuten darauf hin. Die Eingeborenen fahen hier 
noch häßlicyer aus als auf Kar-Nilobar, befonders das unnufhörliche Betel⸗ 
fauen entftellte ihren Mund auf eine furchtbare Weife. Es tft indeß unrichtig, 
was mau von einer befonberen Subftanz erzählt, mit ver fie fich bie Zähne 
färben, und welche biefe fürchterliche Entartung des Mundes und Gebiſſes 
hervorbringen foll; es ift ausfchlieglich der übergroße Genuß des Betels 
(beftehend in Arecanuß, Betelblatt und Korallenkalt), welcher dieſe efelerre- 
genden Zerftörungen verurfacht. Auch in dieſer Anfievlung waren alle Kinder 
und rauen entfloben. Eine einzige, mit einem Malayen aus Pulo Pinang 
verheirathete Eingeborene, deren Mann auf einem vor Anker liegenden 
malayiſchen Schooner als Koch diente, hatte den Muth, fich uns vorzu- 
ftellen. Sie war nach malayifcher Sitte in Seide gefleivet, trug aber an 
ihrem Körper alle die unfchönen Spuren nilobarifchen Urſprungs. 

Bon Enuang befuchten wir bie erfte Anfienlung mährifcher Brüder, 
anf der fchmalen Landzunge zwifchen Enuang und Malagkka gelegen, wo 
wahrjcheinlich der bievere Pater Hänfel gelebt zu haben ſcheint, deſſen 
interefjanten Bericht über feinen langjährigen Aufenthalt auf den Nilobaren 
wir ber Güte des Dr. Roſer von der Miffion mährifcher Brüder in 
Gnadenthal in Südafrika verdanken. Jetzt ift wieder alles dichter, majeftä- 
tifcher Urwald; ein wunberboller Blätterdom wölbt fich gleich einem grünen 
Bantheon über die Stätte der einftigen Thätigkeit aufopfernder Miffionäre. 
Nur ein verfallener Brummen und zerftreut umberliegende Badfteine geben 
noch Zeugniß davon, daß einmal eine Behaufung bier geftanden. — Im 
Brunnen zwifchen ben Steinen ſproſſen herrliche Blümchen hervor. Der Ort 
beit noch immer wie damals Tripjet oder „bie Wohnung der Freunde”, 
Da hier in kurzer Aufeinanderfolge die meiften Brüber ftarben, von breizehn 
nicht weniger als elf, fo verlegte man bie Miſſion nach ver gegenüber- 
liegenden Inſel Eamorta, nad dem Orte Ralaha und endlich nad Kamuͤt. 

as 
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Aber alle diefe Punkte waren nicht günftiger gewählt als der erfte. Ein 
Aufenthalt zwifchen Sumpf und Urwald, von welchem letzteren kaum taufend 
Fuß im Umtreife gelichtet waren, mußte den Coloniften in Türzefter Zeit 
verberblich werben. Im Dorfe Entiang fcheint es auch gewefen zu fein, wo im 
Jahre 1835 der letzte Anfievlungsverfuch der beiden franzöftfchen Mifftonäre 
gemacht wurbe; wenigftens fagten uns mehrere Eingeborene, bie einige 
30 Jahre alt fein mochten, daß fie im Knabenalter ftanden, als bie legten 
Düffionäre auf Nanglauri lebten. Ste erinnerten fi nur mehr, daß bie 
riefigen Kolospalmen, welche jegt den Wald umfänmen, bamals ganz Heine 
Bäumchen und bie einzige Vegetation waren, zwijchen dem Ufer ımb dem 
Miffionshaufe. Gegenwärtig überwuchern riefige Baumwurzeln die Funda⸗ 
mente ber frühern Anfleblung. Die uns begleitenden Kingeborenen fprachen 
mit großer Achtung von ben Miffionären und fchienen ihren Abgang zu 
bedauern. Manche nannten fich fogar mit Vorliebe „Ehriftianos”, obfchon 
fie dies nur dem Namen nach waren. Wie aus ihren Neben hervorging, 
müfjen auf der Infel Tſchaura und Bampola zu jener Zeit viele Eingeborene 
getauft worden fein. 

Es war eine der Bemühungen ber Grpebitionsmitzfieber während ihres 
Befuches von Enuang und Malakka ein Kleines Wörterverzeichniß der Sprache 
der Eingeborenen zu entwerfen, und ba ergab ſich bald, daß diefelbe von 
jener ber Bewohner von Kar⸗Nikobar tro der Nachbarfchaft der beiden Inſeln 
gänzlich verjchieden ift; felbft für Bäume und Pflanzen, fiir Die gefieberten 
Devölferer des Waldes, wie für die Haustbiere Haben die Bewohner ber 
mittleren Infelgruppe verfchtevene Bezeichnungen. Die Kolospalme und ihre 
eblen Früchte, der Betel und feine Ingredienzien werben bier völlig andere 
benannt. Das richtige Nieberfchreiben ver einzelnen Wörter im Deutfchen 
nach der Ausſprache der Eingebornen machte große Schwierigkeit. Es bedurfte 
ber Arbeit von zwei Zagen, um ein Vocabularium von einigen hundert 
Wörtern zu Stande zu bringen. Unb felbft bie wäre ohne die Beihülfe des 
bienftfreumblichen Ehinefen Bing-bong, welcher zwei Sabre in Pulo Pinang 
in die Schule gegangen war ımb ziemlich fertig englifch leſen und fchreiben 
Tonnte, kaum möglich geweſen. Die Mißbildung ihres Mundes ift Urſache, 
daß die Eingeborenen die meiften Worte fehr unverftänplich: ansfprechen; es 
ift mehr ein Lallen als eine Sprache. Dabei erfcheint ihr Borftellungsvermögen 
fo wenig ausgebilbet, daß man ihnen nur ‚mit Mühe begreiflich machen 
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fan, um was e8 fich eigentlich Handelt. WIN man 3. B. das Wort wiffen, 
was in ihrer Sprache blau bezeichnet und beutet zum befjeren DVerftänbnig 
auf mehrere Gegenftände von blauer Farbe, jo nennen fie gewöhnlich bie 
Gegenftänbe felbft und nicht deren Farbe. Man wünjcht z. B. zu erfahren, 
wie fie in ihrer Sprache das Wort Blatt ausprüden und deutet auf das Blatt 
eines nebenftehenden Baumes; die Eingeborenen aber antworten un® mit 
bem Namen des Baumes, anftatt mit jenem bes Blattes. Es ſcheint nicht 
unwichtig dieſer Umftände Erwähnung zu thun, um bie großen unb viel- 
fältigen Schwierigfeiten beffer vor Augen zu führen, welche fich der Abfaſſung 
von Wörterverzeichniffen in Sprachen von halbwilden Völkern entgegenftellen, 
unb dadurch die Mangelhaftigkeit eher zu entſchuldigen, bie folche Arbeiten 
zuweilen zur Schau tragen. 

Bing⸗hong lud uns zu einem Beſuche auf feiner Barke ein, welche 
fon mehrere Monate lang im Ranglauri-Hafen vor Anler lag, um eine 
Ladung reifer Kolosnäffe einzunehmen, von benen ein Pilul oder 300 Stüd 
auf dem Markte von Bulo Pinang 5, Dollars wertben. ‘Der freunbliche 
Chineſe erzählte, es fei gegenwärtig bie am wenigften ungefunde Jahreszeit 
im Nangkauri⸗Hafen; fobald der Südweſtmonſun beginnt, fliehen alle fremden 
Schiffe aus Furcht vor den Krankheiten, welche mit demſelben einziehen. Indeß 
find Fieberanfälle das ganze Jahr hindurch an der TageBorbnung. Bon ber 
Mannſchaft ver Barle waren unter dreizehn Mann zehn fieberkrank, darunter 
ber Eapitän, ein Malahe. Die unorbentliche Lebensweife ber fremden Be» 
fucher ift an biefen häufigen Erkrankungen wohl oft noch mehr Schuld, als 
das ungefunde Klima. Sie laſſen fich meiftens unzählige Diätfehler und Sorg- 
tofigleiten zu Schulven kommen, baben während ver größten Tageshitze ohne 
Kopfbedeckung, fegen fich den verfengenden Strahlen der Mittagsfonne aus, 
teinten maſſenhaft das Waſſer ber jungen Kolosnuß, effen viele fleifchige 
Früchte, deren allzuhäufiger Genuß dem Körper des Fremdlings nicht zuträg- 
lich ift, und fohlafen auf feuchtem Boden im Freien, allen ſchädlichen Ein» 
wirkungen ber Atmofphäre eines tropifchen Urwaldes ohne ben geringften 
Schnutz ausgefegt. Bing-hong zeigte uns bie getrodneten eßbaren Nefter der 
Salangan- Schwalbe") und bot uns ein Padetchen von ungefähr 30 Stüd 
an. Im getrodneten Zuftande follen 72 folder winziger Nefter einen Catti 
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oder 1, Pfund wiegen, während der Werth von drei Stüd minberer Sorte 
zwei Rupien (2 fl. öft. Währ.) beträgt. Die beſte Qualität iſt noch viel 
toftfpieliger. Wir ließen einige biefer chinefifchen Leckerbiſſen ganz nach ber 
Angabe Bing-hong's bereiten, nämlich eine Stunde lang in heißem Waſſer 
fieden, fanden aber die gallertartige Maſſe völlig geſchmacklos, ungefähr wie 
aufgelöften Gummi. Die Schwalbe, welche dieſe eßbaren Nefter Liefert, ſcheint 
indeß auf den Nilobaren fein häufiger Befucher zu fein, und die Ausbeute dieſes 
Handelsartilel8, welcher für Java und andere Sunda⸗Inſeln eine fo große 
Wichtigleit beſitzt, ift bier Höchft unbedeutend, die Qualität eine fehr geringe. 
Dean bat fich lange darüber gejtritten, woraus wohl das emfige Thierchen 
das Material für feine Nefter gewinnt, und vielleicht war es gerade ber Um: 
ftand, daß man dasſelbe aus Theilchen von Seetang, Fiſchrogen und quallen- 
artigen Seethieren zufammengetragen glaubte, welches biefen Neftern bei ben 
chinefifchen Gourmands zu folder Berühmtheit verhalf. Ein deutfcher Natur: 
forfcher, Profeffor Trofehel in Bonn, behauptet aber auf Grund einer Analyfe 
biefer Nefter, daß die bisherige Annahme über die Beftandtheile ihres Mate⸗ 
rials irrig war und basfelbe aus nichts anderem beitehe, als aus einem dicken, 
zäben, aus den Speichelorüfen abgefeten Schleim, welche zur Zeit des Neft- 
baues ber indifhen Schwalbe zu großen weißlichen Maſſen anfchwellen. Diefer 
Schleim, den man in langen Fäden aus dem Schnabel des Thieres gleichfam 
bervorfpinnen kann, verhält ſich ganz ähnlich wie Gummi arabicum. Wollen 
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Speichel fo lange an den Felſen, bis der zierliche Bau vollendet ift. 

Der Geolog der Expebition unternahm eines Tages, während bie Fre⸗ 
gatte im Nanglauri-Hafen lag, in einem Canoe eine Fahrt längs den Küften 
von Kamorta und Trinkut, indem biefe bie einzigen geognoftifchen Aufſchlüſſe 
geben, während auf den Infeln felbft Wald oder bichte Grasbedeckung alles 
Gejtein verbirgt. Der ſchon erwähnte Ehinefe Bing-hong diente als Dolmetfch. 
Bon ber Fregatte entfernter hatten bie Eingeborenen ihre Dörfer nicht ver- 
laſſen, und der Reiſende allein, unbewaffnet und von Eingeborenen gerubert, 
befam fogar Weiber zu Geſicht. Sie waren faft fo groß wie die Männer, 
hatten eben fo häßliche Geftchter, ven Mund gleichfalls durch Betellauen ent⸗ 
ftellt, die Haare völlig abgefchoren. Am Leibe trugen fe nichts als einen 
furzen, von den Hüften bis zu den Knieen veichenden Rod aus rothem oder 
blauem Zeuge. 
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Ein anderer Ausflug wurbe nach der ungefähr vier Seemeilen von 
unferm Anterplate entfernten Ulala- Bucht an der Weſtſeite ver Infel Kamorta 
in einer für folche Unterfuchungsfahrten beſonders zwedmäßigen venetianifchen 
Gondel unternommen. Die Bucht mißt an ber Einfahrt ungefähr dreiviertel 
Seemeilen, breitet fich in ungleicher Breite gegen Oſten bis tief ins Land 
hinein und fendet zahlreiche Canäle nach allen Richtungen aus. Die Vegeta- 
tion ift bier beſonders reich und üppig und befteht den fumpfigen Ufern entlang 
größtentbeild aus dichten Mangrovefträuchen, welche das Landen an ben 
meiften Stellen faft unmöglich machen und ber ganzen Bucht ein trauriges 
unheimliche Anfehen geben. Aus den wenigen an ben Ufern gelegenen 
Dörfern waren fänmtliche Eingeborene geflüchtet. Diesmal fchien fie nicht 
blos kindiſche Furcht, fondern das böfe Gewiſſen zur Flucht getrieben zu 
haben, denn auf den Bewohnern diefer Bucht laftet die ſchwere Anklage, 
zu wiederholten Malen die Mannjchaften Heiner Schiffe ermordet und ſich 
dann ihrer Habjfeligleiten bemächtigt zu haben. Sogar die Eingeborenen ver 
Nachbar⸗Inſeln wollen, wie fie jagen, „mit diefen böfen Menfchen nicht zu 
tbun haben“, und waren durch nichts zu bewegen uns in ihren Canoes nach 
ber Ulala-Bucht zu begleiten, 

Die Fregatte lag fürf Tage im Hafen von Nangkauri, bis die Son- 
birung und Aufnahme des großen, vielbuchtigen Waſſerbeckens vollendet war, 
und fegelte am 11. März Morgens mit friſcher Nordnordweſt-Briſe durch bie 
kaum Hundert Klafter breite, durchſchnittlich num vierzehn Faden tiefe, durch 
zwei Yelsthore bezeichnete weftliche Einfahrt. Dieſer gegenüber liegt die Inſel 
Katſchal, Dicht bis an bie Ufer bewaldet, lang geftredt, aber ohne beſondere 
Erhebung. Wir fegelten nun zwifchen Katſchal und Kamorta hindurch nördlich 
gegen bie Infeln Zereffa und Bampoka. An der Weftfeite Kamorta’s kamen 
zahlreiche Dörfer zum Vorſchein; in Norbweft erblidten wir viele natürliche 
Grasflächen und bier trat auch allmählig der höchſte Punkt der Infel hervor, 
ein fegelförmiger Berg, ber ziemlich nahe am Ufer Liegt, faft ganz ohne 
Baumpegetation, nur am Gipfel in einer Art Schlucht eine Anzahl Bäume 
beberbergend. Drei Tage gingen in vergeblichen Verfuchen, gegen Wind und 
Strömung aufzufreuzen verloren, und wir befanden uns vier Tage in Sicht 
der Infeln Bampola, Tereſſa und Tſchaura, ja kaum zwanzig Seemetlen von 
ihnen entfernt, ohne gleichwohl eine berfelben erreichen zu können. Da bies bie 
ganze für deren Befuch beftimmte Zeit war, fo mußten wir ung mit tiefem 
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Bedauern ben Genuß verfagen, unfern Fuß auf eine biefer Inſeln zu fegen, 
von welchen namentlih Tſchaura bie feltene Gelegenheit geboten hätte, den 
Einfluß der Uebervölkerung auf den tropifchen Menfchen zu beobachten. Diefe 
ziemlich unfruchbare Inſel befigt mehr Bewohner, als ihre Bodenfläche zu 
ernähren im Stande, und fcheint der einzige Ort der ganzen Rilobaren- 
Öruppe zu fein, wo bie Eingeborenen Inbuftrie treiben. Alle Töpferwaaren 
fommen aus Tſchaura und faft Hat e8 das Anfeben, als habe bier bie 
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traurige Erfcheinung von Uebervöllerung den erſten Anftoß zu einer Inbuftriellen 
Thätigleit ber Bewohner gegeben. 

An die Infel Tereſſa knüpfte fich für die oſterreichiſche Expedition info» 
fern noch ein befonberes Intereffe, als es nach den neueften Erhebungen nicht 
ganz unmwahrjcheinlich tft, daß der unternehmende Bolts, welcher mit bem 
öfterreichifchen Schiffe Joſeph und Therefia im Yahre 1778 den Nilobaren- 

Archipel befuchte, diefer Infel, ähnlich wie einem Fort an der Küfte von 
Afrika, den Namen ber ruhmreichen öfterreichifchen Kaiſerin beilegte, welcher 
allmählig, durch die Ausfprache ber Eingeborenen corrumpirt, in Zerefla 
und Zeraffa verwandelt wurbe. 

Am 17. März bei Sonnenaufgang tauchten am Horizont in füböftlicher 
Richtung zuerft die Infel Meroe, dann die beiden Kleinen Infeln Treis und 
Track und endlich die lange Bergkette von Klein-Nilobar mit dem fchönen 
Eilande Pulo Milu auf. Die Briſe war ſchwach und eine Strömung von fünf 
Meilen Geſchwindigkeit in der Stunde, welche wie ein Fluß durch die ruhige 
See raufhend und brandend dahin fchoß, Hatte uns derart erfaßt, daß ber 
Anker ausgeworfen werden mußte. Dies verjchaffte uns ganz unerwartet das 
Vergnügen, bie beiven Heinen Waldinfeln zu befuchen. Eine Lanbung Tonnte 
ver heftigen Brandung wegen nur mit Hülfe einiger Eingeborenen ausgeführt 
werben, welche wir auf den fonft unbewohnten Eilanven zufällig mit ihren 
Can oes trafen. Treis ift eine wahre Taubeninfel, voll ber mannigfaltigften 
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Ichönften Taubenarten; dennoch vermochten wir nur ein einziges Exemplar der 
überaus prachtuollen nilobariſchen Zaube zu erbeuten. Hier war es auch, wo ber 
Geolog die erften Spuren von Braunkohle fand, welche indeß nicht in bau⸗ 
wirdigen Ylögen, fondern blos als fogenannte Agatlohle vorkam. 

Am felben Nachmittag mit eintretender Fluth fegte die Strömung zu 
unfern Gunften um und wir erreichten gegen zehn Uhr Nachts mit großer 
Mühe den Hafen, welcher öftlich von ber Norbipige Klein⸗Nilobars, weitlich 
von ber Inſel Pulo Mila und ſüdlich von der Inſel Klein⸗Nilobar gebilvet 
wird. Derfelbe ift nicht fehr groß, befitzt aber einen guten Anlergrund 
und mag Schiffen in jeber Fahreszeit als ficherer Zufluchtsort dienen. Da 
bie meiften Dörfer auf Klein-Nilobar auf der Norbweft- und Süpfeite ber 
Infel liegen und von unferem Anlerplage nur ſchwer zugänglich waren, fo 
wurbe vorgezogen, die Heine aber fchöne Infel Pulo Mila für einen Befuch 
zu wählen. Noch als wir vor ber Inſel Treis vor Anker lagen, waren 
einige Eingeborene an Bord der Fregatte gelommen und benahmen fich 
ziemlich zutraulich, fie Hatten ganz benfelben Typus wie bie Bewohner von 
Nanglauri und fprachen auch mit wenigen Veränderungen das nämliche 
Miom. Nur für einzelne Gegenftände, feltfamer Weife gerade für folche des 
erften Bebürfniffes, wie Kolospalme, Pandanus u. |. w., befaßen fie verſchiedene 
Ausdrücke und Bezeichnungen. 

Die Infel Pulo Mila mit ihrer reichen Baumpegetation und ihren 
reizenden Walbpartien entfaltet alle Pracht und alle Zauber der Tropen: 
welt. Der Pandanus (aus der Familie der Pandaneen), jener eigenthümliche 
Baum, welcher ven Wäldern Aftens ein fo verſchiedenes Anfehen von benen 
Amerila's verleiht, erfcheint Hier von befonberer Größe und Schönheit. 
Nirgends haben wir dieſen wunberlichen Baum in folcher Ueppigkeit getroffen 
wie auf Pulo Milü, wo berfelbe völlig walbartig auftritt und einen fo 
frembartigen Einprud macht, als wäre er ein Ueberbleibfel aus einer frühern 
Schöpfungs- Periode unferer Erde. Staunend über den bizarren Einfall ber 
Natur, betrachtet man diefe feltiamen Gewächfe, welche ſpiralförmig georbnete 
Blätter befigen wie die Dracenen, Stämme wie Palmen, Aeſte wie Laub- 
bäume, Bruchtzapfen wie Eoniferen, und doch nichts mit allen dieſen Pflangen- 
geftalten gemein haben, fondern eine befondere Familie für fich bilden. Wir 
fahen auf Pulo Milu Pandanen mit 40 bis 50 Fuß hoben, fchlanken, 
glatten Stämmen, welche auf einem 10 bis 12 Fuß hoben Wurzeljodel 
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fteben, wie auf einem Tünftlich aus rundgebrechfelten Stäben aufgebauten, 
koniſch zufammengeftellten Pfeilerwerk. Manche dieſer Wurzelftäbe erreichen 
ben Boden nicht und nehmen in ihrem Fugenbzuftanb als Luftwurzel höchſt 
eigenthümliche Formen an. Gegen oben wieberholt fich biefelbe Form in 
ben Aeften. An biefen hingen prächtige, 1", Fuß lange, 1 Fuß bide, reife, 
orangegelbe Sruchtlolben. 

Der Bandanns tft auf den nikobariſchen Infeln nicht gepflegt, er wächft 
in üppigfter Fülle wild und ift nach der Kolospalme für die Eingeborenen bie 
wichtigfte Nahrungspflanze, das am meiften charakteriftiicde Gewächs. Die 
immenſen Fruchtlolben, welche ver Baum trägt, beitehen aus vielen ein- 
zelnen Keilförmigen Früchten, die zwar im roben Zuftande ungenießbar find, 
aber in Waſſer gekocht, läßt fich aus denſelben eine mehlige Maſſe (das ſo⸗ 
genannte „Melori” ver Portugiefen, „Larohm” der Eingeborenen) auspreffen, 
welche mit ven fleifchigen Theilen der reifen Kolosnuß zugleich genoffen wirb 
und das tägliche Brot der Inſelbewohner ausmacht. Der Gefchmad ber aus⸗ 
gepreßten Fruchtmaffe Hat viele Aehnlichleit mit Aepfelmus und ift dem 
Gaumen bes Europäers Teineswegs unangenehm. Die bolzigen bürftenähn- 
lichen Fafern der Frucht, weldde übrig bleiben, wenn der mehlige Inhalt aus⸗ 
gepreft tft, werben von ben Eingeborenen als natürlidde Bürften und Beſen 
benügt, während vie getrodneten Blätter des Pandanus Papter zu ihren 
Cigarretten liefern. 

Die Kolospalme kommt auf Pulo Mild, wie überhaupt auf den ſüd⸗ 
tichen Inſeln nicht fo reichlich vor, als auf Kar-Nilobar, und dieſem Umftanbe 
mag es wohl hauptfächlich zugefchrieben werben, wenn die Eingeborenen bamit 
nicht im felben Grade freigebig find, wie auf der erften Infel. Der bänifche 
Naturforfher Dr. Rink, welcher zur Kenntniß der Nilobaren-ruppe fo 
wertbuolle Beiträge geliefert bat, hielt fich mit einigen vierzig chinefifchen 
Arbeitern längere Zeit bier auf und Bat in der Abflcht eines Coloniſations⸗ 
verſuches einige Wege durch den Urwald Bauen laſſen, wodurch dieſe Inſel weit 
zugängiger geworben ift, als irgend eine andere dieſes Archipels. Die Wahl 
war eine äußerſt glüdliche, und würde bie durch Steen Bille jo emphatiſch 
vorgeichlagene, durch die bänifche Regierung beabfichtigte Eoloniftrung diefer 
Infel zu Stande gelommen fein, jo hätte man gewiß bier ganz andere Refultate 
erzielt, als Roſen im Nanglauri-Hafen. Nächft Kar» Nilobar ift Pulo Milu 
entſchieden ber wichtigfte Punkt für eine erfte Niederlaffung, im Falle fi 
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jemals wieder eine europäiſche Regierung ober Capitaliften bie Befiedlung 
dieſes Archipels zur Aufgabe machen follten. 
In der Bucht, wo wir landeten, ftanden am Ufer fünf Hütten, denen 
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auf Nangkauri ziemlich ähnlich, und vor benfelben im Waſſer eine Anzahl 
hoher, wunderlich aufgepußter Stangen, von den Eingeborenen Hanbfchüop 
genannt, beftimmt bie Teufel von dem Dorfe fern zu halten und jenen 
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Scheuchen nicht unähnlich, durch welche man bei uns die gefährliche Schaar 
näfchiger Vögel von ber reifenden Saat abzufchreden fucht. Diefe Tenfels- 
banner werden von dem Manluéna oder Teufelsbeſchwörer in der See auf- 
gerichtet, welcher bier, wie der „Mebicineman” unter den Rothhäuten Nord⸗ 
amerika's ober ber Ach⸗itz unter ben Indianerſtämmen des Hochlandes von 
Suatemala, auf alle Ereigniffe bes Lebens einen jo großen Einfluß übt. 
Die meiften Eingeborenen waren auch bier bei unferer Annäherung ver- 
ſchwunden. Wir trafen nım fünf Menſchen, welche indeß alle, wenigſtens 
theilweife, bekleidet waren; einige trugen Hemben, Hojen und Müten, ein 
anderer büllte fich in ein großes, nicht gerade fehr rveinliches Leintuch. 
Einer derfelben, welcher uns mitten durch die Infel führte und John Bull 
bieß, war nicht in Pulo Mila, fondern in Klein-Nilobar anfällig und blos 
zur Verfertigung von Canoes aus ausgehöhlten Bäumftämmen auf die Infel 
gelommen. Er ſprach mit Vorliebe engliſch und freute fich kindiſch, fo oft 
man ihn das eine oder das andere englifhe Wort in bie Erinnerung 
zurüdrief, das er buch den Mangel an Uebung bereits wieder vergeffen 
hatte. Sohn Bull wurde bald fehr zutraulih und wollte uns nach Groß» 
Nilobar begleiten, wo er, wie er fagte, in Hinkoaͤla, einem ber Dörfer 
an ber Süpfeite, mehrere Verwandte habe, barımter einen Eingeborenen 
Namens London, der und von großem Nuten fein könne. Wir verfprachen 
ihm für feine Bemühungen ein Geſchenk, worauf er ganz naiv frug: „Xou 
not talk lie?" (Ihr nicht fprecht Lüge?), eine Frage, bie vermuthen Täßt, 
baß nicht alle Zuficherungen, bie ihm Fremde gemacht, auch erfüllt worben 
find. Die Hütten der Eingeborenen waren ganz in berfelben Weife auf 
Pfählen conftruirt, wie jene in den Dörfern auf den mittleren Infeln; auch 
bie innere Einrichtung war bie nämliche. Weberall trifft man auch Bier holz» 
geſchnitzte Yiguren ober Iwi⸗Scheucher, und zwar im Innern von maucher 
Hütte in folder Zahl und brolliger Eoftümirung, daß man faft glauben 
möchte, die Bewohner berfelben feien die Befiker eines Marionettentheaters. 
Wir erwarben bier verfchlevene aus weichen Holze gefchnigte Gegenſtände, 
barunter eine große Schlange, eine Schildkroͤte und andere wunderliche Figuren, 
anch eine flebenlöcherige Flöte aus Bambusrohr, zu welcher jeboch augenfchein- 
lich malahiſche Schiffsleute das Modell aus Pulo Pinang mitgebracht hatten. 

Am felben Abend wurde der Anker gelichtet und längs ber Oftkäfte 
der mit Sümpfen und Urwälbern bebedten Infel Klein-Nilobar gefteuert. 
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Am 19. März Morgens fegelten wir an ber Infel Montial vorüber nad 
bem St. Georgs⸗Canal, wo wir in ben Abendſtunden an ber Norbfeite 
von Groß⸗Nikobar, ſüdöftlich von der im Canal liegenden Infel Konbul 
anterten. Roc vor Sonnenaufgang wurben einige Boote geftrichen und 
altes zu einem Beſuche ber Heinen aber anmuthigen Infel Kondul in Bereit- 
ſchaft geſetzt, welche, in Nordweſt Hoch, felfig und faft unzugänglich, an ber 
öftlichen Seite (nach umfern Beobachtungen 7° 12° 17* nörkl. Br. und 93° 
3% 55° dftl. 8. von Greenw.) einen ziemlich fihern Landungsplatz hat. Hier 
ftanden eine Anzahl Hütten, aber kein einziger Eingeborener war ſichtbar. Wir 
bemübten uns, dem Bette eines Sturzbaches folgent, den höchſten Punkt 
ber Infel zu erflimmen, welcher ungefähr 350 bis 400 Fuß body fein 
mochte. Nur mit der größten Anftrengung, und indem wir zuweilen an ben 
fteifften Abhängen die Hülfe von riefigen Baummwurzeln und gleich natürlichen 
Tauen berabhängenven Kletterpflanzen in Anſpruch nahmen, um uns von 
ichroffen Felsbloͤcken nach einem fihern Standpunkt zu fchwingen, gelang 
biefer Verſuch. Statt aber, wie wir vermutheten, auf ber Höhe ein Feines 
Plateau, oder wenigftens einen minder befchwerlichen Rũckweg aufzufinden, 
ſahen wir, erfhäpft an der höchſten Stelle angelommen, zu unferer größten 
Beitärzung den Fels auf der andern Seite fteil abfallen, fo daß jedes weitere 
Fortfchreiten unmöglich wurde. Auf der Anhöhe wehte eine herrliche erquickende 
Luft. Obſchon e8 Monate Tang nicht mehr geregnet hatte, war doch bie 
Vegetation wunderbar friſch und reich, der Urwald prachtvoll und herrlich 
„wie am erften Schöpfungstage”. 

Wir mußten auf dem nämlichen unwirthbaren Wege zurüdfehren, auf 
bem wir den Hügel binan geflettert waren. Am Ufer trafen wir einige 
Eingeborene, deren Nengierve ihr Angftgefühl überwältigt Hatte, und welche 
aus dem Walde berausfchlichen, um auszufpüren, was wir denn eigentlich 
auf der Infel wollten. Unter ihnen befand fich auch ein Manluͤena oder ein- 
heimifcher Doctor und Teufelsbefchwörer; er zeichnete fich indeß von ben 
andern brammen Dienfchenkindern durch nichte anders als einen übermäßig 
ftarten Wuchs feiner Kopfhaare aus, welche tief bis über die Schultern 
berabbingen. Eines ber Erpebitionsmitglieber, welchem baran lag die Art 
und Weiſe kennen zu lernen, wie diefe jchlanen Betrüger bei ihren armen, 
leichtglänbigen Patienten zu Werke ‘gehen, verfprach dem braunen ‘Doctor 
ein Gefchent, wenn er ihn durch feine Heilmethode curiren wollte, und gab 
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einen heftigen unerträglicden Schmerz im linfen Arme vor. Der Manluena 
ſchien feiner Eur gewiß, packte den vermeintlichen Kranlen beim Arm, drückte 
und Inetete biefen, bis kein Fleckchen unberüßrt blieb, indem er zugleich 
bald ſchrie, bald pfiff, bald wieder die Haut anhauchte, gleichfam als wollte 
er ben böfen Geift Hinwegblafen. Im Glauben des Volkes ift nämlich jeber 
Körperfchmerz nichts anderes, als ein durch den feindlichen Einfluß eines 
Iwrs in den Organismus hineingezauberter Dämon. Der Manluena fing 
oben am Arme zu brüden an, un ſetzte tiefes nichts weniger als behagliche 
Derfahren mit feinen vom Fette der Kokosnuß glänzenden Händen nad 
unten fort, in der Abficht, wie er fagte, um ben Iwi, ver im Arm fiede, 
bei den Fingerſpitzen berauszutreiben. Obſchon er mit dem Patienten nichts 
weniger al8 zart umging, fo ſchien er doch im Sinne der Eingeborenen nicht 
ganz feine Schulpigfeit zu thun, und weit weniger Lärm und Sprünge zu 
machen, als dies bei ber Behandlung eines eingeborenen Kranlen der Fall 
gewefen wäre. Auch fchien feine anfängliche Zunerficht der Sorge zu weichen, 
e8 möchte ihm ein Leid wiberfahren, wenn ihm dieſer Heilverſuch mißlänge 
und darum entfernte er fi auch raſch, und Fam den ganzen Tag nicht 
wieder zum Vorſchein. 

Einige Expebitionsmitglieber Hatten e8 unternommen bie ganze nid, 
deren Umfang kaum zwei deutſche Meilen betragen bürfte, zu umwandern. 
Sie waren am frühen Morgen voll Hoffnungen auf eine reiche Ausbeute 
mit Flinten und Botanifirbüchfen von der DOftlüfte nach der Norpfeite der 
Inſel gegangen und kamen erft Abends nach Sonnenuntergang völlig erjchöpft 
und ermattet auf der Sübfeite an. Im Eifer des Jagens und Sammelns 
batten fie fich zu tief ins Innere des Waldes gewagt, und babe dermaßen 
alle Richtung, in welcher fie kamen, verloren, baß, als fich bereits bie 
Soume zum Untergang neigte, Tein anderes Mittel über blieb, als fi) 
mit dem Waldmeſſer ven Weg durch das Didicht bis hinab zum Stranbe 
zu bauen. Bald über Abhänge kletternd, bald wieber, wo bie Felswand 
fenfrecht ins Meer abfiel, ftellenweife fchwimmend, kamen fie hungernd und 
burftend in einem Zuftande der größten Ermattung an der Stelle unferer 
Einfhiffung an, fo daß wir anfangs fogar für ihr Leben beforgt waren. 
Merkwürdiger Weife Hatte dieſes Ereigniß für feinen Einzigen ber Be⸗ 
tbeiligten ernftere Folgen, wenn ſchon e8 zeitlebens nicht aus ihrer Eriaue- 
rung entſchwinden dürfte. 
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Der21. März, ein Sonntag, gehörte dem Herrn. Es war ein vielbendthigter 
Ruhetag; fein Boot ging and Land. Gegen Dlittag fiel ziemlich ftarker Regen, 
ber erſte feit mehreren Monaten. Mehrere Eingeborene kamen mit ihren Canoes 
an Borb und brachten Hühner, Eier, Kokosnüſſe und andere Früchte, fo 
wie Affen und Papageien zum Verlauf. Aupien, engliſche Schillinge, und 
Sirpenceftüdde waren ihnen durchaus nicht unbelannt, fie nahmen biefelben 
fogar Lieber wie Taufchartifel, befonders wenn biefe in Tand und Flitterwerk 
beftanden. 

Am 22. März machten wir einen Ausflug nad) einer Bucht auf ber 
Inſel Groß-Nilobar oder Sambelong. Der ganze Theil ber unferm Anter- 
plate gegenüberliegenden Küfte war, vermuthlich wegen ber hier mangelnden 
Kokospalme, völlig unbemohnt, während fich auf der Weftfeite mehrere große 
Dörfer befanden. Diefelben lagen aber leider viel zu weit von der Fregatte 
entfernt, um einen Ausflug dahin wagen zu Lönnen. Als unfere Boote nach 
einftündigem Rudern ber Heinen Bucht näher kamen, hatten wir an ber 
Mündung eines Fluſſes den eigenthümlichen Anblid eines abgeftorbenen 
Mangrovenwaldes. Durch irgend ein ftürmifches Ereignig Hatte fich Hier wahr- 
ſcheinlich vor längerer Zeit eine Sanbbarre gebilbet und dem fluthenben 
Meerwafjer den Eintritt verfagt. Da der Mangrovebaum nur im Salz. 
oder Brackwaſſer gebeiht, fo wurde ihm dadurch fein wichtigftes Lebens⸗ 
element entzogen und bie Bäume ftarben. Die hohen Stämme ftanden ba 
abgeborrt, gebleicht, ein gefpenftiger Reichengarten zwifchen üppiggrünen Ur⸗ 
walbhügeln. Als die Sonne aufging, lagerte ein weißer Nebel über ben 
todten Sumpf; man hatte das unheimliche Gefühl, fi) an einem Orte zu 
befinden, deſſen minsmatifche Dünfte die Luft verpefteten, deſſen Boden 
Gift aushauchte. Die ftarren Baumgerippe mahnten den fremden, ber bier 
die allgewaltig fchaffende und zerftörende Natur bewundert, an bie Leichen 
fo mancher feiner Brüder, welche die feuchte Erde dieſer Infel bedeckt. Glück⸗ 
licher Weife hatte der Fluß von neuem bie Barre durchbrochen und dem 
Meerwafler Zutritt gegönnt, fo daß unter dem tobten Walde wieber ein 
junges grünes Leben aufzufchießen begann. 

Die Mannfchaft eines malapifchen Fahrzeuges aus Pulo Pinang Hatte 
fih diefen wenig einladenden Punkt zur Nieverlaffung gewählt, um bafelbft 
eine Ladung reifer Kolosnüffe anzufammeln und Trepang, bie ſchou erwähnte 
eßbare Seegurkenart, für den chinefiichen Markt zu bereiten. Diefe Leute 
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bewohnten eine große Holzbude und waren vollfommen für einen längeren 
Aufenthalt eingerichtet. Sonft befand fich Feine einzige Hütte dafelbft, alles 
rings umber war dichter Urwalb und Sumpf, boch ruberten mehrer Ein- 
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geborene in ihren Canoes von ber Infel Konduͤl herüber, um uns Eier und 
Hühner zum Verkaufe anzubieten. Die malapifchen Fahrzeuge, welche dieſe 
Infeln befuchen, kommen zumeift ans Pulo Pinang mit dem Beginne des 
Norboftmonfims an und bleiben während der ganzen trodenen Jahreszeit 
bier, um mit den verfchiebenen Naturprobucten der Infeln eine Schiffslabung 
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voll zu machen. Sie bringen in Austaufch feinen chinefifchen Tabak, Calico, 
Meſſer, Haden, Sübelllingen, Kleider und ſchwarze Hüte; vor Jahren 
brachten fie auch den BVetelftrauch zum Anbau nach Groß-Nilobar, wo er 
im Walde gepflanzt wurde. Seither bat ſich derfelbe jedoch derart ver- 
mehrt, daß feine weitere Einfuhr nicht mehr lohnend fcheint. Mit Anfang 
bes Südweſtmonſuns und ber Regenzeit kehren vie malayiſchen Hanbels- 
leute mit ihren einträglichen Ladungen nach Pulo Pinang und anderen Küften- 
puntten der Malakka⸗Halbinſel zurüd. Durch die Anwefenheit biefer Leute 
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wurden wir in bie Lage verſetzt, das Idiom der Nilobarer mit bem Ma⸗ 
Iayifchen vergleichen und die große Verſchiedenheit biefer beiden Sprachen 
conftatiren zu Tönnen. Diefe Kauffahrer führen gewöhnlich mehrere Indivi- 
duen mit fich, welche von der Sprache der Nilobarer einige Kenntniß be- 
figen, indem das Malayifche allein nicht genügt, ſich auf irgend einer Inſel 
des Archipels ven Eingeborenen verftändlich zu machen. Einer biefer malayi- 
ſchen Matrofen Namens Tſchingi aus Pulo Pinang, mit einem langen, blau- 
grünen Siwaftreifen zur Kaftenbezeichnung mitten auf feiner dunkelbraunen 
Stirne, erzählte uns, daß er als Knabe beim dänischen Paftor Roſen auf 
der Infel Kamorta in Dienften ftand und bis zu beffen Rückkehr nad 
Europa bei ihm verblieb. Er fprach voll Verehrung von biefem würbigen, 
eifrigen Manne, und bemerkte, daß viele Chinefen und andere Anſiedler 
mit ihm nad) Kamorta gelommen waren, welche alle nach einiger Zeit am 
Fieber ftarben. 
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Der Eingeborne Namens John Bull, welcher uns von Pulo Milu bis 
hierher gefolgt war, kam mit einigen feiner braunen Genoffen nach der Bucht 
und brachte uns Lebensmittel. Er fchien an dem Glauben feft zu halten, daß 
e8 an ber Sübfeite im Innern von Groß-Nitobar Baju-oal-tschüas oder 
Dſchungelmen (Walpmenfchen) gebe, welche fih im Didicht in ber Nähe 
von Flüffen aufhalten, nur ganz Feine Hütten haben und ſcheu entfliehen, 
fobald fih ihnen Jemand zu nähern verſucht. Er fagte zugleich, daß fich auf 
ber Süd⸗ und Sübweftfeite jener Infel elf Dörfer befinden: Hinkoͤata, 
Zihanganhei, Hinhaͤha, Haengangloͤeh, Kanalla, Taeingha, Dayat, Kau- 
ſchingtong, Dagoal, Hinläwua, Kalemma. 

Im Laufe des Tages wide nicht nur ben gefteberten Bewohnern 
des Waldes eine fürmliche Schlacht geliefert, auch die Fiſchlein im Meere 
waren ihres Lebens nicht ficher; ein, kaum eine halbe Stunde lang aus- 
geworfenes Ne wurde mit einer Beute von mehr als einem Eentner Fifche 
ans Land gezogen. ‘Die ganze Schiffsmannfchaft aß fih daran fatt und es 
blieb noch für den nächſten Tag übrig. Die Jagd im Sumpfe und Ur- 
walde lieferte Schnepfen, den zierlich gefiederten Mainavogel (Gracula in- 
dicus), Adler und Affen; leider ging eine Anzahl der gefchoffenen Thiere 
im unburchbringligden Didicht verloren und Tonnte nicht wieder anfge- 
funden werben. 

Am 23. März des Morgens nahın die Fregatte längs der Weitküfte 
von Groß-Nilobar ihren Eurs, während zwei Boote mit der nöthigen Mann⸗ 
ſchaft und Inftrumenten ausgefandt wurben, bie noch völlig unbelannte 
Küfte aufzunehmen. Allein diefer Plan kam nur Halb zur Ausführung. Die 
ftarfe Brandung, welche durch eine lange Schwellung aus Südweſt bier 
verurſacht wird, warf das größere Boot mit folder Heftigleit an die Küfte, 
daß es umfchlug, ein großer Theil feines Inhaltes verloren ging und bie 
Bemannung nur ſchwimmend das Ufer zu erreichen vermochte. Das kleine 
Boot, eine fogenannte Tolle, kam mit zwei Matroſen an Bord, um bieje 
betrübende Nachricht zu überbringen. Einer dverfelben, welcher ben Vor⸗ 
fall in Höchft bezeichnender Weife eine „piccola disgrazietta‘“ nannte, 
berichtete zugleich den faft gänzlichen Verluft der mitgenommenen Inſtru⸗ 
mente, Notizbücher und Jagogewehre. Es wurde num fogleich ein Seitenboot 
abgefandt, um bie Gefcheiterten aufzunehmen, welche ſich inzwifchen in einer 
wenig beneibensiwertben Lage, ganz durchnäßt, Hungernd und burftend am 
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Ufer befanden, und einige der ins Waſſer gefallenen Gegenftänve aufzufifchen 
verjuchten. Exit fpät nach Mitternacht erreichten die Boote wieder die Fre- 
gatte, aber an eine Fortjekumg der begonnenen Aufnahme Tonnte unter 
ben herrſchenden Umftänden nicht mehr gedacht werben. Wir fegten unfern 
Curs nach der Südbucht von Groß-Nikobar fort, wo wir am 24. März 
bald nach neun Uhr Abends in ver Nähe des von der bäntjchen Expedition 
benannten „Salatheafluffes" Anker warfen. Da Tags darauf ein Feiertag 
der katholiſchen Kirche war, fo unterblieben die Arbeiten am Lande und 
bie ganze Mannfchaft gab fich der Ruhe bin; jenoch wurde ein Boot aus⸗ 
gefandt, um für ben nächſten Morgen den geeignetften Landungsplatz auf- 
zufuchen. ‘Der mit biefer Deiffion beauftragte Cadet kam nach mehreren 
Stunden mit der wenig tröftlicden Nachricht zurück, Tängs der ganzen Küften- 
ftrede, die er befuhr, nur eine einzige Stelle gefunden zu haben, wo man 
mit einem Boote von europäiſcher Eonftruction ohne Gefahr landen Tönne. 
Im Laufe des Tages erhielten wir zahlreiche Befuche von Eingeborenen an 
Bord, bdarımter ein noch ziemlich junger Mann mit einer großen Brille, 
welche berfelbe unzweifelhaft mehr zur Gefichtsverfchönerung, als aus Be⸗ 
bürfniß trug. Sie brachten einige Affen, Papageien, Hühner, Schweine, 
Kolosnüſſe, dann etwas Harz und Schilbpatt, Amber und große ovale Eier 
eines Waldhuhns zum Verkauf, welches die Eingeborenen Mekéin nannten, 
das wir aber leider trog allen Bemühungen niemals zu fehen bekamen. 

Am folgenden Morgen — e8 war bereits ver 26. März ımb allent- 
halben zeigten fich fchon Spuren der herannahenden Regenzeit — verfuchten 
wir an einer Stelle zu landen, wo dies für bie breiten fchweren Boote des 
Mittelmeeres allein möglich fchten. Es gelang. Wir ſetzten glücklich, wenn- 
gleich durchnäßt, unfern Fuß neuerdings auf nilobarifchen Boden. Es 
war zum legten Male, daß wir ihn betraten. Nirgends am Ufer zeigten 
fid Spuren menſchlicher Nieberlaffungen, überall bichter Tropenwald, um- 
fäumt von viefigen Armleuchterbäumen (Barringtonien), welche in ihrer 
Urthümlichkeit mit ihren wild verfchlungenen Zweigen Häufig bis ins 
Waſſer reichten. Nach einer halbftündigen Wanderung dem heißen Strande 
entlang, kamen wir mit einem Wale ſüdlich von unferem Landungspunkte zu 
ein paar armfeligen, bürftigen Hütten. Kein menſchliches Wefen war fichtbar, 
nur ein paar Hühner und ein Schwein Tiefen forglos herum; bie Bambus- 
leitern, auf denen die Eingeborenen in ihre auf Pfählen ruhenden Hütten zu 
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fteigen pflegen, waren weggenommen. Indeß koftete es nicht viel Mühe, auch 
ohne diefelben ins Innere zu gelangen. Cinige Waffen, eine Anzahl ausge- 
höblter, angeräucherter Kolosfchalen, welche über dem Feuerherd Bingen, einige 
aus bünnem Rohr geflochtene Körbchen, ein Segel aus Panbanushlättern, 
Strohmatten und ein paar wunberlich gejchnitte Figuren machten das ganze 
befcheivene Inventar des nikobariſchen Haushaltes aus. Die Schnigereien 
und ein überaus nieblich gearbeitetes Körbchen zogen als intereffante Belege 
nifobarifcher Fertigkeit und Induſtrie unfere befondere Aufmerkſamkeit auf 
fih. Ein Begleiter konnte nicht widerſtehen fich diefelben anzueignen und legte 
bafür eine Anzahl glänzender Stepenceftüde, wohl der zwanzigfache Werth 
des Eroberten, in eines der Körbchen, welches am angenfälligften mitten in 
ber Hütte hing. 

In der Nähe des Gehöftes ftand ein Wald von Kolospalmen. Wir 
brangen in benfelden und befanden uns plöglich zu unferem größten Er⸗ 
ftaunen auf ber Spur eines vortrefflichen Pfades, vielleicht mit Ausnahme 
ber Wege auf Groß-Nilobar und Pulo Milu von beiferer Beichaffenheit 
als irgend einer, den wir bisher auf den Nilobaren angetroffen hatten. 
Was war gerechtfertigter als die Vermuthung, daß ein mit jo viel Sorgfalt 
gebahnter Pfad nach einer bebeutenden Anſiedlung leiten müſſe? Derſelbe 
ging erft durch eine große herrliche Pandannspflanzung, ſodann durch einen 
äußerft lieblichen Wald ven Laubbäumen einem Büchlein entlang, das 
gegenwärtig am Ende ber regenlofen Jahreszeit völlig ausgetrodnet war. 
Verſchiedene Dale mußten wir über teile Felsblöcke Klettern, in welche durch 
Menfchenhände zur Teichtern Erfteigung Fußftapfen eingehauen waren und 
kamen endlich nach mehrftündiger intereffanter, aber mühevoller Wanderung 
auf einen gelichteten Punkt an der Küfte am Meeresufer, ohne die geringfte 
Spur einer bereits beftehenden Anfieblung zu finden. Dagegen fchien es 
über allen Zweifel erhaben, daß ber Pfad fowohl als einige gelichtete Stellen 
bie Vorarbeiten für eine beabfichtigte Niederlaffung waren, welche bier erft 
ftattfinden Tann, wenn vorher die Kolospalme und der Pandanus fich ange- 
fiedelt haben. Einige Matrojen, welche uns als Träger und Begleiter dienten, 
gingen bis ans äußerfte Ende der Bucht und fanden auch bort keine menfch- 
lichen Anſiedlungen. Nah kurzer Raft kehrten wir wieder auf dem näm⸗ 
lichen Wege nad unferem Ausfchiffungspunkte zurüd, wo wir uns mit 
einigen Officieren zufammenfanden, welche, glüclicher als wir, mehrere Ein- 
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geborene getroffen und biefe in ihren Behaufungen befucht hatten. Sie 
ſchilderten den Zuftand ber legteren eben fo ärmlich wie auf ben übrigen 
Inſeln, nur fchienen die Bewohner weniger ſcheu und ängſtlich. Die waderen 
Leute hatten unfere Gefährten mit Palmenwein bewirthet und ihnen bis 
zu uns das Geleite gegeben. Mit biefem Beſuche fchloß unfer 32tägiger 
Aufenthalt im Nilobaren-Archipel, von welchem jedoch nur bie Hälfte auf 
dem Lande verwenbet werben fonnte, während wir ungünftiger Winde wegen 
die übrige Zeit unter Segel zubringen mußten. 

Devor wir aber von biefer wichtigen Infelgruppe ſcheiden, um unfere 
Fahrt nad ben Sunba- Infeln und dem chinefiichen Reiche fortzufegen, 
möge es und noch vergönnt fein einen flüchtigen Blid auf Die Hauptrefultate 
unferer Beftrebungen und Unterfuchungen vafelbft zu werfen, während wir 
den Lefer bezüglich einer betaillirteren Beſchreibung des Beobachteten und 
Erforſchten auf die einzelnen, fpäter erfcheinenben Fachwerke verweifen 1). 

Die nilobarifchen Infeln, auf dem größten Handelsweg der Welt gelegen, 
welcher mit ber muthmaßlichen Eröffnung bes Suez⸗Canals noch an Be⸗ 
beutung gewinnen wird, und in ihrer Mittelrichtung von Süd⸗Sübdoſt nach 
Nord⸗Nordweſt ftreihend, find gleichfam eine Verlängerung ber centralen 
Gebirgslette Sumatra’8 gegen Norden, welche fpäter auf die nörblich von 
den Nilobaren gelegenen Anbamanen übergeht und in bogenförmiger Reihe 
mit ber Converität gegen Weiten fih am Cap Negrais ber malayifchen 
Halbinfel anfchließt. Zieht man von dieſem Archipel als Mittelpunkt einen 
Kreis von einem Halbmefjer von 1200 Seemeilen, fo Liegen innerhalb bes- 
felden bie bebeutendften Hanbelspläte Indiens, fo wie Ceylon, die meiften 
Sunda⸗Inſeln und Cochinchina. Die bier herrfchenden regelmäßigen Winde 
erleichtern die Weberfahrt von ven benachbarten Ländern und Küften und 
erhöhen noch mehr den Werth des Archipels. 

Die Küften ſämmtlicher Inſeln find mit wenigen Ausnahmen aus 
Korallenfand oder Korallenbänten gebilvet, welche fich fogar bis zu einer 


n Die Puntte bes Nilobaren-Arhipels, deren geographiſche Pofition durch bie Novara-Erpebition 
beffimmt wurbe, find: 


Beobatungeort Breite urgenkig Veobachtnugtort Breite von Dremaig 
Gäui-Budit... ..-.... 90 14° 8" R. 92° 44° 46° | Kanlaba......-r00... 8 2° 10° R. 93° 29° 40° 
Komios-Budt.......- 9.732 „92048 42°" | Konbül .......... .... 70 12° 17° „930 39° 57° 
Novara-Buht.......- 8° 32° 30° „ 93% 34’ 10° | &alathea-Bndt...... 6° 48’ 26° „ 939 49° 51" 


Eine auf dem Beobachtungspunkte in Saul forgfältig gemeflene Mond⸗Jupiter-Diſtanz ergab: 
Länge 6% 11= 2° ober 92° 45.5’ DR, 
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Tiefe von breißig Baden ins Meer erftredden. Eben fo erjcheinen faft ſämmt⸗ 
liche Buchten ſtark mit Korallen befegt, wenn nicht gar mit venjelben völlig 
ausgefüllt. Die vorfpringenden Landſpitzen erjtreden fich oft mit Klippen 
ober und unter dem Meeresſpiegel bis auf zwei Meilen in See, was bei 
ben zuweilen fehr reißenden Strömungen befonbers mit fchwacher Brife 
ſehr zu beachten ift. Die herrſchenden Winde find die beiven Monſune, 
ber Norboft in den Deonaten November, December, Iänner, Februar und 
März, der Süpweft in den Monaten Mai, Juni, Juli, Auguft und Sep» 
tember. Die Monate April und October haben veränberliche Winde und 
Windftillen, welche mehr oder weniger in die nächitftehenden Monate über- 
greifen. Die Strömungen richten fi nach den von ben Inſeln gebilbeten 
Canälen und hängen von der Ebbe und Fluth des Meeres ab, wechjeln 
alfo mit viefen in Stärke und Richtung. Im Allgemeinen find biefelben 
bei wachjendem Waffer von Südweſt nah Norboft bei fallendem in umge⸗ 
fehrter Richtung fühlbar. 

Im Süden von Kar⸗Nikobar fanden wir vor Anfer die fteigenbe 
Strömnng zu 3, Meilen in der Stunde zwei Tage nach dem Boll- 
monde; im Norden von Klein-Nilobar, nabe der Heinen Inſel Zreis, wo 
wir wegen ber Strömung anfern mußten, ift bie fallende Gefchwinbigfeit 
berjelben zu 4Y, Meilen in der Stunde zwei Tage nad dem Neumonde 
beftimmt worben. Diefe Beobachtungen beziehen fich auf die Zeit, in welcher 
das Maximum ber Strömungsgefchwinbigleit eingetreten war. Bei ſchwachem 
Winde und in ber Nähe ber Küften muß man daher immer bie Anker 
oder einen ſtarken Wurfanker bereit halten, welch leßterer indeß kurz nach 
bem Boll» oder Neumonde an vielen Punkten kaum genügen dürfte. Die 
Hafenzeit für Kar-Nifobar wırde aus den Beobachtungen von fünf Tagen 
nabe dem Bollmonde zu 9% 40° und ber Unterfchieb in ber Höhe ver Fluth 
zu 5 Fuß beftimmt. 

In biefen Gemwäflern, fo wie überhaupt in der Höhe von Sumatra, 
fommen jene Strommwellen vor, welde von ben Englänvern „Ripples“ 
genannt werben. Das Waffer ift hier zonenmeife in einem Zuftande, als ob 
e8 fochen würde, und macht ein gewaltiges Geräufch, bezeichnet aber keines⸗ 
wege eine ftärfere Strömung, vielmehr fanden wir, daß biefe gerabe in 
jolden Fällen geringer war als fonft. Wir möchten dieſe Erfeheinung dem 
Wechſel von fich kreuzenden, zuweilen interferivenden, partielfen Fluthwellen 
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unb befonderen Temperaturverhältniffen des Waffers in verfchiebenen Tiefen 
zufchreiben. Die Stunden der Hafenzeit für verhältnigmäßig fo nahe Küften- 
punkte find fo fehr verſchieden, die Höhen, zu welchen das Waffer gelangt, 
ftimmen fo wenig überein, daß nothwendiger Weife irgend welche Exfchei- 
nungen auf ber Oberfläche des Meeres fich fund geben müſſen. 

Während bie Hafenzeit bei Kar-Nilobar Ir 40° ift, wirb biefelbe auf 
ber englifchen Detailfarte bei dem Diamant-Cap Sumatra’8 zu 12h, bei 
den Sanbbänfen in ber Straße von Malakka aber zu 5t 30° angegeben. 
Eben fo groß ift der Unterſchied ber Wafferhöhen; für Kar-Nilobar 5, für 
bas Diamant-Cap 10 und für die erwähnten Sandbänke 15 Fuß. 

Die Orkane des Golfes von Bengalen berühren, fo viel uns befannt 
ift, bie Nilobaren niemals; biefelben gehen zum Theil von ben Andamanen, 
zum Theil von ber Weftlüfte Sumatra’8 aus; im erften Falle gegen ben 
nörblichen Theil des Golfes, im zweiten gegen bie Küfte von Koromandel 
und gegen Ceylon. 

Während des Südweſtmonſuns, in welche Periode die Regenzeit fällt, 
folen manchmal ſtarke Gewitter, wahrfcheinlih in der Nähe von Groß- 
Nitobar, vorlommen. Der trodene Norboftmonfun bringt ſchönes Wetter, 
weht aber zuweilen ziemlich heftig. 

Kar⸗Nikobar hat feinen eigentlichen Hafen, es befigt aber an der Nord⸗ 
feite eine große, nahezu vechtwinfelig eingehende Bucht und bietet einen 
fowohl von Südweſt als Norboft gut geſchützten Ankerplatz in 10 bis 16 
Faden Grund und Korallenfand. Während des Norboftmonfung ift es rathfam, 
fih näher an die hervortretende Norbipige ber Inſel zu halten. In biefer 
Zahreszeit dürfte es ſchwer fallen, einen guten Pla an ber Küfte zum 
Anlegen für Boote zu finden. Indeß kann man in ber Nähe der Norb- 
ſpitze ber Inſel in einer Kleinen Bucht ans Land kommen, beren weftliche 
Begrenzung einige bervortretende Korallenfelfen bietet, wo man mit einem 
großen Boote bei Tiefwaffer anzulegen im Stande ift. Das Dorf Saul, 
welches der Rhede den Namen giebt, kann während bes Norbojtmonfung 
der Brandung wegen mit Booten nicht unmittelbar erreicht werben, boch 
gewährt bie nächfte gegen Oſten ſich bildende Einbuchtung, an ihrem öft- 
lichen Strande durch Korallenriffe gedeckt, einen geficherten Landungsplat, 
wo bie Boote auf ben feinen Korallenfand auffahren und dann ans Land 
gezogen werben müſſen. 
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Während des Norboftmonfuns kann man auch bie im Süden von 
Kar⸗Nikobar gebildete Bucht, ober auch bie Weſtſeite der Infel zu Anker⸗ 
plägen benüßen, jedoch find biefelben nicht anders geſchützt, als durch mäßig 
bhervortretende, wie gewöhnlich durch Korallenriffe verlängerte Landfpigen. 

Sowohl in der Bucht von Saͤui, als au in der Südbucht von Kar- 
Nikobar finden fich Heine Flüſſe, welche felbjt in der trodenen Jahreszeit 
Waſſer führen. Es wäre indeß fchwer Trinkwaſſer einzujchiffen, weil dieſe 
Flüffe durch Sandbarren gefchloffen find und Brandung und feichte Ufer 
das Anlegen von Booten in ben meiſten Fällen verhindert. ‘Der Areca⸗ 
fluß in der Bucht von Saui würde fich indeß im Nothfalle mit vieler 
Mühe benügen laſſen. 

Tſchaura, Kamorta und Bampola haben keine eigentlichen Anferpläge; 
man ankert an derjenigen Küfte, welche gerade Schuß gegen ben herrſchen⸗ 
den Monfun gewährt. Das Landen mit Booten foll äußert fehwierig fein 
und am beften ift es ſich Canoes ver Eingeborenen zu verfchaffen, welche, von 
der Brandung ans Land geführt, leichter ans Ufer gezogen werben können. 

Zillangfchong befitt im Süden eine ſchöne Bucht, bie zwar gegen 
Südoſt offen ift, aber den größten Theil des Jahres hindurch einen guten 
Ankerplatz bietet bürfte. Die ſüdlichſte Spite hat mehrere Klippen und Felfen 
in ihrer Verlängerung, man kann fich aber ver fünlichften Felſeninſel ſelbft 
mit einer Fregatte bis auf wenige Klafter ficher nähern. 

An der Weitfeite des Infel, bort wo ihre beiden Hälften, bie nörbliche 
höhere, und bie fübliche niederere zufammenftoßen, bürfte ein guter Ankerplatz 
zu finden fein, ver felbft gegen Südweſt durch mehrere einzeln ftehenbe 
Felſen geſchützt zu fein feheint. Im Allgemeinen, befonders aber gegen 
Norden und Often befist dieſe Inſel fteil abfallende Ufer, fo daß, wenige 
einzelne nahe Felſen abgerechnet, fait rings herum bis auf ungefähr zehn 
Faden Ziefe reines Fahrwaſſer ift. 

Der Hafen von Nangkauri ift zwar ſehr geräumig, aber von höchft 
ungleicher, und meift ziemlich bebeutenber Tiefe; biefelbe beträgt in ber 
Mitte des Hafens zwifchen zwanzig und breißig Faden. Die hervortretenden 
Lanbfpiten find alle mehr oder weniger feicht und dicht mit Korallen befekt, 
was um fo mehr zu beachten, ald man zuweilen von zwanzig und fechzehn 
Faden plöglih auf vier und felbft nur drei Faden Tiefe geräth. Der 
bon ben zwei Infeln Kamorta und Nangkauri gebildete Hafen hat zwei 
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Einfahrten, die eine im Often, bie andere im Weſten, deren Befahrung mit 
größeren Schiffen bejondere Aufmerkſamkeit erfordert. Die weftliche Ein- 
fahrt ift kaum über eine Kabel breit und an beren Aufenfeite befitt bie 
Küfte Nanglauri ebenfalls kein reines Fahrwaſſer. Der Hafen ift durch bas 
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Herbortreten beider Infeln in der Mitte verengt, fo daß eigentlich zwei 
Häfen entftehen. In beiden ift man volllommen und eigentlich zu fehr von 
allen Winden gebedt, daher bie Hige oft erbrüdend wird. 

An der Weitfeite Kamorta’s, ſechs bis fieben Meilen nörblich von der 
weftlichen Einfahrt des Hafens, trifft man ein fehönes großes Wafjerbeden, 
die Uldla-Bucht genannt, welche in ihrer erften Hälfte fehr gut als Anler- 
play benützt werben kann; bie Ausbünftungen zahlreicher Mangroveſümpfe 
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machen aber den Aufenthalt daſelbſt höchft geſundheitsfeindlich. Da die Uläla- 
Bucht größtentheils mit dem Nanglauri-Hafen parallel läuft und von legterem 
nur durch eine ziemlich ſchmale Hügelreihe getrennt ift, fo üben bie nahen 
Mangrovefümpfe auch auf die Luft im NanglaurisHafen ihren ſchädlichen 
Einfluß. Trinkbares Waſſer fehlt bier gänzlih. Die Bewohner der Ulale- 
Bucht, welche bei unferem Beſuche ſämmtlich bie Flucht ergriffen Hatten, 
follen ſich Mordthaten und Schiffsraub zu Schulden kommen laffen, ſobald 
ſich nur die Gelegenheit bazu bietet. 

Katſchal bat fowohl an der Oſt⸗ als an der Weſtſeite große Buchten, 
doch find dieſelben vielfach mit Korallenbänfen angefüllt. Der Canal zwifchen 
Katſchal und Kamorta ift rein. Wir lavirten in bemfelben und näberten uns 
dem Lande auf beiden Seiten bis auf eine halbe Meile. 

Klein-Nilobar beſitzt an der Norbfeite einen guten Hafen, gebildet durch 
die Infel Pulo Milü und die faft im rechten Winkel eingehende Norblüfte 
Klein⸗Nikobars. Derfelbe ift mit jevem Winde zugänglich und volllommen 
gefchügt; ein großer Theil davon an der Küfte Klein-Nilobars jedoch durch 
Korallenbänfe unbrauchbar gemacht. 

Wir konnten troß eines forgfältigen Befahrens dieſer Küfte bie Stelle 
nicht auffinden, wo auf ber däniſchen Karte Trinkwaſſer verzeichnet ftebt, 
und trafen blos Mangrovefümpfe mit vielen, Bradwaffer führenden Canälen, 
wovon wir zwei, namentlich den größern, fo weit dies möglich war, mit 
einer Gonbel befuhren. 

Einen andern ziemlich guten Ankerplat gewährt im St. Georgs-Canal 
die Infel Konduͤl; eben fo findet man auf der Norpfeite von Groß-Nilobar 
ober Sambelong anfehnliche Buchten, wovon bie äftlichfte, der Ganges-Hafen, 
durch Korallenbänfe gebedt, aber aus biefem Grunde auch fchwieriger zus 
gängig ift. Der Ankerplatz bei Konbül kann in einer Weiſe gewählt werben, 
um fowohl gegen Norboft als gegen Sübweft Schuß zu genießen, und bat 
zugleich den großen Vortheil Iuftig und von Mangrovefümpfen entfernt zu 
jein, während viefelben in ven Buchten ver Nordküſte Groß -Nilobars in 
großer Menge vorlommen. Einer diefer Dangrovefümpfe in der Mittelbucht 
wurde bon einigen Exrpebitionsmitgliebern unterfucht und baburch die Ueber: 
zeugung erlangt, daß daſelbſt ein Fluß mündet, welcher aber, fo lange das 
Seewaffer freien Zutritt Hat, zur Gewinnung von Trinkwaſſer nicht benützt 
werben Tann. Hingegen findet man auf Konduͤl Bäche, die felbft in ber 
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trockenen Sahreszeit, wenn auch jparfam, Wafjer führen, und es bebürfte 
feiner großen Arbeit, um fie durch eine Vereinigung wafferreicher zu machen. 

An der Weftfeite Groß-Nilobars, die wir entlang fegelten, aber ber 
mangelnden Zeit und ver ziemlich ftarfen Schwellung bes Meeres aus 
Südweſt wegen nicht näher unterfuchen konnten, fcheinen mehrere Landſpitzen 
und Buchten auf das Vorhandenfein von Häfen und Flußmündungen zu 
deuten. Au der Südſpitze Groß⸗Nikobars befindet fich eine große Bucht, welche 
aber, von Sübweft bis Süboft offen, während des Südweſtmonſuns Teinen 
geficherten Ankerplatz bieten dürfte. Zur Zeit bes Norboftmonfuns fcheint 
fie indeß zur Anferımg geeignet, wenn man bie Oftfpige nach Süboft zu 
Süd peilt, und in zehn bis dreizehn Faden ben Anker fallen läßt. Das 
Landen bleibt aber immer überaus fehwierig, da bie Brandung heftig und 
der Seegang ziemlih hoch iſt. An ihrem tiefften Punkte mündet ber 
Galathea⸗Fluß, welcher aber durch eine Sanbbarre gefchloffen ift, und daher 
nicht leicht benüßt werben Tann. Diefe Bucht ift ihrer Lage wegen aufer- 
ordentlich Heiß und ſchwül, und fchon in gefunpheitliher Beziehung kein 
empfehlenswerther Aufenthalt. 

Das Klima bes Archipels, obwohl ein tropifches, gehört nur deßhalb 
nicht zu den heißeften, weil es ein infulares tft, und bie Inſeln bicht 
mit Wald bevedt find. Nach den bisher theils von uns, theils von 
andern Forſchern zu verfchiebenen Jahreszeiten angeftellten meteorologtfchen 
Beobachtungen dürfte die mittlere Jahreswärme nicht über 25° Celfius 
betragen, was ber Temperatur des Waſſers in ber frifchen unreifen Kokos⸗ 
nuß gleich kommt. Im April aber und October, zu welder Zeit die Wind⸗ 
ftillen fich über diefe Infely lagern, mag das Maximum wohl 30 bis 31° €. 
erreichen. 

Dei dem fehr bebeutenden Nieverjchlage und dem Umftanve, daß bie 
teodene Zeit während bes Norboftmonfung vom November bis März und 
bie nafje Zeit während des Südweſtmonſuns von April bis October auf 
biefen Inſeln nicht fo ſcharf von einander getrennt erfcheinen, als dies auf 
ben nahe liegenden Feſtlandsküſten der Fall ift, und da nach ven bisherigen 
Erfahrungen auch während ber trodenen Saifon Gewitter und Regenfchauer 
feine Seltenheiten find, muß bie jährliche Regenmenge fehr beveutend fein. 
Sie wird jebenfalls nicht weniger als 100, vielleicht fogar 150 Zoll betra- 
gen, und fo überrafchend dieſe Ziffer erfcheint, verglichen mit der jährlich 
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in ben verfchievdenen Theilen Europa’s fallenden Regenmenge, fo erreicht 
fie gleichwohl noch nicht die Höhe jener von andern, dem regelmäßigen 
Wechfel ver Monfune ausgefegten Gegenden, wie 3. B. bie der Straße von 
Malakka, wo ver jährliche Regenfall 208 Zoll, oder von Mahabullswar 
fünlih von Bombay, wo derſelbe fogar 254 Zoll beträgt. Der trodenfte 
Monat des Yahres dürfte der März fein. Wir Hatten während dieſes 
ganzen Monats auf den Infeln und in beren Nähe nur dreimal heftige 
Gewitterregen. Diefelben werden im April Häufiger, bis enblih im Mai 
und Juni der Sübweftmonfun fortwährend fchwere Negenwollen über bie 
Inſel wälzt. Wo aljo nicht befondere geognoftifche Verhältniſſe einen raſchen 
Abflug der gefallenen Negenmaffe bedingen, va müffen die Inſeln im All- 
gemeinen wafjerreich fein. Bon ber Nichtigkeit biefer Annahme vermochten 
wir uns felbft zu überzeugen, fo ungünftig auch das Ende der trodenen 
Sahreszeit für den Wafferftand von Flüffen und Bächen war; fogar bie 
Heinften Infeln, wie Pulo Milü und Konbül, wenn ſchon ihre Heinen Bäche 
faum mehr flofjen, befaßen doch noch eine Menge fügen Wafjers in ben 
häufigen baffinförmigen Vertiefungen der Bachbette. Von ben waldigen 
Höhen von Zillangfchong riefelten überall noch Heine frifche Quellen herab. 
Die unbeveutenden Bäche und Flüffe ver großen füplichen Walbinfeln Klein» 
und Groß⸗Nikobar find das ganze Fahr hindurch gefchwellt von dem Segen 
bes flüſſigen Elements. Dagegen fcheinen vie nördlichen Inſeln, fo weit bie 
Thonmergelformation reicht, waſſerarm zu fein; dies gilt namentlich von 
Nangkauri, Kamorta, Trinkut und wahrfcheinlih auch von Tereſſa und 
Bampoka. Alle bie Heinen Bäche, welche auf ben beiden erftgenannten 
Inſeln in den Nanglauri-Hafen münden, fanden wir völlig vertrocknet. 

Das gewöhnliche Getränk ver Eingeborenen biefer Infeln ift der flüffige 
Inhalt der unreifen Kokosnuß, und das ſüße Waſſer, welches fie fonft 
noch zum Hausbebarf brauchen, bolen fie wahrfcheinlich aus den Süßwaſſer⸗ 
pfügen, welche hie und da in den Bachrinnen fich finden. Brunnen haben 
wir außer dem alten verfallenen ber mähriſchen Brüder bei dem Dorfe 
Malakka auf Nanglauri nirgends gefehen. Kar⸗Nikobar, obſchon zur näm⸗ 
lihen Thonmergelformation gehörig, wie bie oben erwähnten Infeln, bat 
trogdem feinen Mangel an gutem Trinfwaffer, indem das ausgedehnte, acht 
bis zwölf Fuß über die Meeresfläche erhobene Land die Anlage jener 
merkwürdigen Brunnen erlaubt, deren füßes Waſſer mit der Ebbe und 
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Fluth fällt und fteigt. Die Erklärung dieſer feltfamen Erjcheinung ift jedoch 
nit in dem Umftande zu fuchen, daß ver pordfe Korallenfels das See- 
waſſer filtrirt, fondern Liegt einfach darin, daß das leichtere Regenwaſſer 
auf dem ſchwerern Meerwaſſer ruht, und der poröfe Korallenfels die gänz- 
lihe Vermifchung des Meer- und Süßwaſſers verhindert. Wir haben auf 
Kar-Nilobar bei den Dörfern Moofe und Saͤui mehrere foldher Eifternen 
gejeben, welche alle bis zu einer Tiefe von acht bis zehn Fuß gutes Trink» 
waſſer enthielten. Eigentlihe Flüſſe find uns nur brei, ber eine in ber 
nörbliden Bucht von Kar-Nilobar, ver andere an ber Süpfpike von Groß⸗ 
Nilobar, der dritte im Norden verjelben Inſel bekannt geworben. Der erftere, 
bem wir wegen den an feinen Ufern üppig wachſenden Arecapalmen ben 
Namen Arecafluß beilegten, ift ungefähr zwei Meilen Ianbeinwärts, wo 
verfelbe kleine Flußſchnellen bildet, für flache Boote fahrbar. An biefer 
Stelle führt er gutes Trinkwaſſer, das nur wenig kallige Beſtandtheile auf- 
gelöft enthält. 

Mineralwäſſer oder warme Quellen find uns nicht vorgelommen. Die 
Thonmergelfelfen im Nanglauri-Hafen fieht man aber mit zolldicken Kruften 
fchwefelfaurer Mangnefla, Bitterfalz und feinen, feivenartig glänzenden Faſern 
überzogen. Dies beutet auf einen Gehalt ver Thonmergel an fchwefelfaurer 
Magneſia, jo daß vielleicht durch Graben von cifternenförmigen Löchern auf 
ähnliche Weife Bitterfalzwafler erzeugt werben könnte, wie dies mit bem 
Bitterfalzmergel bei Bilin in Böhmen ber Fall tft. 

In Folge der außerordentlich üppigen Vegetation, der Feuchtigkeit 
bes Bodens und ber vielen, an ber Küfte beftehenden Mangroveſümpfe ift 
gegenwärtig begreiflicher Weife das Klima kein gefundes. Es erzeugt befon- 
vers in den Monaten des Monfunwechfels Fieber von fo böfer Natur, daß 
fie für den Europäer häufig töbtlich enden. 

Aber ein tropifches Land der Erde ift, fo lange noch Urwälber, 
Schlingpflanzen und Sümpfe den Boben bis zum Meere beveden, ber 
Gefunpheit des Menſchen zuträglih und überall leiven die Einwanderer 
oder Perfonen, welche einen längeren Aufenthalt in folchen Ländern nehmen, 
an bösartigen Krankheiten, unter denen Fieber und Dyſenterie die Haupt⸗ 
rolle fpielen. 

Aehnliche Verhältniffe treten felbft in Europa an Orten auf, wo 
Simpfe und uncultivirtes Land dem Einfluffe einer hoben Zemperatur aus⸗ 
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gefegt find, wovon uns die Malaria in Italien und die Sumpffieber ber 
venetiantfchen Lagımen und ber Küften Iftriens genügende Beweiſe liefern. 
Und wenn dieſe Erfcheinungen in Europa minder überrafchen, fo Tiegt Dies 
nicht in ber geringeren Gefahr, fondern nur in der Regelmäßigfeit ihrer 
Wiederkehr, in ber Macht ver Gewohnheit. 

Was Haben die Engländer in Oftafien gelitten, was leiden beutfche 
Einwanderer noch jet an ben Ufern des Miſſiſſippi und bes Obio, 
in Brofilien und in Peru, bis die Wälder gelichtet und urbar gemacht 
find, bis die fortfchreitende Cultur jene Minsmen verfcheucht bat, welche fich 
in einer Natur entwideln müfjen, die in ihrer Ueppigleit durch nichts ge⸗ 
ftört wird. 

Wenn fich zu gewiſſen Zeiten des Jahres die Lebenskeime von Milliarben 
organifcher Weſen regen, ber Atmofphäre Sauerftoff entziehen und fie dafür 
mit Koblenfäure füllen, während wieber die Leiber anderer Organismen, 
bem chemifchen Gefege gehorchend, zerfallen und mit Hülfe der Atmofphäre 
und Feuchtigkeit in Gährung und Fäulniß übergeben, fo kommen bei allen 
biefen Proceffen Emanationsprobucte zu Stande, welche, in bie Luft gehoben 
und von ben Winden weggeführt, fich neuerbings nährend und befruchtend 
auf die Pflanzen niederſenken und ver Tropenvegetation jene vielbewunberte 
Ueppigkeit und Ueberfchwänglichleit verleihen, bie dem menfchlichen Organis- 
mus fo verberblich werben. Allein die Verhältniffe, welche Fieberluft erzeu- 
gen, find nicht gewifien Dertlichfeiten eigenthümlich und an dieſe ftarr 
gebunden; fie können verändert und mit ihnen auch bie ber Geſundheit 
ſchädlichen Dünfte entfernt werben. Man verfuche nur dem mächtigen alles 
überwuchernden Lebens⸗ und Vegetations-Proceß, welcher ımfere eigene DBe- 
getation gefährbet, einen Damm zu fegen, entziehe dem gewaltigen Chemismus 
fein Zerfegungsmaterial, zwinge das Waſſer des Himmels in worgezeichnete 
Straßen, trodne jenes ver Suümpfe aus, Lichte den Wald, öffne das Didicht, 
damit die Winde ungehindert über den urbar gemachten Boden ftreichen 
kounen, und in ven klimatiſchen Verhältniffen ver nilobarifchen Iufeln wird 
eine wunberbare Veränderung vorgehen. Was man im biefer Beziehung 
durch Energie und Ausdauer zu leiften im Stande ift, davon liefert das 
nır 350 Seemeilen entfernte Pinang ben fchlagenbiten Beweis, welches 
binnen wenigen Jahrzehenden durch bie fortichreitenbe Cultur des Bodens 
aus einem fieberausbünftenden, von den Menfchen gemiebenen Aufenthalts- 
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orte eine ber gefunbeften Localitäten Indiens, ja fogar eine Erholungsftation 
für Reconvalescenten geworben ift. 

Angezogen und verlodt durch die Schönheit des Hafens von Nang- 
kauri, haben fich bie verfchiebenen Niebderlaffungsverfuche faft ausſchließlich 
auf deffen Geftade befchränft. Unterwirft man aber die Punkte dieſer An- 
fiedlungen einer näheren Unterfuchnng, fo zeigt fich bald, daß biefelben meift 
auf derjenigen Erbzunge gefchahen, welche ven gefchlofjenen, nicht ventilirten 
Hafen von Nanglauri von der mit dichten Mangroveſümpfen umgebenen 
Ulaͤla⸗Bucht tremt. 

An folden Stellen bauten die Anfiebler ihre Hütten, dort fanden fie 
oft ſchon kurze Zeit nach ihrer Ankunft ihr Grab, und wenn wenige Einzelne 
dem töbtlichen Einfluffe der miasmatiſchen Ausbänftungen wiberftanden, wenn 
es ihnen fogar gelang, ‚mehrere Sabre hindurch auf kümmerliche Weiſe dort 
zu leben, fo kann dies böchftens als ein Zeichen einer beſonders Träftigen 
Körperconftitution angefehen werben. Die meiften Mifftonäre, welche Bier 
Anftenlungen verfuchten, waren keineswegs berart behauft umb genährt, 
wie e8 in ſolchen Klimaten zur Erhaltung ver Geſundheit das erfte Er- 
forderniß ift. Mit dem Spaten in der Hand, oft ſchon vom Fieber befallen, 
mußten fie, um ben Lebensunterhalt zu fichern, in ber erbrüdenpften Hitze 
ben Boden bebauen, oder jammelten am Strande Conchylien und jagten 
im fumpfigen Urwalde Reptilien oder Vögeln nad), um durch beren Verlauf 
in Europa fich die Mittel für ihre weitere Erxiftenz zu verfchaffen. Nicht ohne 
das Gefühl der innigften Rührung und Theilnahme vermag man die Schilve- 
rung zu lefen, weldye einer dieſer Miiffionäre, der Pater Hänfel, Don feiner 
Lebensweife auf der Infel Nanglauri entwirft, wo berfelbe fieben Jahre lang 
unter den größten Entbehrungen und Mühſalen gelebt hat. 

„Während meiner häufigen Ausflüge längs ber Seeküſte“, erzählt 
ber biebere, gemüthsheitere Miſſionär, „geſchah es öfters, daß ich, von ber 
Nacht überraſcht, nicht mehr ohne Schwierigfeit zu meiner Hütte zurüd- 
zulebren vermochte; aber ich war niemals um ein Bett verlegen. Der größte 
Theil des Strandes befteht aus wunderbar feinem, weißem Sande, ber, 
wo ihn die Fluth nicht mehr beſpült, vollkommen rein und teoden ift. In 
biefen grub ich nun ein Noch, Hinveichend groß für meinen Körper, und 
baute am obern Ende einen Heinen Hügel, ver meinem Kopfe als Kiffen 
bienen follte; hierauf legte ich mich mieber ımb indem ich mit ben Händen 
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den Sand über mich häufte, begrub ich mich in denſelben bis zum Naden. 
Dein treuer Hund lag ftet8 über meinem Körper, bereit Lärm zu machen, 
fobald von irgend einer Seite Gefahr drohen follte. Ich Hatte indeß niemals 
Furcht vor wilden Thieren; Krolodile befuchen die freie Küfte nicht, fon- 
bern halten fih nur in Flüffen und Lagunen auf, und reißenbe Thiere 
giebt es Feine auf den Infeln. Die einzige Plage, von ber ich litt, waren bie 
nächtlichen Wanderungen einer ungebeuren Menge von Bernharbstrebfen 
. aller Größen, deren knirrendes Gelärme mich zuweilen nicht fchlafen ließ. 
yon “Ber fie wurden in ihren Bewegungen durch meinen Hunb wohl bewacht 
u" fobald einer nahe zu kommen wagte, warb er ficher plöglich erfaßt und 
2 in eine. gebührende Entfernung gefchleudert. Schredite dagegen eine Krabbe 
ber imponirender Erfcheinung meinen Hund ab, feine Nafe ihren Krallen 
5 auszufegen, fo ſuchte er fie durch Bellen zu verfcheuchen, wodurch ich alfer- 
» dings oft ernftlicher geängftiget wurbe, als es der Anlaß verdiente. Gar 
manche nächtliche Ruhe genoß ich in einem ſolchen grabähnlichen Schlafraum 
und felbft ein gewiſſes Behagen fehlte zuweilen nicht, wenn bie Nacht heiter, 
ber Himmtel mit Sternen bebedit war" 2). 

Nach: folhen Schilderungen muß e8 wahrhaft Staunen erregen, baf 
einzelne biefer glaubenseifrigen Männer Jahre lang einen berartigen Zuſtand 
ertragen konnten, und gewiß wird Niemand dieſen Heroen bes Ehriften- 
thums bie tieffte Bewunderung und Anerkennung verfagen, welche fie um 
jo mehr verbienen, als ihre Aufopferung bei den wenig empfänglichen Ein- 
geborenen von fait gar feinem Erfolge begleitet war. 

Höchft bemetfenswerth ericheint, daß die Mannfchaft des öfterreichifchen 
Schiffes Joſeph und Therefia, welche gegen fünf Monate und zwar in ber 
Regenzeit (April bis September) auf ven Nilobaren zubrachte, größtentheils 
vom Fieber verjchont blieb. Es beweift dieſe Thatfache neuerdings, daß bie 
Regenzeit Teineswegs die am meiſten ungejunde Zeit des Jahres ift, fonbern 
vielmehr die Perioden des Ueberganges von ber trodenen zur naffen Satfon 
und umgekehrt als abfolut ſchädlich betrachtet werben müffen. Unftäte, ſchwache 
Winde wechfeln dann mit Gewitterregen, worauf fich gewöhnlich eine fehr 


N) Letters on the Nicobar islands, etc. Adressed by the Rev. J. Gottfried Haensel, the only survi- 
ving Missionary, to the Rev. C. J. Latrobe. Zonbon 1812, Wir verbanten dieſes feltene Schrifthen ber 
Güte des Herrin Dr. Rofer von der Gemeinde ber mährifhen Brüder in Gnabenthal in Südafrika, und 
glauben nicht, daß basfelbe, troß feines vielfachen Intereffes für die Geſchichte ber Miffionen, jemals in 
deutfcher Sprache erfienen if. Brown in feiner History of Missions theilt einige Kurze Auszüge barans mit, 
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brüdende Sonnenhige fühlbar macht, welche dem feuchten Boden ſchädliche 
Dünfte entlodt. Später, während ber eigentlichen Negenzeit, bei faft immer- 
während bedecktem Himmel und conftanten Feuchtigfeitsverhältniffen der Luft 
und des Bodens, tritt diefe Erfcheinung in geringerem Grade auf und wird 
fo auch dem menfchlichen Organismus minder gefährlich. 

Wir find daher der Anficht, daß das Ende des Monats März bis 
Ende April, jo wie bie Monate September und October die ungefundeften 
Perioden bezeichnen, wenn ſchon man zu jeber Jahreszeit auf den Nilobaren 
vom Fieber befallen werben Kann, fobald die in uncultivirten Tropenlänbern 
doppelt nothwenbigen Vorfichtsmaßregeln außer Acht gelaffen werben. Ein 
Beifpiel davon liefert die Mannfchaft der däniſchen Corvette Galathea. Bon 
30 Individuen, welche eine Expebition zur Erforfhung bes fogenannten 
Galathea⸗Fluſſes in der Südbucht Groß-Nilobars mitmachten und blos eine 
einzige Nacht, von einem Gewitter überrafcht, im burchnäßten Zuftanpe im 
Walde zubringen mußten, erkrankten nicht weniger als 21 Mann am Fieber, 
welches für vier fogar töbtlich endete. 

Was unfere eigenen Erfahrungen betrifft, fo war ber Geſundheitszuftand 
am Bord ber Fregatte während eines zweinnbbreißigtägigen Aufenthaltes im 
Archipel höchſt befriedigend. Unter 350 Dann kamen im Laufe biefer Zeit 
nur ſechs Fieberfälle vor, welche fich jpäter, während der Fahrt nach ber 
Malakkaſtraße auf einundzwanzig fteigerten. Seltfamer Weife hatten gerade 
diejenigen von ber Mannfchaft, welche niemals während unfers ganzen Auf- 
enthaltes auf den Nilobaren-Infeln aus Land gegangen waren, zu ben fies 
berfällen das größte Eontingent geliefert, während fowohl von den Officteren 
als auch von den Naturforfchern, welche fi) Zage lang in Wald und Sümpfen 
aufbielten und den mannigfachften Strapazen ausfegten, nur brei erkrankten. 
Im Ganzen aber hatten felbft die wenigen ernfteren Fälle einen günftigen 
Derlauf, und als wir im Hafen von Singapore Anker warfen, befanden fich 
femmtliche Fieberkranke entweder ſchon wieder ganz wohl ober minbeftens im 
Zuftande ber Genefung. 

Da in Folge des faft undringlichen Urwaldes bie Unterfuchung 
bes Archipel® größtentheils nur auf ben ſchmalen Streifen des Uferlandes, 
wir möchten fagen auf die Region ber Kokospalme befchräntt blieb, fo Laffen 
fich deſſen geognoftifche Berhältniffe nur ungenau, höchftens annähernd beftim- 


men. Wenn wir annehmen, daß eine von Menfchenhand m burch 
Reife der Novara um bie Erbe, I. Bb. 
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Cultur nicht veränderte, völlig urfprüngliche Vegetationsdecke in ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit zugleich der Ausdruck ber verfchiedenartigen Bodenverhältnifſe 
eines Landes ift, fo bürfte e8 uns gelingen, von dem Charafter biefer 
Urvegetation mit einiger Beſtimmtheit auf bie Befchaffenbeit und bie größere 
oder geringere Fruchtbarkeit des Bodens zurüdichliegen zu können. Nach 
diefer Annahme würde 

Gemifhter Urwald nahe an 0.70 der Gefammtoberfläche ver Inſeln 
einnehmen; ein kall- und altalienreicher, lockerer, thonig-fandiger, ſehr frucht⸗ 
barer Boden. 

Die ausſchließliche Grasvegetation bagegen dürfte O.15 ber 
Oberfläche, ein unfruchtbarer Thonboden, in Anfpruch nehmen. 

Der Kokos wald mag auf 0.05 des ganzen Areals geſchätzt werben; 
ein fruchtbarer Kallboden, aus Korallen - en Korallenfond und 
trodenem Meeres⸗Alluvium gebilbet. 

Der Pandanuswald dürfte ebenfalls 0.05 der ganzen Infeloberfläche 
beveden; ein culturfähiger Sumpfboden aus Süßwafferfümpfen und feuchtem 
Süßwaffer-Alluvium beftehend. 

Der Mangrovewald endlich, gleichfalls von einem muthmaß- 
lichen Umfange von 0.05 des ganzen Flächenraumes, ift ein culturunfähiger 
Sumpfboden aus Salzwafjerfümpfen und feuchten Salzwaffer - Alluvium 
gebildet. 

Die Gefammtoberfläche ver Infeln mag auf ungefähr 545 Quadrat⸗ 
jeemeilen oder nahezu 34.10 beutfche geographiſche Quadratmeilen gefchätt 
werben. Nechnet man auch nur 0.70 der Gefammtoberfläche zum culturfähigen 
Boden, was ohne Bedenken angenommen werben kann, fo ergiebt ſich ein 
Umfang von 24 deutſchen geographifchen Duabratmeilen als ertragsfähig. 
Aber ſelbſt jener Boden, welcher gegenwärtig ausfchließlich mit Grasvegetation 
bedeckt iſt, könnte bei vermehrter Bevölkerung und entfprechender Cultur 
gewinnbringend gemacht werden und die gegenwärtig nur von circa 5.000 
Menſchen bewohnten Inſeln leicht einer Bevölkerung von 100.000 zum 
gebeihlichen Aufenthalte dienen. 

Das Hauptprobuct der Inſeln ift gegenwärtig bie Kokospalme, welche 
bauptfächlid am Seeufer, fo weit ver Korallenfand reicht, wächſt. Aus 
biefem Grunde ift auch die Eriftenz der cultur- und induftrielofen Bewohner 
auf biefe Region beſchränkt. Diefes Toftbare Gewächs rüdt felten tief land⸗ 
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einwärts und wirb baher auch von Martins fo bezeichnend „bie Seeufer⸗ 
palme“ genannt. Es bleibt indeß noch immer unentſchieden, ob die Kokos⸗ 
palme auf ven Nilobaven einheimifch, ob fie dahin verpflanzt worden, ober 


Vegetationsbild ans dem Nikobaren-Archipel. 
ob fie bei ihrem bekannten Vorrechte, auch im Salzwaſſer zu feimen, burch 
bie Wellen an diefe Infeln gefpält, ſich allmählig ohne Hülfe des Menſchen 
auf benfelben weiter und weiter verbreitet bat. 
Man behauptet, ver Gewinn, welchen Die Handelsleute aus dem Verlaufe 
ber Kolosnüſſe ziehen, belaufe fich zwifchen 20 und 40 Procent; um wie 


27° 
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viel mehr müßte ſich derſelbe noch fteigern laffen, wenn, wie 3. B. auf 
Ceylon, gleih an Ort und Stelle Delpreffen errichtet würden, wodurch ber 
Transport der fehwerfälligen Nüffe völlig erfpart werben und die Ausfuhr 
des Deles birect gefchehen könnte. Auf den nörblichen Infeln nimmt ber 
Kokoswald wohl ein verhältnigmäßig größeres Areal ein, dagegen fehlt er 
den fünlichen, namentlich Groß-Nikobar faft ganz. Die nörblicheren Infeln 
find daher auch bei weiten bie bewohnteren und bie Kofospalmen find 
bort als Eigenthum vertheilt, während fie auf den füblichen Infeln das 
Gemeingut Aller zu fein fcheinen. 

Der Kokoswald iſt faft nirgends ganz ungemifcht. Er läßt den Hod- 
wald, der gewöhnlich hinter ihm Liegt, Häufig zwifchen fich hindurch bis 
an das Meeresufer vorbringen. An ſolchen Stellen trifft man gigantifche 
Ficus, Barringtonien, Hernandia, Zerminalia, Calophyllen mit ihren riefigen 
Stämmen und fchattigen Laubkronen dicht am Strande mit Taufenden von 
Schmarogern bevedt, die Wurzeln von ber Brandung befpült. An biefe 
gewaltigen Zaubbäume, bie den Bliden des Landenden am offenen Stranbe 
in ihrer ganzen majejtätifchen Größe zuerft entgegentreten, Tnüpft fich haupt⸗ 
fählih der Einprud von ber Großartigfeit und Ueppigfeit der Vegetation 
auf den nilobarifchen Infeln. 

An Wichtigkeit in Bezug auf den Unterhalt ver Bewohner fteht ber 
Kokospalme zunächft der Panvanıs (Pandanus Melorı) aus ver Familie 
ver Pandaneen, beifen Frucht den Reiß und das indiſche Korn erjegen 
muß, welche beide, da bie Eingeborenen Teinerlei Cultur treiben, auf den 
Snfeln nicht vorkommen, obſchon bie Bodenverhältniffe zu deren Anbau fich 
vortrefflich eignen würden. Aus den Blättern des Pandanus werben verfchie- 
dene Sorten von Matten, welche man auch zu Segeln verwendet, angefertigt. 

Der Brotfruhtbaum (Podocarpus incisa) welcher einen fo reichen 
Nahrungsſtoff Liefert, daß, wie Cool!) erzählt, drei Bäume binreichen, um 
einen Menſchen acht Deonate lang zu ernähren, Tommt auf den Infeln in 
einzelnen Individuen vor, boch fahen wir deſſen Früchte von den Einge- 
borenen niemals genießen. Auch die Banane erfcheint nur ſpärlich gepflanzt, 


2) „Hat ein Eingeborener der Sübfee= Iufeln im Leben nur zehn Brotbäume gepflanzt,“ fagt ber 
edle Cook, „fo bat er feine Pflicht gegen fein eigenes und ſein nachfolgendes Geſchlecht eben jo reichlich 
und volftänbig erfüllt, als ein Bewohner unferes rauhen Himmelöftrihes, ber fein Leben hindurch 
während ber Winterfälte gepflligt, in ber Sonnenbite geerntet und nicht nur feine jeßige Haushaltung 
mit Brot verforgt, fondern auch feinen Kindern noch etwas an baren Gelbe kiimmerlich erfpart bat!“ 
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obſchon dieſes prachtuolle, nach der Kokospalme wohlthättgfte Saftgemächs 
mit feinem liehlichen, grünen Blätterſchmuck nur fehr geringer Pflege bedarf. 
Zuderrofr, Muscatnußbäume (Myristica moschata) und Karbamomen 
(Elettaria) wachlen und gebeihen auf ven meiften Infeln, und Drangen- 
jo wie Citronenbäume von erftaunlicher Tragfähigleit werben in ganz wil- 
dem Zuftande in der Nähe von Wohnungen angetroffen. 


Bon Knollengewächfen fanden wir blo8 die Yamswurzel in größerem 
Maße vorfommen, fie fcheint aber von den Eingekorenen mehr als ein 
Gegenstand des Taufches für die, diefe Infeln befuchenden Schiffe, als für 
ben eigenen Gebrauch gebaut zu werben. So weit uns die Bodenverhält⸗ 
niffe befannt geworben, würde aber auch die Yucca (Jatropha Manihot), 
bie füße Kartoffel (die Camote der fpanifchen Colonien) und andere ame- 
rikaniſche Knollengewächſe bier eben fo gut gedeihen, wie in ben beißen, 
feuchten Nieberungen an der Weſtküſte des neuen Continents. 


Noch find es zwei Gewächſe, welche, obgleich fie nicht zu den nahrung- 
ſpendenden DBegetabilien gezählt werben können, gleichwohl als eine Haupt- 
bedingung für die Eriftenz der Eingeborenen betrachtet werden müſſen. Es 
find dies die Arecapalme und der Betel-Pfefferftraud). 


Die Nuß der Arecapalme (Areca Catechu) und das grüne Blatt 
bes Beteljtrauches (Piper betle) bilden, wie ſchon bemerkt, nebft gebrann- 
tem Korallenkalk die Hauptingrebienzien des Betels, jener merkwürdigen Kau⸗ 
compofition, welche für die Völker Oftindiens und des malayiſchen Archipels 
bon einem Luxusartikel zu einem Gegenftande bes erften Bedürfniſſes gewor- 
ben ift. Die Arecapalme, mit ganz gerade emporfteigendem Stamme und 
einer ungemein eleganten Krone geſchmückt, ift auf der ganzen Inſelgruppe 
einbeimifch und kommt bafelbft in großer Menge vor. Diefelbe könnte bei 
dem ungeheueren Verbrauch ihrer Früchte als Kaumittel fowohl, wie in der 
Heilwifjenfchaft, wenn die Eingeborenen nur etwas Sinn für Cultur hätten, 
einen äußert gewinnbringenden Hanbelsartifel bilden. Auch der Betel-Pfeffer- 
ftrauch findet fich faft auf allen Infeln in großer Menge und kommt ohne 
irgend einer Pflege fort. 


Der Reichthum der Wälder an Schmud- und Bauhölzern ift fo groß, 
daß eine verftändige Ausbentung derfelben, indem fie dem Anfiedler cultur- 
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fähigen Boden gewinnen ließe, zugleich fehr bedeutende pecuniäre Vortheile 
bieten müßte '). 

Die Zahl ber von unferen Botanifern auf der ganzen Inſelgruppe 
gefammelten Pflanzenarten erreicht 280 verfchiebene Species 2), doch bürften 
bei einer gründlichen Durchforſchung des Archipels die phanerogamifchen 
Pflanzen wohl noch um die Hälfte vermehrt werben können. 

Die Nilobaren-Infeln find von einem gelehrten Mitgliede ver Gefell- 
ſchaft der Aerzte in Wien in ben der Erpebition übergebenen Inftruftionen als 
einer berjenigen Orte in Afien bezeichnet worden, welche fich durch Lage, 
Bodenverhältniffe und Klima zum Anbau der für die Heilwiffenfchaft fo 
wichtigen Chinabäume ganz befonders eignen bürften. Es wurbe auch, fo 
weit e8 die Flüchtigfeit unferes Aufenthaltes geftattete, die Berädfichtigung 
dieſes Gegenftandes nicht aus den Augen verloren, allein bie im Laufe ber 
Erbumfegelung gemachten Erfahrungen haben uns zu einer ganz anderen 
Meberzeugung geführt als diejenige war, von welcher man ausging, als man 
bie BVerpflanzung ver Chinabäume aus ihrer Heimat an ber Weftfüfte Süd⸗ 
amerika's nach Afien für eine im Intereſſe der Menfchheit bringlichft ges 
botene Maßregel erklärte. ‘Die Chinabäume find nämlich in Peru, Bolivien 
und Ecuador durchaus nicht, wie man vorausfeßte, ber Ausrottung nahe; 
bie Gewinnung der Ninde wird fogar an den meiften Orten fuftematifch 
betrieben, und an eine empfindliche Theuerung oder Abnahme bes edlen 
Heilftoffes ift durchaus nicht zu denken. Wir werben Gelegenheit haben 
während der Schilderung unfers Aufenthaltes auf Java und an ber Wefts 
füfte Südamerika's auf diefen Gegenftand umftänblicder zurückzukommen und 
wollen bier blos beifügen, daß ſchon bie große Koſtſpieligkeit eines folchen 
Culturverſuches und die außerordentliche Pflege und Serge, welche bie jungen 
Chinapflanzen eine lange Reihe von Jahren hindurch, ohne den geringften 
Nuten abzumwerfen, erheifchen, ein derartiges Unternehmen auf ven Nilobaren- 

') Bei der großen Wehnlichkeit, um nicht zu fagen Gleichheit, der Begetationsverhältnifie bes Niko» 
baren-Archipels mit jenen ber umliegenden Infeln und Eontinente, erlanben wir hier auf eine vortreff- 
lie Arbeit eines öfterreihifhen Naturforihers, bes gelehrten Dr. Helfer hinzuweiſen, welder in ber 
DBlüthe feiner Jahre auf den Anbamanen=Infeln, von einem vergifteten Pfeile der Eingeborenen getroffen, 
feinem Yorfchereifer zum Opfer fiel. Der E. k. geographifhen Geſellſchaft in Wien gebührt das Ber- 
bienft, diefe höchſt werthvolle Abhandlung unter dem Titel: Dr. I. W. Helfer's gebrudte und unge- 
drudte Schriften über bie Zenafjerim- Provinzen, den Merguis-Archipel und bie Andamanen- Infeln in 
ihren Mittheilungen III. Yahrg. 1859, 3. Heft zu erſt in dentfher Sprache veröffentlicht zu haben. 

9 In ber dänifhen Ausgabe bes Rink'ſchen Heifewertes befindet fih ein Berzeichniß von 98 Pflan- 


zengeſchlechtern und 260 Pflanzenfpecies, welche von bem Botaniker der Galathea auf ben Nilobaren ge⸗ 
ammelt wurden, i 
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Inſeln als Hoffnungslos erfcheinen laſſen, felbft wenn fich deren Tlimatifche 
Berhältniffe befjer al® wir vermuthen bazu eignen würben. 

Die Thierwelt ift auf den Nilobaren nichts weniger als reichlich ver- 
treten, benn felbft das Meer, welches die Infeln umgiebt, bietet verhältniß- 
mäßig nur eine geringe Menge von Thieren und keineswegs in großer 
Mannigfaltigfeit dar. 

An Säugethieren find ſaͤmmtliche Eilande, welche diefe Infelgruppe bilden, 
arm. Wir trafen daſelbſt nur acht Arten an, von denen jedoch bis jegt nur 
eine einzige befchrieben ift. Es ift dies eine zur Gattung der Makako's gehörige 
Affenart (Uercocebus carbonarius), welche ſich in ven Wäldern auf ben 
Däumen umbertreibt. Die übrigen Säugethiere, deren wir habhaft wurden, 
waren brei verfchiebene Arten von Flughunden (Pteropus und Pachysoma), 
von denen zwei faft von ber Größe des javanifchen Kalongs find, die britte 
aber, welche häufig die Palmen umſchwärmt, beträchtlich Kleiner und fo wie 
bie beiden anderen auf Kar-Nilobar und Sambelong ober Groß-Nilobar 
ziemlich Häufig ift. Werner eine zu ben kleinſten Formen gehörige Fleder⸗ 
maus (Vesperugo), weldhe auf Kamorta während der Dämmerung um bie 
Hütten der Eingeborenen berumfliegt, eine große Kletterfpigmausart (Ola- 
dobates), die auf ber Inſel Sambelong in den Palmenwälvern wohnt, 
und zwei verjchievene Mäufearten (Mus). Die eine berfelben, faft von ber 
Größe unferer Wanderratte, welche wir nur auf Kar-Nilobar und Sambelong 
zu fehen Gelegenheit hatten, treibt fich ftets in ben Kronen ber Kokos⸗ 
palmen umber, ift äußerft fchnelf, nur ſehr ſchwer zu fehen und daher auch 
fchwer zu ſchießen. Sie richtet arge Verwüftungen in ven Palmenwälbern an, 
da fie fih Hanptfächlich von den Kernen ber Kokosnüſſe nährt; unter 15 bis 
20 Früchten, die von den Bäumen berabgefchlagen wurden, waren ftet3 
4 bis 5 vollflommen ausgefreffen, und zahlreiche angenagte Früchte lagen 
auch allenthalben auf dem Boden zerjtreut. Eine zweite, an Größe unferer 
Hausratte gleichlommende Art lebt auf Kar-Nilobar in Erblöchern und theilt 
ihren Aufenthalt mit einer Krabbenart (Grecarcinus), mit ber fie in vollfter 
Eintracht zufammen wohnt. 

Eine größere Mannigfaltigfeit bietet die Claſſe der Vögel im Archipel 
dar, indem berfelde, fo viel bis jett bekannt ift, wohl gegen vierzig Arten 
beherbergt. Von Papagnien finden fich bier nur drei zur Gattung ber Hale- 
band-Parkit’8 gehörige Arten, von benen bie eine (Palaeornis erythrogenys) 
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auf Kamorta fehr häufig tft und allenthalben in den Hütten der Eingeborenen 
angetroffen wird. Die Raubvögel find nur fehr fparfam vertreten, denn 
außer einer Nachteule (Syrnium seloputo) und einer Sperberart (Acci- 
piter), die wir erlegten, fahen wir nur einen See⸗Adler (Halisetus), ber 
auf Kar⸗Nikobar und Tillangſchong oft zu mehreren Paaren vereint bie 
Telfengipfel umkreiſet. 

Eine Krabbenfängerart (Todiramphus occipitalis) und eine Art aus 
ber Gattung der Eißvögel (Alcedo) Halten fi in der Nähe ber Ufer auf. 
Weit zahlreicher dagegen find bie Bewohner ver Wälder. Dekan trifft da⸗ 
felbft Repräfentanten ver Familien der Kuckule, Birole, der Glanzftaare, 
Grakeln, Staare, Bulbuls, Droffeln, Drongo⸗Würger, Fliegenfchnäpper, 
Buſchkriecher und Honigvögel. 

Beſonders Häufig find auf Kar-Nilobar ein Kleiner Honiguogel (Necta- 
rinia pectoralis), ein Pirol (Oriolus macrourus) und eine Staarart 
(Sturnia erythropygia); dagegen kommen biefe beiden letzteren Arten auf 
Kamorta in weit geringerer Menge vor, während bier wieder ver Maina- 
pogel (Gracula religiosa) in ſehr großer Anzahl angetroffen wird und 
faft in feiner Hütte fehlt. Die Schwalben fcheinen nur in zwei Salangan- 
Schwalben ihre Vertreter zu finden, von denen bie eine (Callocalia fuci- 
phaga), welche feine genteßbaren Nefter baut, längſt befannt ift ımb auf 
Ramorta und Sambelong in Uferhöhlen niftet, die zweite Axt aber (Callo- 
calia Cinchi), deren Nefter gentegbar find, erft neuerlichft befchrieben wurbe. 

Den größten Reichthum bieten bie Nilobaren aber an taubenartigen 
Vögeln dar, von denen nicht weniger als ſechs verfchtevene Arten (Treron 
chalcopterus, Carpophaga sylvatica, bicolor und litoralis, Macro- 
pygia rufipennis und Caloenas nicobarica) und meift in ſehr großer 
Anzahl dafelbft getroffen werben. Doch find nicht fänmmtlicde Arten auf 
allen Infeln und auch nicht in gleicher Menge vorhanden. Auf Kar-Nilober 
halten fie fi vorzüglid auf der Süpfelte ber Inſel auf und zwar in 
Schaaren von 15 bis 20 Stüden, bie nach der Brutzeit zu mehreren Fa⸗ 
milten vereint berumftreifen. Am häufigften ift Hier die Waldtaube (Uarpo- 
phaga sylvatica), und noch weit zahlreicher auf Tillangſchong. Auch auf 
Sambelong werben viele Tauben angetroffen, doch am reichten an biefen 
Bögeln ift die Infel Treis, wo namentlich die weiße Litoraltaube (Carpo- 
phaga litoralis) in überwiegenber Anzahl erfcheint. 
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Das nilobarifhe Fußhuhn (Megapodius nicobariensis), welches ber 
einzige Repräfentant der Scharruögel auf biefer Infelgruppe ift, Haben wir 
nur auf Kamorta und häufiger noch auf Sambelong getroffen. Dieſer höchſt 
merfwürbige Vogel legt feine Eier in große, einige Fuß hohe Sanbhaufen, 
die er fih an ben Ufern zufammenfcharrt, und wird von den Eingeborenen 
faft als Hausthier benügt, indem fich biefelben zeitweiſe einen Theil der Eier 
ans jenen Sandhaufen zu ihrem häuslichen Gebrauche holen. 

Unter ven Walbvögeln find vie hühnerartigen Sumpfoögel noch am 
meiften vertreten, da bis jett fieben verſchiedene Arten von den Nilobaren 
befannt find; eine Regenpfeiferart (Charadrius), welde wir auf Sambelong 
fanden, zwei Arten von Brachvögeln (Numenius), von denen bie eine auf 
Kar-Nilobar, die andere auf Konduͤl gefammelt wurde, und vier Arten von 
Wafferläufern (Totanus), bie zum Theil auf Kar-Nilobar, zum Theil auf 
Sambelong und Konduͤl angetroffen werben. 

Weit ärmer an Arten find bie reiberartigen Sumpfoögel, da nur zwei 
Reiherarten (Ardea) ımb eine LZaufreiherart (Dromas) bisher gefunden 
wurden. Die beiden erfteren trafen wir auf Kar-Nilobar, vie lettere auf 
Sambelong, wo fie fich mit den übrigen Sumpfoögeln am Ufer herumtreiben. 

Eine Seefchwalbenart (Omphoprion melanauchen), weldde wir auf 
Trinkut auf den weit in die See binausragenden Korallenriffen und auf 
Kondül am Ufer getroffen haben, ift der einzige Schwimmvogel, dem bie 
Zoologen im Nilobaren-Archipel begegneten. 

Die Claſſe der Reptilien lieferte nur eine geringe Ausbeute, da nicht 
mebr als zwölf verjchiedene Arten bafelbft erbeutet wurden, von denen aber 
fieben bisher noch nicht befchrieben find. Faſt die Hälfte der Arten haben 
biefe Infeln mit Java gemein. 

In den Wäldern von Kar-Nilobar trifft man in großer Menge zwei 
Arten aus den Familien der Ranten- und Kropf-Galeoten (Gonyocephali 
und Calotae) auf dem Boden an, die jevoch, wenn fie verfolgt werben, 
fih mit außerorbentliher Schnelligkeit bis hoch in die Wipfel der Bäume 
flüchten. Noch kommen daſelbſt zwei Arten von Kiel-Scinten, eine große und 
eine kleinere (Eutropis multifasciata und Liotropis Ernesti) vor, bie 
beide auch Java angehören, fo wie eine noch unbejchriebene Glanz⸗Scinkart 
(Lampropholis). Auf Kamorta trafen wir ben Lappenſchwanz⸗Gekko (Pty- 
chozoon homalocephalum) an, ver gleichfalls auf Java lebt. 
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Bon Schlangen fanden wir in den Wäldern von Kar⸗Nikobar eine 
Heine höchft ausgezeichnete, zu ven Blind-Schlangen (Typhlophes) gehörige 
Art und außerdem nur noch zwei Eleinere Arten von Giftfchlangen, und 
zwar aus ber Familie der Gruben-Schlangen (Bothrophes). Nach ber 
Ausfage ver Eingeborenen follen aber fehr viele giftige Schlangenarten in 
den Wälbern daſelbft Haufen, durch welche fle an dem Einbringen in das 
Innere ber Inſel verhindert werden. Unfere Ansbeute an See- Schlangen 
befchräntte fih nm auf bie im inbifchen Dcean weit verbreitete fchöne 
gebänberte Ruderſchlange (Platurus fasciatus), welche häufig im Meere 
um Kar-Nifobar herum lebt, und bisweilen nach ver Ebbe auch in den 
Zümpeln auf ben Korallenbänfen zurücbleibt. Außer See - Schilpfröten, 
welche bisweilen gefangen werben, fcheint e8 Teine anderen Arten auf ben 
Infeln zu geben, und von Fröfchen war es nur eine Kleine Krötenart 
(Docidophryne), welcher wir auf Kar⸗Nikobar anfichtig wurden. Daß 
aber ſelbſt Krokodile auf den Nilobaren Leben, beweifet der Schäbel eines 
jungen Thieres, des auch auf Java und anderen Inſeln bes inbifchen Ar⸗ 
hipels heimischen Leiften⸗Krokodiles (Orocodilus biporcatus), den wir auf 
Kar⸗Nikobar vorfanden. — Auf Tillangfchong, Ramorta, Sambelong und 
Konduͤl trifft man die nämlichen Reptilienarten wie auf Kar⸗Nikobar, doch 
find fie auf jenen Infeln in geringerer Menge vorhanden. 

An Fiſchen iſt das Meer um die Nilobaren nicht befonbers reich. 
Weder bie bei Kar-Nilobar, Kamorta, Konduͤl, Miluͤ und Sambelong aus- 
geworfenen Netze, noch der Fang mit der Angel erprobten einen größeren 
Reichthum. Auf Kamorta machten wir nur eine geringe Ausbeute an 
Then, denn einige Klippfifch- Arten (Chaetodontes) waren nebft einem 
Schnäpperfifhe (Acanthurus), einem Seebarjche (Serranus), einem Horn- 
fiide (Balistes), einer Muräne (Muraena) und einer Rochenart (Baja) 
Alles, was wir hier erhielten. Um vie Felfengruppen von Tillangſchong 
tummelten blos buntfärbige Schleimftfche (Blennius), aber in außerordent⸗ 
liher Menge hurtig umber. 

Selöft auf Sambelong, an veffen Küfte noch die meiften Fiſche vor- 
kommen und wo wir auch bie größte Ausbeute an Seefifchen machten, bes 
ſchraͤnkte fich diefelbe blos auf eine Meeräfhen-(Mugil), Hornhecht⸗ (Be- 
lone) und Stachelbauch⸗-Art (Tetrodon), zwei Arten aus ber Familie der 
Makrelen (Scomberi) und eine aus jener ber Häringe (Olupeae), welche 
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bie hänfigfte unter allen war, fo wie auch auf einige Arten von Stachel- 
floffern (Acanthopterygüi). | 

Noch ärmer als das Meer fcheinen die füßen Gewäfler zu fein. ‘Der 
einzige Süßwafferfifch, weldden wir auf Kar-Nikobar zu ſehen befamen, war 
eine ſechs bis acht Zoll lange, ver Battung der Weißfiſche (Leuciscus) nahe 
ftehende Art, welche in einem burch dichte Wälder ſtrömenden Fluſſe tn 
ziemlich großer Menge vorlommt. Auf Konbül trafen wir in den Zümpeln, 
welche bie von den Felſen herabriefelnden Quellen in der trodenen Jahreszeit 
bilven, eine jehr fchöne Art aus ber Familie der Meeräſchen (Mugiles) 
und eine Aalart (Anguilla), welche zwei Fuß in der Länge Hatte. Beide 
find aber wahrfcheinlich Meeresbewohner, welche während ber Regenzeit, 
wo die Gewäſſer angefchwollen find, bis hierher in ven Fluß berauffteigen 
und nach Ablauf des Waſſers in ben Tümpeln zurückbleiben. 

Selbft die Infecten-Fauna bietet auf den Nilobaren Leinen befonberen 
Reichthum dar. Auf Kar-Nilobar ift im Allgemeinen nur wenig aus biefer 
Thierclaſſe vorhanden und namentlich erfcheint die Zahl ver Käfer auffallend 
gering. Am zablreichiten find noch die Schmetterlinge vertreten, und ins⸗ 
befondere bie Pyraliden, deren Individuenzahl ſehr beveutend ift. Schwärmer 
bingegen bürften auf der Inſel gänzlich fehlen. Einige Cicaden⸗, Wanzen- 
und Ortbopteren Arten, barımter eine große Geſpenſtſchrecke (Bacillus), 
waren nebft einer ziemlichen Anzahl von Nebflüglern und wenigen fliegen- 
und wespenartigen Infecten Alles, was wir fonft aus diefer Thierclaffe auf 
Kar⸗Nilobar trafen. 

Auf Tillangſchong bemerkten wir in der Umgebung eines Felſenbaches 
im Walde mehrere Fliegenarten (Stratiomhben, Helomyziden, Calobata und 
Ochthera); auch eine Müdenart (COulex) fand ſich in großer Menge vor 
und wurde durch ihre Stiche fehr läftig. 

Eben fo wenig zahlreich find die Infecten auf Kamorta, mit Ausnahme 
ber Stubenfliege, die in fo ungehenerer Menge ſchwärmt, bag man fich ihrer 
kaum erwehren kann. Auch eine große Chrysopa-Xrt tft bier nicht felten 
und eine Schwebfliegenart aus der Gattung Anthrax fanden wir mitten im 
dichten Walde. Auf Sambelong, wo überhaupt größere Mannigfaltigleit im 
Thierleben herrfcht, gab fich biefelbe fogar unter ben Inſecten fund, obgleich 
auch bier die Zahl der Individnen keineswegs bedeutend erfcheint. 

Die Iufel Treis bot nur einige Schwimmläfer (Hydroporus und 
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Hydrophilus) und eine Wafjerwanzen- (Ploa) und Heufchredenart (Tetrix), 
welche lettere in ungeheuerer Menge auf dem zähen Schlamme umberfprang. 

Bon Spinnen kommen bie meiften Arten auf Kamorta vor und bar- 
unter mehrere große, durch Schönheit in ver Farbenzeichnung glänzende Arten. 

Die krebsartigen oder Kruften-Thiere find auf ven Nilobaren nur in 
ben Eremitenkrebfen (Paguri) in reichlicher Menge vertreten, unb zwar kom⸗ 
men biefelben am zahlreichften auf Kar⸗Nikobar vor, wo nicht nur fehr ver- 
ſchiedene Arten angetroffen werben, fonbern auch die Zahl der Individuen 
fo bebentend ift, daß fie allenthalben den Strand überbeden. Doch bleibt 
ihr Aufenthalt nicht blos auf Die Geftade des Meeres allein beſchränkt; fie 
ziehen auch bis auf eine Entfernung von einer halben‘ Stunde vom Ufer 
weit in tie Wälver hinein, wo fie, in ven Gehäufen ver verfchievenartigften 
Seefchneden eingeflammert, auf dem Boden oder auch felbft auf Sträuchern 
umberfriechen und fogar an den Stämmen ver Bäume emporklettern. Selbit 
in den Gehäufen einer Lanbfchnede, und zwar einer Oyclophorus - Art, 
ſchlagen biefe Thiere ziemlich Häufig ihre Wohnung auf, von welcher fie 
jeboch offenbar erft auf dem Lande Befig ergriffen Haben. Die Zahl ber 
kurzſchwänzigen Krebfe oder Krabben ift weit geringer. Auf ZTillangfchong 
find die Eremitenfrebfe feltener und von Krabbenlöchern war am Boden 
burchauß nichts zu bemerken. ‘Dagegen fanden wir bafelbft in einem Beinen 
Bade, ver bei feinem fteilen Abjturze von ben Felſen mehrere Tümpel 
bilvete, eine ber Gattung Hippolytus nahe ftehende, zur Gruppe der lang- 
Ihwänzigen Krebfe gehörige Art. Eine Heine Art Muſchelkrebſe (Oypris) 
erbeuteten wir zwifchen Wafferlinfen in einem Sumpfe auf ber Infel Treis. 

Mollusten find auf allen Infeln, wenn auch nicht überall in großer 
Mannigfaltigkeit und veichlicher Menge vorhanden. An See-Schneden und 
Mufcheln fehlt e8 nirgends am Stranbe, obgleich die Zahl der Arten im 
Allgemeinen nicht bebeutend iſt. Nepräfentanten der Gattungen Litorina, 
Melampus, Pyrazus, Telescopium, Natica, Nerita, Cerithium, Ostrea, 
Donax und Cyrene lönnen auf Kar-Nilobar und Ramorta in einem Um- 
fange von wenigen Schritten zu Hunderten gefammelt werben. An ben Felſen⸗ 
Hippen, die während ver Fluth unter Waſſer ftehen, trafen wir auf Kar- 
Nilobar eine Heine Parmophorus - Art, auf Zillangfchong mehrere Arten 
von Schwimmfchneden (Nerita, Natica und Neritopsis), nebft einer großen 
Rapfichnede (Patella), welche an dem Gefteine hingen, und auf Milu eine 
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KLaͤferſchnecke von fehr anfehnlicher Größe, die fich in den Löchern und Spalten 
ber Klippen aufhält. Sehr arm ift Dagegen das Meer längs ven Nilobaren an 
ſchalenloſen Mollusten, unter denen eine herrlich gefärbte Doris-Att, die wir 
an ben Felfen um Kar⸗Nikobar gefunden, am meisten ausgezeichnet war. 

In den Wafferpfügen, welche auf Tillangſchong durch bie von den Felſen 
berabftürzenden Bäche gebildet werven, trafen wir in ziemlich großer Menge 
mehrere Arten Schwinmnfchneden (Nerita chrysostoma, costata und 
polita) an, bie bis zu einer bebventenden Höhe vom Meeresſtrande binaufs 
gewandert waren. 

Süßwaffer- Schneden kommen allenthalben vor und zum Theile mit 
See- und Land-Schneden gemengt, wie dies namentlih auf Kar-Nilobar 
ver Ball ift, wo ber ganze Boden im Walpe, ber, fo weit er eben und 
nur wenig über bem Meeresſpiegel erhaben ift, zur Regenzeit ausgebehnte 
Sümpfe bilden muß, mit Gehäufen von Melanien-, Neriten- und einer 
Scarabus-Art völlig überfäet if. Eine Planorbis-Art fanden wir in ben 
Sümpfen auf Treis. Auf Kondül, wo Konchhlien nicht ſehr häufig find, 
fammelten wir in ven Pfützen eines Welfenbaches zwei Arten ber Gattung 
Pyrena und eine Neritina-Art. Landfchneden kommen am zahlreichiten auf 
Ramorta vor, wo die Sattungen Helix, Carocolla, Pupina, Helicina, 
Cyclophorus, Bulimus und felbft Clausilia vertreten find. 

Die übrigen Claffen ver niederen Thiere feheinen auf ben nilobari> 
chen Inſeln eben fo wenig als die anderen eine bebeutendere Verſchieden⸗ 
beit zu bieten. Auf Kar-Nilobar, wo fi die Korallenriffe auf der ganzen 
Inſel, fo weit man ſehen konnte, längs bes Strandes erftreden und ftellen- 
weife auch ziemlich weit in bie See hinein ragen, gewähren biefelben nichts 
weniger als eine reiche Ausbeute. Nur Brucdftüde von Zubiporen, Gor- 
gonien, Edelforallen, Madreporen, Milleporen, Alchonien und Nephthyen 
bedeckten bafelbft ven Strand. Die flachen Klippenbänte, welche zur Ebbezeit 
zum Theile troden liegen, find nicht fehr reich an Thieren, da die meiften 
verborgene Stellen oder bie Unterfeite der Felſen zu ihrem Wufenthalte 
wählen. Eine Sipunculus- Art war faft das Einzige, was wir bier an 
ganz niederen Thieren fammelten. Planarien, Aphrobiten, Würmer, Acti- 
nien und ſelbſt Echiniven waren nicht zu fehen. Dagegen firedlen zabl- 
reihe Seefterne (Asterias) ihre Arme aus den Löchern, an deren Wänden 
fie fo feft angeflammert find, daß man fie nur zertrümmert aus benfelben 
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berausbelommen Tann. Auch eine Heine Seeigel-Art (Echinus) war reichlich 
vorhanden und es fcheint, daß das Thier die Vertiefung in dem Gefteine, 
in der es feftfigt, fich felbft aushöhlt, denn alle ftedten in mehr oder 
weniger langen und bis auf vier Zoll tiefen fadförmigen Löchern, bie 
an ihrem hinteren, gejchloffenen Ende weiter als an ihrem vorberen Aus- 
gange find, fo daß es fchwer war biefe Thiere unverlegt herauszubolen. 
In großer Menge lagen auch verſchiedene Holothurien - Arten auf den 
Klippenbänfen umber und insbefondere Holothuria quadrangularis und 
eine andere ſchwarzfärbige Art. Holothuria edulis, eine ber genießbaren 
Seegurten, fanden wir bier zwar nicht, trafen fie aber bei den Einge-: 
borenen für ven chineflichen Handel zubereitet an. Duallen fehlen in dem 
Meere um die Ufer von Kar⸗Nikobar gänzlich. Auf Tillangſchong, wo wir 
nur eine Actinien- und Sabellen-Art an ven Felſenklippen bemerkten, er- 
bielten wir eine durch ihre Schönheit befonders ausgezeichnete, fonft nirgends 
angetroffene Seeigel- Art (Echinus atratus) in ber beftigften Brandung 
an der fteilen Küfte, und auf Kamorta eine große herrlich gefärbte See- 
ftern-Art (Echinaster). 

An der Lanbungsitelle auf Pulo Mil ftiegen wir auf eine größere 
Korallenbank, auf welcher mehrere Holothurien=» Arten lebten und darunter 
auch Holothuria edulis, wiewohl nur in ſehr geringer Menge. 

Die Hausthiere, welche von ben Eingeborenen gehalten werben, find 
Hunde, Raten, Schweine und Hühner, und man trifft biefelben auf allen 
Inſeln an, auf denen die Kofospalme wächft. Der Hund, ein glatthaariger 
Spitz von heller, bräunlichgelber Farbe mit aufrechtftehenden Ohren, ift feig. 
Sein Bellen macht mehr den Einprud eines Geheules. Katzen und Hühner 
find vollkommen mit den in Europa gehaltenen Racen übereinftimmenb. 
Zug: und Mellvieh ift ven Eingeborenen noch völlig unbekannt; jeboch Könnte 
es ohne viel Schwierigfett aus dem nahen Vorder⸗Indien eingeführt werben. 
Namentlich die fogenannten Zebuochfen, bereits einem tropifchen Klima an= 
gehörend, müßten bei einer etwaigen Eultur bes Bodens als Zugthiere gute 
Dienfte thun. Ziegen und Schafe dürften nach ven Erfahrungen, welche 
in Pulo Pinang gemacht wurden, auch auf den Nilobaren nur ſchwer 
fortlommen. Dagegen müßten alle Arten von Federvieh auf ber Inſel 
bortrefflich gedeihen. 
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Gehen wir von einer Skizzirung ber Naturbeſchaffenheit ver Inſeln 
auf bie Menſchen über, bie fie bewohnen, fo begegnen wir einem Volke, 
welches durch ven völlig primitiven Zuftand, in dem es fich noch befin⸗ 
bet, unfer Intereſſe auf fich zieht. Die Eingeborenen der Nilobaren- 
Gruppe, deren Gefammtzahl auf ungefähr 6000 Seelen gefehätt wird, find, 
wie ſchon früher bemerkt, groß und woblgeftaltet, ihre Haut, von bunfel- 
brauner, bronzeähnlicher Farbe, erhält durch die Sitte, fich den Körper mit 
dem Ole ber Kolosnuß zu falben, vielfach eine glänzende Zinte und einen 
eigenthilmlichen Geruch. Wahrfcheinlih Hat dieſe Bedlung in der Abficht 
ihren Grund, dadurch überfläfftge Hautauspünftung, fo wie Hautkranfheiten 
zu verhindern, ähnlich wie bie Inbianerftämme im Weften des Detffiffippi 
ihre nadten Leiber zum Schuß gegen bie birecte Einwirkung der Kälte mit 
Thierfett einreiben. Das Bemalen des Gefichtes ſcheint unter ihnen nicht 
jo Häufig vorzulommen als frühere Schriftfteller über die Nilobaren angeben. 
Wir fahen nur einen einzigen Eingeborenen im Dorſe Malakka auf ber 
Inſel Nangfauri, welcher fih Stirne und Wangen mit dem rothen Färbe- 
ftoffe der Samenförner der Bixa orellana befchmiert hatte. Tättowirungen 
ſind uns niemals aufgefallen, ja felbft ven fchönen, zuweilen wahrhaft kunſt⸗ 
vollen Hautpunftirungen ber fie bejuchenden Birmefen und Malayen auf 
Händen und Füßen feheinen fie keinen Geſchmack abzugewinnen. Leberflede 
auf der Bruft und auf ven Armen find eine ziemlich häufige Erfcheinung. — 
Die Stirne der Nilobarer ift leicht gewölbt, in vielen Fällen fogar ſchön 
geformt, fällt aber etwas zurück; ihr Geficht iſt in der Regel breit, und nähert 
ſich, wenn man die ziemlich ftarfen Sochbeine nicht berüdfichtiget, der ovalen 
Form. Die Hinterhauptsfchuppe ift platt und eingebrüdt, ein Umftand, deſſen 
ſchon Fontana in feinem befannten Tagebuche Erwähnung thut, ber aber 
um fo mehr eine befondere Beachtung verbient, al8 wir in Folge ange- 
ſtellter Meſſungen und auf Grund eingezogener Erkundigungen mit Beftimmt- 
heit annehmen zu Können glauben, daß biefe Meopification in ber Form bes 
Schädels nicht in ber natürlichen Structur ber Race liegt, ſondern Fünftlich 
hervorgebracht ift. Wir erfuhren nämlich, daß ımter den Eingeborenen Nang- 
kauri's und anderen Infeln die Sitte bejteht, den Kopf des neugeborenen 
Kindes, wahrfcheinlich nach ven Negeln des nilobarifchen Schönheitsgefekes, 
platt zu brüden, und daß biefes Experiment, eines beſſern Erfolges wegen, 
eine geraume Zeit lang durch verfchievene künſtliche Mittel wiederholt wirb. 
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Die Nafe ift von gewöhnlicher Größe, aber immer ungemein breit und ohne 
feinen Schnitt; einzelne Individuen fanden wir auffallend langnafig. Durch 
ben efelerregenden Gebrauch des unaufhörlichen Betelkauens erfcheint ihr 
großer Mund krankhaft verändert. Auf ber Inſel Treis fahen wir einen 
älteren Eingeborenen, dem das übermäßige Betelkauen bie Zunge bereits in 
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ähnlicher Weife angegriffen Hatte wie die Zähne. Das Kinn ift gewöhnlich 
ohne bervorftecdenden Charakter, etwas zurüdweichend. Die Jochbeine find 
breit und hervorragend, die Jochbrücke hat eine ziemlich ftarle Bogenſpan⸗ 
nung. Die Ohren find Hein, die Obrläppchen dagegen fo breit durchbohrt, 
um ein zolldides Bambusröhrchen als Verzierung darin tragen zu können. 
Einzelne benügen dieſe breite Deffnung, um Cigarren aufzubewahren. 
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Die ſpärlichen Augenbrauen wölben fich nicht über ten ganzen Bogen 
bes Augenhöhlenrandes. Das Haar ift meiftentheild ſchön, fehwarz, dicht 
und weich, manchmal auf beiden Seiten weit berabfallend. Der Bart ift bei 
allen Nitobarern fehr fpärlich, und Fälle eines Schnurr- oder Spißbartes 
find feltene Ausnahmen. Indeß feheint ein Bart auch nicht zu den ‘Dingen 
zu gehören, welche das Schönbeitsibenl eines Nikobarers ausmachen. Wenig- 
ftens ſahen wir die Eingeborenen, fo oft fie Gelegenheit -fanden aus unferen 
Etuis eine Schere zu erhafchen, ftets eifrig bemüht, fich felbft der wenigen 
Haare zu entlebigen, welche auf der Oberlippe zu beiden Seiten des Mundes 
und in der Mitte des Kinnes zuweilen fchüchtern zum Vorfchein famen. Ihr 
Geſichtsausdruck ift im Allgemeinen ernft, ruhig, gleichgültig. Wir bemerkten 
in ihren Zügen niemals eine Bewegung, welche eine Freude über rin erhaltenes 
Geſchenk zu erfennen gegeben hätte, auch wenn fie erft großes Verlangen 
nach beffen Beſitz zeigten. ‘Die einzige Erregtheit, welche manchmal ihre, im 
Allgemeinen fo gleichgültigen Gefichter verriethen, war ein Ausdruck ver Angft 
und Beſorgniß, wenn fie eine größere Anzahl Menfchen auf der Infel landen 
faben. Die überrafchend große Phyfiognomien- Aehnlichkeit der einzelnen Indivi⸗ 
buen bürfte wohl in der Gleichartigfeit ihres pſychiſchen Zuftandes, in dem 
geringen Anlaß zu Gemüthsaffecten, fo wie in den engen Beiraten ihren 
Grund haben, welche unwillfürlich dort ftattfinden müffen, wo, wie bier, 
ein paar hundert Menſchen oft die ganze Bevölkerung eines Eilandes aue- 
machen und ber Verkehr mit den Nachbarinfeln ein fo beſchränlter ift. 

Die Angabe Fontana’s, daß die Eingeborenen fich niemals die Nägel 
fchneiden, dagegen ihre Augenbrauen abrafiren, haben wir auf feiner ver 
von uns befuchten Infeln betätigt gefunden, wenngleich fich einzelne Indi⸗ 
viduen wahrfcheinlich in Nachäffung der malayiſchen und chinefifchen Sitte 
bisweilen ganz ungewöhnlich lange Nägel wachfen laſſen. Verfrüppelte oder 
in ihrer Entwidlung zurücdgebliebene Individuen fahen wir blo8 zwei; zu ben 
erfteren gehört ein Eingeborener auf Kar-Nilobar, dem durch eine Verrenkung 
ber Armfpeichen im Handwurzelgelenke der linke Arm völlig abgemagert und 
lahm war; zu den zweiten eine Art Ziverg auf derfelben Inſel mit marfirter, 
kindlicher Tettleibigleit an den Ertvemitäten und mit jo ſchwulſtigen ver- 
fürzten Fingern, daß er im Orte der Kurzfingerige (Kiutakunti) genannt wird. 

Don dem Fluche ſyphilitiſcher Krankheiten ſcheinen die Eingeborenen 
bisher noch verjchont geblieben zu fein. Auch über das le: zeit- 
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weilige Auftreten verheerender Seuchen vermochten wir zu feiner Gewißheit 
zu gelangen; indeß haben fie in ihrer Sprache ein Wort für Poden (Mallök), 
wovon wir und durch die Konfrontation eines Malayen, deſſen Geficht von 
den Narben dieſer bösartigen Krankheit fürchterlich entſtellt war, zu über: 
zeugen ©elegenheit fanden. 

Obwohl bei einem Klima von einer jährligden Durchſchnittswärme von 
25° C. das Bebürfnig einer Körperbekleidung völlig wegfällt, fo tragen doch 
pie Eingeborenen ein außerorbentliches Verlangen nach europäifchen Kleidungs⸗ 
ftüden, und wenn es überhaupt möglich ift, ihren Kalten, gleichgültigen, unbe⸗ 
weglichen Gefichtern irgend einen Zug der Befriedigung abzuloden, fo kann 
dies gewiß nur durch die Beſchenkung mit einem Hemd, einem Nod ober 
einem runden, fehwarzen Seidenhute gejchehen. Da aber bie Eingeborenen 
felten mehr als ein Kleidungsſtück erhalten und oft fo manches Fahr wieder 
vergeht, bis fich zu biefem ein zweites findet, um ben Anzug allmählig zu 
completiren, fo ericheinen die Nilobarer vor den Fremden in ben wunber- 
lichften Aufzügen, bald ganz nadt, blos einen runden, ſchwarzen Hut am Kopf; 
oder ohne Hemd, Hofe und Kopfbedeckung nur in einem Frad gefpreizt daher 
ftolzirend, ver am plumpen, nadten Leibe des braunen Naturfohnes weit mehr 
das Anfehen einer Zwangsjacke hat, als das eines bebaglichen Toiletteſtückes. 

Ueberhaupt tragen bie Eingeborenen bei ber Wahl eines Kleidungsſtückes 
mehr ver Eitelleit al8 dem wahren Bebürfniffe und ver Zweckmäßigkeit Nech- 
nung. Ein großer, runder, weißer Hut mit breiter Krämpe, ben wir einem 
Eingeborenen ſchenkten, fand nicht den geringften Anklang, obwohl berfelbe 
durch Farbe und Form weit mehr gegen bie birecte Einwirkung ver Sonnen» 
ſtrahlen ſchützte, als ein hoher, ſchmallrämpiger, ſchwarzer, mobifcher Seiden⸗ 
but, auf deſſen Beſitz die Bewohner von Kar Nikobar und Nangkauri einen 
ganz beſondern Werth legen. Im Tauſchhandel geben ſie für eine ſolche, 
oft ſchon ganz abgenützte Kopfbedeckung gerne 1600 Kokoonüſſe, während 
fie für ein langes, breites Stück buntfarbigen Muſſelin, in welches fie ihre 
Todten zu bülfen pflegen, nicht mehr als 1200 reife Kofosnüffe bieten. Der 
idealſte Kopfput ber Nilobarer aber ift ein Stirnband aus getrodinetem Baft, 
das ihnen ein äußerft malerifches Anfehen giebt. Zierathen, Balsfchnüre, 
Glasperlen fahen wir fie nur wenig tragen, Tamm zwei ober brei junge 
Männer hatten Hals und Hände mit ziemlich maffiven Ringen aus Silber 
und Eifendraht verziert. 
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Die Wohnungen der Nilobarer find größtentheils runde, bienentorb- 
artige Hütten, die auf 6 bis 8 Fuß hohen Pfählen ruhen. Einfach, wie 
Der Bau biefer Hütten ift, entbehrt derfelbe dennoch nicht, namentlich auf der 
Inſel Kar:Nilobar, einer gewiſſen Zierlichkeit, wir möchten faft fagen Eleganz, 
and fowohl die Bedachung aus Palmenſtroh, al8 auch die, aus Palmenſtäben 
und Rotanggeflecht gebildeten Wänte find Spuren einer beachtungswertben 
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Induſtrie. Die Eingeborenen Tauern oder boden im Allgemeinen auf ber 
Erbe oder figen auf einer zufällig am Boden liegenden Kokosnuß, während 
fie fih des Nachts auf eine Blüthenfcheive der Arecapalme binftreden und 
ihrem Kopfe höchitens ein Stüd hartes Holz zur Unterlage dienen laffen. 

Die Rabrungsmittel der Eingeborenen find nichts weniger als mannig⸗ 
faltig. Da ihnen jede Kenntnig der Bobencultur fremb ift, fo find fie in 
ihren erften Bedürfniſſen bauptfächlich auf das angewieſen, was ihnen eine 
gütige Natur ohne Hülfe des Menfchen von felbft beichert. Ihr Haupt- 
nahrungsmittel ift die Kokosnuß und die Panbanusfrudt. Wie bei ben 
Indiern findet auch bei ven Nifoharern bie Kolospalme die verfchiebenartigfte 
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Derwendung, wennſchon es fchwer fallen dürfte, alle jene neunundneunzig 
Nuganwendungen nambaft zu machen, zu welchen, nach der Hinbufage, 
biefer edle Sproffe aus dem Königsgeſchlechte der Palmen dienen foll. Die 
Kolospalme bildet zugleich den Hauptausfuhrartifel der ganzen Infelgruppe, 
während ber Gewinn. von Trepang, epbaren Schwalbenneftern, fo wie von 
Schildpatt, Ambra u. f. w. im Handelsverkehr nur von Höchft geringer 
Bedeutung ift. 

Der Betelſtrauch (Piper betle), nächſt der Kolosnuß und der Pandanus⸗ 
frucht eines der wichtigften Bebürfniffe im Haushalte des Nilobarers, tft nicht 
auf ben Infeln heimifch, fonbern wurbe von der malahifchen Halbinfel ein- 
geführt. Dermalen wird dieſe fich leicht ohne alle Pflege verbreitende Kletter⸗ 
pflanze in folder Menge angetroffen, dag nicht nur deren Einfuhr fchon 
lange aufgehört bat, fondern fogar nur ein Theil des Blätterertrages von 
der fpärlichen Bevölkerung verbraucht werben kann. Es war uns immer nicht 
vecht erflärbar, wodurch wohl der widerliche Gebrauch des Betellauens eine 
fo ungebeuere Verbreitung vom Ärmften Sclaven bis zum reichften Fürften 
Indiens erlangte, und Arme wie Reiche, ja Frauen und Finder nicht minder 
wie Männer zu feffeln im Stande ift, als uns der Zufall eine Stelle aus 
einem Sanstritgebichte (Hiytopedesa) in die Hände fpielte, welche die dreizehn 
Sarbinaleigenfchaften des Betelblattes in folgender Weife ſchildert: 

„Betel ift fcharf, bitter, gewürzig, füß, laugenhaft, herb, carminativ, ein 
PhlegmasZerftörer, ein Wurmantibot, eine Zierbe des Mundes, ein Durchoufter 
bes Athems, ein Befeitiger von Unreinigleiten, ein Anfacher ver Flamme ber 
Liebe! O Freund! dieſe dreizehn Eigenfchaften find felbft im Himmel fchwer 
wieder zu begegnen.“ 

Es wäre immerhin eine intereffante Aufgabe, ven Einfluß zu unter- 
fuchen, den das bejtändige Kauen des Betels auf die Verdauung der Einge- 
borenen und die Entwidlung ihre Kauorgane bervorbringt, welche dadurch 
beitändig in fo gewaltiger Bewegung erhalten werben. 

Was uns allen bei den Nilobarern ganz beſonders aufftel, war bie 
furchtbare Entartung ihrer Zähne, während biefelben bei anderen betellauen- 
den Völkern, gleich dem Zahnfleiſche und ven Lippen blos ganz bunfelroth 
gefärbt find. Wir fehrieben dies anfänglich ver Verfchiebenheit der gelauten 
Smgredienzien zu, haben uns aber zu wiederholten Malen überzeugt, daß 
ber Betel der Nikobarer aus nichts anderem befteht, als aus einem Stüdchen 
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Arecanuß, das in ein grünes, mit etwas Kalk bejtrichenes, aromatifches 
Betelblatt gewidelt und fo in den Mund genommen wird. Die Hindus mifchen 
Dagegen zu biefen Ingrebienzien, bie fie fortwährend in eleganten Dofen bei 
ficd führen, eine aus dem Marke der Acacıa Catechu, einer Mimoſenart, 
gewonnene abftringirende Subjtanz (früher Terra japonica genannt, weil 
man fie eine Zeit lang für ein Mineralproduct hielt); zuweilen fügen fie 
biefer gewöhnlichen Kaucompoſition auch ein von der Melaleuca cajeputi 
gewonnenes Harz und etwas Tabak hinzu, | 

Die Urfache der fo fürchterlich zerjtörenden Wirkung des Betels auf 
Zähne und Lippen ber Nilobarer dürfte daher wahrfcheinlich in einem verjchie- 
denen Mifchungsverhältnig der Raufubjtanzen, vielleicht im Verbrauch einer 
größeren Duantität von Kalk liegen. Was hingegen über die Sitte der Nilo- 
barer, ihre Zähne zu feilen und jie mit gewiſſen ügenden Stoffen einzureiben, 
verlautet, beruht ausjchlieglih auf einer Vermuthung, die wir weder durch 
perjönlihe Beobachtung, noch durch die Ausjage der Eingeborenen und der 
gerade auf Groß⸗Nikobar und Nangklauri anwefenden malayiſchen Kaufleute 
beftätigt fanden. 

In gefelljchaftlicher wie in geijtiger Beziehung erfcheinen die Bewohner 
bes Archipels noch völlig im Zuftande der Kindheit des Meenfchengefchlechtes. 
Sie pflegen fehr frübzeitig zu Heiraten und nehmen nur ein Weib, altern 
aber ungemein raſch. Bon einigen hundert Eingeborenen, mit denen wir 
während unjers Aufenthaltes auf den verjchiedenen Injeln zujammentrafen, 
war kaum Kiner älter als 40 Jahre, die meiften waren nach einer ober- 
flächlichen Schätung 20 bis 30 Fahre alt. Wenn man alfo nicht vorausſetzt, 
daß fünmtliche alte Männer gleich den Weibern und Kindern bei unferer 
Ankunft die Flucht ergriffen, jo dürften die Eingeborenen fein ſehr hohes 
Lebensalter erreichen. 

Bon der heilwirkenden Kraft gewilfer Urwalppflanzen haben bie Ein- 
geborenen nur ſehr wenig Kenntniß. Was jie an Medicinen befigen, haben fie 
größtenteils durch engliſche Schiffscapitäne aus Europa erhalten. Obſchon 
fie auf deren Befig ein ungeheueres Gewicht legen, fo fchaden ihnen biefe 
Medicinen doch mehr als fie ihnen nügen, weil fie dieſelben nicht zu gebrau⸗ 
chen verftehen und oft die unfinnigften Anwendungen davon machen. Wahr- 
ſcheinlich Hat fich einmal ein Schiffscapitän, um ifren Zudringlichkeiten zu 
entgehen, feiner entbehrlichiten Artikel, wie Kaſtoröl, Epfomjalz, Kamphergeiſt, 
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Zerpentin, Pfeffermünze, Kölner-Waſſer u. f. w. entlebigt, und nun begebren 
fie von jedem Befucher Medicinen. Ein Eingeborener bat uns einmal inftändig 
um etwas Zerpentingeijt; als wir ihn frugen, was er damit anzufangen 
gedenke, erwieberte er, er wolle fich bamit einreiben und einige Tropfen innerlich 
einnehmen, weil er glaubte, baß tiefes ein wortreffliches Mittel gegen Fieber 
und Bruſtweh jei! 

Die unter den Eingeborenen am meiften vorkommenden Krankheiten 
find Wechjelfieber, Xuberculofe und Rheumatismus. An einigen Individuen 
wurden arabifche Elephantiafis an den Beinen (von ihnen Kelloidy genannt), 
und Hautauefchläge bemerft. Die häufigen Erkrankungen müffen jedoch weniger 
der Schädlichfeit des Klimas als der ungefunden LXebensweife zugefchrieben 
werden. Kann es Wunder nehmen, wenn nadte Menſchen, welche nicht an 
vortheilhaft gelegenen, von regelmäßigen Winden beftrichenen Orten, fontern 
blos an ber feuchten Küfte, an fandigen Einbuchtungen hart am Urwalde 
wohnen, wo fie mit möglichſt geringer Arbeit ihre Kokospalmen pflegen können, 
welche ihren Körper bald heftigem Regen, bald einer gluthausftrahlenven 
ZTropenfonne ausjegen und deren Nahrung hauptſächlich in Kokosnüſſen und 
Pandanusfrüchten Befteht, häufig von Krankheiten befallen werden? Es ift 
trrig zu glauben, die Nahrung der Tropenbewohner ſei am meilten natur- 
gemäß und daher am zuträglichften und zweckmäßigſten. ‘Denn troß aller 
Theorie, welche für Tropengegenden hauptfächlich Reipirationsftoffe und wenig 
jtidjtoffhaltige Nahrungsmittel als nothwendig empfiehlt, ſehen wir die Euro» 
päer und namentlich die Engländer in ben beißeften Ländern ber (Erbe, 
Angefichts eines Thermometerftandes, ber felten unter 30° C. finft, gerade 
wie in ihrer norbifchen Heimat Krafibrühen, Niefenbeeffteals und Hammel- 
feulen in großer Menge genießen, während fie, mit baarfträußenter Vers 
achtung der Kohlenhydrate, von ben aufgetifchten Marmeladen und Kuchen 
kaum naſchen; gleichwohl fehen fie dabei gefund und blühend ans und befinden 
fih fogar viel wohler als die Kingeborenen. Ja es ijt eine intereffante, 
durch jahrelange Beobachtungen erhärtete Wahrnehmung, daß z. B. in ber 
Präfidentichaft Madras tie in ihren Sitten und Gebräuchen ftreng behar⸗ 
renden Hindus und Muhamedaner ungleich häufiger fieberkrank werben, als 
die dafeldft in völlig ungewohnten klimatiſchen Verhältniffen lebenben Euro- 
päer. Dagegen zeigt in fanitarifcher Beziehung jener Theil der einheimifchen 
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Bevölkerung ein günftigeres Refultat, welcher mit den Europäern in Verbin- 
bung getreten und bie Einrichtungen ber Cioilifation zu den feinigen machte. 

Sobald die Eingeborenen ernjtlich von einer Krankheit befallen werben, 
follen fie vafch zu Grunde gehen. Jedoch haben wir niemals von Graufam- 
feiten erzählen hören, welche fich die Verwandten und Freunde bes Opfers 
gegen den in feiner Behandlung unglüdlichen Curirer erlauben, was auch 
um jo unwahrfcheinlicher, als es, wenn dies wirklich der Fall wäre, bei 
ben geringen Vortheilen und Sporteln eines Heillünſtlers unter biefen armen 
Bewohnern ſchwerlich mehr einen Einzigen Manluéna auf der ganzen Gruppe 
geben würbe! Das Hauptkennzeichen eines Doctor8 auf den fühlichen Infeln 
find ungewöhnlich lange, berabfallende Haure. Als wir einen Eingeborenen 
frugen, welche Eigenfchaften wohl nöthig feien, um ein Doctor werden zu 
fönnen, antwortete und berjelde ganz troden und naiv: „man müſſe ver 
Sohn eines Doctors fein“. Aus diefer Antwort geht hervor, daß Doctors⸗ 
würde und Heilwiffenfchaft auf den Nikobaren nur in gewiſſen Familien erblich 
ift. Wir fanden diefe Angabe jpäter beftätigt, indem wir erfuhren, daß der 
junge Manluena von Groß »Nilobar, welcher den Arm eines Exrpebitions- 
mitgliedes fo fürchterlich Imetete und abdrüdte, ver Sohn eines alten Doctors 
von der Inſel Konduͤl war und feinen Charakter blos feinem verwandt- 
Ichaftlichen Verbältniffe verbankte. Außer in Fällen der Krankheit werden ver 
Rath, die Geſchicklichkeit und der Eifer des Manluena hauptfächlich zur Ver⸗ 
treibung ber böfen Geiſter oder Iwi’8 (Ewees der Englänver) in Anſpruch 
genommen, von denen ſich die Nikobarer, wie wir bereits erzählten, unauf⸗ 
hörlich umgeben glauben. 

Eigentliche Götzen, welche ſie abbilden und verehren, denen ſie Tempel 
errichten, gibt es nicht; eben fo wenig andere Gegenſtände der Anbetung, 
wie z. B. einen gewaltigen Baum, einen mächtigen Fels oder Hügel. Sie 
befigen in ihrer Sprache nicht einmal ein Wort für Göße, Gottheit oder gutes 
Weſen, und bie roh gefchnigten Figuren, welde man in ihren Hütten in 
den poffierlichften Stellungen aufgerichtet findet, haben eigentlich keinen andern 
Zwed, als zum Schreden jener böfen Geiſter zu bienen, die felbit der 
Manluena niemals gefehen bat, objchon er mit ihnen verfehren zu können 
vorgiebt. 

Die Vorſtellung eines Weſens, deſſen Weisheit und Liebe die Welt 
regiert, iſt ihnen eben ſo fremd wie die eines geiſtigen Fortlebens nach dem 
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Tode. Wir frugen wiederholt einen ter begakteften Häuptlinge, welcher auch 
etwas englifch ſprach, ob er wohl glaube, feinen verftorbenen Freunden und 
Berwanbten jemal® irgenbivo wieder zu begegnen? worauf er immer mit einem 
falten, troftlofen never! never! antwortete. Was wir den Cingeborenen 
von den Vorftellungen gläubiger Chriften, von einem göttlichen Wejen, von 
einem Jenſeits, von dem Glauben an ein Fortleben nach dem Tode erzählten, 
jeßte fie ungemein in Erftaunen, und fie lauſchten nicht ungern ſolchen Mit⸗ 
tbeilungen. Bon dem Wenigen, was fie Darüber von Miffionären und englifchen 
Schiffscapitänen hörten, haben fie nur eine höchſt irrige Vorftellung behalten. 
Nach allem Gefebenen und Erfahrenen ſcheint die Rebensweife ver Nilo⸗ 
barer eine äußerſt einförmige, inpolente zu fein. Sie kennen feine andere 
Eintheilung der Zeit als den Wechjel des Mondes und der Monfune. Beim 
Beginn der Regenzeit oder des Südweſtmonſuns und zum Anfang der 
trodenen Saifon ober bes Nordoſtmonſuns finden gewiffe Feierlichkeiten ftatt, 
bie mit den Saat- und CErntefeften ver amerikanischen Völlerftäusme einige 
Aehnlichkeit haben. Einen eigentlichen Ruhetag aber, welcher dem Sabbath 
ber chriftlichen Kirche entjprechen würde, haben fie nicht, noch bepürfen fie 
befjen bei einer Xebensweife, two jeder Tag zum Feiertage wird. Ste befigen 
weber ein Maß für die Zeit noch für andere Gegenſtände; kein Einziger 
weiß über fein Xebensalter Auskunft zu geben, nur Wenige verftehen viel höher 
als zwanzig zu zählen’). Die Zeit hat für fie nicht den geringften Werth und 
das Feldgeſchrei, welches gegenwärtig, von England ausgehend, durch alle civi- 
Iifirten Länder tönt: „time is money!“ würde an ihren harten Obren fchier 
erftarren. Die Anwefenheit chriftlicher Miffionäre zu verfchievenen Epochen, fo 
wie jene der königlich däniſchen Corvette Galathea im Fahre 1847 find faft 
fpurlos an ihnen vorübergegangen. Kaum find einzelnen von ihnen bie 
Namen Galathea und Steen Bille (den fie Piller nannten) im Gebächtnifje 
geblieben. 

Auch beiteht nichts, was irgend einer beftimmten Regierungsform, einer 
gejeglihen Eintheilung ver gejellichaftlichen Verhältniffe, einer Autonomie, 
einem Fehderechte u. |. w. gleich füme. Sie achten die Familie und das 
Eigenthum; die Macht des Capitäns ober Häuptlings aber, welchen ein 
jedes Dorf befigt, und ben fie Mah over Umisha (alt) nennen, gebt nicht 


) Wir trafen indeß einzelne Individuen auf den verfiedenen Infeln, welche mit ee Anftren« 
gung bis anf Hundert zu zählen vermochten. 
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darüber hinaus, mit den fremden Schiffen, welche nach den Infeln kommen, 
ber Erfte zu verkehren und ben Zaufchhanbel einzuleiten. Ueberhaupt feheint 
bie Inftitution eines Capitäns, obſchon fie unter den Eingeborenen jehr be- 
liebt ift, Feine einheimifche zu fein, ſondern erft von der Zeit an zu batiren, 
wo engliſche Kauffahrer diefe Infelgruppe regelmäßig zu befuchen anfingen. 

Ueber das gejellige Xeben der Eingeborenen, ihr Verhältniß zur Familie 
u. |. w. find uns bei unferem fo Turzen Aufenthalte auf ven einzelnen Infeln 
unb bei dem Umſtande, daß Weiber und Kinder ſtets entfloben waren und 
felbft die männliche Bewohnerfchaft uns nur wie im Zuftande des Wanderne 
erichien, fo wenig und fo unfichere Daten befannt geworben, daß wir nicht 
wagen biefelben ber Deffentlichleit zu übergeben. Die Anficht aber fei une 
gegönnt bier auszusprechen, daß, nach den Anfängen einer Belleivung, nad 
ber größern Zierlichfeit ver Canoes und Hütten der Eingeborenen Kar⸗Nikobars 
im Vergleiche zur Dürftigfeit, Nadtheit und Verkommenheit der Bewohner 
ber füplicheren Infeln zu urtbeilen, die Civilifation muthmaßlicher Weiſe 
langſamen aber fihern Schrittes von Norden nad Süden vorrücken bürfte. 
Und dem Sprachforfcher wird e8 vielleicht von Interefje fein, werm wir 
bier die Bemerkung beifügen, daß fowohl auf Kar - Nilobar als auch auf 
Ranglauri die bedeutendfte Anſiedlung ven gleichen Namen führt, wie bie 
alte Herrfcherftabt auf der malayifchen Halbinjel Dialafta. 

Da die Eingeborenen in einem füßen „far miente‘“ blos von jenem 
koftbaren Naturgejchenfe leben, das ihnen zugleich Trank und Speife giebt, 
jo findet man bei ihnen auch nur fehr wenige Arbeitsgeräthe, und zwar nur 
jolhe, welche fie zum Bau ihrer Hütten, zur Verfertigung ihrer Canoes 
umd zum leichtern Deffnen ver Kokosnüſſe nothwenbig haben. Un felbft dieſe 
find ihnen, wie 3. B. Haden, Waldmeſſer, Säbelklingen, Feilen u. f. w., erit 
durch den Verkehr mit ver Eiviltfation geworben. 

Ihre Waffen beftehen blos aus Lanzen oder Wurffpießen mit hölzernen 
oder eifernen Spiten, nach beren Zahl angeblich der Reichthum eines Nilo- 
barers gefchägt wird. Eine Armbruft, die wir bei ven Eingeborenen Kar⸗ 
Nikobars ſahen, ift, obfchon auf der Infel verfertigt, offenbar fremblän- 
bifchen, europälfchen Urſprungs und blos nachgemacht. 

An Mufilinfteumenten fenden wir auf Kar-Nilobar fein einziges, dagegen 
auf ben ſüdlichen Infeln eine ſechs⸗ bis fiebenlöcherige Flöte aus Bambusrohr, 
pie, wie wir uns fpäter überzeugten, von ben malahifchen Schiffsleuten Hierher 
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gebracht wurde, dann eine Art Guitarre, aus einem ungefähr zwei bis drei 
Fuß langen, ausgehöhlten, an der Seite mit Lautlöchern verjehenen, dicken 
Bambusrohr und einer Rotangfaite beftehend. Im Ganzen fcheinen die Nilo- 
barer ein viel zu apatbifches, gleichgüftiges Volk zu fein, um für Mufil, 
Geſang und Tanz eine befondere Vorliebe zu haben. Auch bei ven Monfun- 
feften und andern Feierlichfeiten beftebt ihr Tanz nur in einem Herumhüpfen 
im reife mit gejchlojfenen Armen, während fie gleichzeitig gedankenlos vor 
fih binfummen. 

Dei einem Volke, welches keine eigentliche Cultur und keine Intuftrie 
beſitzt, kann auch von einem Erwerbszweige im engern Sinne des Wortes 
nicht bie Nebe fein. Das nämliche wohlthätige Gewäche, welches fie fpeifet 
und tränfet, Bringt fie auch mit der Civiliſation in unfreiwilligen Contact 
und wird zur Vermittlerin derjenigen Bedürfniffe und Gegenſtände, welche 
nur das Product einer höhern Gefittung find. Die reifen Nüffe der Kolos⸗ 
palme bilden den Hanptausfuhrartifel der nifobarifchen Infeln und zugleich 
benjenigen, welcher allein noch die Eingeborenen bis zu einen gewifjen Grad 
in Zhätigfeit erhält, obſchon die meiften der verlatenen Nüffe nicht von ben 
Nikobarern felbft, ſondern von der Mannfchaft der malayifchen Fahrzeuge ein- 
gejammelt werben. Alle andern Ausfubrartifel, wie Trepang, eßbare Vogel» 
nefter, Schiltpatt, Ambra u. ſ. w. find von Höchft untergeorbneter Bebeutung, 
und werden nur al8 Beifracht benügt. Nach gedrudten Angaben jollen vie 
nördlichen Infeln zehn Millionen Kokosnüſſe erzeugen, von denen jeboch gegen» 
wärtig kaum mehr als fünf Millionen, und zwar drei Millionen allein von 
Kar⸗Nikobar und zwei Millionen Nüffe von allen übrigen Inſeln zufanmen 
ausgeführt werden. Da diefe Frucht hier fechsmal fo billig ift wie an ben 
Küften Bengalens und der Malakkaſtraße, fo vermehrt ſich auch der Zufpruch 
engliicher und malayifcher Schiffe, namentlich aus Pulo Pinang, mit jedem 
Sahre '). Der Handel gefchieht mittelft Taufch, nicht durch Barzahlung, obgleich 
Silber großen Werth hat, und fih auch bier, trog allem, was über bie 
Degehrfucht der Nilobarer nach Tabak, Glasperlen und anderem Tandwerk 
verlautet, die Nichtigkeit des Satzes beftätiget findet: „daß Geld die allge- 
meinfte Waare iſt.“ Bon Silber kennen und nehmen die Eingeborenen blos 
Rupien, jpanifche Dollars und englifche Dreipenceftäde, bie fie „small rupies“ 
nennen. Gold ift auf den fühlichen Infeln noch gar nicht befannt und in 
ben Augen der Bewohner daher werthlos. 

) In Pulo Pinang werthet (1858) der Pitul reifer Kolosnüfle (300 Stüd) 5"/, Dollav. 
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So wie fich die Beziehungen der Eingeborenen zu fremden Völlern aus- 
fhließlich auf den Verkehr mit ein paar Dutend englifchen und malayifchen 
Schiffen befchränfen, welch lettere zur Zeit des Norboftmonfums nach den 
Injeln fommen, während der ganzen Dauer desfelben dort verweilen und mit 
dem Südweſtmonſun wieder heimfehren, daher im Laufe eines Jahres nur eine 
einzige Reife machen, eben fo unterhalten auch die Bewohner der verſchiedenen 
Infeln unter fich eine nichts weniger als häufige und regelmäßige Verbin⸗ 
tung. Schon die Mangelhaftigkeit ihrer zwar ſehr zierlichen, aber fchmalen, 
Heinen, für Fahrten von größerer Entfernung nur wenig geeigneten Canoes 
Iprigt zu Gunſten diefer Annahme. 

Was jenen ſchwarzen, fraushaarigen, wilden, von den Küften-Nifobarern 
völlig verjchiedenen Vollsftamm betrifft, der in den nie betretenen Wäldern 
Groß⸗Nikobars Haufen und nur von Schlangen, Ungeziefern, Wurzeln und 
Kräutern ſich nähren foll, fo Haben wir unfere Kenntniß darüber nur mit 
Sagen vermehrt, die offenbar ins Neich der Mythe gehören. Wenn man 
aber bedenlt, daß fein einziger der Neifenden und Schriftfteller, welche über 
biefe Race gefchrieben, fo wie die Eingeborenen, bie von ihr erzählen, dies 
felbe jemals gefehen Haben, fo dürfte e8 wohl erlaubt fein, zu den vielen 
über dieſe geheimnißvollen Bewohner bejtehenden Mutbmaßungen noch die 
Dinzuzufügen, daß die angeblichen. Bevölkerer des Innern von Groß-Nikobar 
weder ein von den Küftenbewohnern völlig verfchievdener Menſchenſchlag find, 
noch dem kraushaarigen fchwarzen Stamme der Papuns von Neu- Guinea 
angehören, fondern, durch ein Zufammentreffen feindlicher Umftände verbrängt 
und herabgekommen, in einem ähnlichen Verhältniſſe zu ven Nilobarern der 
Küfte ftehen dürften, wie die Bufchmänner des Namaqualandes zu den Hottens 
totten der Capcolonie oder die Veddahs zu den Singhalefen auf Eeylon. 

In dem Zuftande, in dem fich die Bewohner der Infelgruppe gegen» 
wärtig befinden, obne Weberlieferungen, ohne Sagen, ohne Geſänge, ohne 
Denkmäler, überhaupt ohne irgend ein charakteriftifches Moment in ihren 
Sitten und Gebräuchen, welches einen Lichtftrahl auf das Dunfel ihres 
Urfprunges zu werfen im Stande wäre, bleibt es ein gewagtes Unternehmen, 
über Abftammung und Herkunft dieſes Volles eine ftichhältige Anficht aus- 
zufprechen. Am allerwahrfcheinlichiten bürfte es, wie Died auch Dr. Rink, 
welcher die bänifche Expedition begleitete, annimmt, als der norbweitlicye 
Grenzpfeiler der malayifchen Nace zu betrachten fein, als ein Volt, das, 
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indem es mit dem inpo=chinefifchen Zweige vieles gemein bat, in jeinem phy⸗ 
ſiſchen Charakter gleichfam die Mitte Hält zwifchen Malayen und Birmefen. 

Bei dem gänzlichen Mangel fonftiger Anhaltspunkte in dem Studium 
der Sprache eine befonders wichtige Duelle der Forſchung erfennend, haben 
e8 fich die Erpebitionsmitgliever vor allem andern angelegen fein lafjen, 
von der Sprache der Eingeborenen von Kar-Nilobar ſowohl, al8 von jener 
(mit Ausnahme der Zahlen) völlig verfehiedenen ver Bewohner ber fünlichen 
Inſeln nach Gallatin's befanntem, von den meiften amerifanifchen und 
englifchen Reiſenden benützten Schema ein Verzeichniß von ungefähr 200 
Wörtern zu verfaffen. Da zufällig während unferer Anweſenheit auf ber 
Nordküſte von Groß-Nikobar eine malayiſche Barke aus Pulo Pinang da⸗ 
felbft vor Anter lag, fo wurde biefe vortheilhafte Gelegenheit zugleich benügt, 
um ein ähnliches Wörterverzeichnig von dem in Pulo Pinang gefprochenen 
malayiſchen Idiom zu erwerben, was dem Sprachforfcher den Vortheil 
gewähren dürfte, fich perfönlich zu vergewilfern, welche Aehnlichkeit zwiſchen 
biefen beiden Idiomen und beziehungsweife Bollsftämmen befteht, und zu 
beurtbeilen, ob diejenigen Gelehrten der Wahrheit näher kamen, welche, 
wie Vater, behaupten, die Sprache der Nilobarer habe das Malayiſche zur 
Grundlage mit Einmifchung fremder, fogar europäifcher Wörter, oder jene 
Bhilologen, welche, wie Adelung, die Idiome diefer Infulaner mit einigen 
Sprachen auf der indoschinefifchen Halbinfel für ähnlich Halten. 

Zugleich machte e8 fich ter Verfaſſer diefer Zeilen in Gemeinſchaft 
mit dem Corvettenarzte Herrn Dr. Eduard Schwarz zur Aufgabe, nad 
einen neuen anthropometrifchen Syſteme an jo vielen Eingeborenen als bie 
Umftände geftatteten, Beobachtungen und Meffungen vorzunehmen, welche, 
an den zahlreichen, bie Erde bevölkernden Racen fortgefett, allmählig zu 
manchem neuen Schluß berechtigen, und vielleicht zur endlichen Feſtſtellung 
ber phyſiſchen Wehnlichkeiten oder Ungleichheiten der verfchienenen Völler⸗ 
haften beitragen dürften. Dieſes Verfahren giebt die Möglichkeit an bie 
Hand, durch Ziffern, jene unmiverlegbarften Zeugen auf dem Gebiete ber 
Deweisführung, weit fehneller und bejtimmter das angeftrebte Ziel zu er- 
reichen, als durch noch fo glänzende Erfolge auf dem minder fichern Felde 
pbilofophifcher Speculation. 

Die an ven brei Haupttheilen, nämlich am Kopf, am Rumpf, fo wie an 
ben obern und untern Extremitäten angeftellten Meffungen wurden von uns in 


Eigen sig die niksbarishen Inseln jur Golsuisetien ? 445 


einem befondern Memoire wifjenfchaftlich begränbet ?); hier genüge Die Bemer- 
fung, daß bei Beftimmung verfelben nicht nur der Anthropologie im weiteften 
Sinne Rechnung getragen, fondern daß unter ben 68 Rubriken, in welche 
diefe Meflungen zerfallen, fich auch folche befinden, welche fowohl der National- 
dlonomie in Bezug ber Ermittelung der Arbeitskraft der verſchiedenen Völler 
durch die Anwendumg des Dynamometers, als auch der graphifchen Kunft 
für bie Dorftelung des Stelets und der ganzen Figur manche wichtige 
Anhaltspunkte und Behelfe an die Hand geben. 

Eben fo wurbe nicht unterlaffen, von den meiften gemeſſenen Individuen 
Kopfhanre zu fammeln, feitvem bie mübenollen Unterfuchungen Peter Brown’s 
in Philadelphia Aber das menfchliche Haar basfelbe als ein fo merkwürdiges 
Mitlennzeichen in der Beurtheilung der Racenunterfchieve barftellten. 

Als ein für die vergleichende Anatomie, fo wie für bie Anthropologie 
im Allgemeinen befonders erfreuliches Refultat muß ferner die Erwerbung 
von einigen Schädeln von Eingeborenen ber nilobarifchen Inſeln betrachtet 
werben. 

Endlich dürfte eine Heine Sammlung von etbnographifchen Gegenftänben, 
welche auf ven verſchiedenen Infeln erworben wurden, beitragen, theils dem 
Mitgetheilten zur Illuſtration zu bienen, theils Zeugniß zu geben von ber 
Enlturftufe der Bewohner des Nilobaren-Archipels. 

Noch bleibt die Frage zu erörtern übrig, ob fich die nilobarifchen Infeln 
zur Anlage einer Eolonie eignen und ob die mehrfachen in diefer Beziehung 
angeftellten Verſuche nicht vielleicht aus andern als Elimatifchen Gründen 
verunglüdt find. 

Nach den von den Mitgliedern der öfterreichifchen Expedition gemachten 
Erfahrungen bietet die Infelgruppe durch ihre geographifche Lage auf dem 
größten Handelswege ver Welt und durch den Reichthum ihrer Bodenprobucte 
für eine maritime oder commercielle Macht Anziehungspunfte genug, fic) 
um beren Beſitz zu bewerben. Bon einer Befiedlung und Bebauung des 
Bodens durch freie europäifche Einwanderer Tann bier eben fo wenig, als 
auf irgend einer andern Zropeninfel die Rede fein. Um folche Punkte ver 
Civiliſation zugängig zu machen, erfordert es außerorventliher Maßregeln, 


ı) Ueber Körpermeffungen als Behelf zur Diagnoſtik ber Menfhenracen von Dr. Karl Scherzer unb 
Dr. Eduard Schwarz. Entwurf eines anthropometriſchen Syſtems, welches die Berfafler dem von ihnen 
während der Reife ber Öfterreihifcden Bregatte Novara um bie Erde an Individuen verſchiedener Racen 
angeftellten Meſſungen zu Grunde gelegt haben, Mittheilungen ber k. k. geographiſchen Gefellihaft, 
Wien, III. Iahrgang 1859, Seite 11. 
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ähnlich wie felbe von ben Engländern in Pulo Pinang, Singapore, Sipney 
u. ſ. w. mit fo großem Erfolge in Anwendung kamen. Das Klima ift auf 
ben nikobariſchen Inſeln Teineswegs fo feinplich, daß fich ſchon ber bloße 
Aufenthalt auf denſelben für den Europäer tödtlich erweifen möchte, und 
es wird fich burch eine theilweife Lichtung der Wälder, Anbau des Bodens, 
Regulirung der Flüſſe, Befeitigung der zahlreichen Sümpfe noch wefentlich 
beffern. Alle diefe Arbeiten müßten aber durch malayifche oder inbifche Ar- 
beiter unter ber Leitung von Europäern ausgeführt werden. Nachdem wir 
ben überrafchenden Einfluß durch perfönlide Anſchauung Tennen gelernt, 
welchen das Deportationsſyſtem in Auftralien auf die Eultur und die Ent- 
widlung bes Landes, fo wie auf die fittlihe Umwandlung der Deportirten 
felbft geübt Hat, ſcheuen wir ums nicht, troß ber Abneigung, welche gegen 
berlei Experimente in gewiſſen philanthropifchen Kreifen Europa’s herrſcht, 
die Bemerkung auszujprecben, dag mit einiger Vorſicht und Schonung zahl- 
reiche Arbeiten von Sträflingen ausgeführt werben Fönnten, welche fich babei 
wohler und zufriebener befinden und ber Menfchheit nüglicher erweifen würden, 
al8 gegenwärtig daheim in ihren bumpfen, traurigen Gefängnißzellen. ’) 

Wenn die verfchiebenen bisherigen Verſuche mißglüdten, fo lag die 
Schuld davon hauptfächlih in dem Mangel der zu folcden Unternehmungen 
nöthigen Fonds und in ber geringen Anzahl von Menfchenfräften, welche 
dabei verwenbet wurben. Die Koften der erften Lichtung und Cultur müßten, 
um einen günftigen Erfolg erwarten zu können, minbeftens auf 1 bie 
1Y, Millionen Gulden veranfchlagt werben; die Zahl ber im Ganzen be- 
Ichäftigten Arbeiter müßte wenigftens 3 — 400 betragen, von welchen alle 
Handwerker, wie Zimmerleute, Tifchler, Schloffer, Schmiede, Maurer, Stein- 
metze, aus Europa mitzunehmen wären. 

Die für die erfte Anlage verausgabten Summen brauchten jeboch keines⸗ 
wegs als verloren betrachtet zu werben, indem bie Fruchtbarkeit ber Infeln 
an den wichtigften Colonialprobucten und bie ungeheuere Menge werthvoller 
Kokospalmen unter dem Einfluffe der Eultur und Induſtrie raſch unzählige 
Quellen des reichten Gewinnes erfchließen würden. Was bie Bevölkerung 
betrifft, von welcher faum mehr als 5 — 600 Menſchen auf ben ein⸗ 
zelnen Inſeln leben, fo bürfte biefelbe ber Anfteblung von Weißen nur 
geringe Schwierigkeiten entgegen ftellen. In ber That könnten die Einge- 

n Im Eapitel Sidney (2. Bd.) findet ber Lefer bie Deportationsfrage ausführlich behandelt. 
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borenen geiftig und materiell durch Hinzutritt eines fremden Elementes mır 
gewinnen. Dermalen find fie auf ven fchmalen Küftenfaum, die Region der 
Kokospalme, für ihren Unterhalt angewiefen. Das Innere der Infeln, fo 
reih an Naturſchätzen ber verfchiedenften Art und noch viel wichtiger durch 
ben Bortheil, welchen eine verftändige Benügung daraus zu ziehen verfpricht, 
ift ihnen noch völlig unbelannt. 

Durch eine, unter der Aegive einer europäifchen Regierung gegründete 
Niederlaffung würden die Bewohner des Nilobaren-Archipels unter ven Schuß 
ver Civiliſation geftellt, und in ihren Transactionen nicht länger mehr ber 
Lift und Wilffür fremder Schiffscapitäne ausgejegt fein. Es müßte für bie 
Eingeborenen wie für Unmündige geforgt werben, um fie auf folche Weiſe 
nicht blos für die materiellen Zwede des Unternehmens zu gewinnen, fontern 
zugleich durch eine liberale, theilnehmende Behandlung für die Grunbfäße 
jener Lehre allmählig empfänglich zu machen, deren Einführung bisher troß 
mehrfachen edlen Verſuchen im verfloffenen und im gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderte an ber Ungunft äußerer Berhältniffe ſcheiterte. Der Nifobaren-Archipel 
wäre aber zugleich ein äußerft günftiger Centralpunkt, um von bier aus ben 
Segen des Chriftentfums und ber europäifchen Eultur über die heidniſchen 
Böller der nächftliegenden Inſelgruppen ausftrablen zu laſſen. 


* 
* 


* 

Unſere Fahrt von der Südſeite von Groß⸗Nikobar nach Singapore 
dauerte zwanzig Tage. Die Gunft des Wetters ſchien uns Diesmal zu verlafien. 
Tag und Nacht, faſt zu allen Stunden und aus allen Himmelsgegenben zogen 
heftige Gewitter herbei, mit Waſſerhoſen, Blitz, Donner und den jtärfiten 
Negengüffen. Man fühlte, dag man ſich in den Tropen zu Anfang ber Regen⸗ 
zeit befand. Eines Tages wurden von den Matrofen während einer folchen 
tropifchen Wafferfluth in ber erften halben Stunde vier Tonnen, im Laufe von 
anderthalb Stunden acht Zonnen oder 8000 Maß Regenwaſſer in Kübeln 
und andern Gefäßen aufgefangen. Die Gewitter famen bald von ber Küfte 
von Sumatra, bald von der malahifchen Halbinfel hergezogen, bald wieber 
aus der Malakfaftrage, und ließen unfere wadere Mannfchaft Tag und 
Nacht nicht zur Ruhe kommen. Mit ven Gewittern wechfelten Windftillen 
bei drückend ſchwüler Hige, und wenn fich einmal eine Brife erhob, fo kam fie 
gerabe und entgegen und erfehwerte, verbunden mit einer ftarfen Gegen⸗ 
ſtrömung, unfere Fahrt. Zwifchen der Nordſeite von Sumatra und Yunl- 
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Ceylon auf» und ablavirend, hatten wir in vierzehn Tagen laum mehr Weg 
gemacht, als ein guter Dampfer in eben fo vielen Stunden zurücklegt, und 
es war ein fchlechter Troft, daß zahlreiche Schiffe in unferer Nähe, zuweilen 
fech8 bis acht, dieſes Schidfal theilten. 

Ein Ereigniß ganz merkwürbiger Art brachte bie Gemüther plötzlich 
in eine gewiffe Aufregung. Unfer verehrter Schiffscapellan verfpürte nämlich, 
als er Abends in feiner Cabine lefend faß, einen eigenthümfichen Drud am 
Fuße. Der berbeigerufene Diener näherte ſich mit einem Lichte dem Boden 
und gewahrte mit Entfegen eine ziemlich große Seefchlange (Chorsydrus 
fasciatus), welche den Fußfnöchel des Capellans umſchlungen hielt. Gleichſam 
inftinctmäßig fchleuberte dieſer das giftige Reptil mit einer ſtarken Bewegung 
des Fußes von fi, während mehrere inzwifchen berbeigeeilte Perſonen 
bemüht waren, bes gefährlichen Eindringlings lebendig oder tobt habhaft 
zu werten. In dem engen Raume einer Schiffscabine ift ein Feldzug raſch 
beendet. Die Schlange wurde bald in ihrem Berftede aufgefunden und im 
erften Eifer in mehr Stüde zerhauen, als dem Soologen erwünfcht fein 
fonnte, welcher diefes doppelt intereffante Reptil gern möglichft unbefchäbigt 
in Weingeift aufbewahrt hätte. Es war ein ziemlich großes Exemplar, zoll⸗ 
bi, von ungefähr drei Fuß Länge und wahrſcheinlich an der Anferfette in 
bie Cabine gekommen. 

Am 9. April änderte fich endlich Wetter und Wind und wir liefen 
nun mit der ganzen Escadre von Leidensgefährten mit vollen Segeln vor 
bem Wind in die Straße von Malalla ein. Am 11. April Morgens lag 
Bulo Pinang, die Arecas oder Prince of Wales-Infel an der Badborbfeite 
und gegenüber. Ihre waldigen Bergkuppen, büfter und trübe mit ſchweren 
Wolten behangen, ließen den Liebreiz dieſes englijchen Beſitzthums, wie er 
von allen Beſuchern geſchildert wird, nicht ahnen. 

Am 12. April fteuerten wir zwifchen den Sambelongs- oder Neun 
Inſeln und der Infel Diara hindurch und erblidten die hohen Walbberge 
bes Königreiches Perah. Das Fahrwaffer ver Straße wird von der Dlün- 
bung des Perabfluffes an mehr und mehr enge. Seichte Bänke und Heine 
Selsinfeln erfchweren die Navigation und es ift eine gewöhnliche Borfichts- 
maßregel, daß die Schiffe bei einigermaßen ungünftiger Witterung vor Anler 
gehen, was überall um fo leichter möglich, als die Straße faft nirgends mehr 
als zwanzig Faden Tiefe und alfenthalben guten Ankergrund hat. Zugleich find 
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die vorhandenen Seefarten äußerſt zuverläſſig und genau und an der gefähr: 
lichften Stelle, auf einer faft im Curs ver Schiffe gelegenen, nım einen Faden 
tiefen Sandbank befindet fich ein Leuchtfchiff, welches wir am 13. April 
paffirten, und felbft bei Nacht mit günftigem Winde die Fahrt fortfekten. 

Am Morgen des 14. April lag der Berg Ophir (auch Ledang oder 
Pubang, 5700 Fuß hoch) vor uns und bald darauf befanden wir uns ber 
Stadt Malakka gegenüber. Die übliche Strafe für Schiffe führt dermaßen 
nabe der Beftlanblüfte, daß man ganz deutlich bie Kirchen und Häufer ber 
Stadt zu fehen vermag und unfere Fregatte mit der bort errichteten Tele⸗ 
graphenftation Signale austaufchte. 

Malakla, einft bie malayifche Hauptitabt, hat gegenwärtig ihre frühere 
Bedeutung gänzlich eingebüßt und tft von ben brei Nieberlafjungen ber 
Engländer in der Malalfaftraße oder ben fogenannten „Straits Settlements“, 
bie in politifcher wie in conmmercieller Beziehung am wenigften wichtige. Diefe 
Gegend war noch vor wenigen Jahren wegen ven bafelbft verübten See- 
räubereien arg berüchtigt. Eingeborene legten in Heinen Booten mit Waaren 
aller Art an die vorbeifegelnden Schiffe an, und indem fie biefelben mit 
Früchten und frifchen Lebensmitteln verfahen, fptonixten fie zugleich bie 
Bemannung und Vertheibigungsfählgkeit der Schiffe, und e8 kam dann häufig 
vor, daß wenig wehrfähige Fahrzeuge, während fie bes Nachts in Winpftilfe 
oder vor Anfer lagen, von einer überlegenen Piratenzahl überfallen und 
ausgeplünbert wurden. Selbft Steen Bille erwähnt noch, daß er hier im 
Jahre 1845 die Kanonen der Galathea mit Schrot laden Tieß und die Wachen 
für die Nacht verftärkte. 

Wir fuhren, vom Winde begünftigt, auch bie ganze zweite Nacht Hinburch 
und hatten die Genugthuung, am Morgen bes 15. April, ohne auch nur 
Ein einziges Dial in der Straße anlern zu müffen, bie Einfahrt von Singa- 
pore zu erreichen. Das Bild, das fich jett vor unfern Augen entrollte, war 
reizend; bergige Walbinfeln an ber Küfte von Sumatra, ein ganzer Archipel 
Meiner Infeln vor uns und zwifchen benfelben in den Canälen fegelnve 
Prahu's, chineſiſche Dſchunken, aus» und einlaufende Voll⸗ und Barkſchiffe, 
alles die Nähe eines großen Handelsplatzes verkündend. Eben fo glücklich wie 
bie Fahrt durch die Straße, war jene durch bas Labyrinth von Inſeln, durch 
welches fich die Schiffe auf die Rhede von Singapore burchwinden müffen. 


Und diefe Rhede felbjt, welcher Anbli nach den einfamen Geftaden der 
Heife der Rovara um die Erde, I. Bb. 29 
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Nitobaren! Tauſende Schiffe jeglicher Größen und Formen, mit den Flaggen 
aller feefahrenden Völker der Erbe! Wir trafen bie englifche Fregatte Ame⸗ 
thyſt umb bie Propeller- Corvette Niger auf der Rhede und warfen in deren 
Nähe gegen zwei Uhr Nachmittags in dreizehn Faden Grund den Anfer. 
Bald darauf kam ein Officier des Amethyſt an Bord, uns zu begrüßen 
und zugleih die traurige Mittheilung zu machen, daß bie Cholera feit 
mehreren Wochen in ber Stabt ausgebrochen fet und auch auf ben Schiffen 
im Hafen große Verheerungen anrichte, Diefe Nachricht änderte mit einem Male 
alle vorher gefaßten Pläne und Abfichten in Bezug auf unfern Aufenthalt 
in Singapore, unb hätten wir nicht eine Verproviantirung bringend nöthig 
gehabt, wir wären fogleich wieder unter Segel gegangen. Allein unter ben 
waltenden Umftänden mußten wir minbeftens fünf bis ſechs Tage in Singa- 
pore verweilen, und biefen Aufenthalt benügten wir, um möglichft viel von 
diefer merkwürdigen Anfieblung und ihren nicht minder intereffanten Bewoh- 
nern zu fehen unb kennen zu lernen. 


‚Iars od Onilhe, 
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Die Infel Singapore oder Singhapıma *) ift an ber füblichen Spike ber 
Halbinfel von Malakla gelegen, von welcher fie blos durch eine, durchſchnitt⸗ 
ich kaum eine Meile breite Wafferftrage getrennt ift. Ihre Längenauspehnung 
von Dften nach Weften beträgt 25'/,, jene von Norden nach Süden 14 eng- 
liſche Meilen. Die Oberfläche der Infel wird auf 206 englifche Quadrat⸗ 
meilen angenommen, aljo ungefähr fiebenzig Meilen größer als bie Iuſel Wight 
bei Portsmouth. 

Dis zum Jahre 1819 war Singapore eine öde Waldwüſte und bie 
einzige Anfieblung auf berfelben beftand aus ein paar armfeligen malayifchen 

‘) 2öwenflabt, von Bingha, im Sanskrit Löwe, ein Zitel indiſcher Refibenzen, dem wir auch in 


Binghala, LWwenreich, wieber begegnen, wie Ceylon in feinen Älteften Annalengenanntiwirb, und pura, Gtabt, 
239° 
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Tifcherhütten, der Schlupfwintel von Piraten, welche zu jener Zeit die Schiff- 
fahrt in diefen Gewäffern fo gefährlich machten. Da wurbe nach ber Zurüd- 
gabe der holländiſchen Eolonien im inbifchen Archipel, welche befanntlich 
während bes ganzen europäifchen Eontinentalfrieges bis zum Jahre 1814 im 
Beſitze Englands geblieben waren, ver frühere britiiche Gouverneur von Java, 
Sir Stamford Raffles damit beauftragt, ben geeignetften Punkt in ben 
malayiſchen Gewäflern zur Gründung eines freien Emporiums namhaft zu 
machen, wo fich der allgemeine Verkehr aller handeltreibenden Völker con⸗ 
centriren und entwiceln könnte. England verband damit bie Abficht, ben, 
jeinen Intereffen feindlichen Holländern in biefen Gewäſſern keinen feſten Fuß 
faffen zu Taffen, ein Depot zur Anſammlung für die zum Austauſch gegen 
Thee und Seide in China fo wichtigen Producte des Archipels zu gewinnen, 
und endlich einen geeigneten Hafen zur Aufnahme und Ausbeflerung feiner 
Kriegsschiffe und Kauffahrer zu befigen, welcher, in ber Nähe von Teafholz 
liefernden Rändern gelegen, zugleich den Vortheil bieten follte, feine Kriegs⸗ 
Schiffe zu einer Zeit mit Baumaterial zn verfehen, wo an Eichenbolz in England 
bereits Mangel eintrat. 

Nachdem anfänglich die Aufmerkfamfeit Sir Stamforb’s auf verfchle- 
bene andere Tocalitäten gerichtet war, fiel enblich feine Wahl auf Singapore, 
und bereits am 6. Februar 1819 wehte die englifche Flagge von ber ein- 
famen Inſel, weithin ber feefahrenden Welt den Beginn einer neuen Aera 
verkündend! Indeß kam erft im Jahre 1824 ber Gefflonsvertrag zu Stande, 
wonach Holland feine Anſprüche an England abtrat und Singapore, bisher 
das Befittbum des Sultans von Djohore, gegen eine Summe von 60.000 
ſpaniſchen Dollars und einer jährlichen Leibrente von 24.000 Dollars völlig 
in ben Befit Englands überging. Die Sclaven auf der Inſel erhielten die 
Freiheit, alle Monopole wurben abgefchafft und Singapore zum Freihafen 
erflärt. Merkwürdiger Weife war die Wichtigkeit Singapore’8 als Anfieb- 
Imgspunkt bereits ein Jahrhundert früher durch Kapitän Alexander Hamilton 
gerühmt und hervorgehoben worden, welcher dieſe Gewäfler zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts befuchte und in einem Werle: A new account 
of the East Indies (ein neuer Bericht über Oftindien), feinen Aufenthalt 
in Diohore im Jahre 1703 auf feiner Reife nach China umftänblich be 
ſchreibt. Hamilton erzählt darin, wie ihn ber Sultan von Diohore bie Infel 
zum Geſchenk machen wollte, und ex dieſes Anerbieten mit ver Bemerkung 
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awsichkug, daß biefe Infel einem Privatmanne nicht dienen könne, wohl aber 
für eine Coloniſation und einen Handelsplatz ganz wortrefflich gelegen ſei, 
weil die Winde bafelbft alle Ausfahrt und Einfahrt In die Gewäfler rings 
umber ungemein begünftigten.’) Wenn Sir Stamforb Raffles Wahl, dem 
die Angabe Hamilton's völlig unbelannt war, hundert Jahre fpäter auf bie 
namliche Localität fiel, fo zeugt dies eben fo gut von ber Vortrefflichfeit 
ihrer Lage, wie vom richtigen Blick des Grünbers der britifchen Nieberlaffung. 

Bor ber Ankunft der Europäer in Indien um das Cap ber guten 
Hoffnung, zu Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts, lag ber Handel dieſer 
Länder ausfchließlich in den Händen von Arabern und Hindus, welche als 
Vermittler dienten zwifchen bem weiten Often und Europa. Jede Injel im 
Archipel hatte im Verhältnig zum Reichthume ihrer Probucte und der Aus» 
befuung des fremden Verlehres einen oder mehrere Seebäfen, in welchen bie 
Bodenerzengniſſe ber fie umgebenden Diftricte und Iufeln aufgehäuft wurden, 
bis der Monfun die Ankunft der Kaufleute aus ben Weften geftattete. In 
ber günftigen Jahreszeit liefen nan Araber und Inbier mit ihren Schiffen 
in biefe Häfen ein und brachten inbifche und andere Artilel und Waaren 
mit, welche fie. gegen Gold, Gummi, Gewürz, Schilvpatt, Harze, Juwelen 
und fonftige Producte vertaufchten. Acheen im Norben von Sumatra, Bantam 
auf Java, Goa auf Eelebes, Bruni auf Borneo und Malakka auf ver 
malayifchen Halbinjel waren bie anfehnlichften biefer Waarendepots und 
Handelspunlte. Gegenwärtig tft die Bedeutung aller biefer Häfen nur mehr 
eine hiftorifche, während Singapore durch feine außerorventlich günftige gen» 
graphifche Lage und den Liberalen Geift feiner politischen Iuftitutionen einen 
Anfſchwung genommen bat, welcher völlig beiſpiellos pafteht in ver Gefchichte 
bes Welthandels. Bon einem wüften, dem Verlehr feinplichen Verſteck beute- 
gieriger Seeräuber Kat fich die Infel in ein blühendes Emporium verwandelt; 
an 1000 fremde Schiffe und über 3000 malayiſche Prahu's und chinefifche 
Dſchunken laufen jährlich mit Waaren und Broducten aller Art beladen ein 
und aus, und an 110 Millionen öfterr. Gulden beträgt der Gefammtwerth 
ber jährlich daſelbſt getaufchten Güter | Das hat eine klug berechnete freifinnige 
Handelspolitik aus einem öden, ungefunden, malayifchen Piratenneft zu Stande 
gebracht! Wenn noch ein Zweifel über die glänzenden Refultate eines möglichft 
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freien unb ungehinberten Verkehres zwifchen handeltreibenden Nationen beftehen 
Tönnte, fo müßte er burch das Schaufpiel gehoben werben, welches fich dem 
Auge des erftaunten Beſuchers im Hafen von Singapore, dem Aleranbrien 
bes nennzehnten Jahrhunderts, barbietet ! 

Die Stadt Singapore, am füblichen Ende ber gleichnamigen Juſel 
gelegen, wird burch den Singaporefluß, an beffen Ufern fie erbaut tft, in 
zwei Theile getheilt, und zwar erheben ſich am nörblichen Ufer die Kirchen, 
ber Gerichtshof, die Hänfer der angefledelten Europäer und in etwas weiterer 
Entfernung die Wohnhütten der Eingeborenen und das Kampong⸗Klam ober 
Bugisviertel, fo genannt, weil ſich bafelbft meiftentheils Bugis aus Celebes 
einfinden, um ihre Gefchäfte abzumachen, während am fürlichen Ufer, nur 
wenige Fuß über bem Meeresſpiegel, Die Magazine, Comptoirs und Verlaufe- 
lãden europätfcher und chinefifcher Kaufleute erbaut find. Süplich von biefen 
legteren und in einer andern Heinen Bucht, New harbour (nener Hafen) 
genannt, befinden fih Die Gebäude und Docks der oftinbifchen Dampfichiff- 
fahrtsgefellichaft (Peninsular and Oriental Steam-Packet-Company). 

Hinter der Stabt ragen drei Hügel von geringer ‚Höhe empor, ber 
Perlhügel, der Gonvernementshügel und ver Sophienhügel, Der mittlere, auf 
welchem das Wohnhaus des Gouverneurs fteht, erhebt fich ungefähr eine 
halbe Meile vom Strande am linken Flußufer 156 Fuß über die Meeres- 
fläche. Am Perlhügel, welcher den chinefifchen und Faufmännifchen Theil ber 
Stabt beberrfcht, wird eben eine Eitabelle gebaut. Die ganze Umgebung ber 
Stadt ift ein wellenförmiges Hügelland mit etwa 70 Anhöhen von 60 bis 
170 Fuß, welche alle mit zierlichen Villas von europäifchen Kaufleuten und Re⸗ 
gierungsbeamten ober wohlhabenden Ehinefen und Malayen gekrönt find. Die 
höchſte Erhebung ift der Bulit Timah oder Zinnhügel, faft im Mittelpunkte 
ber Inſel gelegen, und 519 Fuß hoch. Obſchon in wenigen Stunden von 
ber Stabt aus erreichbar, wird berfelbe nur äußerſt felten als Zielpunkt 
eines Ausfluges benütt, weil die ihn umgebenben Wälber noch fortwährend 
ber Aufenthalt zahlreicher Tiger find. Sie follen vom nahen Feſtlande über 
bie kaum eine Halbe Seemeile breite Straße fchwimmend nach der Inſel 
fommen, wo fie reiche Beute finden. Dr. Logan, der vielverbiente Herausgeber 
ber Singapore Free Press, verficherte uns, daß noch vor ſechs ober fieben 
Jahren an 360 Eingeborene jährlich von Tigern zerfleifcht wurden! Noch 
gegenwärtig follen jährlich über 100 Menfchen den in ven Wäldern ber Infel 
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hauſenden Zigern zur Bente fallen. Kurz vor unferer Aukunft waren in einem 
einzigen Monat (März) vier Menfchen von Tigern zerrifien worden. Um 
biefe ſchaudererregenden Angaben erflärlich zu finden, muß man bie große 
Fabrläffigleit ver Eingeborenen und bie eigenthümlichen Eulturverhältniffe der 
Infel in Betracht ziehen. Der Boden Singapore’s tft nämlich nicht fruchtbar 
genug, um gewöhnliche Landwirthſchaft zu lohnen. Selbft für bie Reißcultur 
taugt er nicht, fo daß fogar biefes Hauptnahrungsmittel ber Bewohner von 
ben benachbarten Infeln eingeführt werden muß. So weit bie Infel bereits 
gelichtet ift, ungefähr fünf englifche Meilen im Umkreiſe der Stabt, hat man 
Berfuche mit der Anpflanzung von Muscatnuß⸗, Gewürznellen- und Frucht⸗ 
bäumen gemacht. Allein vie Mehrzahl der Eingeborenen beichäftiget fich 
bamit, im Buſchwald den Gambir- und Betelſtrauch zu bauen, beren Blät- 
ter bei ben betellauenden Völlern des inbifchen Archipels als beliebte Kau⸗ 
Ingredienzien guten Abfak finden. Die Eultur biefer beiden Gewächſe ift aber 
ganz eigenthülmlicher Art: Da biefelben den Boden, auf dem fie gebaut werben, 
raſch ausfaugen und ertragsunfähig machen, fo befinden fich bie Pflanzer 
gewiffermaßen fortwährend auf einer Art Wanderung. Sie bauen das bide 
Gebuſch (Dſchongel) um, pflanzen ven Gambir (Nauclea Gambir) und nad 
bem biefer Strauch ihrem Zwede gedient, werben beffen dürre Blätter und 
Aeſte als Dünger für den hierauf gepflanzten Betelftrauch (Piper methy- 
sticum) verwendet, während für bie Anlage von Gambirpflanzungen bem 
Walde neuer Boden abgerungen werben muß. Dadurch find bie Eingebo- 
renen gezwungen, immer tiefer in den Wald einzubringen, um mit ber Axt 
neue, jungfräuliche Stellen für ihre Gambirpflanzungen zu erobern. Sie 
bringen oft Monate lang im Dfehongel zu und laſſen fich, forglos wie bie 
ſüdlichen Völker find, leicht von Raubthieren überrafchen. Die Regierung 
verabfäumt indeß nicht, Maßregeln zu treffen, um biefe furchtbaren Gäfte 
fo viel als möglich zu verfcheuchen. Sie Hat eine Prämie von 50 Dollars 
für jeden auf ber Infel erlegten Tiger ausgefett und läßt biefen gefährlichen 
Walbbewohnern energifch nachftellen. Ift man einem Tiger auf ber Spur, 
fo wird gewöhnlich von den Eingeborenen eine Grube von 15 bis 20 Fuß 
Ziefe gegraben, leicht mit Geftrüpp und Gras zugebedt und babei eine 
Ziege, ein Hund ober ein anberes lebendiges Thier angebunden. Sobalb 
num ber beutegierige Tiger das Thier erfaffen will, bricht pas Geftrüpp 
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durch umb er fällt in bie Grube, um ſodann mitteljt Flintenſchüſſen ges 
töbtet zu werben. 

Die Geſammtbevollerung ber Infel beträgt gegenwärtig 100.000 Seelen, 
bon welcher allerdings die meiften, über 60.000, in der Stadt Singapore 
und den umliegenden Dörfern wohnen. Man trifft bier eine wahre Böller- 
mifhung: Europäer, Malayen, Ehinefen, Klings oder Eingeborene von ber 
Koromandelläfte, Araber, Armenier, Parfis (Feueranbeter), Bengalen, Bir- 
mefen, Siameſen, Bugis, Javanen und zeitweilig Befucher von allen Theilen 
des Archipels. Die Europäer, obfchon auf den Hanbelsverlehr ven größten 
und wichtigften Einfluß üben, find am fchwächften vertreten, und kaum 
biürften mehr al8 3 — 400 auf ber ganzen Inſel leben. Dagegen über- 
flügelt die chinefifche Bevolkerung alle andern und ift noch fortwährend im 
Zunehmen begriffen. Jedes Jahr kommen mit dem Norboftmonfun im De 
cember und Jänner eine große Menge Chinefen nad Singapore, die aus 
Armuth und Noth ihr Vaterland fliehen. Es giebt Menſchen, welche ein 
eigenes Gefchäft daraus machen, Kulies aus China und von der Koromandel- 
füfte nach Singapore zu Importiren. Am Einfchiffungsort verpflichtet fich 
jeber Kulie gegen den Sapitän, bei feiner Ankunft in Singapore ein Jahr 
lang bei einem europäiſchen ober einheimifchen Herrn in Dienft zu treten 
und fich das Weberfahrtsgeld von feinem Monatlohn abziehen zu laffen. 
Derfelbe beträgt gewöhnlich in der erften Zeit 3 Dollars (6 fl. 30 Tr.) 
monatlich oder 21 Neukreuzer täglich, und von dieſem wirb dem Kulie monat> 
lich ein Betrag von 1%, Dollar abgezogen, um fo allmählig feine Schuld 
gegen den Schiffscapitän zu tigen. Das Ueberfahrtsgelb, welches vor weni⸗ 
gen Jahren nur 10 bis 12 Rupien betrug, ift gegenwärtig auf 20 Nupien 
gefttegen. Nach dem eriten Jahre wird gewöhnlich ver Lohn auf 4 bis 
5 Dollars monatlich erhößt. Hat aber der Kulie feine Schulb abgezahlt, fo 
ift er frei, und Tann dann einen beliebigen Lohn begehren, ober auf eigene 
Rechnung arbeiten. Die Leichtigkeit des Erwerbes ift für rährige und fleißige 
Menſchen hier fo groß, daß wenige Jahre des Aufenthaltes Hinreichen, um 
biefe nadten, ſchmutzigen, abgehärmten Geftalten in reinliche wohlgenäßrte 
Urbeiter zu verwandeln und Einzelnen ſogar ale Pflanzer und Kauflente 
zu einem gewiffen Wohlftand zu verhelfen. Mehrere Ehinefen, welche gegen- 
wärtig Männer von großem Reichthum und Einfluß find, befaßen kaum 
einen Dollar, als fie am gaftlichen Ufer der englifchen Eolonie landeten, 
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Mon fehägt die Zahl der auf Singapore lebenden Chinejen auf nabe 
60.000, alfo anf faft zwei Drittheile der Gefammtbenäfferung ber Inſel. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn bie langzöpfigen Söhne 
ans dem Reiche der Mitte in Singapore anfangen einen gewiſſen Luxus zu 
entwideln. Sie befigen bereits ihr eigenes Theater: eine hoͤlzerne Bude, 
einem riefigen Deartonettenfaften vergleichbar, in dem Schaufpieler aus China 
ihren Sing-Song probuetren, währen das Auditorium in einem gefchloffenen 
Hofraume fteht und ftaunend der ziemlich monotonen Darftellung folgt. In 
Singapore befindet fich zugleich ein chinefifcher Fo⸗Tempel von folder Schön» 
beit, Daß es fogar im Reiche der Mitte felbit ſchwer fallen foll, feines 
Gleichen zu finden. Es ift Dies der Telloh-Ayer in ver gleichnamigen Straße 
mit prächtigen Sculpturen und unzähligen geheimnißvollen Infchriften und 
feltfamen Figuren aus Stein und Holz. Die Ehinefen, welche uns herum» 
führten, waren außerordentlich freundlich und beſonders als wir ihnen zum 
Schluß für ihre Bemühungen einige Silberftüde in bie Hand drückten, mach- 
ten fie ihrem Dankgefühl durch zahlreiche „Tſchin⸗Tſchin“ Luft, ein Gruß, 
welcher mit dem „Salam!" der Muhamebaner gleichbeveutenb tft. 

Viele der Ehinefen in Singapore gehören geheimen Gefellfchaften (Hoͤes) 
an, beren Mitglieder fich fowohl zu guten als zu üblen Sweden verbinden 
und gegenfeitig unterftägen. Ihre Statuten find fo ftrenge, und bie geringfte 
Uebertretung berfelben wird jo furchtbar geahndet, dag man kaum ein Bei⸗ 
fpiel kennt, wo ſich ein Mitgliev eine Denunctrung ober einen Verrath hätte 
zu Schulden kommen laſſen. Wir Haben eine auf ein rothes baumwollenes 
Gewebe gebrudte Legitimation der geheimen chinefifchen Geſellſchaft der 
Hoei ober Zinte-Auy (zu deutſch: Bruderſchaft des Himmels und ber Erbe) 
mitgebracht, welche mit einundneunzig Schriftzeichen bedruckt ift, deren Ueber⸗ 
ſetzung fowohl, wie bie folgenden Mittheilungen über ven Zweck biefer 
merfwürbigen Geſellſchaft wir ber Oute des berühmten Sinologen Herrn 
Brofefior 3. Neumann verbanten: 

„Die Bruderſchaft des Himmels und der Erde fpricht e8 unummwunben 
aus, daß fie fich vom höchiten Wefen dazu berufen hält, ven furchtbaren Eontraft 
zwifchen Reichthum und Armuth aufzuheben. Die Inhaber ver trbifchen Macht 
und bes Vermögens find nad) ihrer Anficht ımter benfelben Ceremonien in bie 
Welt gefommen, und gehen auf diefelbe Weife hinaus, wie ihre betrogenen 
Brüder, die Unterbrüdten, vie Armen. Das höchſte Wefen wolle nicht, daß 
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Millionen zu Sclaven einzelner Tauſende verdammt werben. Bater Himmel 
und Mutter Erde haben nie und niemals den Tauſenden ein Recht gegeben, 
das Eigentum der Millionen Brüder zur Befriebigung ihrer Ueppigkeit 
zu verſchlingen. Den Großen und Reichen war der Befitz ihres Vermögens 
vom höchften Weſen nie als Sonverrecht verpachtet; es befteht vielmehr in 
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der Arbeit und in dem Schweiße ihrer Millionen unterdrückten Brüber. Die 
Sonne mit ihrem ſtrahlenden Antlik, die Erbe mit ihren reichen Schägen, 
die Welt mit ihren Freuden ift gemeinfchaftlichee Gut welches zur Be 
ftreitung der Bebürfniffe von Millionen nackter Brüber aus ben Händen 
ber Tauſende zurücdgenommen werben muß. Die Welt fol enblich einmal 
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von allem Drud und Jammer erlöft werben; dies muß mit Bereinigung 
angefangen, mit Muth und Kraft fortgefegt und vollendet werben. Der 
edle Samen ber Bruberfchaft darf nicht unter dem Unkraut erſtickt werben; 
vielmehr ift es Pflicht, das Alles überfchattende Unkraut zum Vortheil des 
guten Samens zu vernichten. Die Aufgabe ift freilich groß und fchwierig, 
alfein man bebente, e8 kommt fein Sieg, feine Erlöfung ohne Sturm und 
Kampf. Bis die größte Zahl der Einwohner aller Städte einer Provinz 
ben Eid ber Treue gelelftet, mag jeber fcheinbar ven Mandarinen gehorchen, 
fih durch Geſchenke mit der Polizei befreunben. Unzeitige Aufftände ſchaden 
dem Plane. Iſt bie größere Zahl der Einwohner in den Städten und in 
den Provinzen mit dem Bunbe zur Einheit verfhmoßen, dann finkt das 
alte Reich in Schutt zufammen, und man kann das neue auf den Zrüm«- 
mern bes alten gründen. Die Millionen glüdlicher Brüder werden einft 
die Gründer diefer fegenspollen Ordnung an ihren Gräbern verberrlichen, 
eingeben? der großen Wohlthat, die ihnen zu Theil geworben: der Erlöſung 
aus den Feſſeln und Klammern ber verborbenen Geſellſchaft.“ 

Das DVereinsfiegel biefer Bruderfchaft des Himmels und ber Erbe 
tft mit vielen Schriftzeichen bedeckt und vieledig in feinem Innern zur 
Bezeichnung ber Hauptglüdfeligleiten, nach chinefifcher Dentweife: Weis: 
heit, Gerechtigkeit, Nachlommenfchaft, Ehre und Reichthum. Dieſen Glück⸗ 
feligleiten entfprechen ihre Elemente: Erde, Holz, Waffer, Metall und Feuer, 
beren Charaktere an ven Eden des Siegels angebracht find. Unmittelbar 
darunter fieht man andere Schriftzeichen des Sinnes: kräftige, unerfchrodene 
Führer, chinefifche Helden ftehen feft zufammen, unerfchütterlich. Dann fol- 
gen eine Anzahl Sprüche, zum Theil fumbolifcher Bedeutung und in gemef- 
fener Sprache, wie: 

So fteht die Heldenſchaar im feften Bund, 
Und horcht auf bes hochweilen Führers Mund. 

Ein Band verknüpft die älteren und jüngeren Brüber; in Schlacht- 
ordnung ſchaaren fich vereint bie älteren und jüngeren Brüber. Jeder fteht 
+ bereit dem Winfe bes Häuptlings zu gehorchen. Wie ber angefchwollene 

Bergſtrom die Ebene überſchwemmt, fo ergießen fich unermeßliche Schaaren 
von allen Seiten: 
„Mich braun, weiß und roth 
Und ben Feinb flag tobt.‘ 
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In den britifchen Befigungen, wo die Regierung dieſen Geſellſchaften 
feinerlet Werth beilegt und, fo lange nur fonft fein Verſtoß gegen bie 
Landesgeſetze gefchieht, ruhig gewähren läßt, find berlei Verbindungen auch 
in der That ohne Bedeutung und üble Folgen; in Hoklänbifch » Indien 
aber, wo die Regierung ihre Untertbanen noch immer bevormunbet, und 
namentlich gegen bie dafelbft angefievelten Chineſen höchſt ftrenge verfährt, 
follen diefe geheimen Vereine einen weit gefährlicheren Charakter annehmen, 
und fogar Mordthaten aus rein politifchen Gründen nicht selten fein. 

Die Malayen find die eigentlichen Eingeborenen Singapore’8 und ihre 
Sprade ift auch die am meilten gebräuchliche, die Umgangs- und Verkehre- 
Iprache. Aber ale Felbarbeiter werden fie von den Ehinefen bei weitem über- 
teoffen, welche viel ausdauernder, ruhiger und gewanbter find. Bon mehrfachen 
Intereſſe ift in biefer Hinficht ein Vergleich, welchen ein Regierungs- Ingenieur 
Mr. 3. Thompfon in Singapore vor einigen Jahren zwifchen europätfcher 
und aflatifcher Arbeit anftellte. ") Um in England eine Mauer von 306 Kubikfuß 
Höhe aufzuführen, würde nach Thompfon's Berechnung ein Maurer und ein 
Taglöhner A**,.. Tage nöthig haben und dafür ber erftere 5, Schilling 
(2 fl. 75 f.), ver letztere 3'/, Schilling (1 fl. 75 fr.) Taglohn erhalten. In 
Singapore würde biefelbe Arbeit, von Ehinefen ausgeführt, 87°, ,, Tage in 
Aufpruch nehmen, und ver tägliche Arbeitslohn für den chinefiichen Maurer 
38 Cents (80 kr.), für deſſen Gehülfen 20 Gents (42 Fr.) betragen. Die 
hinefifche Arbeitszeit verhält ſich daher in dieſem Falle zur englifchen, wie 
100 zu 52; der chineſiſche Arbeitslohn dagegen verhält fih zum englifchen 
wie 100 zu 351. Ein anderer intereffanter Vergleich ift folgender: Es hanu⸗ 
delte fih in Singapore darum, einen Sumpf anszufüllen, wozu das Mate 
rial von ben beiden Enden desfelben genommen werben konnte. Der Sumpf 
hatte 1200 Fuß Länge, war 1 Fuß tief und 21 Fuß breit. Die Arbeit 
wurde Ehinefen in Contract gegeben und in 326 Arbeitstagen (zu 13 Cents 
ober 27°,,. Krenzer täglich) vollendet. Ein englifcher ober überhaupt 
europaͤiſcher Arbeiter würde die nämliche Arbeit in 187 Tagen ausgeführt 
haben, fo daß ſich hier ebenfalls chineftfche oder aſiatiſche Arbeitszeit zur 
englifchen oder europäiſchen im Allgemeinen wie 100 zu 57 verhält. 

Diefe Angaben find indeß keineswegs ftichhältig, um den Beweis zu 
liefern, daß ber Ehinefe weniger phyſiſche Stärle befige, als ber europätfche 
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Arbeiter; denn man barf wicht außer Acht laſſen, baf ber eine biefe Arbeit 
in einem mäßigen, ber andere in einem ungemein beißen Klima verrichtet, 
wo der europälfche Arbeiter bald zu Grunde gehen ober jedenfalls bebeu- 
tend an Kraft und Stärke einbüßen würde. Ja es fcheint fich fogar für 
den Chinefen ber Vortheil über ven europäiſchen Arbeiter berauszuftellen, 
bag erfierer ohne Nachtbeil für feine Geſundheit in den verfchiedenften 
Klimaten angeftrengt zu arbeiten vermag. Die mitgetheilten Vergleiche find 
daber hauptſächlich nur in fo fern werthvoll und nützlich, als fie das Ver⸗ 
haͤltniß menſchlicher Arbeitskraft in Fällen zeigen, wo e8 fich barum handelt, 
gewiffe Unternehmungen nach belannten, zu ähnlichen Arbeiten in Europa in 
Beziehung ftehende Thatfachen zu ſchätzen. 

Nächſt ven Chineſen find bie Klinge ober Eingeborenen von der Koro- 
mandelküfte am meiften gefucht als Bootführer, Kutſcher, Haufirer, Pad- 
träger und Hausbiener bei den Europäern fowohl, wie bei ihren eigenen 
wohlhabenden Landsleuten. Durch ihre Außerft nüchternen Gewohnheiten 
erwerben fie ſich raſch Geld und fehren dann in der Regel wieder in ihre 
Heimat zuräd, obſchon ſich manche von ihnen auch dauernd in Singapore 
nieberlafjen. Die bier lebenden Armenter find meift gleich den Europäern 
Kaufleute; die Araber find Abkömmlinge jener muhamebanifchen Briefter und 
Kaufleute, welche ſchon die Portugiefen hier antrafen, als fie dieſen Theil 
ber Erbe zum erften Mal befuchten, und ergänzen fich zuweilen, wennfchon 
höchft felten, durch neue Ankömmlinge aus dem Mutterlande. 

Ein ganz befondere Eigenthümlichkeit der Benölferung von Singapore 
befteht in ber großen numerifchen Ungleichheit der Gefchlechter. Das Ver⸗ 
hältniß der weiblichen Bewohnerfchaft zur männlichen ift wie 1 zu 7. Die 
wefentlichfte Urſache diefer Erfcheinung legt in dem Umſtande, daß bisher 
bie Auswanderung ber Frauen aus China völlig unterfagt war, daher bie 
meiften chineftfchen Einwohner, welche ven Hauptbeftandtheil der ganzen 
Bevölkerung ausmachen, unverheiratet find. Unter ihnen ift das Verhältnig 
ber weiblichen zu ben männlichen Anfieblern wie 1 zu 13. 

Die Geſundheitsverhaͤltnifſe Singapore's find nicht immer fo ungünftig, 
wie fle es zur Zeit unfers Befuches waren, vielmehr galt das Klima ber 
Iufel feit den norgenommenen Lichtungen in ber Nähe der Stabt als geſund; 
das Auftreten ber Cholera war eine ganz neue, und daher um fo mehr 
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ſchreckenerregende Erſcheinung. Die Temperatur tft das ganze Jahr hindurch 
ziemlich gleichmäßig. Fünfjährige Beobachtungen ergeben im Durchſchnitt 
27.4° C. (Mat) als den: höchften und 26.4° E. (Jänner) als den niederften 
Thermometerftand. Ein einziges Mal im Laufe von fünf Jahren erreichte 
das Thermometer eine Höhe von 30.8° E. (Juni), und fiel nur ein Mal 
(Sänner) auf 28.80 C. Vergleicht man die bermalige Temperatur mit jener 
vor 30 Iahren, fo ergiebt fich, daß die Wärme feit der Entftehung der 
Anſiedlung um mehr als 3 Grade zugenommen bat, eine Erfcheinung, deren 
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Urfache in der Vermehrung der Bauten, ven vielen Lichtungen, fünf Meilen 
im Umkreiſe der Stadt und wohl auch in dem Orte liegen bürfte, wo biefe 
Beobachtungen angeftellt wurden. 

&8 giebt keine eigentliche naſſe Zeit in Singapore. Regen fällt in 
jedem Monat das ganze Jahr hindurch, wennfchon von Anguft bis Decem⸗ 
ber in größerer Menge. Nach vierjährigen Beobachtungen betrug bie 


_ Quantität des jährlichen Negenfalles durchſchnittlich 93 englifche Zoll. Diefe 
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ber Begetationsbede ein ewig grünes Anfehen und macht ven Wechfel ber 
Sahreszeiten völlig vergefien. 

Auch in Singapore erfreuten fich die Mitglieder ber Novara-Erpedition 
von allen Elafjen ver Gefellichaft der zuvorkommendften, herzlichften Aufnahme ; 
Jedermann war bemüht uns ſchnell mit allem befannt zu machen, was. bie 
Stadt des Imtereffanten und Sehenswerthen bietet. Nach einer flüchtigen 
Wanderung burch bie belebteften Straßen mit ihrem bunten Völlergewühl, 
welches uns recht beutlich machte, wie Handel das Hauptgeſchäft ver Be: 
völferung tft, traten wir in die Waarenlager muhamedaniſcher Kaufleute, 
und unfere Blide fielen auf bie verſchiedenſten Probucte Indiens. 

In einem biefer Laden zeigte man uns mehrere fehr wertbuolle Dia⸗ 
manten aus Borneo, von welchen ver eine 17 Karat Gewicht Hatte und 
4000 Pfund Sterling Toftete, während ein zweiter von 19 Karat, der minder 
rein und glanzvoll war, für 2000 Pfund Sterling angeboten wırde. Der 
Berläufer, ein Muhamebaner, trug felbft einen Diamantring am Finger, 
welchen unfer Begleiter auf 1000 Pfund Sterling ſchätzte. Bet mehreren 
Ranfleuten fahen wir in der Hausflur malayifche Diener mit untergefchlagenen 
Beinen auf dem Boden figen, welche ganze Haufen fpanifcher Silberthaler 
vor fich Liegen hatten und eifrig mit dem Zählen berjelben befchäftigt waren. 
Der fpantfche ober mericanifche Thaler (Dollar) Hat bier nämlich allein Curs, 
und alle Zahlungen gefchehen faft ausfchlieglich in dieſer Münze, während 
Gold, felbft englifches, im Handel nur ungern und mit Verluft angenommen 
wird. Der völlige Mangel eines andern Verkehrmittels als Silber macht 
Gelotransactionen höchft ſchwerfällig, indem gewöhnlich ein Karren nöthig 
ift, um eine eincaffirte Summe von einigen taufend Gulden beimzuführen. 

Obwohl, wie ſchon bemerlt, Handel ber Haupterwerb ver Inſel, 
und im Allgemeinen jeder Zweig ber Inbuftrie vor feinem überwältigenven 
Einfluffe verſchwindet, fo giebt e8 doch eine Manufactur in Singapore, welche 
eine ganz befondere Erwähnung verbient. Es ift dies die Bereitung bes 
Berl oder weißen Sago’8 aus dem rohen Probucte, das von der Nord» 
wefttüfte der Infel Borneo und der Norboftläfte Sumatra’8 gebracht wird. 
Faft der ganze Sago, ber im Handel vorlommt, wird bier bereitet, und zwar 
faft ausfchließlich durch chineftiche Arbeiter. Mean gewinnt ven Sago bekannt⸗ 
lich aus dem Marke mehrerer Balmen-Arten, namentlich aber aus dem Marke 
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ber Sagus Rumphii ımb Sagus laevis, welche eine ziemlich beſchränkte 
Berbreitungsiphäre haben und nicht wie bie kosmopolitiſche Kolospalme dem 
ganzen Gürtel ber Tropenzone in ber alten und neuen Welt angehören. 
Der Stamm der Sagopalme, wenn umgebauen, ift ein Eylinder von unges 
fähr 20 Zoll im Durchmeſſer und 15 bis 20 Fuß Länge, ber, von ber 
bolzigen Safer getrennt, beiläufig 700 Pfund Stärkmehl enthält. Man mag 
fih eine Vorftellung von dem auferorbentlihen Reichtum bes Ertrages 
machen, wenn wir beifügen, daß brei Sagopalmen eben jo viel Nahrungeftoff 
liefern, wie eine mit Weizen bebaute Acre Landes. Ein mit Sagopalmen 
bepflangtes Grunbftäd von ber Ausbehnung einer englifchen Acre liefert 
etwa 313.000 Pfund Sago, oder fo viel Nahrungsſtoff als 163 Acres 
Weizenlandes. Der Sago ift jeboch nicht im Verhältnig geſchmackvoll und 
nahrhaft als er ergiebige Ernten liefert, und nirgends, wo Reif gebeiht, 
wird derfelbe biefer Nahrungspflanze vorgezogen. Wir bejuchten bie größte 
Sagofabrit in Singapore, in welcher der Sago, wie er im rohen Zuftanbe 
aus Borneo und Sumatra kommt, gewafchen, geröftet und in fogenannten 
Perl⸗Sago verwandelt wird. Die Quantität des auf dieſe Weiſe bereiteten 
Balmenmartes beträgt jährlich an 100.000 Eentner. 

In Singapore war e8 zugleich, wo wir zum erften Mal Gelegenheit 
fanden, mit Optumraucher in Berührumg zu kommen unb bie vielfach fchäb- 
lichen Wirkungen diefer aus Handelspolitifchen Gründen ben Chineſen gewiſſer⸗ 
maßen aufgezwungenen Sitte kennen zu lernen. Obfchon es in Singapore 
faft in jeder Straße Locale, fogenannte Licensed Opium shops, giebt, in 
welchen Opium verkauft umb geraucht wird, fo beiteht bafelbft doch ber 
befiern Eontrole wegen nur Ein einziger Ort (von den Engländern Opium 
farm genannt), wo man das Opium aus dem Naturprobucte zum Rauchen be: 
reitet, unb wo alle Detailhänbler laufen müſſen. 

Bevor wir unfern Beſuch in diefer merkwürdigen Fabrik fchildern, 
wollen wir einige Bemerkungen über jene Pflanze vorausſchicken, deren 
trumlenmachenber, giftiger Milchſaft jo wunderbare Wirkungen auf ben menſch⸗ 
lichen Organismus hernorbringt. Die Mobnpflanzge (Papaver somniferun) 
wird hauptſächlich in den Diftricten Benares, Patna und Malwa in Hin- 
doftan gebaut. Ihre Eultur ift eine äußerſt mühſame, unfichere, inbem bie 
zarten Pflänzchen fortwährende Sorge und Pflege, wieberholte Dewäfferung, 
fo wie Reinigung und Lockerung des Bodens bevürfen, und dabei noch immer 
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ber Gefahr des Zerftörens durch Infecten oder des Verberbens durch Winde, 
Hagel und unzeitige Regen ausgefegt find. Die Blüthezeit der Pflanze ift 
im Februar, drei Donate fpäter ift der Same reif. Die Einfchnitte in bie 
Rapfel gefchehen aber fchon zwei bis drei Wochen früher, ſobald fich dieſelben 
mit einem feinen weißen Mehlſtaub bebedien. Das dazu verwendete Inſtru⸗ 
ment befitt drei Spornen mit feinen Spigen, die mit Baumwolle ummidelt 
werden, bamit fie beim Einrigen nicht zu tief einbringen, well fonft ber 
Saft, der nach außen entquellen foll, in das Innere der Kapſel abfließen 
würde. Jede Pflanze wird dreimal in drei auf einander folgenden Tagen 
verwunbet. Die Operation beginnt mit der warmen Dorgenfonne; ber ver- 
biete Milchſaft wird in der nächften Morgenkühle abgeſchabt und am vierten 
Morgen wird jede Pflanze von neuem geprüft, ob fie noch Saft giebt, 
gewöhnlich ift fie aber fchon erfchöpft. Der abgefchabte verdichtete Milchfaft 
wird in ein Gefäß mit Leinfaatöl gethan, damit er nicht vertrodne, und 
hierauf durch Handkneten in runde platte Kuchen oder Bullen bis zu vier 
Pfund Gewicht verwandelt, die etwa vier bis fünf Zoll im Durchmeifer 
haben ımb, mit Mobn- und Zabakblättern umhüllt, auf irdenen Schüffeln 
zum Trocknen ausgebreitet werben, bis fie fich zum Verlaufe eignen: Im 
dieſem Zuftande gelangt das Opinm, in Kiſten zu zehn Ballen ober vierzig 
Pfund verpadt und mit der Spreu des Mohnjamens feftgelegt, aus ber 
Hand des Bebauers oder Speculanten zu beftimmten Preifen an die Agenten 
der oftindifchen Compagnie und fpäter in den Handel. Die äußerjt mühfame 
und unfichere Cultur der Mobnpflanze fol dem Lanbmanne weit weniger 
einbringen, als der minder beſchwerliche Anbau von Tabak oder Zuderrohr, 
und nur bie ſtets bereiten, baren Geldvorſchüſſe der Agenten verleiten ihn 
zur Opiumcultur). 

Im Opiumfarm zu Singapore fahen wir nun biefen, aus ber Mohn- 
pflanze gewonnenen Milchſaft in eigentliches rauchbares Opium ober Tſchando 
verwandeln, inbem berfelbe in großen, halbrunden, meflingenen Pfannen ge- 
tocht, durch Filze gefeiht, und fobann neuerdings einem fchwachen Teuer 
ausgeſetzt wird, bis er endlich wieder verdickt und dem Theriak oder Syrup 
ziemlich ähnlich fieht. Diefer ganze Proceß nimmt vier bis fünf Tage in 

9 Der Reinertrag einer, mit der Mobnpflanze bebauten Acre Landes foll fih auf nur 20 bis 30 
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Anſpruch. Ein Kuchen oder Ballen verbidten Mohnfaftes Toftet den Fabri- 
canten 20 Dollars. Aus zehn folhen Ballen oder vierzig Pfund rohen 
Mohnfaftes, dem üblichen Gewicht der Kiften, wie fie aus Hinboftan fommen, 
werben burchjchnittlih 216 Tiles (fprich Teils) oder 18 englifche Pfund 
Opium gewonnen. Im Verkaufsladen hat das Opium Silberwerth. Wir 
ſahen ven chinefifchen Verkäufer einen fpanifchen Dollar ftatt eines Gewicht: 
ftüdes in bie eine Wagfchale legen und benfelben in ber andern mit Opium 
aufwiegen. Ein Tſchih, ungefähr "/, Loth, bie gewöhnliche Duantität, welche 
ein Raucher verbraucht, Toftet 17 Y, Cents (38 Nenfreuzer). Der Pächter diejer 
Dpinmfabrif bezahlt der Regierung, wie man uns fagte, einen Pachtſchilling 
von 3000 Pfund Sterling monatlich für das ausfchließliche Recht, rauchbares 
Opium oder Tſchanda zum Verbrauche auf der Inſel bereiten zu dürfen. 
Jedesmal, fo oft die Apparate in Thätigleit geſetzt werben, werfen bie 
bei der Opium-Bereitung befchäftigten Ehinefen, wie dies überhaupt beim 
Beginn irgend einer Arbeit zu gejchehen pflegt, eine Anzahl allenthalben in 
großer Menge vorräthiger, auf einer Seite bedruckter, papierner Octanblätter 
(tschin-tschin-söa) unter Herfagung gewiffer Gebetformeln in’s euer. Auf 
biefen ganz rohen Fabricaten find theils Gebete in chinefifcher Sprache, 
theils Zeichnungen enthalten, welche die Wünfche der Opfernden illuftriren 
ſollen und gewöhnlich nur in fehr flüchtigen Umriffen jene Gegenftänbe 
vorstellen, deren Befit fie von ben Göttern zu erflehen gebenten. Indem 
die chinefifchen Arbeiter diefe Papierftreifen in einem eigens biefem Zwecke 
geweihten, den Zaufbeden in chriftlichen Kirchen nicht unähnlichen, Eupfernen 
Gefäße verbrennen, glauben fie, daß ihr Anliegen als Rauch gegen Himmel 
bringe, und fo zur Kenntnig des einen ober antern ihrer Schußgötter 
gelange. Auch in allen Zempeln und Pagoden befinden fich dieſe papternen 
Bermittler chineſiſcher Wänfhe an chinefifche Gottheiten in großer Menge 
zum Gebrauch für gläubige oder vielmehr Teichtgläubige Seelen vorräthig. 
Die Arbeiter ver Opiumbereitungs-Anftalt erhalten einen Theil ihres 
Arbeitslohnes in Opium vergütet. Die meiften von ihnen find felbft Optum- 
raucher und dadurch um jo ficherer an die Fabrif gefeffelt. Wir fahen eine 
Anzahl derfelben in düſtern, ſchmutzigen, fpelunfenartigen Räumen binter 
bunfelblauen Bettoorbängen auf Streohmatten bingeftredt, vie brennende 
Spirituslampe in erreichbarer Nähe, um das Xfehanbt von Zeit zu Zeit 
zu erhigen, und beffen Rauch durch eine eigenthümlich conftruirte Pfeife 
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(Hen⸗tſiang) in bie Lungen einzuführen. Die Duantität Optum, welche auf 
einmal auf bie, mit einem breiedigen, flachen Kopf verfehene Nabel genommen 
wird, beträgt faum die Größe einer Erbſe. Alte, geübte Raucher halten 
den Athem längere Zeit zurüd und hauchen ben rückkehrenden Rauch durch 
die Naſe aus. Der Gefchmad des Halbflüffigen Mohnertractes ift ſüßlich 
und ölig, aber der Geruch bes beißgemachten Tſchandu, welchen uns einer 
ber opiumrauchenden Arbeiter als befonders Föftliches Parfum zum Riechen 
anbot, tft widerlich und faft Brechreiz erregend. Mehrere der Raucher ſah 
man durch die ſchmutzigen, gasartig⸗durchſichtigen Vorhänge völlig betäubt 
und regungslos auf harten Bettgeftellen liegen; bie Pfeife war ihrer Hand 
entfallen, die Lampe auf dem Tiſche vor ihrem Lager im Erlöfchen. Sie 
hätten wahrlich nicht erft der Bettgardinen betinft, um nicht von läftigen 
Müden aus ihren fügen Träumen geftört zu werben, denn fie befanden fich 
in einem todesähnlichen Zuftande, aus dem fie jchwerlich irgend ein äußerer 
Anlaß zu weden vermocht hätte, fo lange bie Wirkung des eingeathmeten 
Giftes fortbauerte. Andere Schmaucder waren eben damit befchäftigt, fich 
in einen ähnlichen Zuftand wie ihre betäubten Genoffen zu verfegen und 
ſchienen fih im Allgemeinen wenig um bas, was neben ihnen vorging, zu 
kümmern. Nur einer der Arbeiter, welcher fi in einer höchſt aufgeregten 
Stimmung befand und ungemein ſchwatzhaft war, erllärte uns, daß er un- 
gefähr um einen Schilling Werth Opium rauchen mäfje, um einzufchlafen, 
und bemerkte, wie nichts peinlicher und unerträglicher fei als eine blos halbe 
Betäubung, wenn nicht mehr Opium noch Gelb vorhanden, um fidh voll- 
fommen betäuben zu lönnen. Der ganze Organismus iſt dann in einer 
fürchterlichen Aufregung, man- verfpürt Heftiges Kopfweh, Magendrüden, 
Ueblichleiten, kurz alle bie böjen Folgen des Opiumgebrauches, ohne befien 
genußreiche Wirkungen. Gewöhnlich dauert der trımlene, ſchlafähnliche Zu- 
ftand eines Opiumrauchers zwifchen 40 bis 60 Minuten, ſodann kehrt all 
mäblig das Bewußtſein wieder, ohne dag momentan vom Einathmen ber gif- 
tigen Subftanz irgend eine jchäpliche Wirkung verfpärt würde. 

In Singapore, wo verhältnigmäßig ziemlich hoher Lohn bezahlt wird 
und die chinefifche Bevöllerung vorherrſchend ift, ſoll die jährliche Opium-Eon- 
ſumtion 330 Granpr. Kopf betragen! Auf der Inſel Java, wo in Folge gewiffer 
Beſchränkungen von Seite der Regierung bie chinefifche Bevöfferung nur Y,.o 
ber Gefammtzahl der Einwohner ausmacht, erreicht fie kaum 40 Gran per 
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Individuum. Selbft in China, wo doch dieſes gefährliche Betäubungs⸗ 
mittel einen fo ungeheueren Abfat findet, beläuft fich ver Verkauf auf nicht 
mehr als 140 Gran per Raucher, was indeß hauptfächlic in der Armuth 
des Volles feinen Grund hat, dem häufig diefer Genuß unerſchwinglich if. 
Es fehlen uns leiver genaue Angaben über die Zahl der Opiumraucher 
und die Quantität des Opinmperbrauches in Singapore, dagegen ſchätzt ein 
norbamerilanifcher Miffionär, Mer. Allen, die Zahl der Perfonen, die fich 
im chinefifhen Neiche dieſem Lafter ergeben, auf vier bis fünf Millionen, 
welche jährlich ungefähr 50.000 Kiſten Opium confumiren. ‘Die Quantität 
des, von jedem einzelnen Raucher täglich verbraudten Opium ift außer- 
ordentlich verfchieden. Im Anfange vermag ein Raucher nicht mehr als brei 
bis vier Gran auf Einmal einzuathmen, aber allmählig, durch die Gewohn⸗ 
heit, vermehrt fich die Dofis, bis endlich alte Habitues über 100 Gran 
täglich verſchmauchen follen! Viele Chineſen geben zwei Drittheile ihres 
täglichen Erwerbes auf den Anlauf diefes, ihnen unentbehrlich gewordenen 
Artilels aus. 

Die Sitte des Opiumeffens in Pillenform, wie fie durch den ganzen 
muhamedaniſchen Orient befteht und wahrfcheinlich in Folge des Weinverbotes 
bei den Dienern bes Korand um fo leichter Eingang gefunden Hat, foll 
nach dem Urtheile von Aerzten weit weniger fchäplich fein und viel Lang- 
famer den Organismus angreifen, als das Rauchen ımb bie birecte Einath- 
mung in die Qungen, fo wie auch die Wirkung des erftern eine verfchlebene tft. 

Wir werben Gelegenheit finden, während unferes Aufenthaltes in China, 
auf biefes glänzenpfte, einträglichfte, aber auch ſchmachvollfte Monopol der 
britifcheoftindifchen Compagnie zurüd zu kommen, das Millionen Menfchen im 
eine furchtbare Sclaverei ftürzt und gegen befjen Fortfegung bie chinefifche 
Regierung zu wiederholten Malen, wenn auch ohnmächtig und vergeblich, 
Verwahrung eingelegt hat. Würdig eines chriftlichen Monarchen find vie 
Worte des gögenanbetenden Kaiſers von China, welcher, als man im Jahre 
1840 in ihn drang, die Opiumeinfuhr zu einer Staatseinnahme zu machen, 
erwieberte: „Es ift wahr, ih kann die Einfuhr dieſes fließendes Giftes 
nicht hindern, gewinnfüchtige und verberbte Menfchen werben aus Habgier 
oder Sinnlichkeit die Erfüllung meiner Wünfche ftets zu Nichte machen, aber 
nicht8 wird mich bewegen, aus dem Lafter und dem Elende meines Volles 
einen Gewinn zu ziehen!" 
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Trotzdem daß verhältnigmäßig nur jehr wenige Europäer in Singapore 
leben unb bie ganze Zeit der Bewohner durch Hanbelögefchäfte abforbirt zu 
werben fcheint, herrſcht doch bafelbft viele geiftige Regſamkeit. Mehrere 
Sonnale in englifcher Sprache, unter welchen die von Dir. A. Logan redis 
girte Singapore Free Press ben erften Rang einnimmt, bringen höchſt 
werthvolle, wichtige Mittheilungen aus allen Thellen des öftlichen Afiens ; 
das von bem weitbefannten Mr. 3. 9. Logan (einem Bruder des Nedacteurs) 
feit Sahren mit Geſchick uud Umſicht rebigirte Journal of the Indian 
Archipelago ift eine wahre Fundgrube für ben Forſcher, welcher die Gefchichte 
bes inbifehen Archipels und der Völfer besjelben zum Gegenftande feines 
Studiums macht. Dasfelbe enthält ungemein werthuolle Beiträge zur Be⸗ 
veicherumg unferer Kenntniß über diefe höchft merkwürdigen Länder, welche 
noch einer fo großartigen Entwidlung fähig find. | 

Auch eine Art naturhiftorifches Muſeum nebſt einer Bibliothek von 
mehreren taufend Bänden und einem reichlich mit Journalen ausgeftatteten 
Leſezimmer, unter ber Bezeichnung Singapore Institution befitt die An- 
fiedlung. Das Unternehmen ift auf Actien (zu 40 Dollars das Stüd) 
gegründet und wird durch Sahresbeiträge im Belaufe von 24 Dollars non 
jedem Theilnehmer unterhalten, wodurch das Necht zur Benütung einer wohl 
gewählten Bücherfammmlung ımb. einer großen Anzahl englifcher und franzö⸗ 
ſiſcher Jonrnale und Monatsſchriften erworben wird. ‘Die Heine ethnogra⸗ 
phiſche Sammlung befteht größtentheild in Gegenftänden aus Borneo, 
Sumatra und ben benachbarten Inſelgruppen. 

Unter den Unterrichtsanftalten verbient namentlich die Schule für ma⸗ 
layifche Knaben und Mädchen unter der Leitung des hochverbienten, feit 
nahezu dreißig Jahren im Archipel als Lehrer thätigen Miffionäre Der. 
B. P. Keasberry Beachtung und Anerkennung. Die Eltern der daſelbft auf- 
genommenen Kinder müſſen fich gegen die Anftalt verpflichten, dieſelben min- 
deſtens zehn Jahre hindurch der geiftigen und leiblichen Pflege des Miſſio⸗ 
närs zu überlaffen und nicht vor Ablauf biefer Friſt aus ber Anftalt 
zu nehmen. Diefe Clauſel war bei dem unftäten Sinn der Malayen nöthig, 
welche fonft nur zu Häufig ihre Kinder gerade in einem Momente der Auf- 
ficht des Miffionärs entreigen würben, wo biefelben anfangen, fich für bie 
Lehren des Chriſtenthums und der Civiliſation empfänglich zu zeigen. Die 
Anftalt wird theils durch milde Beiträge, theils durch ben Ertrag einer 
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Buchdruckerei erhalten, in welcher jedoch mit geringen Ausnahmen nur Be- 
lebrungs- und Erbauungsfchriften in malayifcher Sprache gebrudt werben. 
Mr. Keasberry hatte die Güte, uns eine Heine Sammlung der Verlagswerte 
ber letzten Sabre zum Geſchenke zu machen, unter welchen fich ein Wörterbuch 
der englifchen und malayiſchen Sprache, das neue Teſtament, eine Natur» 
gefchichte, eine Geographie, eine Weltgefchichte, eine biblifche Gefchichte und 
zahlreiche Uinterhaltungsschriften fir die Jugend in malayifcher Sprache be» 
fanden. Unter letteren fiel uns die Gefchichte Amin's nach einer deutſchen 
Erzählung auf, welche augenfcheinlich ver weitverbreiteten Kinderfchrift „Hein= 
rich von Eichenfel8”, von dem einft gefeierten Verfaffer der Oftereier, nach- 
gebilbet iſt. &8 dürfte dies wohl das einzige Probuct eines öfterreichiichen 
Literaten fein, dem bie Auszeichnung wieberfuhr, in das malayifche Idiom 
übertragen und unter ben braunen Vöolkern des inbifchen Archipels in 
taufenden von Exemplaren verbreitet zu werben. 

Während eines Befuches des Bolizeigerichtshofes (Court of police), 
wo eben eine öffentliche Verhandlung ftattfand, — denn bie Ehinefen und 
Malahen unter englifher Herrichaft genießen der Wohlthat des öffentlichen 
und mündlichen Verfahrens in Straffachen, fo wie der Schwurgerichte, — 
hatten wir das Vergnügen, Mr. Windſor Earl, den befannten Verfaffer 
mehrerer werthvoller Werke über den inbifchen Archipel und die Papua- 
Neger Tennen zu lernen, einen Mann von den feltfamften Lebensfchidfalen, 
welcher gegenwärtig in Singapore ben Boften eines Richters bekleidet umb 
durch feine reichen Erfahrungen, fo wie feine grünbliche Kenntniß der ma- 
layiſchen Sprache fich der Regierung von großem Nuten erweifen muß. Das 
Auditorium des Gerichtsfanles, in dem nur Fälle, welche weniger ale fünfzig 
Rupien Strafe bevingen, verhandelt werben, beftand zum größten Theil aus 
Chinefen. Faft alle Beamten, Schreiber, Auffeher und Wachtpoften waren 
Farbige. In einem einzigen Monat kamen 414 Fälle zur Verhandlung, 
von denen 315 mit Verurtheilung der Schuldigen zu Gelbftrafen im Be⸗ 
laufe von zuſammen 5975 Rupien endigten. Bon dieſer Summe fonnten 
aber blos 5105 Rupien eingebracht werben. Die zahlreichften Verurtheilungen 
fommen im März vor, weil in den erften Tagen biefes Monats die Chi- 
nefen das Neujahr feiern und fich zu jener Zeit die meiften ftrafbaren Hanb- 
lungen zu Schulden fommen laffen. Der Polizeibeamte vegiftrixte an einem 
biefer Tage über 100 Fälle von Gefegübertretungen. Das neue Jahr tft aber 
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auch das einzige Feſt, welches die Chineſen durch Arbeitseinftellung begehen, 
während fie fonft weder Sonntag noch Feſttag fennen, fondern das ganze 
Jahr Hindurch ohne Unterlaß angeftrengt arbeiten. Die meiften Verurthei- 
Lungen gefchehen wegen unerlaubter Spiele, und wer bie unbezähmbare Leiden 
ſchaft des chinefifchen Volles für diefe verlockende Art von Zeitvertreib kennt, 
wird es leicht begreiflich finden, daß in einem einzigen Sabre 2000 Fälle 
wegen Webertretung dieſes Verbotes zur Verhandlung kamen. Während 
unferer Anwejenbeit im Gerichtsſaal langte ein Schreiben an ven Richter 
ein, in welchem ein englifcher Matroſe, der im Spital lag, dringend bat, das⸗ 
ſelbe verlaffen zu bürfen, indem darin täglich fo viele Leute von der Cholera 
befallen werben und fterben, und er daher feines Lebens nicht mehr ficher fei! 
In der That war das Spital und feine Umgebung gerade ber am meiften 
von ber Seuche Beimgejuchte Ort, und das Bemühen des Bittſtellers, 
aus biefer Heilanftalt baldmöglichſt entfernt zu werben, war nicht ganz 
unbegrünbet. 

Eine, in ihrer Weife höchft intereffante, nachahmungswerthe Anftalt ift 
bie Strafcolonie lebenslänglich beportirter Verbrecher aus allen Theilen 
Indiens, das fogenannte „Convict settlement“. Zum Verftänbniß des 
Zwedes und der Einrichtung dieſer Anftalt jcheint e8 uns nöthig, einige Be⸗ 
merfungen über bie politifchen Verhältniffe Singapore’8 zu Indien voraus» 
zufchiden. Singapore bildet mit der Anfieblung Malakka auf ber gleich- 
namigen Halbinfel und der Inſel Bulo Pinang mit dem Diftricte Wellesley 
jene Reihe britifcher Niederlaffungen in der Malaffaftraße, welche die Eng- 
länder gewöhnlich mit dem Namen „Straits Settlements‘ bezeichnen. Bis 
in neuefter Zeit ſtanden biefe, größtentheils im Intereffe des Handels gegrün- 
beten britifchen Colonien unter der Regierung bon Indien und wurden 
gewiffermaßen von Calcutta aus regiert. Den Directoren ber oftinbifchen 
Compagnie erfchlenen biefe Anfteblungen, um deren Schidfal ſich das Mutter 
land trog ihrer großen politifchen und commerciellen Bebeutung bisher nur 
wenig kümmerte, als ganz befonbers geeignet, um gemeine Verbrecher fowohl, 
als auch gefährliche, Läftige politifche Gefangene aus dem Lande zu fchaffen, 
und fo entftanden in jeber diefer Niederlaffungen Strafanftalten fir Indien, 
von welchen jene in Singapore bie bebeutenbfte iſt. 

Der Director diefer Anftalt, Capitän Mac’ Nair, hatte bie Güte, mehrere 
Mitglieder der Novara-Exrpebition durch bie ſehr ausgebehnten, größtentheilg 
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ebenerbigen, aber höchſt zwedimäßigen Gebäube zu begleiten und dieſelben 
anf jede Einrichtung oder Erfcheinung, welche für fie Intereffe Haben Tomte, 
aufmerffam zu machen. Erſt feit dem Sabre 1854 find bie ärmlichen, 
bumpfen, mit Balmenftroh gedeckten Holzhütten, in welchen früher die Sträf- 
linge nothdürftig Unterkunft fanden, entfernt, und an beren Stelle große, 
hohe, luftige Säle aufgeführt worden. Zur Zeit unferes Beſuches im April 
1858 befanden ſich über 2000 Iebenslänglich Deportirte und 245 bis zu 
fünf Jahren VBerurtheilte in der Anftalt. Alle öffentlichen Bauten ver Stadt 
und ber Infel, Kirchen, Spitäler, Cafernen, Straßen, oft ſehr Toftfpieliger 
Natur, werden burch die Gefangenen ausgeführt. Nach fechzehn Jahren guter 
Aufführung erhalten die Sträflinge ein fogenanntes ticket of leave, d. h. 
bie fehriftliche Erlaubniß, fich im Bereiche der Inſel an einem belichigen 
Punkte al8 freie Coloniften nieverlaffen zu türfen, jeboch unter der Be 
bingung, fih Einmal im Monate beim Gefängnißverwalter vorzuftellen. Im 
Falle fchlechten Betragens oder nicht regelmäßiger Erfüllung gewifjer Bebin- 
gungen wird biefe Vergünftigung wieder entzogen. Schon im Gefängniß ift 
bie Einrichtung getroffen, daß Sträflinge von guter Aufführung zu Auffehern 
(peons) über ihre Genofjen ernannt werden und bafür, fo wie filr gewiſſe 
befonbere Arbeiten eine Tleine monatliche Geldzulage (1 bis 2 Dollars) 
erhalten. Alle Auffeher der Strafeolonie find Gefangene, welche bereits Be 
weife ber Rückkehr zu einem befjern Lebenswandel gegeben haben, und es ift 
höchſt bemerfenswerth, daß bie 2000 Infaffen, meift der Hefe der inbifchen 
Bollsclaffen angebörend und wegen fchwerer Verbrechen zu Tebenlänglicher 
Strafe verurteilt, von einem einzigen weißen Gefangenwärter geleitet und 
in Zucht und Orbnung gehalten werben. Außer diefem Wärter ift nur nod) 
eine Heine Abtheilung indifcher Soldaten, ungefähr zwölf bis fünfzehn Mann, 
als Schutzwache in ber Anftalt ftationirt. Das befte Zeugnig von ber treff- 
lichen Verwaltung biefer Strafcolonie giebt wohl ber ausgezeichnete Gefund- 
beitszuftand ber 2000 Gefangenen, unter benen fih nur vierzig Kranke zu 
einer Zeit befanden, wo gerade in der Stabt die Cholera unter der armen 
Claſſe fo große Verheerungen anrichtete und der Monſunwechſel zahlreiche 
Erkrankungen veranlaßte. Die Sträflinge gehen jeden Morgen um fechs 
Uhr an die Arbeit und ehren gegen vier Uhr Nachmittags nad) ber An» 
ftalt zurüd; den Neft des Tages bringen fie mit ber Bereitung ihres Mah⸗ 
(e8 zu, das in Reiß, Gemüſe, inbifchem Pfeffer und Früchten beſteht. 
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Da die meiften ver Inhaftirten Hindu's find. ımb ſich zum Brabmismus 
belennen, fo baden fie fich mehrere Male im Laufe des Tages, wozu ein 
großes Baffin reichlich Waffer liefert. Diefer weife, religidfe Gebrauch trägt 
in einem Klima von fo erfchlaffender Hite zugleich wejentlich zur Förderung 
der Geſundheit bei, indem er den Körper wohlthätig erquidt. 

Einzelne Gefangene befchäftigen fich auch mit der DVerfertigung von 
Tauwerk, Striden, Bindfaden u. ſ. w. aus ben Fofern der wilden Banane 
(Musa textilis), des NRameftrauches (Boehmeria nivea) und ber wilden 
Ananas (Bromelia ananas oder Ananassa sativa). Alle dieſe Geflechte 
find von vorzüglicher Güte und follen alle Eigenfchaften des ruffifchen Hanfes 
ohne deſſen Koftfpieligleit befiken. 

In den Schlaffälen find die Sträflinge nicht nach Nationalitäten (wie 
bei der Zagesarbeit), fondern nach den Kategorien der begangenen Ver⸗ 
brechen abgefondert, derart, daß fich in einer Abtheilung alle Diebe, in ver 
andern alle Moͤrder, in ber britten alle Branbleger beifammen befinden. 
Obſchon fi vom pfuchologifchen Stanbpunlte aus gegen die Zweckmäßigkeit 
biefes Syſtems manches einwenden ließe, fo foll doch, wie man uns fagte, 
biefe Art von Zufammenfperrung keinen Nachtheil auf bie fittliche Befferung 
ber Sträflinge üben, vielmehr follen in biefer Beziehung erfreuliche Fort⸗ 
Schritte beobachtet werben. Dean erzählte uns unter anderem von einem lebens⸗ 
länglicd Deportixten, welcher nach fechzehnjähriger Gefangenschaft die Er- 
laubniß erhielt, fich als freier Anfiedler auf der Infel niederlaffen zu dürfen. 
Durch Fleiß, Arbeitfamleit und glüdliche Speculationen erwarb fich derſelbe 
binnen wenigen Jahren ein bebeutendes Vermögen. Es erfaßte ihn num eine 
"Doppelt große Sehnfucht, nach feiner Heimat an der Küfte von Malabar 
zurüdzufehren, und er verfprach daher als Sühne eine bedeutende Summe 
bes Erworbenen wohlthätigen Zweden widmen zu wollen. Allein das Geſetz 
war ausbrüdlich Dagegen. Nur ein Gnadenact des Gouverneurs von DBritifch- 
Indien Tonnte bier von der Regel eine feltene Ausnahme machen. Und biefer 
erfolgte denn auch endlich nach wiederholten Bittgefuchen, und ver „glückliche 
Unglädliche” durfte wieder nach feiner Heimat zurückkehren. Intereffant ift, 
daß fih unter 2245 Gefangenen nım fünfzig weiblichen Gefchlechtes bes 
fanden, größtentheils Hinduweiber aus Bengalen. Unter den zeitweilig Inhaf⸗ 
tirten bemerften wir auch brei Weiße, welche wegen Rauferei und Trunffucht 
eine mehrmonatlihe Haft zu erbulden Hatten. Sie waren unter biefen 
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braunen, verwilderten Hinbugeftalten eine, bem Auge bes europäifchen 
Befuchers doppelt peinliche Erfcheinung ! 

Nachdem die in der Stadt unb im Hafen herrſchende Seuche eine 
ſchleunige Ortsveränderung wänfchenswerth erjcheinen ließ, um nicht gleich» 
falls von diefem böſen Gafte einen Befuch an Bord zu erhalten, fo waren 
wir bemüht, die Verproviantirung ber Fregatte mit Lebensmitteln fo wie 
bie fonftigen Gefchäfte möglichft rafch beforgen zu laffen. Man empfahl uns 
zu biefem Zwecke von mehreren Seiten einen chinefiichen Kaufmaun, beffen 
Name Schon Commodore Willes während feines Beſuches von Singapore 
tm Jahre 1842 Höchft Iobend erwähnt. Es war dies ber ehip-chandler ober 
Schiffe-Verproviantirer Whampoa, welcher fogar ben, im gleichen Zweige 
etablirten englifchen Gejchäftlenten eine nicht unbedeutende Eoncurrenz macht. 
Sein Unternehmen ift unftreitig das größte biefer Art in Singapore, und 
giebt uns einen Fingerzeig, was chinefifche Ruͤhrigkeit, Fleiß und Ausdauer 
zu leiften im Stanbe find. Ungebeuere Vorräthe von Lebensmitteln und 
Sciffsbebirfniffen der verjchiedenften Art find in feinen ausgebehnten 
Magazinen aufgehäuft, fo daß derſelbe auch ven höchſten Anforderungen 
in überrafchend kurzer Zeit zu. entiprechen im Stande if. Binnen zwei 
Tagen verfah Whampoa die Fregatte vollftändig für die Dauer von ſechs 
Monaten mit Lebensmitteln, und lieferte außerdem 100 Tonnen Trinkwaſſer 
aus dem benachbarten Fluffe, welches in eigens zu diefem Zweck conftruirten 
Booten nach der Fregatte gejchafft und dort mittelit Schläuchen in bie 
eifernen Wafjerkäften im unterſten Schifferaume gepumpt wurde, eine Arbeit, 
bie felbft in einem europäiſchen Hafen mehr als die dreifache Zeitdauer er- 
fordert haben würde. Dabei waren alle Artikel, weldhe Whampoa lieferte, 
von vortrefflicher Qualität und billig. In feinem Geſchäſte find ausfchließ- 
lich Chinefen mit langen Zöpfen und ſchwarzſeidenen Oberkleidern thätig. 
Alle Bücher werden in chinefifcher Sprache geführt -und fogar Additionen 
und Subtractionen nicht nach europätfcher Methode, fondern mittelft bes 
hinefifchen Rechnenbrettes, durch Verſchieben einer Anzahl hölzerner, in ab» 
getheilten Reihen laufender Kugeln oder Ringe von beſtimmtem Werthe 
gemacht. Das chinefifche Rechnenbrett befteht aus einem länglichen Rahmen, 
ber Länge nach durch eine Scheivewand in zwei ungleiche Abtheilungen 
zerlegt, in deren größerer auf metallenen Querftäben je fünf, in ber kleineren 
je zwei Kugeln aufgereibt hängen. Jeder Stab bildet mit ben auf ihn 
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gereibten fieben Kugeln eine einzige Reihe und in jeber Reihe ift eine Kugel 
ver Fleineren Abtheilung an Zahlenwerth ben fünfihr entfprechenben Kugeln 
ber größeren Abtheilung gleich, während überhaupt, ganz fo wie auf bem 
ruffifhen Nechnenbrette, jeve Reihe einen zehumal größeren oder geringeren 
Werth vorftellt, als die beiden ihr zumächft ftehenden. Die Anzahl ber 
Stäbe iſt auf dem chinefljchen Nechnenbrette nicht immer die nämliche, 
fondern richtet fich nach dem Umfange der, auf benfelben vorzunehmenden 
Berechnungen ?). 

Wenn nım der Chinefe eine Rechnung auf feinem Nechnenbrette aus⸗ 
führen will, fo legt ex e8 quer vor fich, indem er bie größere Abtheilung 
gegen fich kehrt, ftößt bie Kugeln beiber Abtheilungen an bie Ränder des 
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Rahmens und ſchiebt fie darauf, je nachdem der Gang ber Rechnung es 
fordert, in die Mitte, gegen die Scheidewand, ober zieht fie wieder zurüd. 
Jenes heißt: „auf das Mechnenbrett legen ;” dieſes „vom Nechnenbrett 
werfen.” Demnach muß man aljo, um 1, 2, 3 und 4 zu „legen”, vie ent- 
ſprechende Anzahl Kugeln in der größeren Abtheilung von fich fchieben; um 
5 auszubrüden, eine Kugel der Tleineren Abtheilung an fich ziehen; und ba 
6, 7, 8 und 9 aus der Verbindung von 5 mit 1,2, 3 und 4 entfteben, ſobald 


ı) Unter ben werthvollen Arbeiten ber Yaif. ruffifhen Geſandtſchaft zu Peking über China, fein Bol, 
feine Religion, feine Inflitutionen, ſocialen Verhältniſſe 2c. befindet fih aud eine längere ansführliche 
Abhandlung über das qinefiſche Rechnenbrett und feine Verwendung. Vergleiche bie deutſche Ueber⸗ 
fegung biefe® Werkes von Dr, Karl Abel und 5. 9. Mecklenburg, Berlin, %. Heinide, 1858, Band I. 
Seite 395. 
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man biefe legen will, zu einer Kugel der Heineren Abtbeilung die ent» 
Iprechende Kugelzahl der größeren Abtheilung beranrüden. Die Zehner 
werben burch bie Kugeln des nächjtfolgenden Stabes zur Linken vorgeitellt; 
nach ihnen die Hunderter u. f. w. 

In feinem Haufe lebt Whampoa dagegen ganz Be europäifcher 
Sitte. Reich gefegnet mit irbifchen Gütern, entwidelt er dafelbft einen Luxus, 
wie man ihn bei uns nur in den vornehmften Kreiſen zu ſehen gewohnt ift. 
Eine feiner Befigungen, welche mehrere Meilen im Umfange bat, befteht aus 
einem geräumigen, elegant eingerichteten Gebäude mit prächtigen Säulen» 
gängen, einem fehr fehönen Blumengarten und einer wahren Mufterwirt- 
ſchaft von nützlichen Hausthieren. Im Wohnhaufe find alle Einrichtungen 
europäifch, mit Ausnahme der feheibenförmigen Thüren, welche aus bem 
großen Salon nach den Seitengemächern führen, fich zu beiden Seiten in 
die Mauer fchieben lafjen und einen überrafchenden Effect bervorbringen. 
Wenn namentlich des Abends bei Beleuchtung eine Berfon durch biefe fcheiben- 
förmige Deffnung tritt, fo glaubt man ein Portrait in Lebensgröße in einem 
goldenen Rahmen zu erbliden. Es wäre gar nicht übel, dieſe chinefifche 
Thürform auch in europäifchen Wohnhäufern umd Villen in Anwendung zu 
bringen und gewiß nicht das Einzige, was wir in decorativer Beziehung mit 
Vortheil von den Ehinefen annehmen Tönnten. 

Der eigentliche Wohnfig Whampon’s befindet fich breiviertel Meilen 
außerhalb der Stadt, und auch bier vereinigen fich europälfcher Comfort und 
Geſchmack mit chinefifcher Zierlichleit. In den, mit einer Menge Nippfachen 
gezterten Salons hingen an den Wänden Boefien und Sprüche ausgezeich- 
neter chinefifcher Dichter auf langen eleganten Bapierrollen gefchrieben. 
Whampoa zeigte uns auch mehrere Gegenftänbe, die er von fremden Schiffs- 
capitänen, Marineofficieren und fogar von Sängerinnen, mit welchen er 
während ihres Aufenthaltes bier bekannt und befreundet worben war, zum 
Geſchenk erhalten Hatte. Ein Mittagemahl, dem wir einmal bei diefem gaft- 
lichen Chinefen in Gefellfchaft einer Anzahl der angefehenften Kaufleute der 
Stabt beimohnten, wurbe ganz im europälfhen Styl fervirt. Die Speifen 
waren von einem chinefifchen Koch nach englifcher und franzöfifcher Art zube⸗ 
reitet worden; nur das Confect kam theils aus Japan, theils aus China, 
und beftand in einer Anzahl Früchte, welche dem Auge und dem Gaumen des 
Europäers völlig unbelannt waren. Unfer chinefifcher Hauswirth verftand 
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vortrefflich die Honneurs zu machen. Obſchon dem äußeren Anſehen nach 
orthodoxer Chineſe mit geſchorenem Vorderkopf und bis auf die Erde reichen⸗ 
dem Zopf, in ſchwarze ſeidene Stoffe gehüllt, trank er doch nach alt⸗eng⸗ 
liſchem Brauche jedem feiner Gäſte zu und verſchmähte Xeres eben fo 
wenig als Champagner. Ja es kam fogar zu Trinkſprüchen, wobei ber 
fremdenfreundliche Chineſe in engliſcher Sprache bemerkte, wie er eine Beſſe⸗ 
rung ber gegenwärtigen troftlofen Zuftände in feinem Vaterlande nur von 
dem fteigenden Einfluffe ber britifchen Regierung dafelbft erwarte. Whampoa 
ift vielleicht der erfte Ehinefe, welcher feinen Sohn in Europa erziehen läßt, 
und zwar will er ihn, wie er ganz befonders betonte, zur Vollendung feiner 
kaufmänniſchen Ausbilvung nach einer deutfchen Hanbelsftabt fchiden. 

No in den legten Tagen unfers Aufenthaltes in Singapore Hatten 
wir ein beflagenswerthes Ereigniß zu verzeichnen. Der Matrofe Roffi fiel 
beim Abfchlagen ausbefferungbebürftiger Segel von der Vormars⸗Raae guf 
das Vorbercaftell, blieb fogleich befinnimgslos am Boden liegen und verſchied 
wenige Stunden darauf. Es war in letzterer Zeit in kurzen Zwifchenräunten 
wiederholt vorgelommen, daß Matroſen, während fie in verſchiedenen Höhen 
bes Schiffes Arbeiten verrichteten, auf das Ded ftürzten; aber bie früheren 
Fälle Hatten keinen fo tragifchen Ausgang wie diesmal, und bie Sorglofen 
büßten blos durch einige leichte Beſchädigungen für ihre Unachtfamfeit. Selt- 
famer Wetfe begegnen derlei Unfälle meiftens gewandten Matrofen, weil fich 
biefe gewöhnlich auf den Ragen und Maften zwiſchen Tauen und Segeln 
mit gleicher Zuverfiht wie auf feftem Boden bewegen und fich häufiger eine 
Sorglofigkeit zu Schulden kommen laſſen, al8 ihre mit ben Segelmanövers 
weniger vertrauten Kameraden. Roſſi wurde auf dem katholifchen Friedhofe 
in Singapore in feierlicher Weife zur Erde beftattet und durch die gleich- 
zeitig getroffenen Maßregeln ſchmückt wohl gegenwärtig ein fchlichter Dentftein 
fein fernes Grab, den Beſuchern diefer Friedensftätte verfünbend, daß unter 
demfelben ein Mitglied der öfterreichifchen Expedition ruht, das in Erfüllung 
feiner Pflicht fein Leben endete. 

Da wir uns gerade in der Satfon des Monfunmwechfels befanden, wo 
bie allzeit fchwierige Befchiffung der engen Gewäſſer, weldde Singapore von 
Batavia trennen, in Folge von Hänfigem Böenwetter eine ganz bejonbere 
Borficht erheifcht, fo Hatten wir einen Piloten an Bord genommen, welcher 
uns für die bebungene Summe von 175 Dollars bis nach unſerem nächften 
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Neifeziele begleiten ſollte. Capitän Burrows, fo hieß der Pilot, galt als 
ein befonbers tüchtiger und verläßlicer Mann, ver feit vielen Jahren mit 
feinem eigenen Schiffe zwifchen biefen Gewäſſern verkehrte, und nur, wie es 
ſcheint, durch mißglüdte Speculationen vom Capitän zum Piloten für frembe 
Fahrzenge herabfanf. Er war bereits mit feinem Gepäd an Borb gelommen, 
erhielt aber, da Strömung und Brife der Abfahrt nicht günftig waren und 
bie malahiſchen Wafchfrauen unfere Wäfche noch nicht zurückgebracht hatten, 
bie Erlaubniß, bis Sonnenuntergang wieder an’s Lanb gehen zu Tönnen. 
Noch fpät Nachts kamen ganze Ladungen mit gereinigter Wäſche an Bord, 
denn wir Batten feit Madras keine Gelegenheit mehr gefunden, dieſes wichtige 
Gefchäft beforgen zu Laffen, und mußten daher in Singapore große Quan⸗ 
titäten, mehrere 1000 Stüd Leinzeuges, den gefährlichen Händen malayiſcher 
Wafchfrauen anvertrauen. Der Pilot aber war nicht wieder zurüdgelehrt, 
umb als fich derfelbe auch am nächjten Morgen troß der gemachten Signale 
nicht am Bord einfand, fo fetten wir um neun Uhr früh ‚bei vortheilhafter 
Briſe und Strömung ohne ihn unter Segel. Niemand Tonnte fi) das Aus- 
bleiben des, von allen Seiten als fo verläßlich gefchilverten Piloten erflären, 
beffen Gepädftüde nun allein mit uns nach Batavia fchifften. Einen Moment 
lang tauchte die Vermuthung auf, er fei vielleicht am Lande gleichfalls von 
ber eben graffirenden Seuche ergriffen worben, allein es fehien nicht wahr: 
fheinlich, daß uns ein folder Vorfall unbekannt geblieben wäre. Und im 
ber That ftellte fich fpäter heraus, daß blos Fahrläffigleit an feinem Aus- 
bleiben die Schuld trug. 

Der Befehlshaber der Expedition beſchloß, den Canal zwijchen bem 
Horſeburgh⸗Leuchtthurm und der Iufel Bintang zu burchfchiffen, um öftlid 
von dieſer Infel nach der Gasparftraße zu fahren, was auch mit den, in ben 
folgenden Tagen wehenden leichten, veränderlichen Brifen aus bem nörd- 
lichen Dnabranten gelang. Noch ehe wir in die Gasparftraße einführen, 
erſchien die See, weldhe Hier Feine größere Tiefe als 25 Faden befigt, theil- 
weife mit Baumſtämmen und Tang bebedit, zuweilen aber zonenweife mit 
ben fogenannten Sägefpänen ganz überzogen, das Waſſer trübe und von 
ſchmutzig grüner Farbe. 

Am 25. April um zehn Uhr früh durchſchnitten wir zum britten Male 
ben Aequator in 105° 29° öftl. 2. und Hatten am nämlichen Tage um eilf 
Uhr Nachts die Feljeninfel Tothy in Sicht, während eine Bde aus Nordoſt 
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mit friſchem Winde und Negen fich entlud. Wir fuhren zwifchen diefer Infel 
und ber unfichtbaren Untiefe Vega Rod und drangen nun in einen Archipel 
von Inſeln und Untiefen, welche fir größere Schiffe ganz befonbere Auf⸗ 
merkjamleit erfordern. Aber der „Freund des Seemannes”, ber Mond, erhellte 
unſere Nächte und die berühmte Durchſichtigkeit ber Luft in den Tropen 
geftattete uns 25 bis 30 Meilen entfernte Infeln des Nachts peilen zu 
können, fo daß wir dadurch, verbunden mit zeitweiligen Lothungen, zu jeder 
Zeit unferen Punkt mit genügender Genauigkeit aufzutragen vermochten. Wir 
waren fo glüdlich, auch nicht ein einziges Mal während biefer ſchwierigen 
Navigation Anker werfen zu müſſen (was in ber Regel hier häufig gefchieht), 
‚und überholten fogar in ber Gasparftraße mehrere Kauffahrer. 

Am 30. April feierten wir in 2° 48° fühl. Br. und 107° 16° öftl. L. 
den Yahrestag unferer Abfahrt von Zrieft, das Herz dankerfüllt für den 
erlauchten Urheber der mit jo edlen Abfichten in's Leben gerufenen Expebition. 

Obſchon nicht blos in Singapore, fonbern auch auf den Schiffen im 
Hafen die Cholera während unferer Anwefenheit ziemlich viele Opfer forderte, 
unb befonbers bie in unferer Nähe geankerte englifche Propeller » Eorvette 
Niger faft täglich einen Dann verlor, bis fie endlich den Ankerplatz wechjelte 
und in See ging, fo fehien doch die Bemannung der Novara von unferm 
Aufenthalt in Singapore nicht die geringften üblen Folgen verjpüren zu 
follen. Allein die Zukunft erfüllte diefe Hoffnung nicht. Fünf Tage nad 
unferer Abfahrt von Singapore, als wir eben in die Gasparftraße einmün- 
beten, erkrankte der Schiffejunge Simonovich mit allen Symptomen ber 
afiatifchen Brechruhr, und zwei Tage darauf auch der ihn pflegende Wärter. 
Man traf die nöthigen Vorfichtsmaßregeln, ließ die Mannfchaft viel am 
Ded ſich bewegen, fo wie Häufig bie Muſik fpielen, um ben Geift heiter 
zu erhalten, und fo blieb glüdlicher Weife bie Krankheit auf die erwähnten 
beiden Individuen beſchränkt. Der Wärter erholte fih bald wieber, aber ber 
Junge verfiel nach überftandener Cholera in einen Typhus, welcher troß 
aller ärztlichen Sorge am 4. Mat Nachmittags feinem Leben ein Enbe 
machte. Bei der rafchen Zerfegung, welche alle todten organifchen Körper in 
heißen Klimaten erfahren, war es bringend geboten, die Teiche noch am näm⸗ 
lichen Abend in's Meer zu verfenten. Es war das erfte Mal während unferer 
Reife, daß wir diefen traurigen tiefergreifenden Act vornehmen mußten. Stab 
und Mannſchaft verfammelten fih in Parade am Ded. Die Leiche lag, mit 
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einem Flaggentuch überbedt, auf einem erhöhten Brett dicht vor dem Fallreep 
an der Steuerborbfeite. Der Eapellan fprach über ven jungen Todten, der fern 
von feiner Familie im Meeresgrunde fein Grab finden follte, vie üblichen Ge⸗ 
bete und ven Segen, hierauf folgte ein dumpfer hohler Ton, die See nahm 
ihre Beute auf, die Wellen fchloffen fich wieder — und alles war vorüber. 

Im Laufe dieſer Fahrt fand gleichfalls am Bord für Oeſterreichs großen, 
unvergeplichen Feldherrn Radetzky, deſſen Tod uns erft kurz vorher officiell 
belannt geworben war, ein Xrauergottesbienft ftatt. So weit e8 die Berhält- 
niffe geftatteten, wurde alles aufgeboten, um biefe Feier würbig zu begehen. 
In der Nähe des Improvifirten Altars, in der Batterie auf der Steuer: 
borbfeite, war in Ermanglung eines Katafalfes ein großes ſchwarzes Tuch 
mit einem weißen Kreuze in ber Mitte, ausgebreitet, und mit einer Anzahl 
Wachslichtern umftellt. Wände und Betfchämel waren mit ſchwarzem Tuch 
behängt. Der Eapellan fang das Requiem und bie Mufilbanbe fpielte dem 
Ernſte der Feier entfprechende Weiſen. Unfer Eapellmeifter hatte bie fchöne 
Melodie des befannten Radetzkymarſches für eine Trauerhymne eingerichtet. 

| Mehrere Male während der Fahrt durch die, burchfchnittlich nur vier- 
zehn. Faden tiefe Gasparſtraße wurden an der Oberfläche des Meeres See 
ſchlangen beobachtet, welche zufammtengeballt von ben Wellen fich forttragen 
ließen, und von denen fogar eine 4 Fuß lange mit Hülfe eines Infecten- 
netzes gefangen wurbe. 

Am 5. Mai Nachmittags ankerten wir endlich auf ber Rhede von 
Batavia in 6%, Faden ſchlammigem Grund. Der Anblid ver Rhede ift 
namentlich bei trübem Wetter ein gar trauriger, die Küfte ift niebrig, fumpfig 
und dicht mit ben unfchönen Mangrovebäumen bedeckt, aus benen nur wenige 
rothe Dächer der unteren, alten, ihres ungefunden Klimas wegen jet ver: 
laffenen Stabt Batavia herausragen. Bei heiterem Himmel gewinnt bie Land⸗ 
ſchaft allerdings ein freumblicheres, impofanteres Ausfehen, wenn bie Con⸗ 
touren ber Bulcanriefen Java's mit Ihren himmelanragenden Gipfeln im Hin- 
tergrunde zum Vorſchein kommen und uns bie Naturreize biefer berrlichften 
Inſel des malayifchen Archipels traumhaft ahnen Laffen. 

Wir fanden in der Rhede von Batavia weit weniger Bewegung und 
Leben, als man bei der äußerft günftigen Lage und ber Wichtigkeit des 
Platzes erwarten mochte. In einiger Entfernung von uns Tag die holländiſche 
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Dregatte Palembang mit ver Vice-Apmiralsflagge und die Dampf-Eorvette 
Gröningen, außerdem zählten wir einige fechzig, fremde Kauffahrer und gegen 
bunbert einheimifche Boote und Küftenfahrzenge. Diefer verbältnigmäßig 
geringe Schiffsverkehr ift um fo augenfälliger, wenn man vom Freihafen 
Singapore kommt, wo, Jahr aus Jahr ein, mehrere Hundert fremde Schiffe 
mit den Flaggen aller feefahrenden Nationen der Erbe vor Anker Itegen, 
bie faft unzähligen chinefifchen und malayifchen Fahrzeuge ungerechnet, welche 
mit Singapore und ben übrigen Infeln des Sunda⸗Archipels Handel treiben. 
Auch keine Ruderboote fieht man bier fich Iuftig Hin und her bewegen, weil 
der Verkehr mit der Stabt durch die große, über 1Y, Stunden betragenbe 
Entfernung berfelben ziemlich Toftfpielig tft, und daher nım auf bringende 
Fälle befchräntt bleibt. Dan zahlt für ein Kleines Boot mit zwei Auberern 
von ber Rhede nach dem Lanbungsplag 4 bis 5 hollänbifche Gulden, und 
außerdem 3',, Gulden, um von da in einem Wagen nach bem Innern der 
Stadt zu fahren. Aus diefem Grunde wollen auch Teine Handwerker, Ge⸗ 
werbslente und Wafchfrauen aus der Stadt an Bord ber Schiffe kommen, 
um Aufträge anzunehmen, und man muß baher alles, was man gethan zu 
haben wäünfcht, felbft nach der Stadt ſenden. Wir lagen, ein öfterreichifches 
Kriegeichiff, eine ganz außergewöhnliche Erfcheinung, von Nachmittags Bis 
zum nächften Morgen vor Anker, ohne daß ein einziges Boot fi uns 
genäbert hätte. 


Rhede un Watavia. 


Neife der Rovara um bie Exbe. I. Db. j 31 


Pr - we], puungiue. uw. —⏑⏑ — ů — — — [Tr —— 


Beſteigung bed Vulcans Tangkuban⸗Prahu. — Giftkrater. — Köonigskrater. — 
Großartige Reiſevorkehrungen. — Eine geologiſche Excurſion nach einem Theile ber Preanger⸗Regent⸗ 
ſchaft. — Vollsfeſt bei javaniſchen Regenten in Tjiangoer. — Ein Tag im Schloſſe des Generalgouver⸗ 
neurs zu Buitenzorg. — Rücktehr nach Batavia. — Ball der militäriſchen Geſellſchaft Concordia zu 
Ehren der Novara. — Der javaniſche Maler Raden Saleh. — Caſerne und Gefängniſſe. — Meeſter 
Cornelis. — Franzoſiſche Oper. — Geringe Geſelligkeit in Batavia. — Häufiger Wechſel unter dem 
europäiſchen Theile der Bevöllerung. — Bemühungen ber Colonialregierung. — Abreiſe von Batavia. — 
Glückliche Fahrt. — Ein engliſches Schiff mit chineſiſchen Emigranten. — Bai von Manila. — Untunft 

im Hafen von Cavite. 


Um von der Rhede von Batavia nach dem eigentlichen Landungeplatze 
für Boote bei ber fogenammten „Stab Herberg” zu fommen, welcher mehrere 
Meilen weit von ber See entfernt liegt, muß man ben canalifirten Zjilimoeng- 
fluß *) hinauf rudern, ohne von ber eigentlichen Stadt mehr zu fehen als einige 
rothe Ziegelbächer, welche zwifchen Mangroven und anberm Gebüſch durch⸗ 
ſchimmern. Das alte Batavia (Sacatra), von ben Holländern um das Jahr 
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1619 in einer äußerſt fumpfigen, ungefunden Gegenb angelegt, ift gegenwärtig 
von der weißen Benälferung völlig verlaffen, und bie noch beftehenben zahl⸗ 
reichen hübfchen Bauten werben nur mehr als Magazine, Comptoirs unb 
Bureaux benugt. Wo fich einft Hunderttaufend Menſchen rührig hin und ber 
bewegten, wohnt jest nur eine verhältuigmäßig ‚geringe Zahl Portugiefen 
und Javanen. Die Holländer Hatten nämlich bei ber Anlage ber Stabt ihr 
Amsterdam vor Augen gehabt, fie bauten die Häufer dicht neben einander, 
mehrere Stodwerle hoch, und vermehrten durch biefe für ein Tropenklima 
höchft unzweckmäßige Bauart noch die Ungefunbheit ber Gegend. Der dichte 
Nebel, welcher fich alle Abende nach Sonnenuntergang wie ein Gifthauch 
über bie, nım wenige Fuß über dem Meeresſpiegel liegende Stabt nieber- 


fünftliche Tageshelle, in welcher das Iunere der Häufer glänzt, noch auf- 
fallender und läßt das Geſetz als Wohlthat erfcheinen, nach welchem fein 
Eingeborener, fobald es finfter geworben, ohne glimmenbe Fackel (obor) auf 
ber Straße geben darf. Durch den Unftand, dag alle Wohnhäufer in eini⸗ 
- ger Entfernung von einander Ilegen, beſitzt Batavia, obfchon kaum 70.000 
Einwohner zählend, gleichwohl eine größere Ausdehnung als Parts, und ba 
in ben höher gelegenen Stabtvierteln, ähnlich wie im Weftenb in Lonbon, 
ber wohlhabende Theil der Bevölkerung concentrirt tft, fo begegnet das Auge 
bafelbft auch allem, was Batavia an Luxus, Comfort und Eleganz aufs 
zuweiſen bat. Die alte ariftofratifch- ftolze Hauptftabt von Niederländiſch⸗ 
Indien, deren Pracht ihr einft ven Beinamen „Königin des Oftens“ 
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verfchaffte, ift bier in neuem Glanze exftanben und mag wetteifern an 
Prunk und Reichthum, aber auch an Putzſucht, geſellſchaftlicher Steifheit und 
pebantifcher Etiquette mit ben verfeinertiten Eultimftäbten Europa's. 

Die Novarasfeifenden wurden in Batavia längft erwartet, fchon fett 
Monaten waren bie Befehle des Generalgouverneurs zum feierlichen Em- 
pfange ber Erpebition und zur kräftigen Unterftügung ihrer Miiglieder nach 
allen Teilen der bolländifch-oftindifchen Colonien abgegangen. Ein deutfcher 
Kaufmann, der eben von ber Iufel Celebes kam und den wir am Tage 
unferer Ankunft in Batavia trafen, erzählte, daß in Macaſſar die ganze 
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Bevölkerung ſchon feit Monaten fehnfüchtig ber fremden Fregatte gewärtig 
war, und ber Wächter bei der Signalitation, fo oft ein großes Schiff am 
Horizont erſchien, fih der Hoffnung bingab, er könne endlich einmal bie 
Ankunft der Novara melden. 

Was in dem Bereiche der Möglichkeit einer glänzenden und mächtigen 
Regierung, wie es die holländische auf Java tft, Liegt, gefchah, um ben 
Mitgliedern der Expedition die wenigen Wochen ihres Aufenthaltes auf 
der Inſel fo angenehm umb Iehrreich als möglich zu machen, und was 
Männer der Wiſſenſchaft bieten konnten, deren Java, feit die hollänbifche 
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Regierung wiffenfchaftliches Streben und Forſchen in ihren Eolonien auf 
bie großmüthigſte Weiſe unterftägt und förbert, foger mande von euro- 
pälfhem Rufe aufzuweifen bat, wurbe mit liebenswürdigſter Zuvorkommen⸗ 
beit geboten. Mehrere angefehene Gelehrte und Forſcher, an ihrer Spike 
ber berühmte Ichthyolog Dr. Bleeker, machten den Expeditionsmitgliebern 
gleichfam die Honneurs unb waren deren beftändige Begleiter. 

Gleich am erften Tage unfers Aufenthaltes befuchten wir in Geſell⸗ 
ſchaſt diefer neugewonnenen Freunde das Mufeum, welches eine höchſt 
intereffante und werthvolle Sammlung größtentheils ethnographiſcher Gegen» 
ftände enthält. Wir fahen bier Idole aus der Blüthezeit des Buddhaismus 
von Bronze und Silber, zierlich cifelirt, aus dem Innern Java's, wie auch 
ans Sumatra und ben Engano-Infeln ftammend; Kleider aus Baumrinde, 
Gewänder ans Fifchfehuppen (von einer Scarus-Species), Kopfpug, Arm- 
und Halsgefchmeide aus Thier- und Menſchenzähnen, reichverzierte Kris oder 
malayifche Dolche, Lanzen und Pfeile aus Bambus, deren eifenbefchlagene 
Spigen durch einen Anftrich von, mit Citronenſaft gemifchtem Arſenik ver⸗ 
giftet find; eine große Anzahl verfchiedener Mufilinftrummente, barunter das 
weitbelannte, merkwürdige Gamelang, aus einer Reihe von Gloden aller 
Größen und Töne beftehenn, auf welche mit dünnen Bambusftäben gefchlagen 
wird und bie ein förmliches Glockenorchefter ausmachen. Ganz befonders 
frappant war eine Sammlung von Sonnenfohirmen, wie fie von ben Ein- 
geborenen nach ihren Rangftufen getragen werben, und zwar breißig ver- 
fhiedene Arten. Einfach grüne, blaue und ſchwarze Barafole mag Jedermann 
tragen, dagegen golbverzierte und goldene nur gewiffe Stanbesperfonen, fo 
bag man bei einem Javanen aus dem Sonnenfchirm in feiner Hand eben 
fo, wie bei dem Chinefen aus der Zahl der Pfauenfedern und ber Farbe 
der Knöpfe auf feiner Kopfbebedung den gefelfichaftliden Rang zu erkennen 
vermag. Je höher ber Rang, befto breiter die Vergolvung, jo daß bas 
Parafol eines javanifchen Fürften ganz vergolvet ift und, ausgefpannt, brei 
Schirme über einander Bilbet, welche ſich auf einen einzigen Drud öffnen. 
Die meiften diefer verfchlevenen, aus PBandanusblättern verfertigten Para- 
fole werden aus China importirt. 

In einem ber Säle befindet fi die Statue Durga’s, einer Göttin 
ber altindiihen Mythologie, aus Metall gegoffen und plaquirt, ein @efchent 
bes Sultans von Suralarta im Centrum Java's an einen ber früheren 
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Gouvberneure der Inſel, welcher dieſe fchöne Tunftoolle Arbeit dem Muſeum 
verehrte. Eine große Anzahl werthvoller Manuferipte, in javanifcher und 
fundaifcher Sprache auf Palmenblätter gefchrieben, 'wurrde fo eben im Auftrage 
der Regierung von Dr. Friedrich, einem deutſchen Philologen, zu entziffern 
und zu überfegen verſucht. Im nämlichen Saale ſahen wir eine große An- 
zahl von Zrachptfteinen mit fehr hübſchen Sculpturen und Imferiptionen, 
fo wie moderne, aus Holz gefchnigte, bunt bemalte Figuren von ter Infel 
Bali, bald liebliche Frauengeftalten, bald häßliche Fragen vorftellenb, welche 
den Hausaltären der Eingeborenen zur Verzierung dienen, ohne jeboch irgend 
eine religiöfe Bebentung zu haben. Daß diefe Sculpturen nicht mehr wie 
früher in Stein gearbeitet, fondern aus Holz gefchnikt find, dürfte wohl als 
ein Zeichen des Verfalls der Kunft auf der Infel Bali zu betrachten fein. 
Eine großartige Traniologifche Eollection, gegen fechzig Steletfchäbel der 
berfchtebenen Racentypen, welche ven malahifchen Archipel und das benadh- 
barte Feſtland bewohnen, umfaffend, wurde der Expebition auf bie groß- 
müthigfte Weife zum Geſchenk gemacht, und bürfte durch die vielfältigen 
Schwierigkeiten, welche der Erwerbung von wiſſenſchaftlich intereffanten Skelet⸗ 
ſchädeln, namentlich in uncivilifirten Ländern, entgegenftehen, als eine be- 
fonders werthvolle Bereicherung der naturhiftorifchen Sammlungen unferer 
vaterländiſchen Imftitute zu betrachten fein. s 

Das ethnographifche Mufeum und die damit verbundene Bibliothek find 
eigentlich nur Zweige ber ſchönen Thätigkeit der Alteften wifjenfchaftlichen 
Genoſſenſchaft auf Java, ber Bataviaasch Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen. welche, im Jahre 1778 durch zeitweilig in Batavia 
lebende gebilvete Europäer gegründet, feit jener Zeit einige dreißig Bände 
werthvoller Aufjäte verfchtebenen Inhaltes herausgegeben bat, und dermalen 
mit mehr als hundertundfünfzig wiffenjchaftlichen Inftituten in Verkehr fteht. 
Unter der Aegide diefer Geſellſchaft erfcheint feit 1852 auch eine Monats⸗ 
Schrift für indiſche Geſchichte, Länder- und Völkerkunde (Tijdschrift voor 
indische Taal, Land en Volkenkunde). Nicht minder Wertbuolles, na- 
mentlih in Bezug auf naturwiffenfchaftliche Forſchung Teiftet die Geſellſchaft 
ber „Natuurkundige Vereeniging“, welche, feit 1850 ins Leben gerufen, 
unter der Rebaction des raftlos thätigen Gelehrten Dr. Bleeker bereits eine 
große Anzahl interefianter Memoiren veröffentlicht Hat, während die Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung ber Heilwiſſenſchaft (Vereeniging tot Bevordering 


Berktenstunlle Frislaugen der verrchiedenen Gesellschaften. 487 


der Geneeskundige Wetenschappen in Nederlandsch Indie) unter ber 
Leitung des ausgezeichneten Dr. &. Waſſink in der, von ihr herausgegebenen 
Zeitfchrift jährlich eine große Menge von Erfahrungen und Beobachtungen 
auf bem Gebiete ver Mebicin veröffentlicht ?). 

Alte dieſe wiffenfchaftlichen Leiftungen find um fo anerfennenswerther, 
wenn man bedenkt, daß nur 6000 holländiſche Ablömmlinge in ganz Nieder- 
länbifch - Indien zerjtreut leben, von denen böchftens 3000 auf die Stabt 
Batavia kommen, und daß bie weiße Bevölkerung zum größten Theile nur eine 
ambulante ift. Der legte Umſtand hat überdies den großen Nachtbeil, daß fich 
die verfchledenen Zweige der Wiffenfchaft nicht beftändig einer gleichmäßigen 
Eultur erfreuen und ihre Pflege von der Amtsdauer und dem Aufenthalte 


Rio de Janeiro, aber die Leinen, auf einem unüberfehbaren Flächenraum 
zwifchen zierlichen Blumenpflanzungen zerftreuten, ebenerbigen Häuschen find 
überaus reinlich gehalten und Außerft bequem eingerichtet. Sechs Aerzte ver» 
fehen ven Dienft. Pflege und Wartung feheinen mufterbaft. Die kranken 
Dffictere und Beamten haben befonvere, große, lichte, Tuftige, elegant 
möblixte Zimmer; bie andern Patienten find in wohlventilirten hohen Sälen 
untergebracht, in denen gemeiniglic 50 bis 80 Betten ftehen. Im Gunzen 
kann das Spital 600 Kranke aufnehmen. Die am häufigsten vorkommenden 
Krankheiten find Dysenterie, Wechfelfieber, Herz⸗ und Leberleiven. Wir fahen 
bier auch mehrere Fälle von Beri-beri, jener merkwürbigen, häufig unbeil 


N Bon fänmtlihen Publicationen biefer verfhiebenen wiffenfgaftlihen Vereine wurben von ben 
hol landiſchen Gelehrten auf Java mehrere Exemplare ber Expedition zum Geſchenk gemacht. 


488 Militer- und Gisilspitel. — Die Rrankpeit „Beri-beri“. 


baren Krankheit, welche, mit einem intermittirenben Sieber beginnend, meiften- 
theils mit einer Rückenmarkllähmung endet. Im Jahre 1857 wurden in 
Batavia unter 500 Sträflingen 348 von biefer furchtbaren Krankheit bes 
fallen, welcher binnen kurzer Zeit 249 erlagen. Im mebicinifchen Theile der 
Rovara-Publicationen wird die interefjante Krankheit des Beri⸗beri, welche 
glüdlicher Weife nur einen fehr befchränften Verbreitungsbezirf hat und bisher 
faft ausfchlieglih auf farbige Eingeborene befchränkt blieb, — 
beſchrieben werden. 


Canal in Welterreden. 


‚In einem ber Säle wurde uns ein, mit einem aftbmatifchen Leiden 
behafteter hollänbifcher Matroſe gezeigt, ver noch im Jahre 1846 durch 
Seeräuber in ber Dialalfaftrage an ben Händen und Füßen gräßlich ver- 
ſtümmelt worden war. Auch mehrere deutſche Matrofen und Solpaten trafen 
wir unter ben Kranken, welche fichtbar eine große Freude empfanden, als 
fie wieber vaterländifche Laute hörten und in ihrer Mutterſprache zu Lande⸗ 
leuten fprechen Tonnten. 

Für die Koftfpieligleit der Bauten in Batavia und bie großartige 
Fürſorge, welche man dem leidenden heile der Bewohnerſchaft zumenbet, 
liefert wohl am beften die Thatſache ven Beweis, daß ein einziger ber 
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neuen Krankenſaäle, in welchem ſich ungefähr 60 Betten befinden, der Re⸗ 
gierung eine Auslage von mehr als 60.000 holländifchen Gulden verurfacht 
bat. In einem abgefonberten Theile bes Gebändes befinden fich die weiblichen 
Kranken, fo wie die Irrfinnigen und die kranken Gefangenen. Mit dem Spi- 
tale ift auch eine Hebammenfchule zur Heranbildung von Hebammen aus 
ben weiblichen Eingeborenen verbunden, welche zur Zeit unferer Anwefenbeit 
von ſechzehn Frauen aus ben verfchienenen Infeln des malahifchen Archipels 
befucht war, und in einem Lande, wo bei der Geburt eines Menfchen noch 
fo viele abergläubifche und graufame Ceremonien ftattfinden, von überaus 
beiffamen Folgen fich erweifen muß. 

Eine befonders wichtige und nägliche Anftalt ift bie, in der Nähe bes 
Spitales befindliche mebicinifche Schule für Javanen (Geneeskundige 
School voor Inlanders), welche, im Sabre 1851 durch den b—amaligen 
"Chef des Medicinalweſens Herrn Boſch gegründet, die Aufgabe Kat, ben 
Söhnen angejehener Eingeborenen von Java und den Nachbarinfeln bie 
wichtigften Kenntniffe und Begriffe von ber europäiſchen Heilwiſſenſchaft bei- 
zubringen. Die Reifefpefen fowohl als auch die Erhaltungs⸗ und Erziehunge- 
toften biefer Sünglinge beftreitet bie Regierung. Wir fahen unter ven vier- 
undzwanzig Schülern die Söhne einheimifcher Fürften von Java, Palem⸗ 
bang, Celebes, Amboina, Ceram, Sumatra und Borneo, welche ſich zu 
Aerzten ausbilbeten, und es ift der Bemerkung werth, daß uns zwei Ein- 
geborene von Menabo anf der Inſel Celebes, von ber Race der wilden, 
Menſchenfleiſch eſſenden Alfuren, als beſonders begabt und Iernbegierig be- 
geichnet wurben. Diejenigen umter ven Zöglingen, welche ftch bereits zum 
Chriſtenthume befennen, find europätfch gelleivet, die übrigen, meift Muha⸗ 
mebaner, tragen orientalifche Trachten. Der Unterricht gefchieht im Malayi⸗ 
fen, da in ber Regel Fein einziger ber Schüler beim Eintritt in’s Colle⸗ 
gium bolländiich verfteht. Ans dieſem Grunde können auch die gewöhnlichen 
Lehrbücher zum Unterricht nicht verivendet werden, während eine Ueberfegung 
in's Malayhifche bei der Armuth biefer Sprache auf große Schwierigkeiten 
ftoßen würde. Alle foftemattfchen Namen werden daher Inteinifch vorgetragen. 
Der Unterricht geſchieht das erfte Jahr im Lehrſaale, das zweite am Cadaver 
und am Rranfenbette. Nach abgelegter und wohlbeftanbener Prüfung erhält 
jeber Zögling ein Diplom als Doctor Java (javaniſcher Arzt) und außer- 
bem einen Monatsgehalt ven 25 bis 80 hollandiſchen Gulden ımb eine 
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Ausstattung an ven wichtigften Mebicinen und chirurgifchen Inftrumenten. 
Auf ähnliche Weife follen bereits an fünfzig junge Leute al® Aerzte und 
Stützen ver Regierung in ihre Heimat zurüdgefehrt fein, umb vielfach zur 
Verbreitung europäifcher Eultur beitragen. 

In den Hauptftraßen von Batavia fallen ven Fremden Heine, offene 
Wachthütten, blos aus vier Pfählen und einem Dache aus Palmenſtroh 
beftebend, auf, in welchen ein Feines laͤngliches Stüd Hol; (Tongtong) 
hängt, das bei drei verfchievenen Anläffen gebraucht wird. ‘Der Iabane, 
welcher in biefer Hütte über das Wohl und die Sicherheit ver Benöllerung 
wacht, fchlägt mit einer Art Zrommeljchlägel au den Tongtong, um ent 
weder bes Nachts bie Stunden anzuzeigen, ober um eine Feuersbrunſt, 
oder um einen Amokläufer zu fignalifiren. Dieſe feltfame Erjcheinung, daß 
nämlich ein Malaye mit einem blanken Mefjer oder Dolche raſend durch 
bie Straßen läuft und den nächiten, dem er zufällig begegnet, zu morben 
fucht, ſoll fih ein Dutzend Male jedes Jahr ereiguen. Der erfte Mord 
geſchieht gewöhnlich mit Borbedacht, aus Haß ober Radye, dann aber Läuft 
der, meiſtentheils durch Opiumgenuß aufgeregte Mörder unter dem wilben 
Schrei: Amok! Amok! (Schlagt topt! Schlagt tobt!) durch die Straßen und 
fticht nieder, wer ihm gerade in ben Weg kommt. Da es nur mit Lebens- 
gefahr möglich ift, fich dem Raſenden zu nähern, fo befinden fich in ben 
Wachthüttchen eigenthümlich conftruirte Waffen mit fehr langen hölzernen 
Stielen, und am oberen Ende von beugabelähnlicher Form, womit man bie 
Amokläufer zu fangen ſucht. Die verfchievene Art und Weiſe, wie ber 
Wächter bei jebem ber erwähnten drei Anläffe auf ven Tongtong fchlägt, 
fol die jeweilige Urfache des Alarms Leicht unterfcheiden und erlennen lafien. 

Die Eingeborenen ber Inſel, obſchon fi in die Java⸗- und Sunda⸗ 
Nation theilend, gehören doch nur einer Race, ber malapifchen, an, unb 
zeichuen fich durch eine Heine, unterfegte Statur, rundes Geficht, breiten 
Mund, kurze, ſchmale Nafe, fehwarze, Heine Augen, braune, zuweilen ins 
Gelbe fpielende Gefichtsfarbe und üppiges, aber immer ftruppiges grobes 
Kopfhaar aus. Was ihre moralifchen Eigenfchaften anbelangt, fo find bie 
Javanen ein äußerft janftes, friebliches, nüchternes, einfaches und betriebfames 
Boll. Die Hauptbefchäftigung ber über zehn Millionen Dienfchen umfafjen- 
ben Bevölkerung Java's und Madura's iſt Ackerbau, und zwar fteht bie 
Landwirthſchaft bei ihnen auf einer gleichen, wenn nicht auf einer hoͤhern 
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Stufe, als bet allen andern afiatiichen Völkern, mit Ausnahme ver Chinefen. 
Dies bezeugt die Nettigleit und Reinlichkeit ihrer Felder, ber gute Zuftand 
ihres Viehes, die genaue Beobachtung der Saat- und Erntezeit, vor allem 
aber bie geſchickte Bewäflerung des Bodens. Als Java den Europäern zuerft 
befannt wurde, beftanden bie Hanptprobucte der Infel in Reiß, Hülfen- 
früchten, Indigo und Baumwolle. Der Verkehr mit den Europäern hat zu 
biefen noch zwei amerilanifche Probucte: Mais und Tabak, und ein 
afrifanifches, den Kaffee, Hinzugefügt ). Die Javanen find zwar weniger 


Javanen. 


in mechaniſchen Künſten als in der Cultur des Bodens gewandt, doch 
befigen fie im Bau von Booten und Wohnhütten, in der Verfertigung von 
Aderbangeräthen, von Schildern und Waffen eine größere Gejchidlichkeit 


N) Die Sanptenltur aber ift noch immer Rei, der zugleih ben einzigen Brotloff ber Javanen 
ausmacht. Eramforb in feinen vortrefflich redigirten Dictionary of the Indian Archipelage berechnet, 
daß bie Reißernte jährlich über 500,000.000 Pfund beträgt und jebe® Individuum durchſchnittlich ein 
Quarter oder 448 Pfund Reiß jährlich verzehrt! 
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als die meiften Völker des malahifchen Archipels'). Der einzige Stoff, aus 
dem fie nebft Baumwolle Kleider verfertigen, ift Seide, und zwar robe, 
grobe, chinefifche Seide, indem alle bisherigen Verfuche, die Seibenzucht auf 
ber Inſel einzuführen, fehlſchlugen. 

Es werben auf Java nebft der allgemeinen Handels⸗ und Umgange- 
fprache, dem Malayiſchen, zwei verfchtedene Idiome gefprochen; bas Java⸗ 
nifhe im Centrum und im Dften, das Sundaiſche im Weiten der Inſel. 
Der Heine Fluß Lofari im Norden Java's in der Provinz Eheribon bilbet 
bie Grenze ber beiden Sprachen. Bon dem Umftande, daß in Cheribon 
beide Idiome gefprochen werben, wollen einige Schriftfteller den Urfprung 
bes Namens dieſer Provinz Herleiten, welcher im Javaniſchen fo viel als 
„Miſchung, gemischt” bebeutet. Das Javaniſche, das bei weitem cultivixtere 
Idiom von beiden, ift feit undenklichen Zeiten eine Schriftiprache und fein 
Alphabet bat fich auf das Sunbalfche, ſo wie auf bie verjchiebenen, auf 
ben Nachbarinfeln gefprocdenen Idiome ansgebehnt. Infchriften auf Stein 
und Meffing führen uns in der Gefchichte Jaba's bis auf das zwölfte Jahr⸗ 
hundert zurüd, und faft fcheint es, daß die Javanen zu jener Zeit bereits 
auf berfelben Stufe der Cultur ftanben, als vier Jahrhunderte fpäter, wo 
bie Europäer zum erften Male ihr Land betraten. 

Es giebt im Iavanifchen drei Dialekte: Die Vollsiprache oder niebere 
Sprache (Ngoko), ven ceremoniellen Dialelt oder das Hoch - Javaniſche 
(Kromo) und den alten, müftifchen Dialelt, das Kawi. 

Das Javaniſche hat viele Worte aus dem Sanskrit, dem Arabifchen 
und ber Telingufprache entlehnt, und zwar hauptſächlich durch den Einfluß 
ber Religion und bes Handels. | 

Eines der wichtigften Ereigniffe in der Geſchichte der Javanen tft ihre 
Eonvertirung zum Hinduismus und fpäter zum Muhamedismus. Der Zeit- 
punkt, wann das erftere gefchah, fcheint zwar noch immer unbekannt, doch 
iſt fo viel gewiß, Daß vom breizehnten Bis zum fünfzehnten Jahrhundert bie 
Hindu-Religion auf Yava herrſchte. Die Belehrung der Bewohner Java's 


) Für einige anferorbentlih fhöne und koſtbare malayiſche Waffen find wir zu befonberem Dante 


- Harn I. Retfger verpflichtet, einem ber Directoren ber Geſellſchaft für Kunft und Wiflenfchaften und 


grünblidem Kenner ber anf Java gefprochenen Idiome, welder gleichzeitig unfere Sammlungen mit 
mehreren feiner numismatifen und philologifhen Schäge bereicherte, unb noch gegenwärtig keine Ge⸗ 
— vorũbergehen läßt, um bie wiſſenſchaftlichen Zwede, welchen bie Erpebition nachſtrebte, förbern 
zu belfen. 
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zum Islam, zu dem fich gegenwärtig ber größte Theil der Bevöllerung 
befennt ?), gefchah unter der Regierung Salivana's um das Jahr 1478 unferer 
Zeitrechnung, nachdem Araber, Perfer, Malayen und muhamedaniſche Hinbu’s 
ſchon feit dem Sabre 1358 durch Miffionäre vergeblich verfucht hatten?) den 
Islamismus einzuführen. " 

Außer der eingeborenen Bevöllerung trifft man noch eine große Anzahl 
fremder Anflebler auf Java, zu denen inbeß bie Ehinefen entfchieven das 
größte Eontingent ftellen. Ihre Zahl beläuft fih auf mehr als 140.000 und 
würde noch größer fein, wenn ihre Rieberlaffung nicht zahlreichen Beichrän- 
fungen und ſehr bebeutenden Steuern und Abgaben unterworfen wäre. Allein 
bie Shinefen, in mehr als einer Beziehing bie Juden Indiens, werben nur 
an einigen Küftenpunkten von der holländiſchen Regierung geduldet, und 
bürfen fi in vielen Regentſchaften gar nicht aufhalten. Obſchon fle außer- 
ordentlich fleißig, gefchict und arbeitfam find, fo glaubt doch bie Regierung, 
daß ihr unbefchränfter Verkehr mit der eingeborenen Bevölkerung viele Nach- 
theile für die legtere mit fich bringe, welche von ben Chinefen auf affe 
mögliche Weife ausgebeutet wird. Ihr Hauptbeftreben geht dahin Gelb zu 
machen, und bei allen öffentlichen Verfteigerungen find fle es hauptfächlich, 
welche Effecten für geringen Preis an fich bringen, um biefelben fpäter 
gegen erheblichen Gewinn wieder loszuſchlagen. Man kauft bei ven Chinefen 
beifptellos billig, aber für die Güte und Dauerhaftigfeit ver Waare wird 
nicht garantirt. Ein deutſcher Schriftfteller über Java vergleicht den Kampong 
China oder das chinefifche Viertel treffend mit einer polniſchen Landſtadt, 
in welcher Jahrmarkt gehalten wird. Es fieht darin gerade fo bunt aus; 
jedes Haus hat einen, mit allen erbenklihen Sachen angefüllten Kram und 
allenthalben herrfcht große Regſamkeit. Neben dem Handel jeder Art drängen 
fih die verſchiedenſten Gewerbe. Auch chineſiſche Schaufpielbuden trifft man 
bort, unferen Dlarionettenkaften in großem Maßftabe nicht unähnlich, in 


N Nur zwei Boltsffämme auf Java finb ber Religion ihrer Bäter treu geblieben unb verehren noch 
gegenwärtig zum Theile Brahma, zum Theile Buddha. Es find dies bie Babawis, ber Reſt eines einft 
mädtigen Bollsfammes im Oſten ber Iufel, in ben Bergen von Kenbang in ber Refibentfchaft Banbang, 
und bie Tenggers im Oſten ber Infel in ber Reſidentſchaft Pafſeruwan, bie erfteren 1500, die letzteren 
#00 Seelen zählenb. 

9 Garfil, das hentige Griffe, an ber flihen Spitze ber Infel, war ber erfie Punkt, wo fi} biefe 
eifrigen Sectirer um ba9 Iahr 1374 nieberließen, und bie beiben arabijgen Scheils Dulla und Moellana 
werden noch von neueren Geſchichtſchreibern als bie Gründer bes muhamedaniſchen Cultus auf Iava 
bezeichnet. 
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welchen zu verjchtebenen Stunben bes Tages non reichgelleibeten chineftfchen 
Komöbianten chinefliche Schaufpiele aufgeführt werben, benen ftet8 ein zahl⸗ 
reiches Auditorium, im Hofraume vor der Bühne ſichenn mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit und Theilnahme zuſchaut. | 

Jede hinefifche Niederlaffung (Rampong) hat einen von ber Regierung 
ernannten Chef, mit dem Titel eines Lieutenants, Capitäns ober Majors, je 
nach der Ausbehnung bes Kampongs, ein Rang, welcher jeboch Teinerlet 
militäriiche Bebeutung bat. Viele der auf Java Lebenden Ehinefen gehören 
geheimen Gefellfchaften an, deren Mitglieder fich gegenfeitig unterftügen 


Chinesiaches Stadteiertel, 


und welche nicht bloß humaniſtiſche, fondern auch politifche Tendenzen ver- 
folgen. Ihre Geſetze find jo ftrenge, daß man kaum ein Beifpiel kennt, wo 
fih ein Mitglied eine Denunciation oder einen Verrath hätte zu Schulven 
kommen laffen. Durch den geheimnißvollen Nimbus, welcher dieſe Geſell⸗ 
haften umgiebt, werben biefelben noch gefährlicher und für die Regierung 
unerreichbarer. Und fo blieben bisher alle Maßregeln, bie geheimen Ver⸗ 
einigungen ber chinefiichen Bevölkerung zu unterdrücken, erfolglos. Indeß find 
geheime Gefellfchaften auch unter den Hollänbern auf Java nichts weniger 
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als verpönt; vielmehr fcheint es dafeldft zum guten Zon zu gehören, Mit- 
glied einer der dortigen Freimaurerlogen zu fein. 

Noch bevor wir einen Ausflug ins Innere Java's unternahmen, hatten 
wir das Vergnügen in Batavia den Teierlichleiten beizuwohnen, mit welchen 
der Empfang der Gefandten eingeborener Fürſten begleitet zu fein pflegt. 
Diesmal waren e8 die Minifter der Könige ver Infel Lombok) im Often 
von Java, welche dem Generalgouverneur von Nieberländifch- Indien von 
ihren erlauchten Gebietern einen Brief zu überreichen hatten. Sie wurben 
während der ganzen Dauer ihrer Anwefenheit auf Koften der Regierung im 
Haufe eines befonderen Ceremonienmeifters unterhalten, eines Eingeborenen 
von ber Infel Borneo und Neffen des Sultans von Pontianab, deſſen Amt 
zugleich bie Obliegenheit verbindet, ben jeweiligen hohen malayifchen Gäften 
alle Schenswürbigfeiten der Stadt zu zeigen. Die beiden Minifter waren 
ber Sitte gemäß von einem malahifchen Dolmetfch begleitet, objchon beide 
nebft ihrer Mutterſprache, dem Javaniſchen, felbft volffommen gut das Ma⸗ 
layiſche fprachen. | 

An Tage des Empfanges begaben fie fich in feierlichem Aufzuge in 
Galawagen nach dem Regierungspalaſte, wo ſie vom Reſidenten von Ba⸗ 
tavia (der höchſten Autorität der Stadt) dem Generalgouverneur vorgeſtellt 
wurden. Der Ceremonienmeiſter hatte den Brief der Könige von Lombok und 
zwei rieſige, mindeſtens zwölf Fuß hohe, reich mit Gold verzierte und mit 
einem gelben Stoff”) bedeckte Lanzen neben ſich, welche bie Geſandten als 
Geſchenke der Könige von Lombok an den Generalgouverneur überbrach- 
ten. &8 ift im Allgemeinen allen holländiſchen Regierungsbeamten auf das 
Strengfte unterfagt, Geſchenke auch der geringfügigften Art anzunehmen, 
und ſelbſt in Fällen wie ber gegenwärtige, wo das Zurüdweifen von Ges 
ſchenken eine Beleidigung für ben Geber wäre, müſſen dieſelben entweder zu 
Bunften des Fiscus verlauft, ober e8 muß wenigftens ber entjprechende 
Werth dafür vom Empfänger dem Staatsfchage zugewendet werben. Eben fo 


') Auf der Infel Lombok regieren gegenwärtig zwei Könige: Rataͤ Agong Agong Saͤedé Carana⸗ 
afjem und Ratü Agong Agong Madé Earang- afiem. Diefelben waren flets mit befonberer Zreue ber 
hollanbiſchen Regierung ergeben, beren Bafallen fie find. 

n) Gelb if die Lönigliche Farbe ber Herrſcher von Lombok. Nach ber daſelbſt beſtehenden Sitte bürfen 
ih anfer den Königen nur bie Mitglieder ber Lönigligen Bamilie in ihrer Tracht oder ihren Schmuds 
gegenftänden ber gelben Farbe bedienen, 


496 Crremsniel bei der Mebsrgabe des Stchrribens der Mönige won Tombak. 


tft es Sitte, alle, von einzelnen Zürften gemachten Präfente durch weit werth- 
vollere zu erwiebern. 

Am Eingange des Palais war eine Ehrengarbe von europätichen Sol- 
baten in großer Parade aufgeftellt, durch deren Reihen ſich die Gefanbtichaft 
nach dem Empfangsfanle begab. Ueber ven Brief der Könige von Lombok, 
bom Geremonienmeifter auf einer filbernen Taſſe getragen und mit einem 
golbgeftidten Tuche von fafrangelber Seide bebedit, hielt einer ber Begleiter 
einen großen, reichverzierten, vergoldeten Sonnenſchirm. Eine ähnliche Aus⸗ 
zeichnung wiberfuhr ven beiden Geſandten und dem Nefiventen. Der General- 
gouverneur, in Gala-Uniform, umgeben von einer Anzahl Beamten, empfing 
bie Geſandtſchaft auf einer Plattform, auf einem zierlich gefchnigten, ver- 
goldeten und mit koſtbaren Teppichen behängten Stuhle figend. Der ältere 
ber beiden Gefandten, nom Reſidenten von Batavia vorgeftellt, ergriff das 
Wort, um ber bolländifchen Regierung die Huldigung feiner Gebieter bars 
zubringen und den Brief zu übergeben. Auf ein, in höchſt formeller Weiſe 
vom ©eneralgouverneur gegebenes Zeichen nahm der Regierungs-Dolmetich 
ben Brief vom filbernen Zeller, — in biefem Augenblide wurden im 
Garten Hinter dem Palais neun Kanonenfchüffe abgefeuert, um ber ganzen 
Bevölkerung den Moment der feierlichen Uebergabe bes Yöniglichen Schrei- 
bens zu verfünden. Der in gelbfarbenen Seivenftoff gehüllte Brief, in 
malayifcher Sprache mit arabiiden Schriftzeichen gefchrieben, wurde hier⸗ 
auf vom Regierungs⸗Dolmetſch geöffnet, mit lauter Stimme vorgelefen 
und ſodann in's Hollänbifche überfegt. In ähnlicher Weile wurde die Ant- 
wart des Generalgouvernems ben beiden Gefandten in malayifcher Sprache 
mitgetheilt. 

Erſt nach diefer fteifen, ermübenden Förmlichkeit wurben bie Gefandten 
eingelaben, auf den neben dem Gouverneur für fie bereit gehaltenen Stühlen 
Platz zu nehmen; ein kurzer Austaufch von Höflichleiten und gewöhnlichen 
Redensarten fand ftatt, bis enblich der Gouverneur das Zeichen zum Auf- 
bruch gab, indem er fich von feinem Sige erhob. Die Gefandten wurden 
ſodann tn berjelben feierlichen Weife, wie fie gelommen, wieder zurückgeführt. 

Die Veranlaſſung ber gegenwärtigen Geſandtſchaft war eine Streitſache 
mit dem Sultan von Sumbawa, in welcher die Könige von Lombok die 
Vermittlung der holländiſchen Regierung ſich erbaten. Der Sultan verwei⸗ 
gerte nämlich, zwei Unterthanen der Könige von Lombol, bie ſich nach 
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Sumbawa geflüchtet Hatten, auszuliefern. Ohne ben maßgebenden Einfluß 
ber bollänbifchen Regierung wären bie beiben ftreitenden Theile längft hand⸗ 
gemein geworben. 

Am 13. Mai bracden wir in brei großen bequemen Reifewagen nach 
Buitenzorg ') auf, ber gewöhnlichen Reſidenz des Generalgouverneurs, wel- 
her nur einige Tage in jedem Monate nach Batavia fommt, um Aubienzen 
zu ertbeilen. Derjelbe hatte die Erpebitionsmitglieder nicht blos eingeladen, 
als Gäfte der Regierung einen Ausflug nach den Preanger-Regentfchaften 
zu unternehmen, und Vorkehrungen zur möglichft bequemen Erfteigung des 
9326 Parifer Fuß hohen Vulcankegels Gunung Pangerango und des noch 
thätigen Krater8 des Gunung Gedeh treffen laffen, fondern gleichzeitig einen 
feiner Adjutanten, Mir. de Koel, und den, mit den Naturverhältniffen des 
Landes fo wohlvertrauten Herrn Dr. Bleeker beauftragt, uns auf biefem 
Ausfluge zu begleiten. Boten wurden vorausgefchict, um an ben einzelnen 
Stationen die bevorftehende Ankunft der Exrpeditionsmitglieder zu melden, 
und uns auf biefe Weife allentbalben, wo wir zu verweilen oder zu über- 
nachten beabfichtigten, eine möglichſt gaftliche Aufnahme zu bereiten. 

Buitenzorg liegt 39 Paals oder javaniſche Meilen) von ber Hauptftabt 
entfernt, eine Strecke, welche bei der Vortrefflichfeit ver Straßen und Pferde 
auf Javba leicht in drei Stunden zurückgelegt wird. Jeden Wagen begleiten 
nach Landesfitte, ähnlich wie in Oftindien, zwei Laufer (Loopers), welche 
vom Wagentritt bejtändig auf- und abjpringen, um unter Lärmen unb 
Schreien mit ihren langen Peitfchen die Pferde noch mehr anzutreiben. Faft 
alfe Halbe Stunde (jede fünf Paale) werben Thiere und Laufer gewechfelt, 
fo daß es fortwährend mit gleicher Schnelligfeit vorwärts geht. Der ganzen 
Straße entlang ift bereits der telegraphifche Draht gefpannt, welcher Batavia 
einerfeits mit Surabaya (580 Paale), anbrerfeit8 mit Angjer (80 Paale) 
verbindet *). Das Holz zu den einzelnen Stangen ift vom Kapokbaume, 


n Sprich: Bentenzorg, b. 5. außerhalb ber Gorge. 

N 73-75 Baale (Pfähle) = 1 Grab bes Aequators. Die Bezeihnung diefes Längenmaßes rührt 
daher, daß auf ber ganzen, Java von Weften nah Often burchfhneidenden Straße bie betreffenden 
Entfernungen ber brei Hauptorte der Infel: Batavia, Samarang und Surabaya auf hölzernen Pfählen 
(Paale) angegeben ift, 

) Eifenbahnen beftehen gegenwärtig noch in Teinem Theile der Infel. Doch iſt eben eine Geſellſchaft 
in der Gründung begriffen, welde bie Abficht hat, bie wichtigften und frutbarften Punkte ber Infel 
durch ein großartiges Eifenbahnneg zu verbinden, das fich über 1000 englifge Meilen erfireden und 
deſſen Vollendung einen Koflenaufwant von 100 Millionen Gnlben holländiſch erheiſchen fol. 


Reife der Rovara um bie Erde. I, Band. 2 
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einer Goffipum- Art, gewonnen, und wir fahen bier zum erften Male bie 
binnen, ftrammen Drabtfäden die Aeſte grünender und blübender Bäume 
durchziehen. Auf dieſe Weife wird verfucht, die fonft tobten, kahlen Zele- 
grapbenitangen gleichzeitig nüglich und fruchtbringend zu machen unb gelingt 
das Experiment, jo liefert jeder einzelne Stamm, über welchen ver Draht 
binläuft, zugleich eine Keine Duantität Baumwolle. 

Buitenzorg befigt einen der fchönften und großartigften botanischen 
Gärten der Welt. Derfelbe wurde im Jahre 1817 unter der Verwaltung 
bes Generalgouverneurs Baron van ber Eapellen angelegt. Die Eintheilung 
ber Gewächſe ift eben fo zwedmäßig und vortheilhaft für das Studium 
bes Laien, wie für bie Orientirung bes Forſchers. Jeder Pflanzenfamilie 
ift ein beftimmter Flächenraum angewiefen. PBalmenarten find zwar am 
zablreichften vertreten, doch dürfte es kaum in Nieverländifch- Indien und 
Auftralien eine Zier⸗ oder Nußpflanze geben, welche nicht gleichfall8 hier einen 
Nepräfentanten fände. Der Garten ift der Leitung bes raftlos thätigen 
Hortulanus Herrn I. E. Teijsmann anvertraut, welcher von feinem Stand⸗ 
punkte aus die Expedition in ihren Strebungen auf das Zuvorkommendſte 
förderte. Derfelbe ftellte uns nicht blos alle Doubletten aus feiner reichen 
botaniſchen Sammlung zur Verfügung, ſondern bejchentte uns auch mit 
einer großen Menge lebender Pflanzen für das Herbar, fo wie mit werth⸗ 
vollen Sämereien. Durch dieſe freundliche Unterftügung wurden einige zwanzig 
verſchiedene Arten von Fafernpflanzen, darunter ber fo verwenbbare Rameftraudh 
(Boehmeria utilis) und die nüßlicde Musa textilis, aus deren Blättern 
befanntlich der Manilahanf erzeugt wird, fo wie vierundzwanzig Reißarten 
erworben. Unter ben leßteren waren bejonders zwei Arten von Suterefie, 
bie eine, welche feiner Bewäflerung bedarf, fondern auf trodenem Boden 
gebeiht, und eine andere, bie von den Eingeborenen blos zu Färbezweden 
verwendet wird. 

Herr Teijsmann bat das fchöne Berbienft, die Eultur der koſtbaren 
Banillepflange (Vanilla planifolia) durch Anwendung bes künftlichen Befruch⸗ 
tungsſyſtemes zuerft auf Java eingeführt zu Haben, nachbem alle früheren 
foftfpieligen Verſuche mit dem Anbau diefes wertbuollen Gewächjes aus dem 
Grunde mißglädt waren, weil das Infect, welches im urfprünglichen Vater⸗ 
ande (Weſtindien) das Geſchäft der Befruchtung beforgt, auf Java gar 
nicht vorkommt. Gegenwärtig ift ver Erfolg fo glänzend, bag nicht nur Herr 
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Teijsmann jährlich mehrere Centner von dieſen aromatiſchen Schoten gewinnt 
und in den Handel bringt, ſondern auch andere Ländereienbeſitzer dadurch 
zur Anlage von Vanillepflanzungen aufgemuntert worden ſind. Die ſechs bis 


Palmengenpye im batanischen Garten ſu Buitenjorg. 


zehn Zoll langen, drei bis fünf Linien breiten, dunkelbraunen, biegſamen, 
fettig fich anfühlenden Früchte benöthigen fünf Monate bis fie zur vollſtän⸗ 
digen Reife gelangen. Sie werden mit großer Sorgfalt erſt im Schatten, 
dann in der Sonne getrocknet, und bündelweiſe in luftdichte Blechbüchſen 


32 * 
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verpackt. Hundert Pfund frifhe Schoten Tiefern ungefähr ein Pfund Vanille, 
wie es in den Handel kommt. Früher werthete ein Pfund Vanille über 60 hol⸗ 
ländifche Gulden y, gegenwärtig beträgt der Verkaufspreis nur 40 Gulben. 


Sn dem reisend gelegenen Hötel de Bellevue in Yuitenzorg, wo wir 
abftiegen, machten wir zufällig die merkwürdige Belanntfchaft eines jungen 
Negers Namens Aquafie Boachi, der Sohn eines afrifanifchen Fürften aus 
Coomaſfie, ver Hauptftabt des Königreiches Aichantie an der Goldküſte?), welcher 
als Kind von 9 Jahren aus einer höchft feltfamen Veranlaſſung von ber 
bolländifchen Regierung nach Europa geſchickt und in Deutfchland erzogen 
worden war. Es foll ſich angeblid darum gehandelt haben, den Beweis 
zu liefern, was frühzeitiger Unterricht und Bildung auch aus einem Neger 
zu machen im Stande find, und wie der gegenwärtig verfommene Zuftandb 
ber ſchwarzen Race hauptſächlich ihrer bisherigen Unterbrüdung und dem 
noch fo geringen Einfluffe europäifcher Eivilifatton zugejchrieben werden müſſe. 
Das Experiment gelang auf die befrtebigendfte Weife. Aquafie Boacht fpricht 
portrefflich deutſch, engliſch, holländiſch und franzöfiih und erhielt in ber 
Bergalabemie zu Freiberg in Sachſen feine Ausbildung zum praltiſchen 
Bergmanne. Er ift ein Schüler des berühmten Profeſſors Bernhard Eotta, 
beffen er fich noch mit Liebe umb Dankbarkeit erinnerte. Da Aquafie Chrift 
geworben, konnte er nicht mehr ohne Gefahr für fein Leben in fein heid⸗ 
niſches Vaterland, in den Schoß der Seinen zurückkehren. Die hollänbifche 
Regierung bezahlt nun dem jungen ſchwarzen Bergmann, in Berüdfichti- 
gung, daß ihn ein Experiment ver Philanthropie zum Verbannten macht, 
einen monatlichen Gehalt von 400 Gulden holländiſch aus dem Staats⸗ 
ſchatze und verwendet ihn gelegentlich zu bergmännijchen Unterfuchungen. 
Aquaſie beabfichtigte fich für immer in Deutfchland niederzulaffen, wo es 
ihm, wie er fagte, ganz befonbers geftel, allein er vertrug das Klima nicht, 
fehrte wieder nach Java zurüd, und befchäftigt fich gegenwärtig haupt⸗ 
ſächlich mit Kaffeecultur. 


Bon der Terraffe des Hötels genießt man eine wundervolle Ausficht 
nach den mächtigen Bergmaffen ber Umgebung. Zur Rechten erhebt fid 


Ein bolländifher Gulden — 100 Deuts = 85 Krenzer öfterreiifcher Währung. 

) Belanntlih hat Holland in früheren Zeiten für feine Negerregimenter iu Nieberlänbif » Inbien 
Schwarze von ber Goldküſte recrutirt und im Einvernehmen mit bem Könige von Aſchauti eine Art 
Menſchenhaudel getrieben. 
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ber breigipfelige, zerrifiene Berglegel des Gunung Salat, ein ausgebranntes 


Bellenne. 


vulkaniſches Gerüſte, aus dem noch im Jahre 1699, von Feuerſtrahlen und 
gewaltigen unterirdiſchen Kanonenfalven begleitet, ungeheuere Maffen von 
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Sand und Schlamm hervorbrachen, welche, Losgerifjene Baumftämme, Cadaver 
von wilden und zahmen Thieren, von Krokodilen und Fiſchen mit fich 
führend, bei Batavia als Schlammftröme fi ins Meer ergoffen und bie 
Miünbungen von Flüffen und Bächen verftopften. Seither liegt dieſer Berg⸗ 
koloß, zerriffen und zerborften bis ins innerfte Eingeweibe, tobt ba, und 
frieblide Eulturen, mit üppigem Urwalde wechjelnd, ziehen ſich an feinem 
einft fo furchtbaren Gehänge in die Höhe. Linfs vom Gunung Salat und 
an Umfang und Höhe weit. impofanter, fteigt das Gedeh⸗Gebirge empor. 
Sein höchſter Punkt ift der fchlanke, regelmäßige Kegel des Gunung Pange⸗ 
rango, und biefem zur Linken erblidt man faft in gleicher Höhe die nadten 
Telswände des thätigen Sraters des Gunung Gebeh, aus deſſen Schlumb 
von Zeit zu Zeit leichte Dampfwolken auffteigen. Aber dieſes erhabene 
Naturbild erfchließt ficd nur in den Morgenſtunden dem entzüdten Auge 
des Beſchauers. Gegen zehn Uhr Früh lagern fich bereits um die Iuftigen 
Gipfel Wollen, die fih um Mittag noch mehr anhäufen, und um brei Uhr 
Nachmittags hängt mit fait ausnahmsloſer Regelmäßigkeit ein ſchweres Ge⸗ 
witter an ben Bergen, das fich häufig unter wahrhaft tropifchen Regengüffen 
mit furchtbarem Ungeftüm entladet. Die jährlich in Buitenzorg fallenpe 
Regenmenge beträgt wahrjcheinlich mehr als in irgend einem andern Orte 
ber Erde. In manchen Jahren foll diefelbe die unglaublide Höhe von 200 
englifde Zoll erreihen, alſo bei weiten mehr als in den regenreichiten 
Gegenden Central- oder Südamerika's '). 


Den Abend verbrachten wir bei Herrn van de Groote, Inſpector 
ber Zinnminen auf Banka und Borneo, ‚welcher dem Geologen ber Expe⸗ 
bition von vielfachen Nuten war, und in deſſen gaſtlichem Haufe wir 
unter andern hervorragenden Perfönlichleiten auch den Agricultur-Chemiler 


) De. Junghuhn fehildert in feinem gebiegenen Werte über Java die Regenzeit, welde befonders 
im Iänner anfängt beutlich ausgeprägt zu fein, wenn ber Weit: ober Nordweſtwind Hegenwolten vor 
fi hintreibt, in folgender treffenden Weife: „Das Wafler der Wollen firömt oft vierundzwanzig Stun⸗ 
den lang ohne bebeutenbe Unterbregung in einem fort herab, das Geräuſch des plätſchernden Regens 
übertäubt die Stimmen ber Bewohner, die fih im Innern ihrer Häufer unterhalten. Die Bäde und 
Släffe treten aus ihrem Ufer, überſchwemmen mit bräunlich trübem Waſſer den Außerfien, bem Meere 
zugelehrten Saum ber Alluvialebenen, bie Fröſche quaden Zag und Nacht, Eidechſen, Schlangen ver- 
Laffen ihre Löcher und Triehen im Innern ber Wohnungen umher; bie ganze Nacht hindurch ertönt bie 
Luft vom lauten, taufendchörigen Gezirpe ber Infecten, vom Summen ber Mosquiten, unb kaum ift e8 
mögli irgendwo ein Pläghen im ganzen Haufe troden zu erhalten. Die warme ſchwüle Luft if 
außerorbentli feucht, Alles ſchimmelt und ber zerfhellte Regenftanb bringt bis ins Innere ber Woh⸗ 
nungen.“ 
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Profeffor Frommberg und Dr. Swart, einen beutfchen Arzt in holländiſchen 
Dienften, trafen. 

Bevor wir am näcften Morgen unfere Reife von Buitenzorg weiter 
fortfegten, machten wir noch einen Ausflug nach dem ganz nahen Batoe⸗ 
toelis '), einer Anzahl Trachytblöcke in einem reizenden Haine, an welche 
junge javanefifche Frauen, bie gerne Mütter werben möchten, ben feltfamften 
Aberglauben knüpfen. Die in bie Steine gehauenen Injchriften foll ber 
dentſche Philolog Dr. Friedrich entziffert haben. Auch ein Stein mit Ab⸗ 
brüden von Menfchenfüßen wird bafelbft bewahrt, nach ber Vollsfage die 
Bußfpuren eines einheimifchen Propheten, welcher auf diefer Maſſe zu einer . 
Zeit geftanden haben foll, als dieſelbe noch nicht ganz feit und ſtarr war. 
Es findet hier offenbar eine Ideenaſſociation mit jener Sage ftatt, welche 
der finghalefifche Vollsglaube vom Adamspil erzählt, nur baß bier bie 
Erfindung jeder poetifchen Färbung entbehrt. 

Bon Buitenzorg ging bie Relfe nach Tjipannas?), einem Lanbfige des 
Generalgonverneurs, am Fuße des Pangerango. Der Weg von Buitenzorg 
nah Tjipannas ift ein Theil der großen Poftftraße von Batavia nad Sura- 
baya, welche auf biefer Strede den 4620 Pariſer Fuß hoben Gebirgspaf 
bes Mengamendoeng, eines: Ausläufers des Gedeh⸗-Gebirges, überfchreitet. 
Diefelbe führt zuerſt durch reich cultivirte Gegenden mit herrlichen Reißfeldern, 
und fpäter durch Raffeegärten und eine unbewohnte Wilbnig fo fteil bergan 
zue Höhe des Paffes, daß ftatt der Pferde ein Paar Büffel vor jeden 
Neifewagen gefpannt werben mußten. Unterwegs befuchten wir in Pondok 
Gedeh das ſchöne Beſitzthum ver Familie van der Boſch, deren Haupt fich 
in den Jahren 1830 — 1833 als Generalgouverneur von Nieberländifch- 
Indien um bie Eultur der Infel große Verbienfte erworben bat. In ben 
ausgebehnten Gärten fahen wir großartige Vanille» und Nopalpflanzungen, 
bie letteren zım Vermehrung und Gewinnung jenes winzigen Cochenille⸗ 
Inſectes, welches den fo werthvollen purpurnen Tärbeftoff liefert. Im 
Yahre 1826 waren zwei Thierchen dieſer überaus rafch fich vermehrenden 
Schildlaus?) aus Spanten nad Java gebracht worben, unb gegenwärtig 

) Sprich: Batutilis, 

N Sprich: Tſchipanas (heißer Bad), von Tji Waſſer unb pannas heiß. Tji wirb in allen vor⸗ 
tommenben Fällen wie tfchi, oo wie u ausgeſprochen. 

) Man kann ſich einen Begriff von ber ungeheuren Bermehrung biefes nützlichen Infectes machen, 


wenn wir bemerken, daß 200.000 folder Thierchen in getrodnetem Zuflande erft ein Pfunb Cochenille 
geben, welches im Handel uugefähr 2 Gulden hollänbifch werthet. 
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gibt es in Pondok Gedeh allein über 500.000 Pflanzen, von denen jährlich 
10 bis 20.000 Pfund Eochenille gewonnen werben, während fidh auch 
in anderen Theilen ber Inſel nicht minder große Nopalgärten befinven. 
Ueberrafchend war uns zugleich die Mannigfaltigleit und Ueppigleit von 
Staudengewäcfen und Bäumen, welde bas Ange des Europäers nur in 
Heinen, zarten Exemplaren als Xreibhausraritäten zu jehen gewohnt ft. 
Unter dem Einfluffe eines tropifchen Klimas und eines fruchtbaren Bodens 
gebeihen bie Theepflanze, der Muscatnußbaum, bie Zimmtftaude, Das Zuder- 
rohr, der Kaffeeftrauch, die Indigopflanze in wilder Ueppigkeit, und bie 
Wirthfchaftsmagazine find Hier eben fo gefüllt mit ben edlen Probucten biefer 
foftbaren Colontalpflanzen, wie die Vorrathskammern norbifcher Landwirthe 
mit Hülfenfrüchten oder getrodnetem Obft "). 

Ganz in ber Nähe von Pondok Gedeh, mitten in ber herrlichen Ge⸗ 
birgslanbfchaft von Gabol, befindet fih Dr. Steenftra Touſſaint's Anftalt 
für Reconvalefcenten (maison de Sante), welche fich unter ver Leitung eines 
deutſchen Arztes und Naturforfchers, des Dr. Bernftein, eines bebentenden 
Zuſpruches erfreut. Die Bewohner der Küfte, wenn fie von einer ſchweren 
Krankheit genefen, pflegen dieſe Anftalt zu befuchen, um fich bier unter bem 
Einflufje einer Fräftigenden Gebirgsluft und einer forgfältigen Pflege befto 
leichter zu erholen. Dr. Bernftein ift, fo weit es feine Berufsgefchäfte zu- 
laſſen, zugleich ein eifriger Sammler und Präparator, welcher jetzt ſchon 
ſehr fchöne zoologiſche Sammlungen befigt, und wenn er längere Zeit bier 
verweilen follte, bie naturbiftorifchen Mufeen Europa’s ficher mit vielen 
feltenen Gegenftänden zu bereichern in die Lage kommen wirb. 

In Megamendoeng (dunkle Wolle), auf der Höhe des Vaſſes, beginnen 
bie Preanger⸗Regentſchaften. Hier ift zugleich die Grenzfcheide zwifchen dem 
vornehmlich an der Küfte als Verlehrefprache gefprochenen Malayiſchen und 
bem Sundaiſchen, was indeß für ben, beider Idiome gleich unkundigen 
Fremden nur infofern eine Bedeutung hat, als diefer, wenn er vom Ein- 
geborenen Teuer zur Cigarre verlangt, ftatt „Api“ von nun an „Sono“ 
fagen muß, vorausgefeßt, daß er ein Raucher ift, eine Eigenfchaft, welche 
in Hollänbifch-Indien kaum Einem Manne fehlt. Wir genoffen hier in einer 


n) Zwei Banillepflänzdhen, 1841 vom botanifhen Garten in Leyden eingeführt, blieben neun Iahre 
obne Früchte, bis man fi endlich des bereits erwähnten künſtlichen Befruchtungsſyſtems bediente, wos 
burdh die Bermehrung bald berart zunahm, bag gegenwärtig bie Banille-Eultur in Ponbot Gedeh gegen 
700,000 Pflanzen umfaßt. 
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bit an ber Straße gelegenen, von allen Seiten offenen Holzhütte, aus 
der man ein entzückendes Gebirgspanorama überfchaut, ein ganz nach euro» 
päifhem Küchenftyl bereitetes Gabelfrühſtück und fetten dann unter brohen- 
bem Gewitterregen die Reife nach dem 1000 Fuß unterhalb des Paſſes 
gelegenen Orte Tjipannas fort. 

In jedem Dorfe, das wir paffirten, gaben uns nach Landesfitte deſſen 
Vorftände das Geleite. Fortwährend befand fih auf diefe Weife ein Gefolge 
von 20 bis 30 Reitern Hinter unferen Wagen. Die artigen Leute hatten 
ihre beften Kleider angezogen und fahen in ihren Phantaflecoftüms recht nett 
aus. Selbft der Regen, welder in Strömen fiel, hielt fie nicht ab uns zu 
folgen und der javanifchen Etiquette gerecht zu werben. Auch das Volt, 
das wir zufällig unterwegs trafen, benahm fich äußerſt reſpectvoll, in Halb- 
Inieender Stellung auf den Ferſen fitend und mit gefalteten Händen fich 
am Wege hinkauernd, bis unfere Kutfchen vorübergerollt waren. Die Dörfer, 
welche wir paffirten, Hatten ein reinliches, zierliches Ausfehen. Die Häufer 
der Javaneſen find in der Regel (mit Ausnahme jener der Häuptlinge) 
ganz aus Bambus gebaut, und zwar theils aus Geflecht von Bambus, 
theil® aus neben einander geftelltem oder über einander gelegtem Bambus» 
rohr, mit Palmenblättern ober bürrem Alanggras, oder auch mit fehmalen, 
aus Bambus gejchnittenen Schindeln gedeckt, und haben eine Flur, welche 
fih zwei bis drei Fuß über bem Boden erhebt. Das zierliche gelbe Ge⸗ 
flechte iſt gewöhnlich theilweife derart ſchwarz bemalt, daß die Wände eines 
javaniichen Haufes volllommen wie ein riefiges Damenbrett ausfehen. Unter 
dem Dade der Wohnung, welches fünf bis ſechs Fuß herausreicht und 
vorne auf Pfählen ruht, jo dag eine Art Vorderdach entiteht, hängen Käfiche 
mit gefieberten Bewohnern, für welche der Javane große Vorliebe hat, ober 
auch ein ganz eigenthümlich conftruirter Bienenftod, aus einem, einen halben 
bis dreiviertel Fuß diden, drei biß vier Fuß langen Bambusrohr, dus in 
ber Mitte gefpalten, ausgehöhlt und oben wieder zufammengebunten wird. 

Durch vie vorn gelafjene Keine Deffnung bevölkert fich binnen wenigen 
Wochen bie künſtliche Höhle mit der winzigen, ftachellofen Biene (Melipona 
minuta), welche fich im wilden Zuftante in den Höhlungen und Löchern 
ver Kalkfteinfelfen aufhält und ven Javanen Honig und Wachs Liefert. Das 
letztere ift fchwärzlich, weich und Hebrig, und wird beim Zeichnen ber zier- 
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lichen farbigen Figuren auf ben einheimifchen Frauenröcken (Sarongs) 
berwenbet. 

In der Station Tjianjawar wurden wir, während man Pferde wech- 
felte, von einem javanifchen Chef in reich mit Gold gefticdter Uniform aus 
Tjiangoer, Namens Rabhen Rangga Padma Negara, begrüßt, welcher uns 
trog eines furchtbaren Tropenregens bis nach Zjipannas Hoch zu Roß be- 
gleitete, wo wir von mehreren Negierungsbeamten empfangen und auf bie 
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gaftlichfte Weife bewirthet wurden. Hier war beftimmt, bie Nacht zuzus 
bringen, um zeitig am nächiten Morgen bie Erfteigung bes Gunung Pange- 
rango zu verfuchen. Wir fanden daſelbſt einen Brief Junghuhn's, des be⸗ 
rühmten Geologen und Monograpben Java's, der feit vielen Jahren eine 
Tagereife von Zjipannas in Lembang am Fuße bes Zanfuban Prahu lebt 
und von ber Colonial-Regierung in neuejter Zeit mit ber Leitung der China⸗ 
cultur betraut wurde. Dr. Junghuhn, welcher bie Novara⸗Reiſenden feit einer 
Woche erwartete, war uns bis nach Tjipodas, wo bie erften Eulturverfuche 
mit den, aus Sübamerifa importirten Chinapflanzen angeftellt wurben, ent- 
gegengelommen, mußte aber, burch dringende Gejchäfte gezwungen, nad) 
feiner Nieberlaffung zurüdlehren, bevor wir in ben Breanger-Regentfchaften 
eintrafen. Der liebenswürbige beutfche Forſcher lud uns brieflich ein, ihn 
in feinem Walbafyle aufzufuchen und ſchilderte mit ven lebhafteſten Farben 
die Naturzauber und das wiffenfchaftlihd Intereſſante jener. majeftätt- 
ſchen Gebirgsgegend. Zugleich fandte er einen feiner gelehrten Genoffen, ven 
Chemiler Dr. de Vrij, um bie öfterreihifchen Reifenden in feinem Namen 
zu bewilllommen, ihnen die am Fuße des PBangerango gelegenen China⸗ 
pflanzungen in allen Detail® zu zeigen und fie über ven Zuſtand und bie 
Ausfichten diefer bochwichtigen Eultur zu unterrichten. 

Am 15. Mat Morgens brachen wir zu Pferde nach dem Pangerango 
auf, welcher tief herab in fchweren Wollen verhüllt lag und unfere Hoffnung 
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auf eine günftige Ausficht von feinem Gipfel arg herabſtimmte. Ein Neitfteig 
ift bis auf ben höchſten Punkt angelegt, und obfchon berfelbe oft überaus 
fteil an tiefen Abgründen vorbei zur Höhe binanführt, fo klettern doch bie 
javanifchen Pferde fo ficher und ausdauernd felbft über bie bedenklichſten 
Stellen hinauf, daß man fich diefen Heinen aber kräftigen Thieren mit eben 
jo viel Zuverficht Überlaffen mag, wie in Sübamerifa dem nimmer ftraucheln- 
ben Fuße bes Maulthieres. Die Eavalcade beftand aus breißig Neitern, 
indem eine beträchtliche Anzahl von Eingeborenen als Leib⸗ und Ehrengarbe 
unjerem Zuge ſich angefchloffen Hatte. Die in ber Regel fo einfamen Wälber 
waren jett von Hunderten von Menjchen belebt, welche mit Pferden, Lebens⸗ 
mitteln, Betten, Tiſchen und Stühlen Binaufzogen nach dem hohen Gipfel, 
auf dem wir bie Nacht zubringen wollten. Noch ein gutes Stüd von 
Tjiipannas aufwärts, etwa bis auf 4000 Fuß Höhe, find die Gehänge bes 
Bebirges frei von Wald. Mean flieht Keine Dörfer zerftreut liegen und reitet 
über Gräsflächen, auf denen Büffel weiden, ober durch Tabal- und Saffee- 
pflanzungen. Dort aber, wo ver Wald allmählig beginnt, wo uralte Riefen- 
jtämme gleichfam als einzelne Vorpoften ftehen geblieben find, hält man 
verwundert bei üppigen Artifchofen- und Erbbeerfeldern an und begrüßt 
bie wohlbelannten Kinder der Heimat auf dem fremden Boden. Der Pfad 
führt in der Nähe von Tjipodas, der erften Chinapflanzung, vorbei, an 
einer tiefen, von ber üppigften Vegetation erfüllten Thalfchlucht Hin, immer- 
fort aufwärts, durch einen unbefchreiblich großartigen Wald von 80 bis 
100 Fuß hoben, ſchnurgeraden, fäulenförmigen Stämmen bes majeftätifchen 
Rafamalabaımes (Liquidambar Altingiana) und einem echt tropifchen 
Unterholz von wilden Mufaceen und zierliden Baumfarren, bis man enblich 
zu der plateauförmig ausgebreiteten Thalfläche Tjiburum (Rothwafjer) ges 
langt. Hier auf einer Höhe von 5100 Fuß fanden wir einige Pajang- 
grahans oder Rafthäufer, von ber Regierung erbaut, um Wanderern, welche 
ein Unwetter oder die einbrechende Nacht in dieſen einfamen Bergfchluchten 
überrafcht, Schuß und Unterkunft zu bieten. Im Innern Java's finden fich 
alfenthalben ſolche Paſanggrahans, wo fie hauptſächlich von europäiſchen 
und einheimifchen Negierungsbeamten während ihrer oft enibehrungsreichen 
Inſpectionsreiſen benüßt werben. In Tjiburum befindet fich auch eine Heine 
Pflanzſchule ausländifcher Nukgewächfe aus fälteren Zonen, weit über ben 
von Menfchen bewohnten Negionen gelegen, und ein erfreuliches Zeugniß 
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gebend von der fchönen und vielfeitigen Thätigleit des Herrn Teijsmann 
in Buitenzorg, dem man überhaupt bie Anlage des ganzen — bis auf 
den Gipfel des Berges zu danken hat. 


Veiszer Sturjbach. 


Da von allen Seiten ein heftiges Gewitter loszubrechen drohte und 
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wir burch einen forcirten Ritt noch vor deffen Ausbruch am Ziele unferer 
Reife anzulommen bofften, fo verweilten wir bier nur fo lange, bis unfere 
Pferde gewechjelt und umgefattelt waren. Dann, ging es wieber frifch und 
rüftig aufwärts, fteil bergan, auf ſchmalem Zickzackwege fort, durch ftilfe 
büftere Wälder, aus denen kein anderer Laut hallte, als das Schnauben ber 
mühſam Fletternden Thiere und das dumpfe NRaufchen der Bergwaſſer aus 
- Ihauriger Tiefe. Wir kamen einem murmelnden Bade näher und näher, 
bis wir endlich, von Staunen und Bewunderung ergriffen, eine in der Fühlen 
Bergluft dampfende Cascade !) heißen Waffers erblidten. Die 45 Grab warme 
Quelle, gleich bei ihrem Urfprunge ein förmlicher Bach, kommt fprubelnd 
aus einem Trachytfelſen dicht beim Wege bervor und ſtürzt braufend und 
ſchäumend in eine jäh abfallenve, mit den berrlichften Baumfarren gefchmüdte 
Schlucht, über welche ein fchmaler hölzerner Steg führt. Kaum vermag man 
ein üppigeres, an bie Urzeiten der Erdbildung erinnerndes Naturbild zu 
Ihauen, als diefen Wald von Baumfarren, eingehüllt in die warmen Dampf⸗ 
maffen, die von einem vulkaniſch heißen Duell auffteigen, und gleich daneben 
ein zweiter, in den Abgrund ftürzender Bach von kaltem, frifchem Bergwaffer! 
Verkündet fchon die heiße Duelle die Nähe vullanifchen Feuers, fo zeugt 
ein Stein- und Schuttfeld, das hierauf überfchritten werben muß, von ber 
verheerenden Macht bes nahen Krater des Gedeh, aus dem bie ımter- 
irdiſchen Kräfte zwar nicht glühende Lavaftröme, aber von Zeit zu Zeit 
gewaltige Stein- und Schlammmaſſen emporftoßen, welche, an ben fteilen 
Gehängen herabſtrömend, alles ringsumher zerftören und vermwäften. 
Gegen zehn Uhr erreichten wir bie zweite, 7200 Fuß über dem Meere 
gelegene Station, Kandang Badak oder VBerfammlungsort der Rhinoceroſſe. 
Diefe häßlichen Thiere follen noch immer einzeln hier vorkommen; allein 
eine Schaar von nahezu Hundert Menfchen und eine faft ebenfo große Anzahl 
bon Pferden verurfachte in dieſen faft einfamen Waldungen einen viel zu 
großen Lärm, um und aus eigener Anfchauung von ber Berechtigung biefer 
Dezeichnung überzeugen zu können. Denn die Rhinoceroſſe find troß ihrer 
Riefenhaftigleit fcheue, furchtfame Thiere, die den Menſchen fliehen und ihn 
nur in Momenten gezwungener Selbftvertheibigung angreifen. Der an biejer 
Stelle errichtete Pafanggrahan fol fchon zu verjchtedenen Malen durch glüs 
bende Steine, welche ber Gedeh auswarf, nievergebrannt fein. ‘Der Weg 
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trennt fich bier, und führt einerfeits zum thätigen Strater des Gedeh, den man 
nur zu Fuß erreichen Tann, andrerjeits zum Gipfel des Pangerango. Wir 
wechfelten zum zweiten Dal bie Pferde und hatten noch das legte Stüd 
Weges vor uns: den über bie übrigen Gebirgerüden hoch emporragenden 
Kegel des Pangerange. Er lag in vide Nebelwollen gehällt, und nır an 
ben ſteilen, kurzen Windungen des Weges mochte man erfennen, baß wir 
an einem freiftehenven, regelmäßigen Kegel binaufritten, ver mit einer Nei- 
gung von 25 bis 30° anfteigt. Jetzt machte fich auch die kühle Luft ber 
höheren Regionen in vollem Maße fühlbar und die Empfindung unfers Körpers 
wurde durch den Wald und feine norbifche Vegetation illuſtrirt. Zwar erſchienen 
noch immer Baumfarren bis hinauf zum höchften Punkt, aber fchon lange 
nicht mehr neben riefigen Urwaldſäulen des Rafamala, fondern zwifchen Trüp- 
peligen, Inorrigen, zwergartigen Bäumchen, deren Stämme mit frifehgrünen 
Meoosliffen überzogen waren und an beren Aeften ein langes, graugrünes 
Bartmoos, eine haarähnliche Fillandfien-Art, herabhing. Die Bäume, ftatt ihre 
braunen Arme um Licht und Luft nach oben auszuftreden, ſenkten biejelben 
trauernd zu Boden, fich gleichfam ängftlich zurüdziehend vom rauhen Wind, 
ber ihre Aefte purchjchüttelte, und Wärme und Behagen nur von ber Mutter 
Erde erwartend. Alle Pflanzen zeigten eine kriechende Tendenz, und trugen 
eine Verfümmerung des Wuchſes und der Ausdehnung nach unten, fo wie 
Einfdrmigfeit der Arten zur Schau. Gegen drei Uhr war die ganze Gefell- 
ſchaft, einfchließlich der naturforfchenden und jagenden Nachzügler am Gipfel 
bes Kegels eingetroffen. Als Dr. Junghuhn im Fahre 1839, der erfte Sterb- 
liche, diefe Höhe betrat, fand er feine Spur eines menſchlichen Treibens und 
mußte fich mühſam auf Rhinocerospfaben, durch die tief überhängenden Blät⸗ 
tergewölbe der Gefträuche winden. So gelangte er enplich durch die Walbung 
nach einem kahlen Fled in der Mitte des Gipfels, wo ein Rhinoceros am 
Bade lag und ein anderes am Rande des Wäldchens weibete. Schnaubend 
flogen biefelben auf und davon. — Wie ganz anders fah es jekt bier aus! 

Die etwas concan vertiefte, gegen Südweſt fich ſenkende Gipfelfläche glich 
einem Heerlager. Ueberall Menſchen und Pferde und Iuftig lodernde Koch⸗ 
und Wärmefener und neben einem CErbbeergarten voll reifer Früchte eine 
wohnliche, vor Wind und Wetter ſchützende Hütte, in beren Innern über- 
raſchend viel Comfort herrſchte. Tiſche, Stühle, Bettzeug, anserlefene Speifen 
und Getränfe waren auf eine Höhe von mehr als 9000 Fuß gefchafft worden, 





Bertrellige Verrerge für unsere Muterkunft. 5ll 


fo daß man nichts entbehrte, was nur einigermaßen zum leiblichen Wohlbe⸗ 
hagen erwünfcht fcheinen mochte. Selbft für die nöthige Wärme war burch 
einen großen eifernen Ofen geforgt, dem ein am Boden kauernder javaniſcher 
Diener beftänbig frifches Fenerungsmaterial zuführte. Es war Dies um 
jo nöthiger, als unferem, an tropiſche Hige gewöhnten Organismus dieſer 
raſche und gewaltige Temperaturwechſel böchft empfindlich wurde. Als wir 
Morgens von Zjipannas wegritten, zeigte das Thermometer noch 21 Grab, 
jegt war bie Duedfilberfäule bis auf 9 Grad geſunken. Unſer Verlangen, 
nach monatelangem Berweilen am Spiegel bes Meeres, in ben feuchten, 
erbigten Schichten ber Atmofphäre, in einer faſt beftänpigen, ſchwitzbadähn⸗ 
lichen Temperatur von 30° Eelf., wieber einmal tüchtig zu frieren, ging jett 
nur allzu buchftäßlich in Erfüllung. 

Zeider wurde ber erhoffte Naturgenuß durch Regen umd Nebel völlig | 
vereitelt; man ſah kaum hundert Schritte vor ſich Bin, und mochte fich höchſtens 
burch bie, in der Hütte aufliegende Situntionskarte eine Vorftellung von den 
Bergrieſen und den großartigen Gebirgslanbfchaften machen, die uns ringe 
umgaben. Nur während ber flüchtigen Angenblide, wo der Süboſtpaſſat 
ber höheren Zuftregionen, fonft der eigentliche Beherrſcher diefer Höhen, und 
ben reinften blauen Himmel über fi) wölbend, den Nordweſt ber tiefern 
Regionen bewältigte, welcher, an ber weftlichen Kraterfluft des Mondolawangi 
beraufitreichenb, fortwährend Wollen über den Gipfel des Pangerango trieb, 
war es uns vergönnt, bald da, bald bort ein kleines Stüd Landes unter 
unfern Füßen zu fchauen und den nahen Abgrund des Gepeh-Kraters offen 
vor unfern überrafchten Blicken Tiegen zu fehen. Dean verfuchte nun fo gut 
e8 ging, Barometer- und Thermometer-Beobachtungen zu machen, zu jagen, 
zu geologifiren und zu botanifiren, und mancher lohnende Fund ward gethan, 
bevor die Nacht bereinbrach und uns zwang in dem für unfere Unterkunft jo 
traulich eingerichteten Pafanggrahan ein Afyl gegen die Rauheit der Natur zu 
fuchen. Auf der Höhe fanden wir hier in Gefellfchaft einer großen Menge 
anderer zierlicher Pflänzchen, welche uns an bie Alpenregionen ber Heimat 
erimmerten, die von Junghuhn zuerft entbedite und benannte Primula 
Imperialis ?), eine ber fchönften Blumen, welche die Natur hervorgebracht und 
bie auf feinem anbern Flecke der Erde Bis jet gefunden wurbe; und durch 
das Gebäfch ſchlüpfte ein brofielartiger Vogel (Turdus fumidus) nebſt einem 
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Heinen, zierlichen, zaunlönigartigen Genofjen, die einzigen beflügelten Be- 
wohner ver Bergeshöhe repräfentirend. 

Unfere ganze Hoffnung war auf den nächften Morgen gerichtet, der uns 
befjeres Wetter und eine heitere Ausficht bringen follte. Schon um fünf Uhr 
früh waren Alle auf den Beinen und erwarteten ſehnſuchtsvoll das Erfcheinen 
bes Tagsgeftirnes. Aber geraume Zeit hindurch blieb Alles um uns ber in 
dicken feinriefelnden Nebel gehüllt, und das Thermometer zeigte nicht mehr als 
8.,° Celfius. 

Ungefähr fünfzig Fuß höher als die beiden, am Plateau errichteten 
Unterfunftshütten erhebt fich eine trigonometrifche Stgnalftange, welche, aus 
großer Entfernung gejeben, ben Landmeſſern bei ihren Arbeiten an ver⸗ 
fhiedenen Punkten ver Umgebung zur Richtſchnur dient. An einem heitern 
Morgen, bei wollenfreiem Himmel muß man von biefer freien Inftigen 
Warte aus eine großartige Fernſicht in bie Preanger- Regentfchaften ges 
nießen. Für uns blieb die Rundfchau ziemlich befchränft und wir mußten bie 
Momente gewiffermaßen ablaufchen, wo ber Wollenfchleier fich Lüftete und 
einen flüchtigen, aber ergreifenden Blick in die Reize der ums umgebenben 
Natur geftattete. 

Der 9326 Barifer Fuß hohe Pangerango ift der größte aller erlo- 
fhenen Eruptionsfegel auf Java, ber ſich an ber öſtlichen Seite eines 
ebenfalls erlofchenen ungeheuren Kraterabgrundes erhebt. Dicht neben dem⸗ 
felben, in einem Abftande von nur einer Meile gegen Süpoft und mit 
biefem durch den 7000 Fuß hohen Rüden Pasce Alang verbunden, ragt 
ein zweiter Vulkankegel, ver Gunung Gedeh, faft zu gleicher Höhe (9323 Pa- 
rifer Fuß) empor. Sein Gipfel ift eingeftürzt und auf. dem Boden bes 
großen Einfturzfraters erhebt ſich ein neuer, noch nieberer Eruptiouskegel 
mit einem tiefen Kraterfchachte, dem thätigen Fenerfchlunde des Gedeh. Gegen 
fieben Uhr zertheilten fich eine Weile lang die Wollen, und ber fchöne 
regelmäßige Krater des Gedeh mit feiner völlig fenfrecht abfallenden, 6 bis 
700 Fuß hoch aufgethürmten Wand lag vollkommen Mar uns gegenüber. 
Ja fo nahe ſchien derſelbe dem Auge, daß man fih der Tänfchung Hin- 
geben mochte, ein vom Gipfel des Pangerango nach bem Gedeh gejchlen- 
berter Stein müſſe gerabezu in feinen Krater fallen, aus deſſen Kiffen und 
Spalten an mehreren Stellen vide Rauchwolken aufftiegen. 
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Gegen zehn Uhr kehrte die Karawane wieber nad Tjipannas zurück. 
Nur der Geolog ber Expedition unternahm noch mit dem Dr. de Vrij und 
einem Regierungsbeamten einen ziemlich befchwerlichen Abftecher nach dem 
gegenäberliegenden thätigen Krater des Gedeh. Dr. Hochitetter — über 
biefen intereffanten Ausflug folgende Mittheilungen: 

„Kurz vor ber Station Kandang Badak führt der Weg vom Reitſteig 
ab, den wir gekommen waren. Wir mußten nun zu Fuß auf einem ganz 
verwachſenen, ſelten betretenen ſchmalen Pfade emporklimmen, und kamen bald 
aus dem Walde heraus auf bie loſen Stein- und Schlackenfelder, welche, 
bon nieberem Gebüſche und Gras nur fpärlich bewachfen, ven obern Theil 
bes Gedeh⸗Kegels bilden: Ein ftarter Schwefelwafferftoff-Geruch kam uns 
von ber Solfatara entgegen, bie unter dem Krater in einer tiefen wilden 
Felsſchlucht Liegt. Heiße Waffer- und Schwefelbämpfe drangen hervor aus 
ber dunklen, an ihrem obern Rande fchwefelgelb befchlagenen Felsfpalte; wir 
ftiegen mühſam aufwärts und gelangten endlich an den Rand des Einfturz- 
kraters. Welcher Eontraft zeigte fich jet, wenn man von hier vorwärts und 
wenn man rüdwärts blidte! 

Rückwärts ftand Mar vom Fuße bis zur Spite der ſchöne, üppig- 
grün bewalbete Kegel des PBangerango, hell jchimmerte von feiner Höhe das 
bort errichtete trigonometrifche Fernzeichen, während aus dem Walde Schüffe 
berüberhaliten, ein Zeichen, daß bie Neifegefellfchaft am Rückwege vom Gipfel 
war. Bor uns aber öde, wüſte, graue Steinmaffen, bie hohe, amphitheatra- 
Ufch geformte Felswand des Einfturzkraters, regelmäßig aufgebaut aus fäulen- 
förmig abgefonderten Trachhytbänken, und unter ihr ver dampfende Eruptions- 
fegel, ein wüfter Stein- und Schutthaufen vom bunteften Farbengemenge. 
Aus dem gewaltigen Schlunde des Einfturzkraters, an deſſen nadte Fels⸗ 
warb der neue Eruptionskegel angelehnt Liegt, zieht fich eine kahle Fels⸗ 
ſchlucht voll Stein- und Trümmermafjen, die der thälige Krater von Zeit zu 
Zeit auswirft, zur Seite tief hinab, bis fie fih in den dunklen Waldmaſſen 
verliert. Den untern Theil diefes Stromes hatten wir Tags zuvor beim 
Nitte nach dem Pangerango paffirt. 

Aber wir waren noch nicht am Ziele unferer Wanderung. Wir mußten 
noch Kinabfteigen, und dann zum thätigen Krater felbft erſt wieder hinauf⸗ 
Hettern. Indeß war dies leichter ausgeführt, als wir e8 uns nach dem Anblid 


von oben gebacht hatten, und ohne Unfall erreichten wir das Ziel. 
Reife ber Novara um bie Erbe, L Bd. 33 
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Da ſtanden wir nun am gähnenden Rande eines thätigen Kraters. 
Wir konnten feinen Schritt mehr vorwärts thun. Ein trichterförmiger Wb- 
grund von 250 Fuß Tiefe lag vor uns, fein Boben mit Schlamm gefülft, 
in dem ba und bort gelbliche Wafjerpfügen ftanden. Die uns begleitenden 
Savanefen behaupteten, daß fie es bier nie früher fo ruhig gefehen, und 
ver Krater fonft immer voll Dampf gemwefen fet. Diesmal ftiegen nur aus 
einzelnen Seitenfpalten des Schachtes ſchwache Waſſerdämpfe in die Höhe, 
fo wie fie auch überall ans ben Riſſen und Spalten an ver Anßenſeite bes 
Schuttlegels hervorbrachen. Nur Waffer, Wafferbämpfe, Schlamm und ediige 
Geſteinstrümmer, die Schutt- und Trümmermaſſen ver abgeftürzten Felſen 
des Einſturzkraters, fahen wir, aber feine Spur von geſchmolzenen Maſſen 
ober Lavaftrömen, welche der heutige Krater des Gedeh zu Tage geförbert 
hätte. Die ganze biftorifche Thätigleit des Vulcans läßt ſich mit den Erplo- 
fionen eines Dampffeffels vergleichen, welcher durch bie, im Innern bes 
Derges noch nicht erfalteten, in rothglühendem Zuſtande befindlichen Maſſen 
uralter trachytifcher Lavaſtröme geheizt ift, die bei ihrem Herborbrechen ben 
Vulcankegel felbft aufbauten. Waſſer, Schlamm und Steine hat der Berg 
zu wieberholten Malen bis in die nenefte Zeit ausgeworfen, fein zerriebenen 
Sand und vulcaniſche Afche, die bis nach Batavia flog, auch feurige Stein- 
trämmer umb glühender Sand wurden mitgeriffen, und bilbeten bie von 
ferne bewunderten Yeuergarben; aber 548 zu heißflüffigen Lavaſtrömen, bis 
zu rund abgefehmolzenen Bomben hat e8 der Krater des Gedeh feit Menfchen- 
gebenfen nicht gebracht. Dazu reicht feine innere Lebenskraft nicht mehr 
bin, er ift eben fo in feinem legten Stadium, im Abfterben, wie alle übrigen 
Vulcane Java's. Es iſt die legte Reaction des inneren Feuers gegen bas 
bon außen eindringende atmofphärifche Wafler. Selbft die thätigften Vulcane 
auf Sava, der Gunung Guntur und Gunung Lamongan werfen nur glühende 
Gefteinstrüämmer und glühende Aſche aus, eigentliche Lavaſtröme Hat man 
nie geſehen.“ 

Während der Geolog der Expebition dieſen Ausflug nach dem thätigen 
Krater des Gedeh unternahm, war ver Reſt der Reifegefellfchaft in Tjipodas 
am Fuße diefes Fenerberges angelommen, wo auf einer Höhe von 4400 Fuß 
über dem Meere in einer mittleren Sahrestemperatur von 17.50 C. bie erften 
Verfuche angeftellt wurden, um bie Toftbare Chinapflanze auf Java zu 
acclimatifiren. 
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Nachdem feit zwanzig Jahren die Verpflanzung bes, feiner Rinde wegen 
für bie leivende Menſchheit fo hochwichtigen Ehinabaumes aus Peru nach 
Java wiederholt angeregt worben war, wurde biefe edle Abficht endlich im 
Iahre 1852 durch den Anlauf einer Ehinapflanze (Cinchona Calisaya) 
tm Pariſer Jardin des plantes von Seite des bamaligen Minifters ber 
Colonien Heren Karl Pahud (1857 Generalgouverneur von Hollänbifch- 
Imbien) zur erfreulichen Thatfache. Herr Pahud ließ die Pflanze mit großer 
Sorgfalt nach Leyden bringen und von bort über Rotterdam nach Batavia 
verfchiffen. Gleich nach ihrer Ankunft wurbe dieſe Mutterpflanze in Zjipobas, 
im fogenannten Erbbeerengarten bes Generalgouverneurs gepflanzt, durch 
ein Bambusdach vor Regen und Sonne geſchützt und erreichte feither eine Höhe 
von 16 Fuß. Dr. Haßkarl, als Botaniker rühmlich bekannt, wurde auf Ver- 
wendung bes Dr. Junghuhn, den man eigentlich felbft dazu auserkoren 
batte, mit einer Miffton nach Peru beauftragt, von wo berfelde Stödlinge und 
teimfähige Samen von Ehinin liefernden Cinchona⸗Arten zurückbringen follte. 
Ein bollänbifcher Kriegsdampfer wurde zwei Yahre fpäter eigens nach Callao, 
dem Hafen von Lima, gefchiet, um Haßlarl mit beffen wertbuoller Beute 
wieber abzuholen. Diefer brachte zwar vier bewurzelte Bäumchen ſowie Samen 
von vier Einchona-Species ?) mit, aber blos die Stödlinge gaben einige 
Ausficht auf günftigen Erfolg, während der größte Theil des Samens bald 
nach dem Anbau zu Grunde ging. Man macht Herrn Hapfarl zum Bor: 
wurf, daß er während eines fo Foftfpieligen zweijährigen Aufenthaltes in 
Bern fo wenig Daten geſanmelt Hatte über bie obere und untere Vegeta⸗ 
tionsgrenze der von ihm mitgebrachten Einchona-Species, über die Art des 
Bodens und des Gebirgsgefteines, auf denen biefe Pflanzen am beiten ges 
deihen, über bie Witterungs- und Feuchtigfeitsverhältniffe Im Allgemeinen, 
fo wie über vie jährliche Regenmenge insbefonvere, über bie fchattige ober 
lichte Beſchaffenheit ihres Standortes, die Zeit ber Blüthe und ber reifen 
Früchte, die Veränderungen, welche ihr Habitus an verfchiebenen Punkten 
erleivet, über ihre natürlichen Feinde, über das Verhältnig ver allaloiden 
Beſtandtheile zu ver mehr oder minder großen Höhe ihres Standortes über 
dem Deere u. f. w. Ja einige Berfonen gingen fogar fo weit zu be- 
baupten, Herr Haßlarl Habe nicht einmal Chinapflanzen gefehen, noch 


) Diefe vier Wrten waren: Cinchona Calisaya, C. Condaminea, C. lanceolata unb C. ovata. 
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die Pflanzen oder den Samen perfönlich erworben, fonbern benfelben fich 
durch Rindenfammler (Cascarilleros) zu verfchaffen gewußt. Um bie öffent- 
liche Mipftimmung gegen Haßkarl und feine wenig erfolgreiche Sendung 
noch zu vermehren, wollte e8 eine unglüdliche Fügung, daß feine Gemahlin, 
die angeblich deſſen Papiere und Aufzeichnungen über Peru bei fich führte, 
mit dem Schiffe, welches biefe Dame nach mehrjähriger Trennung in bie 
Arme ihres Mannes zurüdführen follte, ſpurlos unterging und dadurch viele 
ragen in Betreff der Eultur der Chinabäume in Süb- und Norb-Peru 
völlig unbeantwortet blieben. Haßkarl reifte bald darauf „aus Gefunbheits- 
rüdfichten” nach Europa und bie Infpection über bie Ehinacultur ging im 
Sunt 1858 an Dr. Junghuhn über, in deſſen forgfamen Händen fie fich 
noch gegenwärtig befindet und einen Auffchwung nimmt, ber an einem 
endlichen günftigen Erfolg nicht mehr zweifeln läßt. 

Im October 1856 ftanden in Tjipodas 105 Chinabäumchen von 2 Fuß 
6 Zoll Höhe (41 Cinchona Calisaya und 64 C. condaminea). Am 
31. October 1857 befanden fich nım mehr 95 Bäumchen von 4 bis 11/, Fuß 
Höhe im gedeihlichen Zuftanbe, während 10 völlig abgeftorben waren. Dem 
ſcharfen Blicke Junghuhn's Tonnte die Urfache dieſer bedenklichen Erfcheinung 
nicht lange verborgen bleiben. Die erſten Pflänzchen waren in einem Tuff⸗ 
boden, der kaum eine Humusdecke von Y, bis ?/, Fuß Dicke beſaß, gepflanzt 
worben, bicht an den Wurzeln und Rumpfen abgehauener riefiger Urmwalb- 
bäume, welche jede Art Ausbreitung erfchwerten und vielfach ganz ver- 
hinderten. 

Auf die gehörige Beſchattung war von den erften Pflanzern viel zu 
wenig Nüdficht genommen worden. Man hatte ven Wald völlig gelichtet 
und dadurch bie jungen Pflänzchen den ganzen Tag über trog eines Kleinen 
Schutzdaches der verfengenden Zropenhige ausgefett. Wollte man nicht bie 
ganze Pflanzung allmählig zu Grunde geben fehen, fo mußte vafch Rath 
geichafft werden. Junghuhn war ftet6 der Dann ver That; das hat er ſchon 
an den Ufern des Rheins bewieſen, als ihm bie Zelle zu Ehrenbreitftein, 
in die ihn ein jugenbliches, ritterliches Abenteuer geführt, gar zu enge 
wide. Auch in Tjipodas wußte der kluge Mann fich rafch zu helfen. Mit 
unfäglicher Mühe und der umftänblichften Sorgfalt und Genauigkeit wurben 
faft fämmtliche Bäumchen aus dem, ihnen wenig zufagenden Boden — ohne 
auch nur eine Wurzel zu verlegen — nad dem benachbarten Rafamala- 
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Wald, wo ber folge, fchlanfe Liquidambar Altingiana dem ganzen Ur- 
forft den Charakter giebt, einzeln auf eigens zu dieſem Behufe Halbgelichtete 
Stellen verpflanzt, und legtere mit Ablaufgräben für das überfläffige Waffer 
umgeben. Im October 1857 Hatten einige Bäumdhen bereits eine Höhe 
von 14%, Fuß, am 31. März bes darauf folgenden Jahres fogar fchon 
15%, Buß erreicht; die Dide ihres Stammes betrug 3 Zoll 4 Linien. 
Diele der nach dem Walde verpflanzten Bäumchen waren binnen brei Mo⸗ 
naten von 9 auf 21 Zoll gewachlen, während einige am alten Stanbort 
verbliebene nur um 9 bis 10 Zoll in der Höhe zunahmen, eine Thatfache, 
welche am beutlichften zu beweifen fehlen, daß ihnen der neue Standort 
beffer zufagte. Zwar hatten fich fchon im Juni 1857 an einer Eonbaminen 
bie erften Blüthen gezeigt, und im October darauf an 24 Bäumchen, aber 
e8 war boch erft im Mai 1858, daß ber größte Theil ver Bäume im 
DBlüthezuftand fich befand, und fogar ſchon reifende Früchte zum Vorſchein 
famen. Wenn alle Srüchte reifen, hoffte Dr. Junghuhn, wie er uns felbft 
erzählte, 80.000 Stüde zu erhalten, was, da jebe Frucht gegen 40 Samen 
enthält, an 3,200.000 reife Samen geben würde. Freilich banbelt es fich 
nicht blos um reifen und zugleich feimfähigen Samen, fondern hauptſächlich 
auch darum, ob der Baft des aufgezogenen Baumes auch in feinem Adoptiv⸗ 
lande unter veränderten Verbhältniffen dennoch jenes Toftbare Allaloid, das 
Ehinin, enthalte, welches mit jedem Tage in der Heilkunde unentbehrlicher 
zu werben fcheint. | 

Dean hatte in Tjipodas fchon feit längerer Zeit trotz der forgfältigften 
Pflege das allmählige Abfterben einzelner Zweige bemerkt, aber erft wenige 
Tage vor umferem Befuche entdeckte man nach eifrigem Spüren ven Grunb 
bavon. Ein: winziger, kaum einen Millimeter Tanger Käfer, eine Boſtrychus⸗ 
Species war ber Feind dieſer Bäumchen geworben. Die Köcher, welche biefer 
Käfer macht, dringen quer durchs Holz der Stämme und Zweige bis ins 
Mark, in dem er weiter frißt und feine Eier legt. Die auf ſolche Weiſe 
angebohrten Chinabäume find unrettbar verloren, doch bleibt die Hoffnung, 
daß bie gefunden Wurzeln aus ber Stammbafls neue Schößlinge treiben 
werben. Indeß ſcheint das Auftreten dieſes Käfers nicht bie erfte Urfache ber 
Krankheit der Bäumchen, fonbern vielmehr ihre Krankheit bie Urſache bes 
Auftretens des · Kaäfers zu fein. Gelingt es, die anderen Bäumchen geſund 
zu erhalten, fo bürfte auch der Käfer wieher verſchwinden, ber, wie einer 
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unferer Zoologen vermuthet, Teineswegs mit den Einchonen in's Land ge⸗ 
fommen, fondern auf Java ſelbſt einheimifch ift. 

Im Ganzen gab es im Mat 1858 auf der Infel drei Ehinapflanzungen, 
welche abfichtlich im Intereſſe der Löfung gewifjer Himatifcher Fragen auf 
verfchiedenen Höhen, fo wie unter verſchiedenen Temperatur: und Bodenver⸗ 
bältniffen angelegt worben find und fich in folgenden Localitäten befinden: 

1. In Tjipodas, am Fuße des Gunung Gebeh (4400 bis 4800 Fuß 
über dem Meere), in einem reizenden Liquibambar » Walde, 80 Pflanzen. 

2. In Bengalengang am Abhange des Malabar-Gebirges (4000 bis 
7000 Fuß), in einem großartigen Eichenwalde (Quercus fagifolia), 600 
Pflanzen. 

3. Südlich von Beſuki im Ajang-Gebirge (ungefähr 6800 Fuß über 
bem Meere) in einer Pflanzung, welcher Yunghuhn ven Namen Wono⸗ 
Diampie, d. h. Wald der Arzeneien gab, 21 Pflanzen '). 

Die nieberländifche Regierung bat meber Koften noch Mühe gefchent und 
bie größten Opfer gebracht, um bie unſchätzbaren Chinabäume aus ihrer 
Heimat, wo man fie von völliger Vernichtung bebroht glaubte, nach Java 
zu überfiebeln und bafelbft zu acclimatifiren. Die Chancen eines günftigen 
Erfolges find fehr groß, die Erreichung bes Zweckes ift zum Theil gewiß. 
Unter allen von uns befuchten Tropengegenben fcheint die Infel Java durch 
ihre Raturverhältniffe am meiften geeignet, in ihren herrlichen Gebirgsland⸗ 
ſchaften dem Fieberrindenbaume, jenem koſtbaren Gefchente ber Natırr an bie 
leidende Dienfchheit, eine zweite Heimat zu bieten. 

Indeß ift bie vielverbreitete Meinung, ale würbe ber Chinabaum in 
feinem urfprünglichen Vaterlande Peru der gänzlichen Ausrottung preisge- 
geben fein, eine völlig irrige. Wir werben bei unferem Befuche ver Weftküfte 
Südamerila's auf dieſen Gegenftand zurückkommen und uns dann bemühen, 
wenigftens einen Theil jener Fragen in Bezug auf gewiffe Lebensbeningungen 
ber Ehina-Arten in ihrem Vaterlande zu Löfen, deren Beantwortung ber Leiter 
ber Chinacultur auf Java, Herr Dr. Franz Junghuhn, den Naturforfchern 
ber Novara-Exrpebition fo dringend au's Herz legte. 

Nicht nur die Chinapflanzung, auch ber wunbervolle Rafamala-Walb, 


’) Unferen neueſten Mittheilungen aus Java zufolge, giebt es gegenwärtig in ben Preanger-Regent- 
ſchaften bereits mehrere hunderttauſend Appig wachſende Ehinapflanzen, und es Tann daher biefes wert: 
volle Gewädhs als volllommen eingebürgert betrachtet werben. 
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in dem fie fich befinden, hielt unfer Intereſſe gefeflelt und die Jagdfreunde 
waren nicht wenig erftaunt und entzüdt, bier ein prachtuolles Exemplar eines 
fogenannten fliegenden Hundes (Pteropus edulis) zu ſchießen. Diefe wunder- 
lichen Nachtthiere Hängen In ungeheuren Schaaren ben ganzen Tag unbeweg- 
lich ftill an den Baumäften feft gehakt, bis ber Abend fle zu ihren nächt- 
lichen Zügen mahnt. Dann fliegen fie als riefige Fledermäuſe durch bie Luft. 


Auf dem Ritt zurüd nach Tjipannas bemerkten wir auf den zahlreichen 
Reißfeldern ähnliche Stangen mit allerlei Gehängen, wie fie die abergläubifchen 
Bewohner ver fünlichen Nilobaren-Infeln vor ihren Hütten am Ufer errichten, 
um den Teufel davon fern zu halten. Die Eingeborenen nennen diefe Stangen 
tundang setan (Talisman gegen den Teufel) und glauben dadurch die böfen 
Geifter während ber Ernte von den Neißfelvern zu verfcheuchen. 


Bon Tjipodas ging die Reife weiter nach Tjiandjur '), der bermaligen 
Hauptftabt der PreangersRegentichaften, mit ungefähr 15.000 Einwohnern, 
wo einige Tage mit Ausflügen, Sammeln, Jagen und andern Vergnügungen 
zugebracht werben follten, um fobann gebrängt von ber kurz zugemeffenen Zeit 
wieder nach YBuitenzorg und Batavia zurüdzufehren. Zwei Mitgliever ver 
Erpebition, Dr. Hochftetter und ber Verfaſſer dieſes Berichtes, veiften jedoch 
noch weiter in's Innere, in ber Abficht, ven um naturwifjenfchaftliche Forfchungen 
auf Java jo vielverbienten Dr. Junghuhn zu befuchen. 


Gegen fünf Uhr Abends Tamen wir mit Dr. de Vrij und Herrn Vollen- 
hoven in Tjiandjur an, fetten jedoch unfere Fahrt fogleich nach Bandong fort, 
um biejes niebliche Städtchen (jeiner vortheilhaften, fat im Mittelpunft ver 
Regentſchaft befindlichen Lage wegen ein gefährlicher Nivale von Tjiandjur 
um ben Sig ver Behörben) noch am felben Abend zu erreichen. Unterweges 
paffixten wir Tjiſokan, eine Heine Ortſchaft, beren Bewohner fich Hauptfächlich 
mit der Gewinnung von eßbaren Schwalbenneftern befchäftigen, welche in 
bem ungefähr brei Stunden entfernten Kalffteingebirge von Radjamandala 
vorkommen 2). Die Orte, wo bie eßbaren Nefter ver Hirundo esculenta 
gefunden werben, find Feine eigentlichen Grotten, wie man fie gewöhnlich 
nennt, ſondern fteile, faft unzugängliche Klippen, Spalten und Riffe, in 


9 Auch Zjangser, fprig: Tſchanſchur, d. h. ſchönes Wafler. 
2) Im Sundaiſchen Ounung Mafigit oder Moſcheeberg genannt, weil demſelben ber Kallkſtein durch 
ſeine zackigen, wunderlichen Formen ganz das Ausſehen einer Moſchee geben ſoll. 
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welche die Schwalben ihre Nefter bauen und die nicht ohne große Schwierig- 
eit, oft nur mit Lebensgefahr erreicht werben können. Sie liegen theils an 
ber Süpküfte, dicht über der ſchäumenden Brandung, theils im Innern bes 
Landes, 2000 Fuß über dem Mieeresfpiegel, ungefähr 600 englifche Meilen 
bon dem zunächſt angrenzenden Theile der Küfte entfernt, und während bie 
Javanen zu Karang-bölong auf fenkrechten Leitern aus Rotang (Calamus 
Rotang) und Bambus an ber Küftenmauer hinabklettern müſſen ), um zum 
Eingang der Höhle zu gelangen, find fie in Bandong gendthiget, mittelft 
Leitern eben fo hoch, ja noch höher hinauf auf bie Felſen zu fteigen, um 
bie Deffnung ber Höhlen zu finden. 

Wenn die Vögel brüten over Junge haben, fo bleibt vie Hälfte von 
ihnen in ber Höhle und Männchen und Weibchen löfen fih dann im Brüten, 
das viermal im Jahre geichieht, alle ſechs Stunden ab. Zu jevem Nefte ge- 
hört ein Schwalbenpaar, derart, daf wenn man 1000 Nefter in einer Höhle 
findet, biefe von 2000 alten Schwalben (paarweife, Männchen und Weib- 


ı) Da bie eßbaren Schwalbennefter eine wichtige Stelle im Hanbel mit Eolonialproducten einnehmen 
und vielen Menihen auf Yava Beichäftigung geben, fo laſſen wir bier im Auszug bie Schilderung 
folgen, welde Dr. Junghuhn in feiner wahrhaft claffifhen Monographie Java's (Band I. ©. 468) 
über bie wunberliden Wohnorte diefer Shwalben und die mühſame Gewinnung ihrer Nefter durch bie 
Eingeborenen giebt. „Zu Karangsbölong Iift ber Boden ber Höhlen vom Meere bebedt, bie fih am Fuße 
fentreht abſtürzender Felsmauern bit Über feinem Spiegel Öffnen. Bei einer biefer Höhlen, ber Oua 
Geds, liegt der Rand ber Küftenmauer zur Ebbezeit 80 Parifer Fuß Über bem Meeresfpiegel und bie 
Mauer biegt ſich concan nad innen, bildet jedoch in einer Höhe von 25 Fuß einen Borfprung, bis wohin 
die Rotangleiter ſenkrecht hinabhängt; biefe ift aus zwei ſeitlichen Notangfträngen verfertigt, welde in 
Anftänden von 1%, bis 2 Zoll durch Querhölzer mit einander verbunden find. Die Dede des Einganges 
ber Höhle Liegt jeboch nur 10 Fuß Über bem Meere, ba8 den Boden ber Höhle au zur Ebbezeit in 
feiner ganzen Musbehnung bebedt, während zur Fluthzeit bie Deffnung ber Höhle von jeber herbei⸗ 
rollenden Woge gänzlich zugefchloffen wird. Nur bei Ebbe und bei fehr ſtillem niebrigem Wafler kann 
man in ihr Inneres gelangen. Auch dann noch würde ba® unmöglid fein, wäre ber Feld am Gewölbe 
oder au ber Dede der Höhle nicht von einer Menge Löcher durchbohrt, zernagt und zerfrefien. In biefen 
Löchern aber, an den hervorragenden Zaden, Hält fih ber flärkfte und Tühnfte ber Pflüder, ber zuerf 
bineinflettert, feft, unb bindet Rotangſtränge an ihnen an, welde bann von ber Dede 4 bi85 Fuß lang 
berabhängen. An ihrem unteren Enbe werben andere lange Notangftränge feſtgeknüpft, die in einer 
mehr horizontalen Richtung unter ber Dede Hinlaufen, unb deren Unebenheiten biefelben balb aufs, 
balb abfteigenb folgen, fo daß fie fich wie eine hängende Brücke durch bie gauze Länge ber Höhle hin⸗ 
durchziehen. Diefe ift 100 Fuß breit und von ihrem Eingange im Süden bis zu ihrem tiefen Hinter- 
grunbe im Norben 150 Fuß lang. An ihrem Eingange nur 10 Fuß hoch, fleigt ihre Dede weiter einwärts 
höher an, nnd erhebt fich im tiefften Innern bis zu 20 und 25 Fuß Über dem Spiegel bes Meeres. Ehe 
man zum Pflüden ber Bogelnefter bie Leitern aushängt und auf ihnen binabfleigt in bie graufige Nach⸗ 
barihaft der fhäumenden See, richtet man zuerft ein feierliches Gebet zur Göttin ober Königin ber 
Seeküſte, welde um ihren Gegen angerufen wird. Sie führt bier ben Namen Ratu-Gegor-Kibul ober 
auch Ratu⸗Loro⸗Djunggrang, und befigt im Dorfe Karangsbölong einen Tempel, ber forgfältig rein 
gehalten wird. AZumeilen bringen bie Pflüder aud am Grabmal Serot ein frommes Opfer, ba wo ber 
erfte Entbeder der Vogelnefterhöählen begraben Tiegen fol. (Die Bedeutung obiger javaniſcher Wörter 
ift: Njaĩ. Zitel für eine anfländige Yrau, wie „Mabame“; Ratu, Königin; Segoro, Meer; Kidul, Güben; 
Loro, Jungfrau; Djunggrang ift ein Eigenname.) Vergleiche: Iava, feine Geftalt, Pflanuzendecke unb 
innere Bauart, von Franz Iunghuhn. Nah ber zweiten verbefierten Anflage bes holländiſchen Originals 
Ins Deutſche Übertragen von 3. 8. Haßkarl. Leipzig, Arnold. 1842. 
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hen) bewohnt wird. Die Sruchtbarleit diefes Vogels ift fo groß, bag, obſchon 
die Nefter viermal des Jahres gepflüdt werben, und von ihrer Brut, theils 
Eier, theils Junge, faft eine Million beim Pflücken der Nefter durch Menfchen- 
hänbe zu runde geht, fich diefelben gleichwohl nicht vermindern. Die ſechs 
Höhlen in Bandong liefern jährlich im Durchfchnitte ungefähr 14.000, jene 
zu Karang-bölong ungefähr 500.000 Stüde; hundert Nefter wiegen durch⸗ 


ESewinnung essbarer Dagelnester in der Mühle Ian Oerdé. 


Ichnittlih einen Katti (1%, Pfund) und Hundert Kattis find ein Pikul 
(125 Pfund). Die Ehinefen bezahlen für einen Pikul folcher Nefter, welche 
fie al8 einen beſonderen Lederbiffen betrachten, 4 bis 5000 holländiſche 
Gulden. Die Pflüder derfelben bilden gleichjam eine beſondere Elaffe, deren 
Geſchäft vom Vater auf den Sohn erbt. 

Ganz in der Nähe des Dorfes Tji⸗ſokan ift eine fehr hübfche, nach 
amerikaniſchem Syſtem conftrutrte, aber im Lande felbft durch einheimifche 
Kräfte verfertigte, hölzerne Brüde über den Tji-ſokanfluß gebaut. Die 
Straßen, wenngleich breit und vortrefflich erhalten, führen Doch zumeilen 
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über fo fteile Berge, daß das Hinabgleiten eines ſchweren Reiſewagens, 
befonders bei der Schnelligkeit, mit welcher man auf Sana zu fahren 
pflegt, ziemlich unheimlich und gefährlich ift, obſchon man in ſolchen Fällen 
bie Räder mit einem biden Hemmſchuh verſieht, unb wo biefer nicht 
auszureichen fcheint, einige Eingeborene ſich rüdwärts an bie Räder hängen, 
um gegen ein Heines Geſchenk mittelft Tauen das Tempo bes Hinabgleitens 
zu regeln. 

Um Mitternacht, nachdem wir noch früher ven Tjitarumfluß auf einer 
Fährte paffirt Hatten, erreichten wir endlich Bandong und genofjen im 
Haufe bes javanifchen Regenten Radhen Adipati Wira Nata Kufuma ') 
troß der jpäten Nachtftunde bie freunblichfte, gaftlichfte Aufnahme. Wir 
fanden Hier Alles, bis in die Heinften Details, nach europälfcher Sitte ein- 
gerichtet, und kein Befucher würde ertennen, daß er fih in der Wohnung 
eines mobhamebanifchen Fürften auf Java befinde, wenn ihn nicht das orien- 
talifche, reiche Eoftüm des Hauswirtbes und feiner Umgebung, fo wie bie 
japanischen Diener baran erinnerten, welche, prächtig verzierte, goldene und 
filberne Siri⸗ over Beteldoſen in ben Händen tragend, ihrem Herrn unab- 
täglich in Halb knieender Stellung folgen, oder vielmehr auf den Knieen 
nachrutfchen. Denn auch bei den Javanen find Betelblätter, mit Gambir ®), 
geftampfter Arecanug und etwas gelöjchtem Kalk vermengt, fehr beliebt, 
bo wird bier die Subſtanz nicht gelaut, fondern zwifchen die Lippen 
und Vorberzähne gejtedt unb blos fo lange baran gefogen, bis ein davon 
blutroth gefärbter reichlicher Speichel im Munde zufammenläuft, welchen 
Unbemittelte in ihren Hütten in Kolosnußfchalen, Vermögende in Tupferne, 
Vornehme und Fürſten aber in goldene Spudnäpfe ſpeien. Selbft Frauen 
finden an diefer Sitte Gefallen, und bie eingeborenen Schönen follen von 
dem ätzenden Safte zuweilen Gebrand) machen, um fich zubringliche Ber 
ehrer vom Leibe zu balten. 

Das Abenpbrot, welches man, von unferer bevorſtehenden Ankunft 
unterrichtet, bereitet hatte, wurde ganz nach europäiſcher Weiſe ſervirt, und 
ber mohamedaniſche Hauswirth ging in feiner Artigleit fo weit, ſich über 


9 Die Holländer fhreiben Koesoema, weil fie, wie ſchon bemerkt, oe wie u außfprechen. j 

9) Gambir, auch Terra japonica genannt, weil man biefe ungemein gerbeftoffreiche Subſtanz anfäng- 
lich für ein mineralifhes Product hielt, wird durch dat Austochen bes Holzes der Acacia Catochu, theils 
aber au aus benz Blättern ber Sindonacee Nauclea Gambir gewonnen. 
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gewifje religidfe Scrupel Hinwegzufegen und an dem Mahle felbft thätigen 
Antheil zu nehmen. Als wir bei Tifche faßen, kam noch fpät nad) Mitter- 
nacht der Affiftent- Mefident des Diftrictes, Herr Biffcher van Gaasbeek, 
ein Hannoveraner von Geburt, welcher aber jchon feit fünfundzwanzig 
Jahren im Lande lebte und uns gleichfalls auf das DBereitwilligfte feine 
Dienfte anbot. Es wurbe nun ein Reifeplan für die nächſten Tage entworfen 
und ber Regent gab fofort Befehl, feine eigene Kutfche und mehrere Reitpferbe 
zu einem Ausfluge nach Lembang, bem Wohnfige des Herrn Junghuhn, 
in Bereitfchaft zu feten. Noch ehe wir uns trennten, 309 ber leutfelige 
jananifhe Regent, mit dem wir uns leiver nur durch die Vermittlung 
malabifcher Dolmetfcher zu unterhalten vermochten, aus einem ledernen Täfch- 
hen feine elegant geftochene Viſitkarte hervor und verlangte biefelbe mit 
ber unfrigen zu wechfeln. Ueberhaupt ſchienen bie jananifchen Großen einen 
befonberen Werth darauf zu legen, ven Europäern au feiner Sitte es zuvor 
zu thun unb fremben Brauch fich anzueignen. 

Erft gegen zwei Uhr Morgens begaben wir uns zur Ruhe, und troß 
ber ermübenben Reife des vorbergegangenen Tages faßen wir um fünf Uhr 
früh fchon wieder in der Kutfche des Negenten unterwegs nach dem Wohn- 
fige des Dr. Junghuhn. Wir fuhren zwei Stationen ober zehn Paale und 
vertaufchten ſodann den Wagen gegen Reitpferde, welche uns in weniger 
als einer Stunde nach dem, ungefähr 4000 Fuß über dem Meere in einem faft 
europätfchen Klima gelegenen Dorfe Lembang brachten. In der Nähe dieſer 
Niederlafſung fteht einfam, am Fuße bes Zangluban Prabu, ringe umgeben 
von fchönen Bartenanlagen, Junghuhn's zierliches Wohnhaus, in dem er abge- 
fhleden von ber Welt ber Wiffenfchaft und feiner Familie lebt. Alles rings 
umher macht auf ben Fremden einen überaus anbeimelnden Eindruck. Aus 
jedem Antliß ftrahlt Zufriebenheit, aus jevem Auge beiteres Süd. 

Franz Junghuhn, ein Dentfcher von Geburt, aus dem Mansfeld'ſchen 
im Harz, trat nach manchem Jahre Harter Prüfung ale Militärarzt in 
hollaͤndiſche Dienfte, und iſt jett als Infpector für naturwiffenfchaftliche 
Unterfuhungen und Director ſämmtlicher Ehinaculturen auf Java von ber 
bolfändifchen Regierung zur Löfung biefer großen Aufgabe mit reichen Mitteln 
ausgeftattet. Diefer unermübliche Forjcher, dem bie Wiffenfchaft die um⸗ 
faffendfte Kunde über bie Naturverhältniſſe Java's verdankt, hat fünfund- 
vierzig Vullane ſelbſt erftiegen, und zwar zu einer Zeit, wo noch nicht 
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Reitfteige auf bie 10.000 Fuß hohen Gipfel führten, ſondern nur jene merk⸗ 
würdigen BZidgadbahnen, welche fi das Ahinozeros felbft bis auf bie 
höchften Punkte ausgetreten bat, um fich ba oben ungeftört an wärzigen 
Kräutern und einer reichen Grasvegetation gütlich zu thun. Junghuhn's im⸗ 
ponirenbe Geftalt, feine edlen einnehmenven Züge tragen ganz bie riefige, 
phyfiſche wie geiftige Kraft und Ausbauer zur Schau, welche fein unver- 
gleichlihes Wert über Java und feine herrliche Karte von biefer Inſel 
ahnen laſſen. 

Der berühmte Gelehrte empfing uns auf das Liebenswirbigfte gleich 
alten Freunden, tbeilte feine jüngften Erfahrungen und Beobachtungen in 
Bezug auf die Ehinacultur mit, und befchenkte uns mit feiner neueſten 
Arbeit !) über diefen Gegenftand, dem er ausfchließlich feine ganze Thätigfeit 
zu widmen fcheint. Wir verfpraden Dr. Junghuhn wieberholt, während 
unferes Aufenthaltes in der Heimath ber Cinchonen uns mit befonberer 
Vorliebe auf diefen Gegenftanb verlegen unb die Beantwortung ber uns 
vertrauten ragen anftreben zn wollen, um dadurch einen Heinen Tribut 
des Dantes für die unzähligen Beweiſe von Theilnahme und Aufmerkſamkeit 
zu zollen, mit welchen uns Wegierungsbeamte fowohl, als Männer ber 
Wiſſenſchaft anf Java auszeichneten. 

In der Nähe von Junghuhn's Wohnhaus wird ein großer Theil ver 
in den Preanger-Regentfchaften gewonnenen Kaffeebohnen für ven europät- 
fen Markt bereitet. Die Regterung bat die Manipulation verpachtet, und 
übernimmt die Bohnen erft, wenn fie, in Säden verpadt zum Verſenden 
geeignet find. Die ganze Kaffee» Ernte der Umgebung von Banbong, 
durchſchnittlich an 80.000 Piluls (ungefähr 10 Millionen Pfund), wird 
jährlich aus den Gebirgen nach Lembang gebracht, wo erft vie fleifchigen 
Beeren enthülfet und bereitet werden. Mau bebient fich hierbei der fogenannten 
brafilianifchen oder naffen Behanblungsweife, wodurch jeboch nach ber Ans 
fiht von Kennern die Kaffeebohnen viel von ihrer Güte einbüßen follen. 
Statt aber die merkliche Abnahme der Güte der javaniſchen Kaffeebohnen 
hauptfächlich dieſer Bereitungsart zuzufchreiben?), glaubte man vielmehr 

ı) Toestand der aangekweekte Kinabomen op het eiland Java in bet laatst der Maand Julij en het 
begin van Augustus 1857. Kort beschreven door F. Junghuhn. 176 p. 

*) Wenigflens iR unter ben Pflanzern im Lanbe allgemein bie Anficht vorherrihenb, daß bie von ber 
Devöllerung auf bie fogenannte trodene ober oſtindiſche Methobe bereiteten Kaffeebohnen von welt 


befierer und baltbarerer Qualität feien, als jene, welche ben naſſen Proceß nah braſilianiſchem Syſtem 
durchmachen. 
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ben Grund davon in einer Degeneration des Kaffeeftrauches felbft fuchen 
zu mäflen, umb die bollänbifche Wegierung ſandte daher ven bekannten 
Botaniker Profeffor de Briefe (mit Diäten, welche einem deutſchen Natur- 
forfcher wahrhaft fabelhaft erfcheinen müſſen !) nach ber Infel Java, um 
bie Urſache der Verfhlechterung ver Kaffeebohne wifjenfchaftlich zu ergründen, 
Die Miffton eines Untverfitäts-Profeffors aus Leyden, welcher niemals früher 
in Holländifch-Inbien war, nach Java, um bie bortigen praftifchen Kaffee 
pflanzer über bie Urfache der Verfchlechterung ber Kaffeebohne aufzullären, 
hat nichts weniger als einen guten Eindruck hervorgebracht. Ja einige 
wigige Spötter, deren e8 auf Java eben fo giebt, wie im Vaterlande bes 
Pund und bes Figaro, meinten, die Sendung bes Profeffors de Vrieſe fet 
nicht minder feltfam, als wenn man einen Javanen nach Holland ſchicken 
möchte, um dic bortigen Landwirthe zu lehren, wie man am beiten bollän- 
diſchen Käfe bereite. 

Die Löſung ber Frage über bie Urfache der Verfchlechterung der Qua⸗ 
lität der Kaffeekohne ift indeß von höchfter Wichtigleit für ein Land, wel⸗ 
ches jährlih an 800.000 Pikuls (100 Millionen Pfund) Kaffeebohnen 
erzeugt *), und beffen Klima und Bobenbefchaffenheit noch eine bei weiten 
größere Ausdehnung der Eultur jenes Gewächfes geftattet, welches erft um 
das Jahr 1718 duch den damaligen Gouverneur Hendrik Zwaardecroon 
aus Molla auf Java eingeführt wurde’). Die ganze Ernte muß von ben 
Raffeepflanzern der Regierung zu einem bejtimmten Preife geliefert werben, 
und zwar bezahlt diefelbe im Innern des Landes 3Y,, in Batavia, wo bie 
Bevöllerung höhere Steuern zu entrichten bat, 9 bollänbifche Gulden für 


) Brofefior Briefe, Director bes botaniſchen Gartens zu Leyden, erhielt, nebfl Vergütung aller 
Neifefpefen, 1000 holländiſche Gulden monatlich und außerdem 10 holländiſche Gulden täglich, fo Tange 
fich derſelbe im Innern der Inſel auf Unterſuchungsreiſen befindet. Der gelehrte Profeſſor, welcher im 
Mai 1861 wieder nach Leyden zurückkehrte, um feine Erfahrungen in holländiſcher Sprache zu ver⸗ 
Öffentlichen, ift feitbem geftorben. Auf Iava ift aber das Verfahren nad wie vor bas nämliche geblieben. 

2) Die commerciellen und ftatiftifgen Berhältniffe Java'e, über welde wir namentli ber Güte bes 
damaligen öfterreihiichen Eonfuls in Batavia, Herrn Alexander Fraſer, viele Daten verbanten, werben 
in einem befonberen Theile ausführlie Beſprechung finden. 

”) Große Sorge machen anf Iava dem Landwirthe Überhaupt, wie dem Kaffeepflanzer insbefonbere 
brei Gräſer, bie ein bortiger Forſcher ihrer Unzertrennlicteit wegen bie java'ſche Dreieinigleit nannte 
unb welde bie fteten Begleiter ber Kaffeeftaude finb: Erichthitas valerianifolia (mit der Kaffeeftaube 
aus Mofta ind Land gebracht und niemals früher auf Java bekannt), ferner Ageratum Coniscoides und 
Bidens Sundaica, Auch bie Zibethlage (Luah im Javaniſchen, Tjaruh im Sundaiſchen) richtet zur Zeit 
ber Ernte in ben Kaffeepflanzungen vielen Schaden an. Sie verzehrt indeß nur das Fleiſch ber rothen 
Deere, unb bie Bohnen follen, wenigftene wie Javanen behaupten, durch ben Proceß, ben fie im Mageu 
des Thieres durchmachen, fogar an Güte gewinnen. 
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jeden Pikul. Die nieberländifche Hanbelsgefellfcgaft oder Nederlandsche 
Handels-Maatschappy, welche das ausſchließliche Hecht der Verſchiffung 
befitt, zahlt der Regierung 28 bis 30 Gulden per Pilul Kaffee, und ver 
kauft venfelben anf enropälfchen Märkten anf eigene Rechnung. Wie hem⸗ 
menb ein folches monopolifirendes Syftem auf Hanbel und Verkehr wirkt, 
zeigt am beften ber ftagnirende Zuſtand bes alten, ftolzen Batavia, ver- 
glichen mit dem jungen blühenden Freihanbelsplag Singapore. Die Re 
gierung bat indeſſen in ben letzten zwei Jahren einen liberaleren Anlauf 
genommen und einen Theil der BProbucte, wie 3. B. Zuder, welche fie 
bisher fänmtlich felbft nach Holland auf ven Markt brachte, fchon au 
Ort und Stelle durch Auction dem allgemeinen Verkehre freigegeben und 
man bofft, daß dieſes Syſtem bald auch auf andere Colonialprobucte, 
namentlich anf Kaffee, Anwendung finden, und baf ferner nicht blos wie 
bisher Batavia, Samarang und Surabaya, fondern ſämmtliche Häfen ber 
Inſel dem freien Handel geöffnet werben mögen. Mit viefer Frage einer 
freieren Handelsbewegung ift die der Frohnarbeit eng verknüpft, welche 
darin befteht, daß die Eingeborenen im Innern bes Landes zu gewifjen 
feftgefeßten Preifen für die Regierung zu arbeiten gezwungen find. In allen 
Gegenden, wo die Regierung Kaffee» ober aubere Pflanzungen befist, muß 
beren Cultur durch die Bewohner der benachbarten Dörfer für eine von 
ber Regierung beftimmte Vergütung beforgt werben; die Kulies ober Laſt⸗ 
träger müſſen für einen feftgefegten Betrag (2%, bis 3 Deut für 1 Paal) 
Waaren weiter jchaffen und Botendienſt verrichten, während bie freie Arbeit 
für den Privatmann auf mehr als das Vierfache zu ftehen kommt. Es Kat 
fih auf Java eine Partei für Aufhebung ber Frohnarbeit gebildet, bie in 
Holland Träftige Unterftügung findet, auf ber Infel felhft aber burch bie 
mannigfachen Intereſſen, welche eine ſolche Maßregel zu gefährben broßt, 
leichtbegreiflicher Weife eine große Oppofition beraufbeichworen hat. Man 
kann das Thema der Aufhebung der Frohnarbeit auf Java nicht zur Sprache 
bringen, ohne gleichzeitig eine Leidenfchaftliche Discuffion hervorzurufen. 
Denn dieſe Frage berührt viele Pflanzer und Regierungsbeamte nicht minder 
nahe, als jene der Aufhebung der Sclaverei die Plantagenbefiger ber füb« 
lichen Staaten ber Union. Wir Gaben über diefen Punkt von erfahrenen, 
befonnenen und unparteiiſchen Männern auf ver Infel fo verfchiebene An⸗ 
fißten vernommen, baß wir e8 bei einem fo flüchtigen Befuch, wie ber 
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unfrige, um fo weniger wagen ein Urtheil auszufprechen, als basfelbe viel⸗ 
leicht ganz anders Inuten würbe, wenn wir Jahre lang unter ben Eingebo- 
renen gelebt umb uns mit ihren Charakter» Eigenthümlichleiten und Sitten 
beſſer vertraut gemacht hätten. 

Dan glaubt, in einem fo gefegneten Lande wie Java — bies ift bie 
vorherrſchende Anficht — läßt fich von freier Arbeit nicht viel Exfolg eriwar- 
ten, wo bie Bebürfniffe der Eingeborenen fo gering und fo leicht zu befrie- 
bigen find. Seinem eigenen Drange nach Thätigleit überlaffen, würde ber 
Javane gerade mur fo viel arbeiten, als er zur Beftreitung feines Unter⸗ 
haltes nöthig Kat, oder übertriebene Forderungen ftellen, während fich fein 
leitfamer, williger Charakter der Auflegung einer mäßigen Arbeit keineswegs 
widerfegt. Die Sitten und Gebräuche des Landes, das Verhältniß ber 
Volksclaffen zu den javanifchen Reichen und Großen begänftigen den Frohn⸗ 
zuftand, in welchen ihn die hollaͤndiſchen Eroberer verfegt haben, und machen 
benfelben minder empfinblich und unerträglich. Man weift nach, daß feit ber 
Einführung des Eulturfuftems des Grafen van ber Boſch oder der Frohn⸗ 
arbeit im Sabre 1830 der innere Wohlftand der Infel wefentlich zugenommen ') 
und die Einnahmen ber Regierung fich bebeutenb vermehrt haben. In ber 
That betrug das fogenannte Batig Stat oder ber reine Bilanzüberſchuß 
der Eolonial-Aominiftration in den letzten Jahren bis über 41 Millionen 
holländische Gulden. Allein bie pecuniären Vortheile, welche ber Staateſchatz 
von der Arbeitsfraft der Unterthanen zieht, find leider nicht immer (wie 
wir dieß in den fühamerifanifchen Eolonien zur Zeit der fpanifchen Herr» 
ſchaft fehen) zugleich ein Gradmeſſer für das Gedeihen eines Landes ober 
für die Zufriedenheit und das Wohlbefinden feiner Bewohner. 

Bon Lembang aus beftieg der Geolog ber Expedition in Begleitung des 
überaus dienftgefälfigen Dr. be Brij den Bulcan Tangkuban Prahu und befuchte 


n) Im Jahre 1859 erreichten bie wichtigften, für Rechnung ber Regierung gewonnenen Eolonial- 
probucte folgende Quantitäten: 


Koffee .. 2000000. 737.000 Pilule (A 125 Pfund). 

Buena a 901.000 „ 

Mile nu. 558.800 Bfunbe, 

Kaffe 544.5 wu. 256.000 „ 

Copenile . oo. 0 00. 6.70 „ (Ausfall der Ernte wegen allzu häufigen Regens.) 
— ee 2,057.400 

Plefler -- 00000. 45.00 „ 


Die Ein- und Ausfuhréezoͤlle betrugen im felben Jahre für Java und bie Nachbarinſel Mabura 
7.440.579 Gulben Koll, 
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bierauf, von Dr. Junghuhn mit einer glücklich combinirten Neiferoute aus- 
geftattet, die geologifch intereffanteften Punkte der Preanger-Regentjchaften. 
Ueber biefe beiden höchſt inftructiven Excurfionen, welche gleichzeitig einen 
beitern Blick in die Baftfreundichaft javanifcher Fürften geftatten, entlehnen 
wir dem Berichte des Dr. Hochitetter die folgenden Aufzeichnungen: 

„An der Norbfeite des Plateau von Banbong, einem wahren Even 
zwifchen donnernden Vulcanbergen, einer unerfchöpflichen Reiplammer für pas 
Sundaland, erhebt fich eine lange Gebirgslette 6000 Fuß über dem Spiegel 
ber See, 4000 Fuß über die Hochebene. Drei Hauptgipfel treten in biejer 
Gebirgskette markirt hervor. Der Eingeborene, gewohnt die Naturerſcheinungen 
feines herrlichen Vaterlandes mit Namen zu bezeichnen, vie eine charalteri- 
ſtiſche Eigenfchaft ausbrüden, ober eine finnbilbliche Bedeutung. haben, nennt 
ben öftlichen, abgeftumpft Tegelförmigen Berggipfel Gunung Zungul, b. h. 
abgebrochener Baum ober Stumpf, und meint, baß der mittlere lange Rüden 
der Tangkuban Prahu oder das umgelehrte Boot aus dem umgeworfenen 
Stamme jenes Baumes gebildet wurde, und ber vielgezadte britte Gipfel, 
der Burangnang (db. 1. Baumäfte), die Krone bes Baumes mit Xeften und 
Zweigen fei. Nur der mittlere, Ianggeftredte Rüden, gerade ber Berg, 
beffen Form es am wenigften vermnthen läßt, ift heute noch ein Feuerberg. 
Sein Krater bietet eine® ber großartigften Schaufpiele in ber. Vulcan- 
welt Java's. 

Früher mußte man auch auf den Tangkuban Prahu den Fußfpuren 
bes Rhinocerofjes folgen und die Erfteigung biefes Bulcans war ſchon aus 
bem Grunde nicht ohne Gefahr, weil es wohl dann und wann vorlam, baf 
man in bem canalartig ausgefurchten, engen Hohlwege bei einer plößlichen 
Biegung fih unverfehens tete à tete mit einem folchen Ungeheuer befand, 
und daß — links ein Abgrund, rechts eine Felswand — beide Theile keine 
Möglichkeit fahen, zu entfliehen. Im einem folchen Falle blieb aber kein 
anderes Rettungsmittel, als Kampf auf Leben und Tod, bis der Stärlere 
über den Leichnam des Schwächeren binwegeilte. Gegenwärtig führt ein vor⸗ 
trefflicher Neitfteig von Lembang aus zur Höhe des Gipfels, den angelegt 
zu baben Junghuhn gleichfalls das Verdienſt gebührt. 

Am 18. Mat Morgens brachen wir in Begleitung von Herrn Dr. 
be Vrij von Lembang nach dem Tangkuban Prahu auf. Der Regent von 
Bandong hatte uns vortreffliche Neitpferde von echter Macaſſar⸗Race ger 
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fit, und, gefolgt von einer Anzahl berittener Sunbanefen, ftanben wir 
nach zweiftändigem Ritt durch herrliche Urwälber am Rande des Kraters. 

Dide Nebelwollen erfüllten ven Abgrund zu unferen Füßen, von 
bem aus großer Tiefe und verfchiebenen Richtungen ein fürchterliches Saufen 
und Braufen beraufprang, gleichjam als arbeiteten tief unten hundert 
Dampfmafchinen, ober als ftürzten ſchäumende Waflerfälle über hohe Felfen. 
Einzelne Bäume am ande bes Abgrundes waren abgeftorben und ſahen 
ſchwarz, wie verlohlt aus; wir fchrieben dies den ſchweſligſauren Dämpfen 
zu, welche, wenn ber Krater in voller Thätigkeit, wohl mit vernichtenber 
Stärke ſich entwideln mögen. Im biefe unheimliche Tiefe ſollten wir 
binabfteigen auf einer fchmalen, ſteilen Felokante, die zwifchen ſenkrechten 
Bänden im Nebel ſich verlor. Es war uns unheimlich zu Muthe, als wir 
ben Javanen, welche vorausfletterten, folgten. Über wir hatten felbft den 
Befehl gegeben, uns bis auf den Grund des Kraters hinabzubringen und 
Hetterten num vertrauenb nach, ba wir wußten, daß bie Leute fchon öfter 
in der Tiefe gewejen, um ſich Schwefel zu holen. 

Glücklicher Weife hoben fich bie Nebel während unferer mühfeligen 
Wanderung, und mit einem Male lag Mar vor uns ber ganze furchtbare 
Abgrund vom obern Rande bis zum Boden. Wir fahen mit Veberrafchung 
und Erftaunen, daß bie Felskante, auf ber wir ftanden, nur eine ſchmale 
Mittelrippe war, bie zwei tiefe, beinahe kreisrunde, gemeinfchaftlich von einer 
elfiptifchen hoben Kratermaner umfchloffene Kraterkefjel trennte. Alfo ein 
merfwürbiger Doppel⸗ ober Zwillingsfrater. Aus beiden Keffeln rechts und 
links fttegen zifchend und braufenb Bis zur Höhe bes Randes weiße Dampf- 
wolfen auf. Im Krater links (weitlich), den bie Eingeborenen „Kawah Upas" 
oder Giftkrater nannten, erblidten wir inmitten ber bampfenden Solfataren 
ein ruhiges, fchwefelgelbes Wafjerbeden, und bie wohl nahe au 1000 Fuß 
boben Kratermanern waren faft bis zum Grunde mit grünem Buſchwerk 
bedeckt. Ganz anders ber äftliche Krater „Kawah Ratu“ ober Königskrater; 
fein Boden fchien trodener Schlamm zu fein, aus deſſen Riffen und Sprüngen 
mit furchtbarem Ungeftüm Waffer und Schwefelbämpfe hervorbrachen. Die 
nur 5 bis 600 Fuß hoben Kratermauern ftanden nadt und kahl ba bis 
zur Höhe. Man mochte beim erften Aublide mitten im grünen Walbe ein 
Schneefeld vor fich glauben, fo bleich und weißgrau fah alles Geftein aus, 


zerfeßt und verwandelt durch die Dämpfe, welche bem Grunde entftrömen. 
Nielfe der Novara um bie Erde. I. Bd. % 
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Und anf den weißen, öben Steinmafjen überall ſchwarze verkohlte, Tnorrige 
Stämme von Sträuhen und Bäumen, die Refte der früheren Vegetation, 
bie Zeugen der letzten Eruption im Jahre 1846, bei welcher ber Königs- 
krater heißen, von Schwefeljäure geſchwängerten Schlamm, Sand und Steine 
auswarf und weit im Umfreife die grünenden Wälder töbtete und verheerte. 
Doch ſchon jett keimt wieder das üppige Grün ber Farren und ber Beibel- 
beeräßnlichen Thibaudia zwiſchen den nadten Steinen und neben den, durch 
bie Einwirkung ber fehwefelfuren Dämpfe und bes fchwefelfäurehaltigen 
Schlammes braunlohlenartig veränderten, verlohlten Bäumen und Beftränchen. 

Wir erreichten fortfletternd glücklich die Tiefe des Giftkraters, und 
mußten nun große Vorficht beobachten, denn ber ganze Grund um den Krater- 
fee bis zu ben fteil anfteigenben Kraterwänden befteht eigentlich aus nichts 
als dampfenden Solfataren, aus löcherigen, riffigen Schwefelfruften, über 
die man wie auf einer Eisdecke geht, immer in Gefahr einzubrechen, zwar 
nicht in einen unergründlichen Schlund, aber in heiß brobelndes, angefänertes 
Waffer, in dem wir Niemanben rathen möchten ein Fußbad zu verſuchen. 
Stößt man bie Kruften auf, fo ſchimmern an ber Unterfeite bie glänzenb- 
ften, veinften Schwefeltchftalle entgegen. Diefer Schwefel, ver hier in gewal- 
tigen Maffen zu Heinen Hügeln aufgethürmt Tiegt, tft es, welcher bie 
Savanen zuweilen nach biefem fehauerlichen Orte lockt. Der ftärfften Solfa⸗ 
tare, bie Dicht an der Mittelrippe Liegt, und geiferartig fiebendes Waſſer durch 
eine aus Schwefel beftehende, 1 bis 2 Fuß Hohe Röhre, welche fie fi 
gebilbet, Herauswirft, Tann man nicht nahe kommen. 

Bom Giftfrater fliegen wir Hinüber in den Königsfrater. Die feſten 
Schuttmaffen der legten Eruption boten hier einen ficheren Boden zum 
Auftreten, bis man in die Nähe ber Branfenden Solfatare gelangt und ber 
nachgebende Heiße Schlamm das Weitergehen unmöglich macht. 

Der Befuch biefer beiden Krater, welche ſich von Jahr zu Jahr verändern, 
bot reichen Stoff zu Beobachtungen. Es war längft Mittag vorüber, als 
wir wieder den mühſamen fteilen Pfab zur Höhe Hinaufkletterten. Noch 
lange ſtanden wir oben unter bem, vor ben Sonnenſtrahlen ſchützenden 
Dach der Hütte, die Junghuhn hier errichtete, und von wo wir den ganzen 
Abgrund mit beiden dampfenden Kratern in ſeiner vollen furchtbaren Größe 
überfehen konnten. Die Ellipſe bes obern Randes mißt nicht weniger als 
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6000 Fuß in ber Länge und 3000 Fuß in der Breite, und von biefem 
Rande gebt es 800 Fuß faft ſenkrecht hinab in bie Tiefe. 

Es war der legte Krater, in den uns auf Jaba zu fchauen vergönnt 
war, unfere weiteren Wanderungen galten ben petrefactenführenden Schichten- 
fuftemen in den fübweftlihen Grenzgebirgen des Plateau von Bandong. 

Am 18. Abends, nachdem wir vom Tangkuban Prahn zurückgekehrt 
waren, verließen wir, ebenfalls in Geſellſchaft des Dr. de Vrij, welcher bie 
aufopfernde Güte hatte uns auf ber ganzen Reife zu begleiten, Lembang 
und kehrten nach Bandong zurück. 

Junghuhn hatte eine genaue Reiferonte entworfen und dieſe dem Afſiftent⸗ 
Refidenten von Bandong, Herr Viſſcher van Gaasbeek, mit der Bitte mit⸗ 
getheilt, alles Nöthige zu veraulaſſen, um bie beabfichtigte Tour in kürzeſter 
Zeit und fo bequem als möglihd machen zu können. Auf dieſe Weife fanden 
wir Alles vorbereitet, und konnten, nachdem wir ben Abend mit Herrn 
Biſſcher und dem Regenten von Banbong, ber uns durch feine Bajaderen 
eigentbümliche, nationale Tänze vorführen ließ, aufs Augenehmfte zugebracht . 
hatten, ſchon den folgenden Morgen bie Reife von Banbong aus welter in 
bie Berge antreten. 

Die Dankbarkeit gegen den Alfiftent » Refidenten Herrn Viſſcher und 
gegen Rabhen Adipati Wira Nata Kufuma, ben Regenten von Banbong, 
macht es uns zur Pflicht, ausführlicher zu erwähnen, wie ebel biefe beiden 
genannten Herren bafür geforgt hatten, baß wir, ohne burch eine andere 
Sorge Zeit zn verlieren, uns ausfchlieglich mit wiffenfchaftlichen Zwecken 
bef&häftigen konnten. Zugleih mag das ganze Arrangement biefer Reiſe 
zeigen, was bie hollänbifche Regierung durch das kluge Syſtem, bie execu⸗ 
tive Gewalt in den Händen eingeborener Fürften zu laffen, vermag, und 
in welch großartiger Welfe bie befpotifchen Befehle ber beiden verbünbeten 
Mächte ausgeführt wurden. 

Der Bruder bes Regenten von Banbong, eine echt ritterliche, gegen 
feine Landsleute ariftofratifch-ftolze und gebieterifche Natur, war unfer Ehren» 
begleiter. Für alle materiellen Bebürfniffe hatte der Regent von Banbong 
aufs Luzuriöfeite geforgt. Vier Bediente und ein eigener Koch mit einer 
großen Anzahl Kulles waren überall auf unferen, in ber Reiſeronte bezeich- 
neten Raftplägen, oft mitten im Walde, auf einem Berge ober in einer 
Thalſchlucht, vorausgeſchickt, fo bag wir, wenn wir ankamen, fchon eine 
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reich befeßte Tafel bereit fanden. Wo für pie Mittagsraft oder das Nacht- 
lager fein Paſanggrahan oder fonft ein taugliches Obbach vorhanden war, 
trafen wir aus Bambus- und Palmblätter (ein Material, aus welchem 
ber Yavane tauſend zum Leben nothwendige Dinge zu machen verfteht) 
eine wohnliche Hftte mit Speifezimmer, Schlafzimmer und Baberaum 
eigens neu gebaut. Um möglichft rafch zu reifen, wurben bie Reitpferde 
drei⸗ bis viermal täglich gewechfelt. Die friſchen Tiere ftanden überall 
fon bereit. An die Punkte, wo Betrefacten gefammelt werben follten, 
waren eigens Eingeborene vorausgefchidt worden, und zwar nicht zwei ober 
brei, fondern zwölf und zwanzig, welche graben und alles Gefunbene zu- 
fammenlegen mußten, fo baß wir davon mm bas Taugliche auszuwählen 
brauchten, um ohne Schwierigkeit und Zeitverluft eine hübſche Sammlung 
zu gewinnen. Selten betretene Wege, in abgelegenen Gebirgsgegenden, fanden 
wir alle neu hergerichtet, und wir fagen nicht zu viel, wenn wir bemerlen, 
daß wohl vierzig bis fünfzig Meine Brüden und Stege, aus Bambus ge- 
flodten und mit Bambusgeländern verfehen, eigens gebaut werben mußten, 
mm biefe Pfade veitbar zu machen. Weberall aber, wo es galt in tiefe 
Schluchten Hinabzufteigen, vie Höchitens ein Naturforfcher ihrer geognoftifchen 
Aufſchlüſſe wegen befucht, waren Wege ganz nen gebahnt, und auf felfigem 
Zerrain alle Hinberniffe durch eingehauene Stufen ımb angelegte Bambus- 
leitern überwunden. Und bas Alles war arrangirt umb ausgeführt worben, 
nachdem ber Regent einen Tag vor unferer Abreife von Banbong von unjerer 
beabfichtigten Tour Kenntniß erhalten hatte. 

Nicht weniger als achtundbreißig berittene Sunbanefen, alle feftlich 
geſchmückt, in malerifcher Nationaltracht, die Häuptlinge und Vorgeſetzten 
ber Diftricte, welche wir berührten, mit ihrem Gefolge, nebft einer Anzahl 
Laftträger zur Bedienung diefes Reiterzuges, Hatten fich uns angefchloffen. 
Mit Mufit und Tänzen wurden wir Abends in den Dörfern empfangen, 
welche zu unſerem Nachtquartier beftimmt waren, und unter Muſik unb 
Zufammenftrömen ber ganzen Bevölkerung ftiegen wir am frühen Morgen, 
wenn der Tag graute, wieder zu Pferde. So reift man auf Java, wo 
Junghuhn bie einzufchlagende Route wählt, wo ein holländifcher Regierungs- 
beamter die Befehle ertheilt und ein einheimifcher Regent diefelben ausführt. 

Am 19. Dat brachen wir von Banbong in dftlicher Richtung nach dem 
Zit-Tarum auf. Der Zwed war eine Unterfuchung ber fehönen, natürlichen 
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Auffchläffe, welche die tiefeingeriffene Thallluft dieſes Fluſſes bietet, wo der⸗ 
felbe ein kuppiges, in nörblicher Richtung in das Plateau von Bandong vor⸗ 
ſpringendes Diorit- und Porphurgebirge durchbricht und bie ſchönen Waſſer⸗ 
fälle Tjuruk⸗Kapek, Tjuruk⸗Lanang und Tjurnk⸗Djombong bildet. Neben 
dem äfteften Eruptiogeftein der Infel Java fieht man hier hohe Wände ber 
jüngften Süßwafferfchichten des Plateau von Bandong entblößt. Von da 
ritten wir durch das Porphurgebirge nach dem Felskegel Batu Sufun am 
Abhange des Gunung Bulnt, gebilbet aus mächtigen Säulen von Diorit 
Porphyr, und erreichten Abends Tiililin, ben Hauptort des, durch feinen 
Petrefactenreichthum belannten Diftrictes Rongga. Noch mehr als durch ben 
feſtlichen Empfang waren wir überrafcht, als nach dem Abendeſſen ein großer 
Tiſch in ven Pafanggrahan, den wir bewohnten, gefchleppt wurbe, ſchwer 
belaben mit Petrefacten und Steinen, welche der Wedanah gefammelt Hatte 
mb bie er nun nebft einer Karte der Gegend, die er felbft entworfen, uns 
zur Verfügung ftellte. Der Name biefes merkwürdigen Sunbanefen ift: Mas 
Djaja Bradja, Webanah von Ziililin. 

Am 20. Mai foliten wir die Fundorte felbft befuchen. Wir waren mit 
Tagesanbruch auf dem Wege nach der Kalkbrennerei Liotji-tjanglang, wo eine 
petrefactenreiche Korallenbank auf dem Gipfel eines Hügels durch Heine Kall- 
brüche bloßgelegt ift. Bon da ſetzten wir bie Reife in fündftlicher Richtung, 
höher hinauf in das Gebirge fort, in die Gegend von Gunongatu, berühmt 
durch die vielen Ziger, welche in den Lalangwilbniffen biefer, ihrer urfprüng- 
lichen Walbvegetation gänzlich beraubten Berge haufen, und bafelbit an Hir⸗ 
fchen, Schweinen und Büffeln reiche Beute finden. Jedoch nicht die Jagd war 
unfer Ziel, fondern die vielen, 100 Fuß tief in weiche Bimsftein- und Trachht- 
tuffe eingerifjenen Schluchten des Tji⸗Lanang und feiner Kleinen Nebenbäche. 
Wir Hetterten zuerft hinab zum Zufanmenfluffe bes Zji-Burial und Tji-Tang- 
fil, wo neben trachptifchem Durchbruchsgeſteine, im Schutt ver eingeftürzten, 
aus thonigen Tuffen beftehenden Seitenwände viele gut erhaltene Konchylien 
gefunden werben. Nach einem raſchen Ritt durch ein wenig bevöllertes Berg⸗ 
fand, um einem drohenden Gewitter zu entgehen, erreichten wir glüdlich das 
Heine Bergdorf Gunong-Alu, am Tji⸗Dadap gelegen, am Fuße eines Berg⸗ 
rüdens, der Die Wafferfcheide zwifchen dem nörblichen und füblichen Java bildet. 

Den 21. Mat brachen wir nach dem Zil-Tanangthale auf, nach dem 
Fuße der Sanpfteinwand Gunong Sela, einem zweiten ſehr reichen Petre⸗ 
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faeten⸗Fundorte, wo bie Foffilienrefte in ber urſprünglichen Lagerftätte, in 
Thon» und Sanbfteinfchichten eingebettet, beobachtet werden Tönnen. Mit ven 
ſchön erhaltenen Fofftlien findet ſich gleichzeitig fehr häufig ein fofflles Harz. 
Bon ba verfolgten wir das Tji⸗Lanangthal in nörblicher Richtung und 
kamen, dasſelbe überſchreitend, anf felten betretenen Pfaden nach dem Tji⸗ 
Tjamothal zu dem Kalfbreccienfelfen Batu Kalapa, dann weiter nach bem 
Gebirgsdorfe Tjijabang und hierauf wieder zum Til-Tarumfluß, ber bier, in 
mehr als 1000 Fuß tiefen, engen Welsfchluchten die großartigften Waſſerfälle 
anf Sana bildend, das aus Diorit⸗Porphyr, Trachyt⸗Baſalt und fteil auf⸗ 
gerichteten Kalkbänlen beſtehende weftlicde Grenzgebirge des Plateau von Ban- 
bong durchbricht, um, nach biefen gewaltigen Cascaden, auf ber Terrafie von 
Radjamandala als fchiffbarer Fluß ruhig weiter zu fließen. 

Die ganze Großartigleit javaniſcher Natur entwidelt fich in biefen 
wilden, fchauerlichen, von Urwälbern bebediten und von gefährlichen Tieren 
aller Art burchftreiften Felsklüften. Es find hauptſächlich brei Punkte: Tju⸗ 
kang⸗raon, Tjuruk Alimun und Sangjangeholut, an weldden man tief unten 
recht eigentlich in ben Eingeweiden des Gebirges ben geognoftifchen Bau ber 
durchbrochenen Lanangkette ftubiren kann. Die Punkte Liegen ſehr nahe bei 
einander an dem, burch fein enges Yelsbett bahinbraufenden Strome, um 
aber zu jedem einzelnen zu gelangen, muß man immer wieber zu bem 
Dorfe Tiatjabang auf das Gebirgsplateau zurüd und von neuem 1000 bis 
1600 Fuß an fteilen Wänden hinab⸗ und wieber hinaufllettern. Es ift Leicht 
begreiflih, was Junghnhu im Sahre 1854 ſchrieb, daß, „obſchon Tjuruk 
Alimun) der größte Wafferfall auf der Infel Java ift, dennoch, wie es 
ſcheint, außer ihm noch fein Europäer diefen Ort befucht Habe”. Hier war es 
namentlich, wo bie Eingeborenen Alles aufgeboten hatten, um bie Stelle zu- 
gänglicher zu machen. Wir trafen frifchgeftufte Stiegen, Leitern und Rotang- 
fetle, unb konnten fo gewiffermaßen in Junghuhn's Fußftapfen folgen. 

Am 21. war nur no der Beſuch von Tjuruk Baon möglich, wo ber 
Zit-Tarum, mit feiner ganzen Waſſermaſſe furchtbar gährend, durch ein nur 
12 Fuß breites Telsthor ſich durchzwängt. Ein zu beiden Seiten an Rotang⸗ 
feilen angehängter ſchwankender Bambusiteg führt in ſchwindelnder Höhe über 
bie fentrechten Wände diefes fteinernen Portals. ; 

Am 22. Mai Morgens wurde Tjuruk Alimun, ber großartigfte, über 
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40 Fuß hohe Dioritfelswände ftürzende Waſſerfall bes Tji⸗Tarum, beſucht, 
und hierauf, nachdem wir die ſteile baſaltiſche Gebirgskette Gunung Lanang 
überſchritten hatten, von einer Höhe von 2653 Pariſer Fuß in den tiefſten 
Theil der Eruptionslluft Sangjang⸗holut (990 Pariſer Fuß über dem Meere) 
binabgeftiegen, wo nahe dem fteilen Bruchrande, mit dem das Zertiärgebirge 
an bie Ebene von Rabjamanbala grenzt, ſenkrecht aufgerichtete Sanpfteinbänfe 
dem Fluſſe zwifchen ihren Felswänden nur einen 10 Fuß breiten Paß laffen. 

Wir erreichten noch am nämlichen Tage das Heine Dorf Gua am nörb- 
lichen Fuße des Gunung Nungnang, einer gewaltigen Kaltfelsmaffe, die mit 
jentrecht ftehenden Bänken einen Theil der, in norböftlicher Richtung weit fort» 
ſtreichenden Kallwand bildet, welche die Fläche von Radjamandala füblich 
begrenzt. Der Gunung Nungnang ift von oben bis unten mit Riffen und 
Spalten durchzogen, in welchen die Salangan-Schwalbe efbare Nefter baut, 
welche von ben Eingeborenen nur mit Lebenögefahr für den Negenten von 
Bandong gefammelt werben Tönnen. 

Den 23. Mat wurde noch Sanjang-tjiloro durchforfcht, eine Kalkhöhle, 
durch die ein Arm des Fluffes Til-Tarum, nachdem er das Grenzgebirge 
durchbrochen, unterirdiſch fließt; fle ift geologifch intereffant, weil bier, in 
ber Fläche von Rabjamandala jenfeits des Bachrandes, die nämlichen Kalt: 
fteinbänte, welche in fenfrechter Stellung das fteile Gebirge bilden, horizontal 
liegen. Bei Radjamandala erreichten wir wieber die große Heerftraße und 
fanden den Reiſewagen bereit, welcher uns nach Tjiandjur und von dort 
zurüd nad Batavia brachte." 

Währenb ber Geolog der Expebition ven eben gefchilverten Ausflug 
unternahm, wurde dem Commodore und feinen Begleitern in Tjiandjur 
nebft einigen Jagdpartien auch ein, in etbnographifcher Beziehung Höchft 
intereffantes Schaufpiel geboten. Der dortige javanifche Regent feierte gerade 
ein großes Feft, dem auch das Boll im weiten Hofraume beimohnen burfte, 
wo eine große Anzahl von Beluftigungen, Spielen und Aufzügen ſtattfand. 
Auch hier war das Innere des Hanfes, wie beim Negenten in Banbong, 
ganz im europäiſchen Style möblirt, und nur bie obrbetäubenven unaufhör- 
lihen Töne bes Gamelang, bie fette, umterjegte Hausfrau, welche in reich- 
geſtickten Kleidern umb gelben Pantoffeln, mit einem etwas watjchelnben 
Gange die Honnenrs machte, und ber orientaliſch gefleivete Regent, Hinter 
dem ein paar javaniſche Diener mit einer ſilbernen, cijelirten Dofe von 
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getriebener Arbeit voll Betel-Ingrebtenzien ' auf den Knieen Trochen, erin⸗ 
nerten baran, daß man fi auf Java im Haufe eines einheimijchen Fürften 
befand. Die fteifen, Läftigen Formen ber Holländer werben von jenen ber 
Javanen noch übertroffen; ja, jo groß find bie Etiquetterüdfichten biefes 
Volkes, daß felbft die nächten Verwandten bes Hauswirthes nur in ber 
Veranda ober dem Säulengange vor dem Haufe Plat nehmen, nicht aber 
den Salon felbft betreten bürfen. In letterem befanden fich nebft dem Re⸗ 
genten und feiner Gemahlin blos die geladenen europälichen Gäfte, während 
an den Thüren und Fenſtern das Volt als Zufchauer dicht gebrängt ftand. 
Das Feſt begann mit einigen, von Bajaberen aufgeführten, höchft monotonen, 
langweiligen Zänzen. In ber Tanzkunſt ftehen bie Javanen, fo wie 
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überhaupt bie aftatifchen Völker, troß der wichtigen Rolle, welche der Zanz 
in ihrem Cultus fpielt, doch weit hinter den Nationen des Nordens zurüd. 
Freilich Hat bei ihnen ver Tanz eine ganz andere Bedeutung als bei ums, 
wo man nur mit beiterem und fröblichem Gemüthe walzt unb polkt, während 
ber Aftate, ver Malaye und ver Indianer au aus Schmerz und Trauer 
tanzen; biefen iſt der Tanz nichts anderes als ein Mittel, ihren Gefühlen, 
biefelben mögen heiter oder traurig fein, Ausbrud zu geben. Und fo tief 
wurzelt diefe Sitte unter ven farbigen Völlern, daß wir felbft zum Chriften- 
thume befebrte Indianer wor der Leiche ihres Kindes, das in geweißte Erde 
verfenkt wurbe, tanzen fahen. 


ı) Diefelben beftanden aus etwas Kalt, Tabak, Gambir, Arecanuß und einem Lleinen Bündel 
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Die Tanzfiguren der javaniſchen Bajaderen waren nichts weiter als 
ein höchſt langſames, fteifes Vor⸗ oder Rüdwärtsfchreiten, wobei fie mit 
ben Händen und Fingern alle Art von Verdrehungen und Verrenkungen 
machten. Wie man uns erklärte, ftellten die Tänzerinnen vier Schweftern 
vor, welche ihre verlorene Mutter auffuchten unb dieſe durch bie verſchie⸗ 
benften Bewegungen unb Figuren von ber Gottheit wieder zu erlangen 
bofften. Hierauf folgte ein, von acht, als Krieger gelleideten Mäpchen auf- 
geführter Kriegstanz, welcher indeß gleichfalls wenig Abwechslung bot und 
nicht minder langweilig war. Die Tänzerinnen erfchienen alle in höchft 
eleganter, reich gefticter Toilette, was leider die Häßlichleit ihrer Züge noch 
augenfälliger und unangenehmer machte. Zu allen biefen Darftellungen 
wurde das bunte Slodenfpiel des Gamelang von einer großen Anzahl, mit 
gekreuzten Füßen auf dem Boden kauernden Javanen, faft ohne auszujegen, 
immer in ber nämlichen eintönigen, wahrhaft finnbetäubenvden Weife gefpielt, 
während von draußen türkifche Meufil, welche fich hauptſächlich durch einen 
gewaltigen marldurchdringenden Lärm auszeichnete, an unfer Ohr brang. 
Gegen zehn Uhr Nachts brannte man eine Anzahl Raketen und Feuerräber 
ab und ein wilder Zug von Masten zu Fuß und zu Pferde bewegte fich zur 
großen Belnftigung der verfammelten Vollsmaſſe ein Dutzend Mal im weiten 
Hofraume im Kreife herum. Den meiften Jubel im ganzen Yufzuge erregte 
eine, minbeftens zwanzig Fuß lange transparente Schlange, von ſechs bis acht 
Zungen hoch in der Luft getragen, welche vie kühnen Krümmungen biefes 


gelenken Reptiles mit täufchender Geſchicklichkeit nachzuahmen verftanben. 


Für bie europälfchen Beobachter war aber viel wunberlicher und über- 
vafchender, was in einer Edle des Hofraumes vorging. Eine Anzahl fanatifcher 
Eingeborener ftand bier um einen Haufen glähender Kohlen und Afche ver 
fammelt, vor dem ein mohamebanifcher Priefter, ein Büchlein aufgefchlagen 
in ber Hand haltend, unter jämmerlichem Gefchrei und Geächze unverftänb- 


‚liche Gebete hermurmelte. Mehrere Eingeborene fprangen mit nadten Füßen 


mitten ind euer und brebten fich darin einige Male herum. Auch ber 
Briefter hüpfte unter Singen und Beten auf ben glühenden Boden, wahr- 
ſcheinlich in der Abficht, die Umftehenden dadurch noch mehr anzueifern. 
Das ganze Schauftüd trug ben Charakter einer religiöfen Sühne, obfchen 
basfelbe bei einem Vollsfeſte mitten unter Jubel und Scherz bargeftellt wurde. 

Einen noch peinlicheren Einbrud machten mehrere Javanen, welche 
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eiferne Kreiſel mit feinen, ſcharfen Spigen an einem Enbe, auf bie Wangen, 
Stirn und Augen anfekten und babei mit verrenltem Oberlörper alle 
möglichen Bewegungen machten, gleichfam als wollten fie biefes ſchwere, 
eiferne Juſtrument tief ins Fleifch hinein bohren. Auch dieſem rohen, furcht⸗ 
baren Spiel fehlen eine ernftere Idee zu Grunde zu liegen, als jene einen 
Kreis non Neugierigen zu amüfiren und befien Beifall zu erringen. 

Der javaniſche Regent Radhen Adipati Aria Kuſuma Ringrat, welcher 
dieſes Feft veranftaltete, ein robufter hoher Mann von einigen fünfzig Iahren, 
fteht nicht blos wegen feiner politiſchen Würbe, fondern auch wegen feiner 
geiftigen Begabung bei der Einwohnerſchaft in hohem Auſehen. Er ift ſelbſt 
Schriftfteller und Dichter und benütte den Anlaß, um an bie anweſenden 
fremden Gäfte feine neuefte Dichtung, ein Epos, zu überreichen. 

Am 17. Mai früh lehrte die ganze Reiſegeſellſchaft von Zitanbjur 
auf vemfelben Wege, auf dem fie gelonmmen war, wieder nach Batavia 
zurüd. Auch die Naturforfcher verließen die Hanptftabt der Preanger- 
Regentſchaften nicht unbefriebigt, indem ein bafelbft anfäffiger Arzt, Dr. J. 
Ch. Ploem, viele in botanifcher wie in zoologifcher Beziehung intereffante 
Aufſchlüſſe gab und nicht nur unjere naturbiftorifchen Sammlungen mit 
manchen neuen Öegenftänden bereicherte, fonbern auch in Zukunft einen leb⸗ 
haften wiſſenſchaftlichen Verkehr mit den Mufeen ver Kaiferftabt an ver 
Donau zu unterhalten veriprad. 

Die Fahrt zurüd nach Buitenzorg ging trotz eines furchtbaren Gewitters, 
begleitet von tropifchen Regengüſſen, dennoch ziemlich raſch von GStatten, 
und felbft ein eines Abenteuer unterweges, welches barin beftanb, baß einer 
ber Reifewägen in ber Nähe von Megamendung dicht an ber Straße in 
einen Keinen Graben fiel und Kutjcher und Bediente durch diefen gewaltigen 
Stoß vom Bock gefchleubert wurden, hatte feine weiteren üblen Folgen, als 
daß wir unter beftigem Platregen den Wagen eine kurze Weile verlaffen 
mußten, um venfelben befto leichter wieder ins rechte Geleiſe zu bringen. 
Zroß des Unwetters begleiteten uns anch diesmal die Häuptlinge der Dörfer, 
welche wir paffirten, zu Pferde, und obſchon manche von ihnen vor Näffe 
und Kälte am gamen Leibe trieften und zitterten, fo blieben fie dennoch 
unerbittlich gegen unfere Aufforderung, heimzukehren, und gaben uns unver- 
broffen bis zur nächften Station das Geleite, wo fie wieder von anderen, 
nicht minder pflichtgetreuen Gefährten abgelöft wurden. 
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Noch unterweges erhielten der Commodore ber Expedition und mehrere 
feiner Begleiter eine Einladung des Generalgouvernems, in feinem Schloffe 
In Buitenzorg abzufteigen und bafelbft einige Tage zu verweilen. Herr: v. 
Pahnd kam vor einigen zwanzig Jahren als Schulfehrer nach Batavbia, 
erwarb fich fpäter als Beamter durch feine abminiftrativen Kenntniffe und 
feine raftlofe Thätigleit das Vertrauen und die Sympatbien ber Negterung, 
wurde fpäter Minifter der Colonten in Holland, und endlich im Jahre 1856 


Strasse in Bnitenorg. 


Generalgonvernem von Niederländiſch⸗Indien. Die Einführung ber Ehina- 
pflanzen aus Peru und bie bermalige Ausdehnung ihrer Cultur auf Java 
find bauptfächlich fein Verdienft. Da Herr v. Pahud Witwer ift, fo wurben 
bie Honneurs bes Haufes von deſſen Tochter gemacht, einer zarten kränk⸗ 
lichen Dame, welche vor wenigen Jahren das gräßliche Schidfal hatte, 
ihren Gemahl, ber einen Hohen Aeglerungspoften im Innern ber Infel 
befleivete, von einem Malayen vor ihren Augen ermorben fehen zu müffen! 

Wir verweilten zwei Tage in dem reizenben Buitenzorg, deſſen botanifcher 
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Garten immer neue Schönheiten erfchloß, und Hatten das Vergnügen, wie 
bei unferer erften Anwefenheit auch diesmal mehrere ſchätzenswerthe Belannt- 
ſchaften zu machen. Ein mehrfaches Intereffe knüpft fich an unferen Beſuch 
bei Madame Hartmann, ber Witwe eines frühern Reſidenten auf Borneo, 
welche fich im Befige einer Kleinen, aber jehr merkwürdigen Sammlung ethno⸗ 
grapbifcher Gegenftände von jener Juſel befand unb nicht nur bie zarte 
Aufmerkfamteit Hatte, uns alle biefe naturhiftoriſchen Schäge zu zeigen, 
ſondern ums gleichzeitig auch einige höchſt werthvolle davon zum Gefchenfe 
machte. Ganz befonders verpflichtet ift der Ethnograph der Expedition biefer 
liebenswürbigen ‘Dame für mehrere äußerft ſchwer zu erwerbenve Stelet- 
ſchädel der verfchtebenen, die Injel Borneo bewohnenden Menfchenracen. Nur 
bon einem einzigen biefer antbropologifchen Cabinetſtücke wollte ſich Madame 
Hartmann nicht trennen; e8 war der Schäbel eines Chinefen, welcher während 
des furchbaren Aufftandes jener Emigranten auf Borneo im Jahre 1819 
einen Morbanfall auf ihren Gemahl wagte, von ben Dienern bes letzteren 
jedoch glüdlicher Weife noch rechtzeitig erfaßt und niedergehauen wurde. 

Am 20. Mat früh verließen wir Buitenzorg. Am nämlichen Morgen 
follten bafelbft zwei Raubmörder hingerichtet werben. Obfchon bie Todes⸗ 
ftrafe nur umter den erjchwerenbften Umftänben verhängt wird, fo follen 
boch, wie man uns fagte, in der Hauptftabt faft alle Monate einige Todes⸗ 
urtheile zum Vollzug kommen. 

Nah Batavia zurüdgelehrt, begegneten wir wieberholt jener Tiebens- 
würdigen Gaftfreunpfchaft, welcher wir bereits fo viele Iehrreiche und glüd- 
liche Stunden verbankten. Namentlich war es ein beutfcher Landsmann, ver 
jetzige General W. v. Schierbrand, feit mehr als dreißig Jahren auf Java lebend 
und gegenwärtig bie Hohe Stelle eines Chefs des Genieweſens und oberften 
Leiters des topographifchen Juſtitutes einnehmenb, welcher die Novara⸗ 
Reiſenden in feinem eleganten, comfortablen Haufe auf bie gaftlichfte Weife 
aufnahın, unfere naturbiftoriihen Sammlungen mit vielen Toftbaren Gegen⸗ 
ftänden beveicherte und bie Anregung zu mehreren Feftlichleiten und Ver⸗ 
guügungen gab." Unter diefen wird befonbers eine Jagdpartie allen Theil» 

9 General v. Schierbrand, welchem bie Naturwifienfhaft ſchon viele wichtige Erwerbungen ver⸗ 
dankt, indem berfelbe als Freund der Wiſſenſchaft und eifriger Jäger unabläffig bemüht if theils per⸗ 
fönlih zoologifhe Sammlungen zu machen, theild durch gewanbte Eingeborene auf ee Koften maden 
zu lafien, flraft, wie fo mancher aubere madere Freund auf Jana, das Sprüchwort: „Aus ben 


aus dem Sinn” Lügen, und hat feit der Nüdtehr der Erpebition bereits zu wieberholten Malen —* 
naturhiſtoriſche Gegenflände an unfere vaterläͤndiſchen Wiufeen geſendet und denſelben verehrt. 
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nehmern in dauernder Erinnerung bleiben, welche durch bie heitere Mitwirkung 
ber ganzen Bevölkerung in der Nähe des an Antilopen und Wilpfchweinen 
reichen Sagbgebietes zu einem wahren Triumphzug und Vollsfeſt wurde. 
An verfchiedenen Punkten waren mit Laubwerk verzierte Bogen errichtet, 
Fahnen flatterten von allen Seiten und auf dem ganzen Wege bilbeten bie 
feſtlich geſchmückten Bewohner bichtes Spalter, während, um den Abend zu 
verfürzen, in ber zierlich gefchmüdten Wohnung eines reichen Chinefen, 
dem Major des Diftrictes, unter den monotonen, lärmenben Xönen bes 
Gamelang und anderer Mufiffpiele von javaniſchen Bajaderen verjchtebene 
nationale Tänze und eine Komödie aufgeführt und zum Schluffe chinefifche 
Senerwerle zum Beſten gegeben wurden. 

Ein anderes großartiges Feſt zu Ehren ber Novara veranftaltete die 
militärifede Geſellſchaft Eoncorbia in ihrer großen, fchönen Vereinshalle in 
Weltenreden. Der Tanzſaal war höchft geſchmackvoll mit blauen und grünen 
Beftons nnd bunten Flaggen verziert, und über den Eingängen prangten 
die Bildniſſe der öfterreichifchen Majeſtäten. Im Hintergrunde bes Saales, 
gleichſam als Schlußdecoration, waren ein niedliches Boot mit geſetzten Segeln 
und eine öfterreichifche Flagge an der Gaffel, dann eine mit Blumenkränzen 
geſchmückte Kanone und verſchiedene Embleme der Nautil finnreih aufge 
ſtellt. Die Feftarrangeurs trugen alle roth⸗weiße Bänder, die reichgepußten 
Damen erfchienen vielfach mit öfterreichifchen Farben geziert, ıumb als ber 
Befehlshaber der Erpebition mit feiner Begleitung in den Saal trat, fptelte 
bie Mufllbande bie öfterreichifche Vollshumme. Es ging überaus heiter und 
fröhlich zu und ber größte Theil der Sefellichaft, wohl mehr als 800 Gäſte, 
bite, bi6 e8 wieder Tag warb, beifammen. Hollänbifche und öfterreichijche 
Officiere feierten ein wahres Verbrüberungsfeft. Noch als die Muſik Längft 
verflumgen, war des Scherzend und Polterns fein Ende, und ein paar Iuftige 
Gefährten kamen fogar auf den wunberlichen Einfall, die geſchmückte Kanone, 
auf welcher ein nicht minder fröhlicher Kamerad fingend und lärmend ritt, 
durch den Saal zu ziehen. Unglüdlicher Weife fiel während biefes Umzuges 
einer der hollaͤndiſchen Officiere unter das Rad und zerguetfchte fich dadurch 
ben Unterfchenkel. Der Aermſte mußte fogleich ins Spital gebracht werben 
und hatte Wochen lang Anlaß über vie Folgen eines übermüthigen Augen- 
blides nachzudenken. Derſelbe war feltfamer Weiſe ſchon zu Haufe geweſen 
und lag bereits im Bette, als er von ein paar mutbwilligen Kameraden 





542 Der jouanisge Maler Kadhen Salth. — Besuch der Gaserne. 


abgeholt und neuerdings unter Lärmen und Jubel in den Feſtſaal zurüd«- 
gebracht wurde, wo ihm ber Unfall begegnete. 

Eine merkwürdige Perfönlichleit Batavia's, deren Bekanntſchaft wir 
erft in den legten Tagen unferes Aufenthaltes machten, ift Radhen Saleh, ein 
Savane von bober Geburt und fürftlicher Abftammung, welcher, 1816 in 
Diofiolarta im Innern Java's geboren, als Knabe von 14 Jahren auf 
Koften der hollänbifchen Regierung nach Europa gebracht wurde, dort längere 
Zeit erft im Haag, dann in Dresden und Paris lebte, fich Hauptfächlich der 
Malerkunſt wiomete und, nach einem Aufenthalte von 23 Sahren in Europa, 
vor Kurzem wieder nad) Java zurüdtehrte. Radhen Saleh, welcher mehrere 
europäifche Sprachen geläufig fchreibt und fpricht, bezieht einen nicht unbe 
beutenden Sabresgehalt von der Eolonialregierung gegen die Verpflichtung, 
von Zeit zu Zeit für ven bollänpifchen Hof ein Bild zu malen. Während 
unferes Befuches war ber javaniſche Künftler eben mit der Ausführung eines 
großen Delgemäldes für den König von Holland befchäftigt, eine Hirſchjagd 
in den Preanger-Regentfchaften in ber Ebene von Mundſchul am Fuße des 
Malabar-Gebirges barftellend. Compofition, Landfchaft, Luft, die reitenden 
Jäger und ihre Gruppirung beurkunbeten ein ungewöhnliches Talent, das 
aber leider nicht hinreichend ausgebilvet ift, um allen Leiftungen den Stem- 
pel Tünftlerifcher Vollendung aufzubrüden. Radhen Saleh bewahrt eine 
warme Anbänglichkeit für Deutſchland, die felbft fein ftilffrieplicher Aufent- 
halt in ben parabiefifchen Gefilden feiner Heimat nicht zu ſchwächen vermochte. 
„Ich Habe Deutfchland fo vieles zu danken,“ rief er wieberbolt aus; „meine 
Gedanken und Gefühle find immer in Deutfchland I" Es fcheint, Daß auch bei 
ihm, wie beim jungen Negerfürften von ver Goldküſte, Geſundheitsrückſichten 
ber Hauptbeweggrund zur Rückkehr nach Nieberländifch- Indien waren. 

Die letzten Tage unferes Aufenthaltes in Batavia wurden wieber zur 
Befichtigung einiger öffentlichen Anftalten benügt. Zuerft nahmen wir die in 
mehrfacher Beziehung intereffante Eaferne in Augenſchein. Der Bataillons- 
Commandant Major Smits Hatte die Güte uns durch bie weitläufigen, von 
ungefähr 800 Mann bevölferten, Räume zu begleiten.. Die Solbaten find 
fänmtlich Freiwillige und zwar ungefähr 250 Weiße und gegen 600 Farbige 
ber verfchievenen Racen des malayifchen Archipels, Die weiße Mannfchaft 
ſchlaͤft in Betten, bie farbige auf hölzernen Lagerftätten unter Mosquito⸗Netzen. 
Jedem Solbat ift erlaubt fein Weib bei fich zu haben und man behauptet, daß 
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biefe wunberliche Sitte benfelden ordentlicher und häuslicher macht, ihn mehr an 
das Leben in ber Eaferne gewöhnt, welche eine kleine Stabt für fich bildet. 
Die Weiber erweifen fich ihrerfeits fehr nütlich als Köchinnen, Wäſcherinnen, 
Epwanrenverkäuferinnen, und unterhalten jene Heinen Märkte bei jever Com- 
pagnie, wo ber Solbat Alles findet, was er zur Befriedigung feiner allerdings 
böchft beſcheidenen Wünfche bedarf. Major Smits geftattete, daß an einer An- 
zahl von Soldaten, welche die wichtigften Aacentypen des malayifchen Archipels 
vepräfentirten, Körpermeffungen vorgenommen werben durften, und machte 
ber Erpebition mehrere werthvolle ethnographiſche Gegenftände zum Gefchent. 
Mitt dem überaus eifrigen und gefälligen Dr. Steenftra Touſſaint 
befuchten wir bie verfchtebenen Gefängniffe und das berüchtigte Loar-badang, 
über welches im mebicinifchen Theile der Novara-PBublicationen ausführlicher 
bie Rebe fein wirb. Die Gefängniffe in Batavia bedürfen, was Baulichkeit, 
Einrichtung und Behandlung der Sträflinge betrifft, mancher Reform. Unſer 
humanes Jahrhundert forbert felbft für ven Verbrecher und Mörber mehr 
Sorge, als ihn in Feffeln zu legen und zwifchen dicken, hohen Gefängniß- 
mauern für die Gefellichaft unfchäplich zu machen. Es gibt auf Java zwei 
Kategorien von Sträflingen, folche, welche während ber ganzen Dauer ihrer 
Strafe im Gefängniß eingefchloffen bleiben, und folche, welche ven Tag 
über außerhalb vesfelben zu öffentlichen Arbeiten verwenbet werben und 
meiftentheils einen eifernen Ring um den Hals, oder Ketten an Hänben 
und Füßen tragen und daher auch „Settinggangers" 1) genannt werben. 
Im eigentlichen Gefangenbaufe in der Stabt, wo bie Sträflinge ihre 
Strafzeit in Zellen abbüßen, ift Raum für 200, doch befanden fich zur 
Zeit unſeres Befuches nur 70 männliche und 2 weibliche Gefangene in dem⸗ 
felben. Das unheimliche Ausſehen diefer, in einer böchft ungefunden Gegend 
gelegenen Auftalt wird noch dadurch vermehrt, daß biefelbe eigentlich blos in 
einer großen Anzahl won fchmalen Gängen und Hohen, eng neben einander 
binlaufenden Mauern befteht, zwifchen welchen die Gefangenen in Abtheilungen 
von ſechs bis zehn Individuen in Heinen Zellen, je zwei beiſammen wohnen, 
eingefperrt find. Die wegen Schulden zu Gefängnißftrafe Verurtheilten find 
in einer befonderen Abtheilung, von ven gemeinen Verbrechern getrennt, unter- 
gebracht, Haben aber fonft in Bezug auf Unterkunft und Behandlung nicht 
viel vor ben leßteren voraus. Das Gefek geftattet bie Einfperrung eines 


) Steäflinge, bie mit der Kette gehen. 
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Schuldners bis auf drei Jahre, doch muß ber Gläubiger für penfelben zehe 
hollaͤndiſche Gulden monatlich an Verpflegskoſten bezahlen. Bezeichnend für 
ben Charakter und bie Speculationsrichtung ber Chineſen ift es, daß fie, unter 
ben gemeinen Verbrechern faft gar nicht vertreten, zum Schulbenarreft dagegen 
das meifte Contingent ftellen. Den Frauen der Sträflinge ift erlaubt, ihren 
Männern ins Gefängnig zu folgen. Wir ſahen eine Javanin, welche mit 
ihrem zu mehrjähriger Kerkerſtrafe verurtheilten Ehegenoſſen freiwillig bie 
Gefangenſchaft theilte, obfehon fie mit vemfelben nur nor Zeugen verlehren 
durfte und getrennt von ihm in einer befonberen Zelle leben mußte. 

Im Gefängniß der Kettinggangers befanden fih 170 Sträflinge!). Durch 
den Umftand, daß man die in Batavia Verurtheilten nach ben Gefängniffen 
im Innern bes Landes ſchickt und umgelehrt den Sträflingen aus ber 
Provinz in ben Gefängniffen der Hauptftabt ihre Strafe abbüßen läßt, 
begegnet ver Fremde bier vielen eigenthümlichen Typen von Eingeborenen 
aus den verichiedenen Xheilen Java's und den Nachbarinfeln; und biefe 
feltene Gelegenheit wurde von einigen Expebitionsmitgliebern benüßt, um 
auch bier wie in den Eafernen an den charalteriftifceh merkwürbigiten Indivi⸗ 
duen antbropometrifde Meſſungen vorzunehmen. 

Dr. Zouffaint ſchenkte der Expedition mehrere pathologifche Präparate, 
fo wie ein mehr hiftorifches als naturwiffenfchaftliches Curioſum, nämlich 
einen Menfchenfchäpel, welcher vor wenigen Jahren im Magen eines, vom 
Meere ausgeworfenen tobten Haififches gefunden wurde. 

Einen merfwürdigen Eindrud ließ auf uns ber Beſuch von Meefter Eor- 
nelis zurüd, eine Art Bazar in der Umgebung von Batavia, wo jede Nacht 
ein ganz ſeltſames Leben herrfcht. Auf einem breiten, freien Plate werben in 
einer großen Menge von Buben alle Arten von Eßwaaren und Getränfe 
verfauft, während es gleichzeitig am tanzenden Bajaberen und jabanifchen 
Muſikanten, an Opiumfpelunfen, Spielhöllen und fonftigen Neftern bes 
menfchlichen Lafters nicht fehlt. Die Mehrzahl der Befucher find Ehinefen, 
welche bier, was fie des Tages über gewonnen, auf bie leichtfertigfte Weile 
wieder verthun. Beſonders die ſchmutzigen Heinen Kammern, in welchen man 


Nach officiellen Mittheilungen betrug bie Geſammtzahl der zu Ende bes Jahres 1857 auf ben Infeln 
Java und Madura wegen gemeinen Berbrechen Berurtheilten 3864. Darunter waren 198 weiblige Ber 
brecher und 995 Kettinggangers. Im Iahre 1857 allein wurben wegen verfhiebenen Verbrechen 253 
Farbige zu Zwangsarbeit mit und ohne Eifen verurtheilt. Die Zahl der Berbrecher in Riederländiſch⸗ 
Indien, außer Java und Mabura, betrug zu felben Zeit 4430. 





Scamüsische Operugeselischaft. — Geselliges Feben in Batauin. 545 


fih für ein paar Deut anf. eine erbärmliche Lagerftätte binftredden und burch 
Opinmrauchen betäuben mag, fo wie die Spielbuben, find von ihnen wie 
belagert. Eine folche Gruppe von halbnadten Söhnen des himmliſchen Reiches, 
im Kreife auf dem Boden figend, die ganze Scene von Fadel- und Lampen⸗ 
ſchein grell erleuchtet, jeber Einzelne ein paar ſchmutzige, abgegriffene Karten⸗ 
blätter in ber magern Hand haltend, und ein Häuflein Kupfer ober Silber- 
münzen vor fich ausgeftreut, mit wilder Leibenfchaft, jedes andern Vorganges 
um fich ber unbewußt, ven Verlauf des Spieles folgend, tft von jo gewal- 
tiger Wirkung, daß fi ber fremde Beichauer an den Cinzelnheiten des 
Bildes trotz feiner Unheimlichkeit nicht fatt ſehen Tann. Das betrübenbfte an 
biefem ganzen Anblid tft vielleicht Die Ueberzeugung, daß dieſe Art von 
Zeitvertreib feineswegs urfprünglich auf Sava beftanben Bat, fondern erft durch 
fremde Culturvölker mit noch manchen andern Laftern importirt wurde. 
Für den beobachtenden Reiſenden bietet ber Bejuch folder Beluftigungs- 
orte der Volksclaſſen weit mehr Intereſſe als Schaufpiele und Opern, wie 
man fie zuweilen auch auf den Inſeln des inbifchen Archipels zu fehen und 
zu hören bekommt. Wanbernde Truppen, felbft wenn fie fo glänzend bezahlt 
werben, wie dies von ben reihen Bewohnern überfeeifcher Länder zur Be⸗ 
friedigung ihres Runftfinnes und noch mehr vielleicht, um einer Mode zu 
bulbigen, zu gefchehen pflegt, vermögen beim europäifchen Reiſenden höchſtens 
melandholifche Erinnerungen an erlebte Kumjtgenüffe zu erweden. Auch Batavia 
beſaß während unferer Anwefenheit eine franzöfifche Operngeſellſchaft. Das 
ZThentergebäube, hoch, Iuftig, aber ebenerbig, ohne Stockwerke und Gallerien, 
bat mehr das Anfehen eines eleganten Eoncertfaales als das einer Schau- 
bühne. Die ziemlich bebentenden Koften ) werben hauptfächlich durch Lotterien 
beftritten, welche die Eolonialvegierung von Zeit zu Zeit zu Gunften des 
Thenterfonds veranftaltet. Mehrere Sängerinnen treiben gleichzeitig einen ein» 
träglichen Handel mit franzöftfchen Toilettewaaren, während bie Sänger auch 
Unterricht im Gefange geben und dadurch nicht nur ihre Einnahmen, fondern 
zuweilen auch die Qualen ihrer Wohnungsnachbarn bedeutend vermehren. 
Im Allgemeinen ſoll in Batavia wenig gefelliges Leben berrfchen. 
Man lebt zurückgezogen und fieht Höchftens einen Heinen Kreis von Freun- 
ben bei fi. Wir haben zwar in biefer Beziehung, wie in mancher anderen, 
9 So 3. DB. bezieht bie Primadonna fir bie tragifge Oper 1500, jene für bie komiſche 1800 hol⸗ 
ländifhe Gulden monatlih während ber Saiſon. Die Truppe ift gewöhnlih für anderthalb bis zwei 


Jahre engagirt. 
Reiſe der Novara um bie Erbe. I. Ob. 35 
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gerade das Gegentheil erfahren, indem währen ber ganzen Zeit unferes 
Aufenthaltes eine Einladung die andere verbrängte; allein Perfonen, welche 
Sabre lang unter ben vortheilhafteften Verhältniffen dort wohnen, haben uns 
wiederholt verfichert, daß das Leben in Batavia im Ganzen traurig, ungefellig 
unb langwellig jet. 

Es ift dies der Uebelſtand aller Anfieplungen überfeeifcher Länder, wo 
fi die Europäer nicht dauernd nieberlafjen, fondern fich blos in ber Abficht 
babin begeben, nach einer Reihe von Yahren des Fleißes und der Thätig⸗ 
feit mit einem, ihre Selbfiftänbigleit begrünbenden Vermögen wieber in bie 
Heimat zurüdzufehren. Wir fehen dies in Braftlien, in ganz Oftinbien, an 
ber Weftfüfte Südamerika's und in Weſtindien, kurz in allen troptfchen 
und fubtropifchen Ländern, wo aus klimatiſchen Rückfichten ber größte Theil 
ber bortigen europätfchen Bevöllerung faft alle zehn Jahre wechjelt und ſich 
durch neue Ankömmlinge ergänzt. Unb wie verſchieden erfcheint Daher auch 
das gefellige und geiftige Leben in folchen Orten, verglichen mit ben, durch 
ein gemäßigtes Klima gefegneten Anfieplungen in Nordamerika, im Caplanbe, 
in Auftralien, in Nenfeeland u. ſ. w., wo bie eingewanderte Bevölferung eine 
ftabile ift, die ſich dafelbft eine zweite Helmat gründet, und mit Liebe und 
Dankbarkeit am Boden hängt, ber fie ernährt und auf welchem ihre Kinder 
unter dem heilbringenden Einfluffe Liberaler politifcher Inftitutionen zu freien, 
glücklichen, fich felbft beftimmenden Menſchen heranwachfen! — 

Anh in Batavia wechfelt die Mehrzahl ver europäifchen Bewohner 
alle jech8 bis zehn Jahre, und Männer, wie General v. Schierbrand, welcher 
feit mehr als dreißig Jahren auf Java lebt, ohne bie Infel auch nur ein 
einziges Deal verlaffen zu haben, find feltene Ausnahmen. 

Bon den zahlreichen Freunden, bie wir während unferes Anſenthaltes 
auf Java zu erwerben fo glüdlich waren, und denen wir für ihre Freund⸗ 
lichkeit und warme Theilnahme an den Zweden ber Expedition zu fo großem 
Dante verpflichtet find ?), haben ſchon viele wieder die Inſel für immer 
verlafien, und e8 bleibt durch ihre Ruckkehr nach Europa mande empfind- 
liche Lüde auszufüllen 2). Um fo anerlennenswerther tft das Beſtreben ber 

9 Zu diefen erlauben wir uns auf Herrn Dr. van ben Broek zu zählen, welcher erſt Tarz vor 
unferem Beſuche von ber Infel Japan zurüdgelehrt war, wo berfelbe fieben Jahre hindurch als Arzt und 
Regierungsagent lebte. Dr. Broek, welcher bamals mit der Herausgabe eines holläandiſch⸗ japaniſchen 


Wörterbuches befchäftigt war, verehrte uns eine Botanik im Iapanifchen mit zahlreichen Holzſchnitten, 
und hatte gleichzeitig die beſondere Güte, ein Meines Wörterverzeihniß der japanifchen Hof⸗ und Volli⸗ 
ſprache für uns abaufaffen. 

N In wiſſenſchaftlichen Kreifen in Batavia bürfte namentlich bie Neberfieblung bes berühmten 
Ichthyologen Dr. Bleeler welder fi in Holland niebergelaffen hat, eben fo tief empfunben werben, 
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bermaligen Colonialregierung, immer neue wiſſenſchaftliche Kräfte heranzu⸗ 
ziehen, und fo nicht nur bie geiftige Regſamleit ver Gegenwart zu ftärfen, 
fondern auch eine Ergänzung ver ſcheidenden Kräfte zu vermitteln. “Die 
fchönen, werthvollen Arbeiten, welche bie auf Java lebenden Männer ber 
Wiffenfchaft auf den verjchiebenen Gebieten ber Forſchung in ven letzten 
Jahren geliefert haben, find die herrlichen Früchte biefer eblen Unterſtützung, 
und es tft wahrhaft zu bebauern, daß die Regierung biefe Tiberalität nicht 
auch auf ihre Politik auspehnt, daß fte troß ber glänzenden Erfolge bes 
englifchen Freihandelsſyſtems in unmittelbarer Nachbarfchaft, dennoch krampf⸗ 
haft fefthält an Monopolen und Privilegien, und dadurch das Aufblühen 
einer Colonie hemmt, welche durch ihre Lage wie durch ihre mannigfachen 
Naturſchätze berufen fcheint, eines der reichiten und glüdlichiten Länder ber 
Erde zu werben. 

Am 29. Deai um fieben Uhr früh Tichtete die Novara die Anker in 
ber Rhede von Batavia, nachbem die Mitglieder ver Taiferlichen Expebition 
breinndzwanzig Tage auf ber Infel Java zugebracht hatten. Das nächfte 
Neifeziel war der Archipel der Bhilippinen, und zwar bie reizende Inſel 
Luzon ober, wie biefelbe auch Häufig nach ber größten Anfiedlung auf ber- 
felben genannt wird, Manila. Es war bie günftigfte Fahrt der Novara 
während ihrer ganzen bisherigen Reiſe. Die ungefähr 1800 Seemeilen 
betragende Entfernung wurde bei ftetS Heiterem Wetter und angenehmen 
Süpweftmonfun in fiebenzehn Tagen zurüdigelegt '). Nichts trübte und ftörte 
bie Fahrt, und das einzige nennensiwerthe Ereigniß während berjelben war 
vielleicht die Ueberſchreitung des Wequators, den wir am 2. Juni Abenbs, 
am 399ften Reifetage, zum vierten Male paffirten. Schon am 14. Juni 
hatten wir bie Küfte von Luzon in Sicht und am barauffolgenden Tage 
trieb uns der friſch gewordene Monſun binein in vie weite, ſchöne Bucht 
von Manila. Als wir zwifchen dem, in ber Einfahrt gelegenen Fels 
La Monja (die Noune) und der Infel EI Eorregibor burchfegelten, begeg- 
neten wir dem großen engliſchen Schraubendampfer Eleopatra, welcher eine 
Ladung von 450 Ehinefen an Borb hatte, deren Schidfal es war, als foge- 
nannte freie Arbeiter nach ver Havana importirt zu werben. Die armen Leute 


als dieſer Entſchluß vefien zahlreiche europäifhe Freunde mit ber angenehmen Hoffnung erfüllen muß, 
fein werthvolles naturhiſtoriſches Material nun bald in würbiger, entfprechenber Ausſtattung veröffentlicht 
au fehen. 

) Fahrten zwifhen Batavia und Manila werben indeß nicht zu allen Jahreszeiten fo ſchnell zurid- 
gelegt. Wir trafen in Manila einen Ehifiscapitän, welder im April von Batavia abfegelte unb in 
Folge ber zu jener Zeit herrſchenden Winpftillen und conträren Winbe 59 Tage unterwegs war ! 
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famen von Amoy und waren, wie wir fpäter erfuhren, am Bord fo fchlecht 

untergebracht und verpflegt worben, daß fchon auf der Fahrt von Amoy 
nach Manila (700 Seemeilen) elf Paſſagiere ftarben und ber Eapitän fich 
genötbigt ſah, in leterem Hafen einzulaufen, indem eine Art Faulfieber am 
Bord graffirte und jeven Tag Todesfälle vorlamen. Wir werben biefen 
graufamen Menſchenhandel, welchen hauptſächlich Portugiefen treiben und 
an bem fich leider zuweilen auch deutſche Schiffe betheiligen, während un- 
ſeres Beſuches von Macao ausführlicher befprechen. 

Die Bat von Manila ift ein fürmliches Binnenmeer , und zwar von 
folder Ausdehnung, daß, als wir ſchon die Infel El Eorregidor in der Ein» 
fahrt paffirt Hatten, die Stabt Manila noch unter dem Meereshorizont lag. 
Wir ankerten am 15. Juni Nachmittags im Hafen von Cavite (fieben: 
Seemeilen fünlih von Manila), weil verfelbe während des Südweſtmonſuns 
für Schiffe weit gejchüßter und ficherer ift, als die feichte offene Rhede der 
Hauptftabt. Cavite, das eine Feftung, ein Arfenal, eine Schiffswerfte und 
eine Cigarrenfabrik befigt, liegt auf einer ſchmalen, weit in vie Bat fich 
bineinziehenben nieberen Landzunge. Wer immer auf dem’ fterilen Stranbe 
von Cavite den Boden ver, wegen ihrer Naturfchönheiten fo berühmten 
Inſel Luzon zuerft betritt, dem muß unwilffürlich ein Gefühl arg getäufchter 
Erwartungen ergreifen; er wird fo fchnell als möglich von ben ſchwarzen 
Veftungsmauern und dem weißen öden Sande hinwegellen nad Manila, 
dem nächiten Ziele feiner Hoffnungen. Ein Kleines Schraubenboot bampft 
täglich zwifchen Cavite umd der legtgenannten Anſiedlung. Dieſes brachte 
auch die Mitglieder ver Novara-Exrpebition nach der berühmten Hauptftabt 
des Bhilippinen-Archipels. 
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Erſter Eindrud der Stadt. — Bevölkerung. — Tagalen und Negritos. — Maßgebender Einfluß ber 

Mönde. — Befuh ber vier Haupiklöfter. — Belenntniffe eines Auguftinermöndes. — Grammatiken 
und Wörterbüder der auf Luzon am meiften gefprochenen Idiome. — Borflelluug beim ®eneralgouverneur 
ber Philippinen. — Denlfäule zu Ehren Magelhaens. — Die „Salzada“. — Hahnenkämpfe. — 
Fieſtas Reales. — Bisherige Mangelhaftigkeit im Verkehr mit Europa. — Beſuch der Cigarrenfabriken. 
— Tabakcultur auf Lugon und in ber Havana. — Abica oder ManilasHanf. — Ausflug nad) ber Laguna 
be Bay. — Fahrt auf dem Pafigfiuffe. — Dorf Batero. — Entenzudt. — Borritungen zum Fiſchfange. 
— Fahrt auf der Laguna. — Caualifirungs-Projecte. — Ankunft iu Los Banos. — Canoe⸗-Fahrt auf 
bem „bezauberten See. — Krokodile. — Pliegende Hunde. — Gobernador und Bobernaborcillo. — 
Kopffieuer. — Jagd in den Sümpfen von Catamba. — Padre Lorenzo. — Nüdtehr nah Manila. — 
Der „Bebete*. — Militärbibliothet. — Eivil» und Militäripital, — Kirchliche Broceffionen. — Ave Maria. 
— Tagaliſcher Frohſinn. — Condiman. — Irrenafpl. — Eine 32jährige Rieſenſchlange. — Abreife. — Chi⸗ 
uefiihe Piloten. — Erſter Anblid der Küfte bes Neiches der Mitte. — LammassGanal. — Ankunft im 

Hafen von Hongkong. 


Luzon oder Manila, die größte und politifch wichtigfte Inſel des 
Archipels der Philippinen, ift die einzige Befigung der fpanifchen Krone, 
weldhe von den Novara- Reifenden während ihrer zahlreichen Kreuz⸗ und 
Duerzüge um bie Exbe befucht wurde. Nachdem wir bisher zum größten 
Theile nur mit der anglo⸗ſächfiſchen Race und ihren Anfieblungen in 
Berührung gelommen waren, mußte es von boppeltem Intereſſe fein, bie 
Eolonifations- und Civilifattonserfolge des fogenannten romanifchen ober 
Inteinifchen Völlerzweiges kennen zu lernen und durch perfönliche Anſchauung 
fich zu überzeugen, auf welche Weife die Caftilier ihren eigenen Vortheil 
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mit jenem ber Imfelgruppe und ihrer Bewohner zu vereinbaren verftanben 
haben. Freilich war die Gefchichte der übrigen fpanifchen Colonien Teines- 
wegs geeignet, für bie Weisheit und Milde ver fpanijchen Eolonialpofitit 
Bewunderung einzuflögen, unb von dem politifchen unb focialen Zuftande 
auf den philippinifchen Infeln eine beſonders günftige Vorftellung zu geben. 
Ein Staat, welcher noch zu Anfang biefes Jahrhunderts im vollen Glanze 
feiner Macht ftrahlte, ver bie ſchönſten und fruchtbarften Länder ber Erbe 
nach mehr als vreihundertjähriger Herrſchaft ohne einen Schwertftreich ver- 
lor, deſſen Regierung burch ftarres Feſthalten an überlebten Formen und 
Satungen von ter fehwinbelnden Höhe einer weltbezwingenden Stellung 
zu einer Macht vritten Ranges berabfanl, läßt nicht vermuthen, daß gerabe 
ein Theil feines Organismus fich gefund erhalten habe, daß nicht auch auf 
den Philippinen jener Krebsſchaden in ven politifchen und gefellfchaftlichen 
Einrichtungen zum Vorſchein komme, welche in fo grauenerregenb vafcher 
Weife den Zerfall eines der größten und mächtigften Reiche ver Welt her- 
beiführte. Allein gerade dieſe Umftänbe find e8, bie einen Vergleich der, 
von der anglo-fächfifchen Race in fremden Welttheilen gegründeten Eolonien 
mit jenen der Spanier, Bortugiefen, Holländer u. |. w. fo werthvoll und 
belehrend machen, wennfchon eine gründliche Unterfuchung der Urfachen, 
welche den gegenwärtigen Zuftand der meilten von ber romanifchen Race 
eroberien und beberrfchten Länder hervorgerufen, dem unbefangenen Forſcher 
bie allerdings für Tettere wenig ſchmeichelnde Ueberzeugung aufbringt, daß 
bie Gefchichte ganzer Erbtheile einen anderen Gang genommen haben würde, 
wenn vom Anfange an bie anglo-fächfifche NAace mit dem Principe ver 
Freiheit und ber religiöfen Zoleranz ftatt der Spanier und Portugiefen, 
welche Tyrannei und Fanatismus auf ihre Fahne fchrieben, diefe Länder 
zuerft entdeckt und davon Befſitz ergriffen Hätte! 

Der Archipel ver Philippinen umfaßt jene vielen Infeln und Infelchen, 
welche fich zwifchen dem 5. und 21. Grab nörbl. Br. ausdehnen und im 
Dften durch den norbpacifiiden Dcean, im Weften durch das chineftfche 
Meer begrenzt find. Die ganze Infelgruppe, welche nach fpanifchen Schrift- 
ftellern aus nicht weniger als 408 Eilanden beftehen foll, dehnt fich über 
16 Breiten» und 9 Längengrade aus und bat einen Flächenraum von 
3950 geographifchen Quabratmeilen oder ungefähr die Größe des König. 
reiches Ungarn mit Croatien und Slavonien. Allein nur zwei Infeln ber 
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ganzen Gruppe find von größerem Umfange, nämlich Luzon, welches 
ungefähr fo groß ift wie Galizien, Mähren und Schlefien zufammenge- 
nommen, und Mindanao, das an Flächenraum beiläufig Steiermark mit 
Kärnthen und Krain gleichlommt. 

Wie an Umfang, fo iſt Luzon auch in Bezug auf Fruchtbarkeit, 
natürliche Vorzüge und Handelsverkehr die bebeutendfte Inſel bes ganzen 
Archipels und eines der herrlichften Eilande der Tropenwelt. Das Klima 
geftattet das Fortkommen aller Gewächſe und Colonialpflanzen ber heißen 
und gemäßigten Zone. An der Käfte fällt das Thermometer niemals unter 
22° C., noch fteigt e8 über 360C. Im Gebirgsthale Benajao, 6000 Fuß 
über dem Meere und nicht mehr als 36 Meilen von Manila entfernt, 
zeigt das Thermometer häufig nur 7° C. Der höchfte Thermometerſtand 
herrſcht während der Negenmonate von Mai bis September '); allein man 
hat uns wiederholt verfichert, daß die Hite in Manila zwar gleichmäßiger 
über das ganze Jahr vertheilt ift, jeboch niemals jenen Höhegrab erreicht, 
wie an manchen Sommertagen in Madrid. Die wichtigften und nilglichiten 
Pflanzen der tropifchen und fubtropifhen Zone, wie Zuder, Kaffee, Cacao, 
Baumwolle, Bananen, Mais, Tabak und Reiß, gedeihen hier, die foftbarften 
Holzgattungen füllen die Wälber, allein die Engherzigfeit der fpanifchen 
Golonial» Bolitit, die zahlreichen Beſchränkungen, welche der Handel zu 
erbulden Kat, geftatten nicht jerten großartigen Auffchwung, welchen dieſe an 
Naturſchätzen überreiche Infelgruppe unter einer freifinnigen Regierung nehmen 
wärbe. Die Spanier haben bie Infeln erobert und unterjocht, fanatifche 
Mönche haben die Eingeborenen zwangsweife zum Chriftenthbume belehrt, 
aber für das Gebeiden und Aufblühen bes Landes, für die fittliche und 
geiftige Entwidlung feiner Bewohner tft feit ber mehr als dreihundert⸗ 
jährigen Herrihaft der Caſtilier nur wenig geicheben. 

Die philippinifchen Infeln wurden durch Magelhaens) und Pigafetta 
am 17. März 1521 entvedt, neunundzwanzig Jahre nach der Entdeckung 
Amerika's durch Eolumbns und zwei Jahre nad) der Eroberung Mexico's 
durch Ferdinand Eortez. Der religiöfen Sitte jener Zeit gehorchend, wurden 
fie von Magelhaens „EL Archipelago de San Lazaro” genannt, weil ber 
Tag ihrer Entdedung mit dem Namensfefte jenes Heiligen des Fatholifchen 


) In Manila beträgt das Minimum bes jährlichen Negenfalles 34, das Marimum 109 Zoll, 
?) Zuweilen au Magellanes geſchrieben. 
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Kalenders zufammenfiel. Allein die Entvedung war noch nicht die Eroberung 
bes Archipels. Vier Expeditionen wurden zu verfchiebenen Zeiträumen aus- 
gefenbet, ohne daß e8 gelungen wäre die Eingeborenen zu unterwerfen. Das 
einzige dadurch erzielte Reſultat beftanb barin, daß ber Führer ber im 
December 1542 unternommenen vierten Expebition, Don Ruiz Lopez be 
Villalobos, den Heiligennamen des Archipels in den gegenwärtigen um- 
wandelte, und zwar zu Ehren des Prinzen von Aſturien, nachherigen 
König Philipp IL. 

Erft der fünften, im Sabre 1565, vierunbvierzig Jahre nach der 
Entdeckung des Archipels unternommenen Erpebition gelang e8 bie Eroberung 
zu vollenden. Ihr Führer war Miguel Lopez de Legaspi, ein Mann, wel 
her an Unternehmumgsgeift, QTüchtigleit und Muth einem Corte; und 
Pizarro nicht nachftand, und an Humanität beide fogar übertraf. Sein Ge⸗ 
ſchwader beftand aus fünf Schiffen, feine ganze Heeresmacht, Solpaten und 
Matrofen mit inbegriffen, betrug nur 400 Dann. 

Am 21. November 1564 verließ Legaspi Port Natividad in Spanien 
und fam am 16. Februar 1565 in Sicht des Philippinen-Archipels. Der 
fühne Seefahrer war von einer Anzahl Auguftinermönche begleitet, welche 
bei der Eroberung des Archipels noch größere Dienfte leifteten als feine 
Soldaten. Das Oberhaupt diefer Mönde, Fray Andres de Urbaneta, ein 
merfwürbiger Mann, hatte bereit bei ber erften Expebition ein Schiff com⸗ 
manbirt und war erft fpäter in den Orden ber Auguſtiner getreten. 


Vier Jahre nach der Ankunft auf den Philippinen und nachdem fich 
bereit8 die Eingeborenen ber fruchtbaren Infeln Cebu und Panay unterworfen 
hatten, entdeckte Legaspi erft Luzon und gründete bafelbft um das Jahr 1571 
die Stadt Manila. Seit diefer erften Eroberung blieben indeß die Spanier 
keineswegs im unangefochtenen Beſitze biefer reizenden Infelgruppe. Nicht 
nur Bortugiefen und Holländer bemühten fich zu verſchiedenen Malen bie 
Spanier aus dem rchipel zu vertreiben, auch bie Engländer unternahmen 
im Sabre 1762 während bes fiebenjährigen Krieges eine Invaſion besfelben '). 


N) Der Angriff geſchah von Mabras aus mit einer Macht von 2300 Mann; ber maritime Theil ber 
Expedition befand aus 13 Kriegs⸗ und Transportidiffen. Die Engländer landeten ohne Wiberflaub, 
belagerten Manila, fllrmten und nahmen bie Stadt zehn Tage nah ihrer Ankunft. Die Citabelle 
capitulirte; der Gouverneur, ein Erzbifchof, verpflichtete fih, eine Brandſchatzung von vier Millionen 
harter Dollars zu bezahlen, um bie Stadt vor Plünderung zu ſchützen. Bon ben Spaniern anf ben 
Philippinen wird jene Erpebition no immer als ein hoͤchſt abentenerlihes Unternehmen geſchildert, 
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Die Eroberung erftredte fich jedoch nicht weiter landeinwärts als zehn Meilen 
von den Mauern ber Stadt, und nach einer Befekung von zehn Monaten 
wurbe Manila durch den Frieden von Paris wieder an die Krone von Caftilien 
zurücigegeben. Seit jener denkwürdigen Epoche ift die Infelgruppe ungeftört 
unter der Herrichaft ver Spanier geblieben und Kat fich bisher dem caftili- 
fhen Königshauſe treu und anhänglich bewiefen. In der That find bie 
Philippinen und Marianen nebft Euba und Porto Rico in Weftindien 
bie einzigen Colonien, welde Spanien von feinem einft jo ausgebehnten 
Länderbefige in fremden Welttbeilen noch erübrigt, obfchon es dermalen auch 
in Manila, wie aus fpäteren Meittheilungen hervorgehen wird, troß ihres 
DBeinamens ber ,„Siempre leal ciudad“, an Mißvergnügten nicht fehlt 
und bie berrfchende, fcheindbar Ioyale Stille mauche ernite Gefahr für das 
ſpaniſche Scepter birgt. 

Die hervorftechendfte Eigenthümlichkeit der Naturverhältniſſe ') Luzons ift 
ihre deutlich ausgefprochene Theilung in zwei Halbinfeln, in eine nörbliche, 
welche ven Hauptlörper umfaßt, und in eine fübliche, fchmälere Inſel; vie 
erftere von den Spaniern Zuzon, bie legtere Camarinas genannt. Die Länge 
des ganzen Eilandes beträgt, feine zahlreichen Krümmungen mitgerechnet, 550, 
bie größte Breite 135 Meilen, aber an mehreren Theilen überfteigt die legtere 
nicht 30 Meilen. Der Iſthmus von Tayabas, welcher bie beiden Halbinfeln 
verbindet, ift ungefähr 50 Meilen lang und wechjelt zwifchen 10 und 
12 Dieilen in der Breite. Die Gebirgsfette der Montes Caraballos durch⸗ 
zieht Luzon von Norden nach Süden und ſendet nach verfchiedenen Richtun- 
gen Zweige aus, welche der ganzen Inſel einen entſchiedenen gebirgigen 
Charakter verleihen. 

Die Spanier teilen Luzon in drei große Sectionen: Cofta, Contra 
Coftra und Centro, Bezeichnungen, welche mit weftliche Seite, öftliche Seite 
und Inneres ber Inſel gleichbedeutend find und noch von jener Zeit 


pas Teineöwegs beitrug, die nationalen Antipathien gegen bas Bolt der Engländer zu vermindern. Nach 
den Sroberungszügen, welde wir in ben legten Jahren im rechteſtaatlichen Europa vou civilifirten 
Nationen erlebt, erfheint jene Invaſion feindliher Krieger freilich in einem ganz anderen Lichte, 

) Spaniſche Schriftfteller Über bie Philippinen wollen diefen Namen von „„Losong‘ ableiten, was 
in der Sprache ber Eingeborenen ben hölzernen Mörfer bezeichnet, in welchem ber Reif, das Haupt- 
nabhrungsmittel der Bevöllerung, enthülfet und zerfioßen wird. Die erfien Fremden, welche nach ber 
Inſel kamen und in jeber Hütte diefes eigenthümliche, ſchwerfällige Geräth fanden, bezeihneten bas 
nenuentdedte Eiland als „isla de los Losenes‘* (bie Infel der hölzernen Mörfer), woraus fi im Laufe 
der Zeit ber Name Luzon gebildet haben fol. 
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berftannmen, wo biefe verfchiebenen Theile nach einander ber fpanifchen Herr- 
ſchaft unterthänig gemacht wurden. Die nenefte Einteilung ift in 35 Pro⸗ 
binzen und 12 Diftricte. 

Manila, die Hauptftabt Luzons fo wie des ganzen Ardhipels, bie ältefie 
europälfche Nieberlafjung in dieſem Theile ver Erbe, liegt an der Mündung 
des fchmalen aber fehr reigenden Bafigfluffes, welcher nach einem Laufe 
von ungefähr 30 Meilen die Gewäfler des großen Bai⸗See's (Laguna de 
Bay) dem Dieere zuführt. Durch einen nicht fehr glüdlich angelegten Damm 
bübet ber Bafig gerabe an feinem Ausfluffe eine Barre, worurd das Ein- 
laufen mit Booten bei ungünftigem Wetter fehr gefährlid wird. Schiffe 
önnen indeß bis auf 1, Meilen von ber mit einer gewaltigen Feſtungs⸗ 
mauer umgebenen Stadt ankern, melde, für eine einheimiſche Macht unein⸗ 
nehmbar, gleichwohl wehrlos gegen eine europäifche ift, vie fich ihr von ber 
Seefeite nähert. 

Die Mitglieder der Erpebition fuhren von Cavite aus, wo bie Fregatte 
vor Anker blieb, in einem Kleinen, täglich mit Manila verlehrenden Dampfer 
nach, der Hauptftabt, welche von ferne gefehen mit ihren düſtern, hohen, 
fchwerfälligen Feſtungswällen unb ihren bichtgebrängten Klofterbauten und 
Kirchthürmen auf den Fremden weit mehr den Eindrud einer großen latho- 
liſchen Miffion, als den eines Hanbelsplages macht. Auf ver Rhede lagen 
nicht mehr als 16 Kauffahrer, während wir in Singapore 165 zählten, 
ein Mißverhältniß, welches bei ber güuftigen Lage und bem Reichthume 
Manila's an wertbuollen Producten nur durch den Druck politifcher und 
adminiftrativer Maßregeln erklärt werden kann, ver wie ein Alp auf Handel 
und Verkehr laftet. 

Wenn man den bei der Einfahrt ungefähr 300 Fuß breiten Fluß 
binaufrubert, fo wird man in ber Nähe des Leuchtthurmes vor allem einer 
bichten Maſſe ſchmutziger bürftiger Bambushätten gewahr, welche, von bem 
ärmften Theile ver Benölferung bewohnt, das Unfreundliche und Traurige bes 
erften Eindruckes noch vermehren. Man landet in ber Nähe des Hafenamtes, 
und muß ein umfauberes Stadtviertel voll nieberer, unanfehnlicher Hütten 
durchwandern, um nad dem Brennpunlte bes dffentlihen Verlehrs zu 
gelangen. 

Der Pafigfluß feheivet das eigentliche Manila von der Schweiterftabt 
Binondo. Zwei ftattliche Brücken, eine alterthümliche fteinerne umb eine 
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moderne, großartige Hängebrüde, verbinden biefe beiden Städte. Manila, 
am fünlichen ober linken Ufer gelegen, mit Feftungsmauern und Gräben 
ringsum eingefchlofien, trägt ganz den Charakter einer altipanifchen Stabt. 
Sie beſteht aus acht geraden, ſchmalen Straßen, welche in einer Richtung 
binlaufen. Innerhalb verfelben befinden fich alle öffentlichen Gebäude, die 
Baläfte des Generalgouvernems und bes Erzbiſchofs, die Municipalität, 
ber oberfte Gerichtshof, die Kathebrale, das Arfenal, die Cafernen. Eine 


Eingeborene Zuyons. 


ernfte Stille Herrfcht in den engen,mit Gras bewachfenen Straßen, zwifchen 
den ſchwarzen Steinmaffen, von denen mindeftens ein Drittheil Cigenthum 
der Kirche ift. Nichts zeugt von frifchem Leben und freundlichem Fortfchritt, 
und der nenangelegte, bunte, heitere Blumengarten auf dem Plate vor ber 
Kathedrale nimmt fih aus, wie ein einfames, lachendes Genrebild mitten 
unter ernften, büftern, biftorifchen Gemälden, welche von einftiger Macht 
und Größe erzählen. Innerhalb der Mauern biefer traurigen Stabt bürfen 
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blos Spanier und ihre Ablömmlinge wohnen, alle anderen Erbenlinver 
find von biefem Vorrechte ausgefchlofjen. Die Zahl der Einwohner der Feſtung 
bärfte fich indeß kaum auf 10.000 Seelen belaufen. 


Das am nördlichen oder rechten Flußufer gelegene Binondo tft Dagegen 
die eigentliche Hanbels- und Gefchäftsftadt. Hier wohnen Europäer, Chinefen 
und Malayen und ihre zahliofen Mifchlinge, zufammen wohl über 140.000 
Seelen, in frieplichfter Eintracht unter und neben einander; bier befinden 
fih alle Magazine, Verkaufsläden und Fabriken, Hier wogt eine bunte 
fröhliche Menge von frähem Morgen bis fpät Abends gefchäftig durch bie 
Straßen, von welcher namentlich die Escolta die befuchtefte und zugleich 
die anfehnlichfte und elegantefte tft. Die Häufer find ber zeitweifen Erdbeben 
wegen gewöhnlich nur ein Stodwert hoch, haben große Höfe und meiften- 


teils auf dem Dache eine Art Terraſſe. Das Innere der Wohnungen er- 


feheint dadurch doppelt geräumig, daß fi in den einzelnen Beſtandtheilen 
nur ſehr wenige Einrichtungeftüde, oft nur eine Anzahl an die Wände 
gerüdter Stühle befinden. ‘Die auffallenpfte Erfcheinung an den Häufern 
aber find die Yenfter, deren Scheiben nicht aus Glas, ſondern aus den 
abgejchliffenen Schalen einer Aufternart (Placuna placenta) beftehen. Das 
matte Licht berjelben wirkt äußerft wohlthätig und dabei erweiſen ſich biefe 
Mufcheln billiger und dauerhafter ale Glastafeln, welche in einem, wicht 
felten von Erbbeben und Stürmen beimgefuchten Lande Häufig mit großen 
Koften neu erfegt werben mäßten. Die Straßen find ziemlich enge, fo daß 
bie, zu beiben Seiten vor den Verkehrsläden ausgefpannten, leinwanbenen 
Sonnenzelte über die ganze Straße reichen und den Fußgängern die große 
Annehmlichleit geftatten, felbft in den fonnigften Stunden des Tages faft 
durch ganz Binondo im Schatten wandeln zu können. 


Comfort findet der Fremde in Manila nur in den Häufern ber bafelbft 
angefiebelten Europäer, für Geld vermag er fich’8 nicht zu verfchaffen. Die 
beiden, feit kurzem erft beſtehenden Hoͤtels entfprechen ungeachtet californtjcher 
Preife nicht einmal den befcheivenften Anfprüchen und ftehen, was Reinlichkeit 
und Ordnung betrifft, weit Hinter ber fchlichteften Dorfſchenke in Norb- 
. amerifa ober in einer britifchen Colonie zurüd’). 


') Eines diefer Gafthäufer, das Hötel francais, wurde zur Zeit unferes Beſuches von einem Franzoſen 
Namens Dubofje gehalten. — Das zweite Gaſthaus, „Hotel Fernando”, von einem Norbamerilaner 
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Trotz ben verſchiedenen Racen, welchen das Auge bes fremden Be⸗ 
fuchers vafelbft begegnet, bat Manila doch mehr wie irgend eine andere 
Anfiedlung in Indien das Ausfehen einer europätfchen Stadt. Man merkt, 
baß bier ſich die Aufiebler am meiften mit den Cingeborenen vermijcht, 
und bie legtern mit der Religion auch einen guten Theil europäifcher Sitten 
angenommen haben. 

Unter ber, aus ben bunteften Racen beſtehenden Bevölkerung Manila's 
find es Hauptfächlih die Zagalen oder Tagalogs, auf deren Boden bie 
Spanier ihre erfte Nieberlaffung gründeten, welche in der Hauptſtadt vor- 
herrſchen. Das Dunkel ihres Urſprungs ift noch immer nicht ganz gelichtet, 
obſchon einige ältere geiſtliche Schriftfteller auf Borneo und anderen Inſeln 
des Sunda- Archipels eine Spur ihrer Abſtammung zu finden glaubten. 
Diefelben werden in dieſer Annahme durch die Thatfache beftärkt, daß fich 
in den cultivirteften Sprachen und Dialekten der Tagalen eine auffallend 
große Anzahl malayifcher und javanifcher Wörter vorfindet. Die meiften 
Culturpflanzen, wie Reiß, Zuckerrohr, Yamswurzel, Indigo, Kokospalme, 
ſo wie alle Hausthiere, viele Metalle und ſogar die Zahlen, wenngleich 
vielfach corrumpirt, werben mit malayifchen Namen bezeichnet. Dabei iſt 
auf Luzon die Sage vielfach verbreitet, die Spanier hätten bei ihrer erjten 
Ankunft im Archipel Beamte aus Borneo getroffen, welche für bortige 
Rajahs Steuern und Tribute einhoben. 

Den Tagalen an Zahl zunächft ftehen die Chinefen mit ihren Spröß- 
lingen, und auf dieſe erft folgen bie Spanier und ihre im Lande geborenen 
Nachkommen, welche zufammen kaum 5000 Seelen oder "/,, der Gejammt- 
bevölferung der Hauptftabt betragen. Vollblut-Spanier follen gar nur 300 
in Manila anfäffig fein '). j 

Außer ven Tagalen giebt e8 im Archipel noch einen anbern Bofleftarım, 
bie Negritos, welche blos in ben Bergen ber Infeln Luzon, Negros, Panah, 


geleitet, iſt noch unreinliher und lärmenber, inbem es, bit am Hafen gelegen, ben Schiffscapitänen 
als Berfammlungsort dient. In beiden Tann man nicht unter 4—5 fpanifhen Piaftern ober ungefähr 
1 Blund Sterling täglich leben, ein Betrag, ber felbft in englifchen Hotels ſchon zu gewiffen Anforderungen 
von Eleganz und Comfort berechtigt. 


) Der Brembenführer in ben Philippinen (Guia de Forasteros) für das Jahr 1859 giebt bie Namen 
non 61 fpanifchen, in Manila etablirten Kaufleuten an. Bon bdiefen verbienen aber höchſtens 3—4 bie 
Bezeihnung von Hanbelshänfern, während bie übrigen nur Krämer find. Außerbem befinden fih in ber 
Hauptfadt der Philippinen 7 englifche, 3 norbamerifanifche, 2 franzöfiide, 2 ſchweizeriſche und 2 deutſche 
Handelsfirmen. 
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Mindoro und Mindanao haufen und auf ungefähr 25.000 Seelen geſchätzt 
werben. Diefe Negritos del monte oder Negrillos, auch Aeta, Aigta, Ita, 
Dnapta und Ygorote genannt, find in Bezug auf ihre phyſiſchen Formen 
Heiner als ihre afrifanifchen Stammverwandten. Die Negerzüge find bei 
ihnen minder deutlich ausgebrüdt, ihre Haut- und Gefichtsfarbe tft weniger 
ſchwarz. Aeltere fpanifche Autoren nennen fie daher: „menos negro y 
menos feo‘‘ (weniger ſchwarz und weniger Häßlich). Wegen ihrer kleinen 
Geſtalt, welche burchfchnittlich nicht über 4 Fuß 8 Zoll betragen foll, wurbe 
ihnen der Name Negritos (Negerchen) beigelegt. Sie werben in ſpaniſchen 
Werfen über bie Philippinen als ein auf der nieberften Stufe der Menjchheit 
ftehender Vollftamm, ohne feite Wohnfige, ohne beftimmten Erwerb ge⸗ 
ſchildert, blos von Wurzeln, Früchten und von Wild lebend, das ihnen 
ber Bfeit, ihre einzige Waffe, liefert. Durch bie Freimblichleit des Herrn 
Grahame wurde unfere Neugierde, ein Individuum des feltfamen Volks⸗ 
ftammes ber Negrillos zu fehen, befriedigt. Es war ein zwölf- bis vierzehn- 
jähriges Mäpchen von zwergartiger Geftalt, mit wollichtem Kopfhaar, breiten 
Nafenflügeln, aber ohne die fehwarze Hautfarbe und bie aufgeworfenen 
großen Lippen, welche im Allgemeinen für den Negertypus fo charakteriftifch 
find. Das fonft wohlgeftaltete, ebenmäßig gebaute Mädchen wurde im Haufe 
eined Spanier erzogen, der es mwahrfcheinlich für ein frommes Werk anfah, 
biefe Seele dem Heidenthume entriffen zu haben. Die arme Negrilla ver- 
ftand leider blos ihre Mutterfprache und etwas tagaliih, fo daß wir uns 
nur wenig verftändlich machen konnten. Die Annahme, daß die Negrillos 
ein völlig verſchiedener, den Papuas fich nähernder Volksſtamm feien, er- 
ſcheint übrigens noch immer ziemlich problematiſch. Man ift- bisher noch 
viel zu wenig in der Tage gewefen, mit den, in den unzugänglichften Theilen 
ber Inſel Haufenden Stämmen zu verlehren, um ein richtiges Urtheil darüber 
abgeben zu können. Es ift nicht minder wahrfcheinlich, daß bie Negritos 
ober Negrillos im nämlichen Verhältniffe zu den Küftenbewohnern ftehen, 
wie die Buſchmänner zu den Hottentotten, die Weddahs zu ben Singhalefen 
oder die Waldmenſchen auf Sambelong zu ven übrigen Nikobarern. 

Das fpanifche Idiom dient nur in Manila und feiner Umgebung als 
Umgangsfprache; wenige Meilen Ianbeinwärts, felbft in Ortfchaften, welche 
einen fast täglichen Verkehr mit Manila unterhalten, wird mm mehr taga- 
liſch gefprocden. Das Tagalifche wird vermalen ausfchlieglich mit römifchen 
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Buchftaben geſchrieben und gebrudt. Es ift uns in Manila weder ein Bud) 
noch ein Mannſcript zu Geftcht gelommen, welches in den antiken Schrift- 
zeichen adgefaßt gewefen wäre. Selbft die älteften Drudwerfe, fo 3.8. eine 
im Sabre 1610 in Manila erfchienene Grammatik ber tagalifchen Sprache 
enthält nur mehr einige Proben bes einheimifchen Alphabets, während über 
deſſen urfprüngliche Anordnung, fo wie über die Bezeichnung der Zahlen in 
früherer Zeit die größte Ungewißheit berrfcht. Das ganze Alphabet, welches, 
bie drei Selbftlauter mitgerechnet, fiebenzehn Buchftaben zählte, beftand aus 
ven folgenden Schriftzeichen: 
Borale: 
Vua uembi Zoo und u. 


8a ta va ya 


Ein Punkt über der Bezeichnung verändert den Bocallant a des Eonfonanten in 
e und i: 


be ke den.re ge Nge he le me ne peu.fe 
3 5 z Na m» ı» T nn» RR u 
bi k dur gi ngi hi li mi mn piuf 
se te ve ye 
“» DD % 
si & vi yi 
Ein Punkt unterhalb verändert da8 a in o und u: 
bo oo do un. ro go go ho lo mo no yon. Jo 
oo 2 An T os RN c6 
bu u duurs gu nu hu Iu mu nu pu u. fu 


so to vo yo 
“„“ 2 DD tw 
Pe Er . 
Ans den mitgetheilten Zeichen geßt hervor, daß e und i, o und u, fo wie 
da und ra, pa ımb fa eine und biejelbe Bezeichnungsart hatten ı). — Außer 


) Wir entlehnen biefes Alphabet dem werthvollen Werte bes Freiherrn v. Hügel: „Der fiille Occan 
mad die fpanifhen Beflgungen im oflindifgen Archipel“ (Wien, aus der !. T, Staatöbruderei 1860), 
und glauben, ber Lefer wirb bie® um fo wohlwollender aufnehmen, ale Baron Hügel’s intereffantes 
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dem Tagalifchen werden auf. Quzon von ben civilifirten Vollsſtämmen noch 
fünf verſchiedene Idiome gefprochen, nämlich: Biſaya, Pangafinana (gleich- 
bebeutend mit Ilocano), Ybanaͤc (gleichbebeutend mit Eagayana), Bicol und 
Pampanya. 

Die Tagalen find ein kleiner Menſchenſchlag, von hellgelber Hautfarbe, 
und befigen troß ihren breiten, flachen Rafen und dicken Lippen Tein unan⸗ 
genehmes Aeußeres. Ihre Hände und Füße find, wie überhaupt bei ber 
malayiſchen Race, zierlich und Hein. Ihr Kopfhaar tft firuppig, ftraff, ſchwarz; 
ber Bart ſehr ſpärlich. Sie bebeden alle ihren Körper mehr ober minder 
mit europäifchen Kleidungsſtücken, obſchon die Art und Weije, wie fie fi 
beren bedienen, höchſt eigenthümlich und befrembend tft. Nicht nur bie 
Boflsclaffe und die Diener tragen das Hemd fteif gebügelt, gleichfam als 
Rod über das Beinkleid, auch der tagalifche Dandy ftolzirt in feinen Lack⸗ 
ftiefefn, weißer Hofe, ven Pariſer Seivenhut etwas fehief auf ven Kopf 
gevrädt, in einem fchön in Falten gelegten, blendenb weißen Hemde mit 
Cigaritto und zierlidem Spazierſtöckchen durch die Straßen von Manila. 
Die Frauen tragen, ähnlich wie die Iavaninen ben Sarong, einen bunt- 
farbigen, geftreiften Baumwollenzeug um bie Lenden gewidelt, unb ein eng 
anliegendes ganz Turzes Jäckchen, fo daß zwiſchen biefem und dem Node 
zolfbreit der nadte Oberkörper zum Vorfchein kommt, während ber feine 
durchfichtige Fafernftoff, aus welchem das Jäckchen verfertigt ift, weit mehr 
Reize zeigt als verhüllt. Diefe nichts weniger als fittliche Tracht ift um fo 
überrafchenber, als bie verſchiedenen Mönchsorden in allen anderen Dingen 
eine wahrhaft deſpotiſche Eontrole über die Eingeborenen ausäben, und es 
weit mehr ihrem Einfluffe als jenem ber weltlichen Autoritäten zugefchrieben 
werben muß, wenn fi Sprache, Sitten und Gebräuche des alten Caftiliens 
in fo ausgebehnter Weife auf den Philippinen eingebürgert haben. Indeß 
ſcheint es unrichtig, diefe Infelgruppe, wie dies von mobernen Retfefchrift- 
ftellern gejchieht, wegen des hervorragenden Einflufjes bes ſpaniſchen Ele- 
mentes mit einer Provinz Spaniens vergleichen zu wollen, im Gegenfabe 
zu den Eolonien anderer Nationen, wo die Europäer von den Eingeborenen 
immer nur als Herren eines eroberten Landes betrachtet werben. Uns fcheinen 
bie Engländer in Indien, auf Ceylon, in Auftralien und Neu-Seeland, 


Tagebuch, in einer geringen Zahl von Eremplaren als Mannfcript gebrudt, nicht im Buchhandel erſchien 
und nur wenigen bevorzugten Perſonen verehrt wurde. 
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bie Holländer auf Java doch fefter ımb ficherer zu fiehen, als die Spanier 
im Philippinen» Archipel trog dieſer äußerlichen Vermiſchung. Wie wenig 
bei gewaltigen Ereigniffen eine Amalgamirung in Sprache und Sitten ben 
Ausfchlag giebt, beweift am beutlichften ber plögliche Abfall Mittel- und 
Süpamerifa’8 von der fpanifchen Herrfchaft, obgleich in manchem jener 
Länder der größte Theil der Bevölkerung nur fpanifch fpricht und eben fo 
ſpaniſche Gitten und Gebräuche fich völlig angeeignet hat. Viel richtiger 
ſcheint uns bie Bemerkung, daß weniger das fpanifche Schwert, ale das 
ſpaniſche Kreuz die Philippinen an die Krone von Caftilten gebracht babe 
und die Eingeborenen wohl fpanifche Chriften, nicht aber auch fpanifche 
Unterthanen geworben feien. Der ganze Archipel ift nichts weiter als eine 
reihe Pfründe, pas fichere Aſyl für bie Legion fpanifcher Mönche, welche 
“ bier noch mit ungebrochener Macht zu herrſchen und zu gebieten vermögen. 
Es giebt nur fo lange einen Generalgouverneur der Philippinen, als es 
ben Auguftinern, Dominicanern und Franciscanern beliebt, und bricht einmal 
im Archipel ein Aufitand aus, der das fpanifche Joch abzufchütteln beab- 
fichtigt, fo bürfte gar manche Mönchskutte an ber Spike ber Bewegung 
erblidtt werben. Ä 

In einem Lande, wo bie Klöfter und ihre Bewohner auf alle Ver- 
hältniffe des Lebens fo maßgebend wirken, und der Stadt ſowohl als auch dem 
ganzen Archipel einen Höchft eigenthümlichen Charakter verleihen, verdienen 
biefe religiöfen Inftitute und ihre glaubenseifrigen Bevöllerer eine beſondere 
Beachtung, und den Lefer wird e8 daher gewiß nicht iberrafchen, wenn wir 
unfern Beſuch in der Hauptftabt der Philippinen mit einer Schilderung ihrer 
Klöfter beginnen. Leider find diefelben in Manila nicht, wie einft im Mittel 
alter, die Pflanzftätten der Eultur und Civilifation, der Wiffenfchaft und 
Kunft, fondern machen weit mehr den Eindruck von großartigen Verforgungs- 
anftalten lebensmüder Seelen, welche ihr Tagewerk in ftiller, forglofer Be⸗ 
fhaulichkeit zu vollenden wünfchen. 

Die vier Mönchsorden, in deren Händen das geiftliche und ein großer 
Theil des zeitigen Wohles der Bewohner ber Philippinen ruht, find: 

Die Auguftiner (Agustinos calzados), die Franciscaner, Dominicaner 
und Barfüßer-Auguftiner (Agustinos descalzados ober Recoletos). 

Das Klofter der Barfüßer-Auguftiner, dicht am Feſtungswall gelegen, 
beftebt aus zahlreichen, weitläufigen Bauten, von benen einzelne bereit# im 
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fiebenzebnten Jahrhundert begonnen wurden. Alles erinnert an einftige Größe 
und Herrlichkeit. Vom Billarb- und Unterhaltungsfaal im erften Stodiwert 
aus ergoͤtzt fich das Auge am einer zauberhaften Ausficht über die Bai von 
Manila und die Berge der Umgebung. Wie wohlig muß es fein, fich in 
biefen Inftigen Hallen des Abende mit Gleichgefinnten zufammen zu finden, 
und, angefächelt von der kühlenden Seebrife, die Gedanken weit über bie 
Bucht von Manila Hinausichweifen zu laffen! Für wie mandye Entbehrung 
muß ein fo herrlicher Genuß den mebitirenden Klofterbruder entſchädigen! 
Daß aber in dieſen Räumen nicht blos geiftliche Gefpräche geführt werben, 


Mönche auf Yuan. 


beweifen bie Auslaffungen einiger Mönche, welche uns in ven verfchiebenen 
Gängen und Gemächern herumführten, und noch immer für eine Earliften- 
herrſchaft und beffere Zeiten für das Monchthum fchwärmten. Auf unfere 
Bemerkung, bag ſich die Klöfter in Manila von Seite ver weltlichen Be 
börben weit wärmerer Unterftügung als in Spanien ober anf Euba erfreuen, 
erwiederte ber uns begleitende Auguftiner, eine hohe, ſchöne, Träftige 
Geſtalt in einem ſchlichten Orbenslleive: „Die Regierung weiß, daß fie ung 
braucht, daß fie ohne uns nicht beftehen Tann, darum läßt fie uns in Ruhe 
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und legt uns Feine Schwierigkeiten in den Weg, wie in Spanien“). Und ber 
Auguftiner hatte Recht. Im Momente wo die Mönche wollen, hat Spanien 
auf den Philippinen zu berrfchen aufgehört. Die geiftliche Macht fteht über 
ber weltlichen, nicht umgelehrt, und das ift das größte Unglück für bie 
Entwicklung des Landes und den geiftigen Fortferitt. 

Die Auguftiner find unter den verfchiedenen, auf Manila lebenden 
Ordensbrüdern bie unterrichtetften. Sie Haben mehr wie die anderen Orden 
bie Sprachen ber eingeborenen Vollsflämme zu ihrem Stubium gemacht. 
Das einzige botanifche Werk, welches jemals im fpanifcher Sprache über 
biefen naturwiffenfchaftlich fo intereffanten Archipel veröffentlicht wurde, die 
Flora de las Filipinas, bat einen Auguftinermönd, den Fray Manuel 
Blanco, zum Berfaffer *). 

Die Zahl der zur Zeit unferes Beſuches im Klofter zu Manila lebenden 
Mönche beitrug 48, doch vermögen deſſen Räumlichkeiten dreifach fo viele zu 
beherbergen. Im Ganzen befigt der Auguſtinerorden 58 Klöſter und Pfarreien 
anf Luzon, welche fi) von einem Ende ber Inſel zum andern ausbehnen. 
Im Archipel leben 143 Auguftinermönde, deren Wirkſamkeit ſich über 14 
Provinzen und 153 Dorfihaften mit zufammen 1,615.051 Seelen erftredt.”) 


Das Klofter der Dominicaner ift befonbers reinlich und wohl erhalten, 
und feine weiten großen Räume machen weniger den Einvrud des Verfalls 
und irdiſcher Sorglofigleit, als die übrigen Klofterbauten. Auch bier gewähren 
lichte, hohe Säle im obern Stodwerf eine wundervolle Fernficht. ‘Der 


n Diefe Anficht des Auguftinermöndes fteht nicht vereinzelt ba. Ein eben fo berühmter als gewifſen⸗ 
bafter öfterreihifcher Hteifender, Freiherr v. Hügel, veröffentlicht in feinem bereits erwähnten Tagebuche 
folgende merfwürbige Aeußerung eines Klofterbruders in Manila: „Die philippinifhen Infeln gebören 
uns Auguftinermönden; in Manila mag fih Don Pasquale (der damalige Gonverneur) ober ein 
Unberer brüften und groß thun, im Innern find wir Herren. Gage mir wohin bu geben willft, alle 
Wege ftehen bir offen. . . . Polizei im Innern? Es ift wahrlich zum Laden! als ob fo etwaß beftche, 
und jenen Beamten wünfchte ich zu Tennen, ber es wagen würde, fih aud nur bie Frage zu erlauben, 
wer derjenige fei, der unter dem Schutze unferes Ordens fteht ? — Wilift du den Majay-jay, ben höch⸗ 
ſten Berg im Inmern befteigen? ein Auguftiner wirb dich hinauf begleiten; willſt du von ber Lagune eine 
Reife nah dem flillen Ocean unternehmen ? ein Augufliner wirb bir zum Yührer bienen; hegſt bu ben 
Wunſch, die Heiden in Ilocos im Norden Manila’s zu beſuchen ober den großen Fluß Lanatin hinab- 
zufahren? ein Auguftiner wirb für dich Alles veranftalten. Sprich, was wilfi bu? — —“ 

N Gray Manuel Blanco, deſſen lebensgroßes, aber mit wenig Tünftlerifhem Geſchmack ansgeführtes 
Bilbniß einen ber Kloftergänge ziert, wurde am 24. November 1778 zu Navienos in ber Provinz Za⸗ 
mora geboren und flarb im Eonvent zu Manila am 1. April 1845. 

s) Bon biefen waren im Jahre 1857 an 373.569 tributpflihtig. Im nämlihen Zeitraume wurben 
85.639 Indivibuen getauft, 16.768 getraut, 49.999 kirchlich begraben, 
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Prior Padre Bellinchon empfing bie öfterreichifchen Reiſenden mit großer 
Zuvorkommenheit, und. führte fie perfönlich in allen Räumen des fehr aus⸗ 
gebehnten Gebäudes herum. Ex ſprach ziemlich geläufig Lateinifch, ohne ben 
ftörenden fpanifchen Accent, Hatte auch einige Kenntniffe im Franzöfiſchen 
und war mit den europälfchen Verhältniffen etwas befjer als feine geiftlichen 
Mitbrüber vertraut. Die Bibliothek des Ordens befindet ſich nicht im Eon- 
vent, fondern im Gebinde ber ebenfalld von Dominicanern geleiteten Uni- 
verfität von St. Thomas, ift aber, was fowohl Zahl der Werte als beren 
wiffenfchaftlichen Werth betrifft, unbedeutend. 

Die geiftlihe Jurisdiction der Dominicaner umfaßt 8 Provinzen bes 
Archipels, und zwar 76 Dörfer mit zufanmen 427.593 Seelen, beren 
geiftliche Pflege der Sorge von 76 Orbensbrübern anvertraut ift”). 

Ein Domintcaner Fray Joaquin Fonfeca fteht an der Spite ber per- 
manenten Commiffion für Büchercenfur, welche im Ganzen aus neun Mit- 
gliedern zufammengefegt ift, von benen fünf bie Regierung und vier ber 
Erzbiſchof von Manila ernennt”). Wir hatten das Vergnügen Fray Joaquin 
Fonſeca, welcher zugleich bie Stelle eines Profeffors ver Theologie an ber 
Univerfität befleivet, perjönlich Tenmen zu lernen. und von demfelben mit dem 
Vragmente eines von ihm verfaßten Epos in ſpaniſcher Sprache befchenft 
zu werben, welches bie Gefchichte ver Infel Luzon und ihrer Bewohner zum 
Gegenſtande Hat?). Wir werben diefes intereffante Bruchftüd eines zur Zeit 
wohl fchon vollendeten Heldengedichtes an einer andern Stelle in beutfcher 
Ueberfegung mittheilen. 


Beim Scheiven aus dem Dominicanerflofter verehrte deſſen würdiger 
Prior den Novara-Reifenden zur Erinnerung an ihren Beſuch ein Exemplar 
von Dante’8 göttliher Komödie im Originaltert, und ein Wörterbuch bes 
Mbanac, eines ber auf dem Archipel am häufigften gefprochenen Idiome. 

Das Klofter ber Franciscaner bietet fein anderes Intereffe, als daß es 
Zengniß von dem traurigen geiftigen Verfall giebt, in dem fich gegenwärtig 


) Im Iahre 1857 wurben in biefen 76 Dörfern 4604 Kinder getauft, 4519 Baare getraut und 
12.022 Seelen begraben. 

7) Im ganzen Urchipel erſcheint ein einziges, unter dem Schutze ber Regierung beransgegebenes 
Journal, da8 „‚Boletin oficial‘*, welches überbies eher eine religidfe als politifche Tendenz hat. Es gicht 
in Ranila nur brei Buchdrndereien, son bemen fi eine in den Händen ber Dominicaner — und 
faſt ausſchließlich Gebet⸗ und Erbauungsbücher bradt. 


») Dieſes hiſtoriſche Gedicht führt den Titel „Luzonia, 6 sean los Genios del Pasig“. 
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bie Mitglieder dieſes Ordens in Manila befinden. Der Schmuß und bie 
Berwahrlofung, die wir bier nicht blos in ben verjchiedenen Räumlichkeiten 
zu feben befamen, fondern welche bie einzelnen Ordensbrüder fogar in 
ihrer äußeren Exrfcheinung zur Schau trugen, machten einen böchft peinlichen 
Eindrud, denn Armuth und Dürftigleit, jene Carbinalregeln dieſes Bettel- 
ordens, fehließen Teineswegs Reinlichleit und Ordnung aus. 

Die Franciscaner befigen in 14 Provinzen des Archipels 16 Miſſionen, 
welche 139 Dörfer mit 749.804 Seelen umfaffen'). Die geiftlihe Pflege 
ber letztern ift 184 Ordensbrüdern, 74 Pfarrern und 43 Interimsprieftern 
(Clerigos interinos) anvertraut. 

Das Klofter der Recoletos ober reformirten Auguftiner gewährt einen 
nicht minder betrübenden Anblid, als jenes ber Franciscaner. Auch bier 
zeigen bie Bewohner eine, bie geiftliche Würde verlegende Nachläffigleit im 
Anzug. Als wir eintraten, hatten die Orbensbrüber gerabe ihr Mittagsbrot 
eingenommen. Einige ber Mönche faßen noch in einem büftern, unfaubern 
Säulengang bei Tifche, auf dem ein, durch Trank und Speife bunt ge 
färbtes Tuch ausgebreitet lag, und hatten halbgeleerte Weingläfer vor fich 
ftehen. Ein Laienbruber meldete unfern Befuh an und einer ber Mönche 
erbob fich uns zu begrüßen. Seinem etwas berben Ausfehen und ber ver- 
dächtigen Farbe feines Gefichtsvorfprungs nach, hielten wir ihn für den 
Kellermeifter, und erftaunten nicht wenig, als ſich im Laufe der Unterredung 
beraußftellte, daß es der Prior des Klofters felbft war, der mit uns fprad). 

Wir fanden die größte Schwierigfeit, den auf einer fehr geringen Stufe 
ver Bildung ftehenden Ordensbrüdern begreiflich zu machen, aus welchem 
Lande wir famen. Der Umftand, daß Defterreih im Spanifchen „Auftria 
heißt, verwirtte noch mehr bie Begriffe der Mönche, deren geographifche 
Kenntnifje kaum weiter als ihr Sehvermögen zu reichen fchienen. Zuerſt ver- 
wechjelte man Auftria mit Auftralia und glaubte, wir kämen birect aus dem 
fünften Welttheil, als aber die auf ihr Vaterland ftolzen Novara-Reifenden 
biefe Annahme nicht gelten laſſen wollten und eine nähere Erklärung gaben, 
glaubte einer der jüngeren Mönche eridlich unfere Heimat ausfindig gemacht 
zu haben, indem er, fichtbar erfreist über ven Einfall, feinen Genofjen erflä- 
rend bemerkte, wir kämen ni,gt aus Auftralia, fondern aus Afturia und 


n Bon biefer Geelenzapl ware, Im Sabre 1857 zufammen 188.509 tributpflictig, während im näm⸗ 
lien Zeitraume 31.385 Geburt, m, 91.020 Todesfälle und 5713 Trauungen vorfamen, 
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feien fomit Landsleute. Der fehlichte Verſtand bes Franciscaners nahm 
Auftria für Afturia und hielt den öfterreichifchen Kaiferftaat für eine fpantfche 
Brovinz! Damit ſich dem Lefer nicht etwa die Vermuͤthung aufpränge, biefe 
Verwechslung fremder Reiche mit einheimifchen Provinzen babe blos in 
unferer Unfenntniß der Landesſprache den Grund gehabt, finden wir nöthig 
hinzuzufügen, daß eines der CExpebitionsmitgliever des fpanifchen Idioms 
volllommen mächtig war, um eine Converfation zu führen, und daß man 
fih in allem Uebrigen ganz gut verftand. Eben fo wenig möge man bas 
eben Erzäblte als eine unfreundliche Rüge oder den Ausbrud verlekter 
nationaler Eitelfeit betrachten, fondern blos als Beleg hinnehmen, wie es 
bermalen mit ber Bildung in den Klöftern von Mantla befchaffen ift. 


Die Recoletos überwachen auf ven verfchievenen Infeln bes Archipels 
das geiftliche Wohl von 567.416 eingeborenen Pfarrlindern!), die Zahl ber 
Orbensbrüber beträgt 127. 


In jedem der Nlöfter beſteht eine fogenannte Procuration, wo bie 
vom Orden herausgegebenen Druckwerke (faft ausfchlieglich Wörterbücher und 
Grammatiken der einheimifchen Sprachen und Dialekte) zum Beſten bes 
Klofterfonds verkauft werben. Die Mitglieder der Expedition bemühten fich 
eine möglicht vollitändige Sammlung folder Bublicationen anzulegen, und 
es ift ihnen zugleich gelungen, einige noch im Manuſcript befindliche lin⸗ 
guiftifche Arbeiten zu erwerben ?). Werke oder Hunpfchriften, welche neue 
Beiträge zur Geſchichte der Injel und ihrer Bewohner liefern, find in ben 
höchſt lückenhaften Klofterbibliothefen nicht zu finden, von denen feine einzige 
mebr als 500 bis 600 fchlecht georbnete Bände, meift theologiſchen und 
pbilofophifchen Inhaltes, umfaßt. Was ſich an wichtigen älteren Literarifchen 
Schätzen in den geiſtlichen Conventen vorfand, ift wahrfcheinlich nach Spanien 
gewandert, deſſen Bibliotheken auch die literarifchen Schäge ber Klöfter Süd⸗ 
und Mittelamerika's allmählig abforbirten. 


ı) Im Jahre 1857 wurden vom Orben ber Recoletos 23.9227 Seelen getauft, 4880 Trauungen und 
15.637 DBegräbniffe vorgenommen. 


N Die in den verfchiebenen Klöftern in Manila erworbenen Drudwerte befteben in Wörterbüchern 
und Heinen Orammatiten des Tagala, Bilaya, Ilocana, Ybanac, Bicol und Bampanya. Die erworbenen 
Manufcripte umfaffen Bocabularien ber Sprachen ber Ygorrotes und Plongotes auf Luzon unb bes von 
den Eingeborenen des Mariannen⸗Archipels gefprochenen Idioms, fo wie eine kurze, von einem Mifflonär 
geihriebene Abhandlung in fpanifher Sprache über die Mariannen. Alle biefe Arbeiten follen im ethno⸗ 
grapbifchen Zheile einer ausführlihen Beſprechung unterzogen und bie erworbenen Manufcripte da⸗ 
ſelbſt veröffentliht werben. 
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Außer den Klöftern bietet nur noch ber Negterungsplag (Plaza de 
Gobierno) in ber innern Stabt einiges Intereffe für ven Fremden. Derfelbe 
Bat die Geftalt eines großen, durch die Baläfte des Gouverneurs und bes 
Erzbiſchofs, die Kathedrale und das Tribunalgebäube gebildeten Viereckes 
mit ſchönen Gartenanlagen und der zierlichen Statue Karl’s IV. in ver 
Mitte und erinnert vielfach an ben Hauptplag in Havana. Die Kathedrale 
erſcheint gleich ausgezeichnet durch die Unſchönheit ihres Aeußern, wie burch 
bie Ueberladenheit an irbifchen Schäten im Innern. Das urfprüngliche 


Days de Gobiernn in Manile. 


Gebäude ließ Legaspi, der Eroberer Luzons, im Jahre 1571 aus Bambus- 
ftäben mit Palmenblättern als Dachbebedung errichten. Das gegenwärtige 
Gotteshaus wurde im Jahre 1654 während bes Pontificats Innocent's X. 
erbaut, nachdem mehrere frühere Eonftructionen theils durch Feuersbrunft, 
theils durch Erdbeben wieder zerftört worden waren. Der Palaft des General- 
gouverneurs ift eine weitläufige aber höchſt einfache Baute mit langen breiten 
Gängen im Innern, kann jedoch durchaus Keinen Anfpruch auf architeltonifche 
Schönheit machen. In einem biefer Säle wurden ber Commodore und feine 
Begleiter vom Generalgouverneur der Philippinen, Don Fernando Norza- 
garay, empfangen, welcher dieſen hoben Boften erft fett März; 1857 


568 Eine Andien; beim Generalgenueruens der Philippiaes. 


einnimmt. Früher Gouverneur der Infel Porto Rieo in Weftinvien, wurbe 
Don Fernando hierauf wegen feiner allzu prononeirten Neigung zu den 
Sarliften nach den Philippinen in die Verbannung geſchickt und bekleidet 
gegenwärtig bafelbft durch eine glüdlihe Fügung neuerdings bie Würbe 
des böchften Beamten ber Königin von Spanien. Derfelde empfing bie 
Novara⸗Reiſenden zwar mit ber belannten feinen fpantfchen Höflichkeit, aber 
nicht ohne in feinem Benehmen DVerlegenheit und Zurädhaltung durch⸗ 
ſchimmern zu laffen, woran allerdings der Umſtand Schuld gewefen fein 
mag, baß berfelbe außer dem Spanifchen fein anderes Idiom genügend 
kannte, um in bemfelben feine Gedanken ohne Schwierigkeit ausprüden zu 
können. Die Unterredung wurde daher im Spanifchen geführt, das aber 
nicht alle Vorgeftellten hinreichend fprachen, um ſtets auf das Gefragte eine 
präciſe Antwort geben zu können. Die Eonverfation brebte ſich hauptfächlich 
um den Drt unferes jüngften Beſuches, um Java. Trotz der nicht fehr 
bedeutenden Entfernung und bes beftändigen Verkehrs zwifchen beiden Inſeln 
fhien der Gouverneur von Manila nur eine fehr vage Vorftellung von 
ben politifchen und focialen Verhältniffen Java's zu befigen, und richtete 
Tragen an bie Vorgeftellten, als ob ein fernes Eiland in einem anbern 
Welttheile und nicht eine Nachbarinfel der Gegenftand des Gefpräches ge 
weien wäre. Beim Weggehen bediente ſich auch Don Fernando der gewöhn- 
lichen Redensart: „Vsted!) sabe, que mi casa es & la disposicion de 
Vsted!“ (Sie wiffen, daß mein Haus zu Ihrer Verfügung fteht) 2); e8 würde 
ihm aber gar wunderlich zu Muthe gewefen fein, wäre es den Neifenben 
eingefallen von feinem Antrage in der That Gebrauch zu machen. Reiſepäſſe, 


) Sprich: Uſted, Zufammenziefung ber Wörter Vuestra Meroed, b. 5. Euer Gnaben. 

2) Die fhönen Phrafen und liebenswärbigen Rebensarten ber Spanier verlieren ihren ganzen Werth, 
wenn man fi bei Näherem Umgange mit biefer überaus höflichen Nation überzeugt, das Herz und 
Gefühl nur wenig Theil daran haben. Es giebt nichts, was ein Spanier bem Fremden nicht anbieten 
würde — immer aber in ber Borausjekung, daß er das Angebotene eben fo artig zurückweiſt. Ein Nord⸗ 
amerilaner nahm aber einmal in unferer Gegenwart ſolche Phrafen für bare Münze und verfekte dadurch 
feinen fpanifhen Hauswirth in nit geringe Beſtürzung. Diefer trug nämli eine Toftbare brillantene 
Bufennabel, für welde ber Norbamerikaner nicht genug Worte ber Bewunberung finben Tonnte. Der 
Spanier antwortete anf biefe enthuftaftifchen Aeußerungen wiederholt mit bem fiblichen „A iu disposicion 
de Vsted“ (zu Ihrer Verfügung), Bis endlich der Norbameritaner in ber That bie koſtbare Bufennabel 
aus ber Eravate des Spanierd z0g und bamit fortging. Letzterer fühlte fih dadurch dermaßen beſchämt 
und confternirt, daß er Tein Wort weiter zu fagen vermochte. — Am barauffolgenden Tage gab ber 
Norbameritaner, ber fi nur einen Scherz erlaubt hatte, das Loftbare Geſchmeide bem geängftigten 
Spanier wieder zurüd, nicht aber ohne bie Bemerkung beizufügen, baß er jegt wille, was man vor 
ſpaniſcher Zuvorlommenheit zu halten habe. 
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welche man in Manila felbft zu ven Hleinften Ausflügen in's Innere benöthigt, 
wurben ben Fremden bereitwilligft zur Verfügung geftellt, ohne bag man 
fich tm Webrigen auch nur im Geringften um die Exrpebition und ibre 
Zwede weiter belümmerte. Die kalte, gleichgültige Aufnahme war boppelt 


Strasse in der Vorstadt Binonde, 


empfindlich für Reifende, welche aus Batavia kamen und bort mit Aufmerk- 
ſamkeiten aller Art überfchüttet wurben. 

In dem Bureau des Secretärd der Eapitania fahen wir an ven 
Wänden mehrere große Tabellen angeheftet, welche wir für Answeife über 
bie jährliche Hanbelsbewegung im Archipel hielten, und baten daher einen 


570 Der Istpmas, — WMagelpaens Dreakmel, — Grfestlige Yramenadı. 


der Beamten um ein Exemplar bavon. Erft als wir fpäter die uns mit 
großer Bereitwilligleit übergebene Bapierrolle öffneten, erkannten wir unferen 
Irrthum und gewahrten, daß die mit fo viel Eleganz und Zierlichleit ge» 
druckten Tabellen keineswegs das Gewilnfchte, fondern eine Statiftik fünmt- 
licher Klöfter und Kloftergeiftlichen auf den Philippinen enthielten. ‘Daten 
über bie Naturprubucte und den Hanbelsverlehr Manila's zu erlangen, Toftete 
uns weit mehr Schwierigleiten und Gelb. 

Wenn man aus dem norböftlichen Theile ber inneren Stabt durch bas 
St. Domingo-Thor nach der Vorftabt Binondo geht, paſſirt man ben foge- 
nannten Iſthmus, ein fchmales, zu beiden Seiten von Waſſer ummgebenes 
Stück Wiefenland, auf bem fich ſeit wenigen Jahren ein einfaches Denkmal 
zu Ehren Magelhaen's, des Entbeders der Philippinen, befinbet, welcher, 
getroffen durch ven feindlichen Pfetl eines Eingeborenen, am 15. April 1521 
auf dem Heinen, Cebu gegenüberliegenden Eilande Mactan fein Leben vers 
for. Eine 76 Fuß hohe dorifche Säule mit vier, in ſchwarzem Marmor 
gegrabenen Iufchriften erhebt fich Hier feit 1854") und ift jebenfalls ein 
würbigeres Erinnerungszeichen als jenes, welches die Spanier dem größten 
Seefahrer aller Zeiten, Chriftoph Columbus, dem ſie ihre ganze fpätere 
Macht und Größe verbankten, in Havana wibmeten, wo deſſen Aſche viele 
Jahre hindurch in ver Kathedrale ruhte, bevor dieſelbe nach Spanien über 
führt wurde. Eine dürftige, unfcheinbare Votivtafel an einem Sodel, in 
ber Nähe des Hochaltars eingemauert, giebt allein Zeugniß, daß bie fterb- 
lichen Refte jenes Mannes einft bort begraben wurden, welcher „ver Welt 
eine ganze Welt fehenkte”!?) 

Ueber den Iſthmus gelangt man nach den beiben beliebteften Ver⸗ 
gnügungsorten Manila's, nach der Esplanade, einfachen Baumanlagen mit 
Bänken zum Ausruben, und hierauf nach der, am linken Flußufer gegen 
ben Meeresftrand zu gelegenen „Calzada”®). Hier rollt die fchöne Welt 


N Auf ber Inſel Mactan wurde Magelhaens ebenfalld, und zwar auf der Lanbipige Engaflo ein 
Monument errihtet. Man verband bamit bie glückliche Idee, dasſelbe zugleich als Leuchtthurm gu ver⸗ 
wenben, um nabende Schiffe vor den Gefahren, zu warnen, welhe ihnen bier durch bie große Zahl 
von Felsriffen drohen. 


) „Mancher hat ſchon viel gegeben, Nicht befreien konnt' er und 
Aber jener bat ber Welt Aus dem öben Erbenterfer, 
Eine ganze Welt geſchenket Do er wußt’ ihn zu erweitern 
Und fie heißt „Amerika“, Und bie Kette zu verlängern“. (Heine.) 


”) Dammweg. 
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Manila's jeden Abenb in langen Wagenreiben dahin und läßt fich von ber 
fanften Seebrife Kühlung zufächeln. Am änßerften Ende ber Promenade 
angelommen, wird bem elegant coftümtirten Kutfcher in großen glänzenben 
Neitftiefeln, welcher nicht wie bei uns vom Bod aus die Pferde lenkt, 
fondern auf einem berfelben reitet, gewöhnlich ver Befehl ertbeilt, anzu⸗ 
halten, und die Herren verlaffen hierauf ben Wagen, um mit den Damen 
in ben umftebenden Equipagen zu converfiren, ähnlich wie man bei uns im 
Theater das fchöne Gefchlecht anffucht und in ben Logen Beſuche abftattet. 
Denn in Manila giebt es weber Schaufpielhäufer noch Eoncertfäle, und 
ber öffentlihe Spaziergang ift daher faft das einzige Stelibichein der 
eleganten Welt. 

Wir befanden uns leider gerade zum Negenzeit in Manila, wo felbft 
bie Reize, welche die Natur bietet, nur für Augenblide genofjen werben 
konnten, und das beitere, Iuftige Leben, welches fonft auf den Straßen und 
por den Wohnungen der Eingeborenen berrfchen foll, faft gänzlich verftummt 
war. Der tropifche Regen tritt hier wie in Batavia mit einer Heftigkeit 
auf, von ber ſich ein Norbländer, welcher nie in der Yequatorial-Zone 
gelebt und nur bie Landregen der Heimat kennt, kaum eine Vorſtellung 
machen kann. Im Juli 1857 foll es fogar vierzehn Tage hindurch ununter- 
brochen geregnet haben, fo daß der Pafig austrat und man in ben Straßen 
von Manila wie in ber Lagumenftabt in Heinen Booten, fogenannten 
Banca's herumfuhr. Dean freute fich faft dieſes Schaufpiels und ftattete fich 
in den nieblihen Fahrzeugen gegenfeitig Beſuche ab. 

Das einzige Vergnügen, welches felbft pie Regenzeit den Eingeborenen . 
nicht zu verleiven im Stande ift, find bie Hahnenfämpfe. Sobald es nur 
bie Witterung einigermaßen zuläßt, findet dieſes beliebtefte aller Volleſpiele 
ftatt, deſſen meift biutiger, mörberifcher Ausgang gar feltfam mit dem fonft 
fo fanften, weichen, fchlichternen Charakter der Eingeborenen contraftirt. Die 
Hahnenlämpfe oder „Sallos" find ein Monopol der Regierung, das heißt, 
fie dürfen nur mit Bewilligung berfelben und gegen eine zn entrichtende 
Gebühr ftattfinden. Die Einnahme, welche die Regierung ans dieſem nichts 
weniger als fittigenden Spiele zieht, Tann unmöglich bedeutend fein '), und 
die Abgabe, welche die Eigenthümer der Kampfhähne und bie Zufchauer 
leiften, ift jedenfalls das am wenigſten Bedenkliche am ganzen Schaufpiele; 


9 Diefelbe wurbe uns zu 35.000 bis 40.000 Dollars jährlich angegeben. 
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bei weitem höhere Summen werben durch die gegenfeitigen Wetten verloren. 
Was für das blafirte Europa Karten» und Hazarbipiele, das find für bie 
ſchlichten Eingeborenen Manila's die Hahnenkämpfe. Ihre Phantafie erhigt 
fih dabei derart, daß e8 mehrerer Tage bedarf, bis in das fonft fo ruhige 
Gemüth wieder das alte Phlegma zurückkehrt. Merkwürdiger Weife giebt es 
gegenwärtig außer den Spantern und den von ihnen in fremden Welttheilen 
befiegten Bollsftämmen feine einzige civilifirte Nation mehr, welche noch an 
fo bintigen Spielen wie Hahnenlämpfe und Stiergefechte Gefallen fände, 

Der Schauplag ift ein leichtes Gebäude aus Bambneftäben mit einem 

Dache aus Palmenblättern, in dem ſich an ben Seiten amphitheatralifch die 
Bänke für die Zufchauer erheben, während bie Arena, bis das Zeichen zum 
Kampfe gegeben wird, mit ven Befigern der Kampfhähne und ben Wettenben 
gefüllt ift. Jeder liebloft und ftreichelt feinen Hahn noch einmal, ober het 
ihn, blos um den Grab feiner Wuth zu prüfen, gegen einen der angebuns 
benen Kämpfer. Endlich Haben fich die Zufchauer für ven einen ober ben 
amberen ber Hähne, für den rothen ober weißen, ben hochlämmigen ober 
glattlämmigen entjchieven; bie Wetten find eingegangen, ver Sporn, jene 
fpige, über zwei Zoll lange, fcharfe, mit einer Scheide verfehene Waffe ift 
an ben rechten Fuß feftgebunben. Noch einmal werben bie beiden Hähne 
gegen einander gefchwungen unb ihnen am Halfe einige Federn ausgerupft, 
um ihre Wuth zu fteigern. Die Glode in der Hand des Nichters giebt das 
Zeichen des beginnenden Kampfes. Die Zufchauer entfernen ſich aus ber 
Arena, die Scheide wird von dem fcharfichneidigen Mefjer abgenommen, ver 
‚Kampf beginnt. Wunderbar ift die Kampfluft und Zapferleit, welche nun 
biefe gefpornten Kämpen bis zum leiten Augenblide bewahren, wie fie felbft 
verwundet, biutend und ermattet den Kampf nicht aufgeben. Doch gefchieht 
e8 auch, daß Feiner der Hähne als Sieger hervorgeht. Das äußerſt feine, 
Scharfe Mefjer verwundet zuweilen jeden der Kämpfenden gleich fchwer, und 
mit zerfchnittenen Gliedern, allenthalben von Blut triefend, bleiben beibe 
todt am Kampfplatze liegen. 

Höchft komiſch iſt Das Verfahren, womit man an diefen „Vergnügungs- 
orten” die bei uns üblichen Retourbillete zu erfegen fich bemüht und zugleich 
jede Webertragung verfelben an eine andere Perfon unmöglich zu machen 
verfteht. Verläßt ein Eingeborener ven Schauplat und wünſcht wieder zu- 
rüdzufehren, jo wird ihm vom Billeteur beim Ausgange am nadten rechten 
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Vorderarme in der Nähe des Puljes mit einer Schwärze ein Stempel 
aufgebrüdt, der ihm bei feiner Rückkehr den freien Eintritt garantirt und 
zugleich der Sorge, das Retourbillet zu verlieren, enthebt. Beim Wieder⸗ 
eintritte wirb dieſes Merkzeichen einfach weggemwifcht. 

In die Zeit umferes Befuches fielen Die Fiestas Reales oder königlichen 
Fefte, welche die Colonial-Negierung zur Feier der Geburt eines ſpaniſchen 
Thronerben, des Don Alfonfo Principe de Afturia, zu begeben befchloß. ‘Der 
Kronprinz Hatte zwar ſchon im November zu Madrid das Licht der Welt 
erblickt, allein bi8 die Nachricht auf den Philippinen anlangte, war Faſten⸗ 
zeit; Nüdfichten für die katholiſche Kirche geboten daher, die Teftlichkeiten zu 
verichieben, und fpäter nahmen bie verſchiedenen Vorbereitungen zu Feuer⸗ 
werten, Triumphbogen und Sluminationen fo lange in Anfpruch, daß ber 
Junimonat und mit ihm die Regenzeit berangelommen war, ehe man bie 
Fefſte abhalten konnte, welche durch den lettern Umſtand leiver fehr man⸗ 
gelhaft ausftelen und nur wenig Intereife boten. Daß bisher Nachrichten 
aus Europa erft viele Monate fpäter nach den Philippinen gelangten, lag 
weniger in ihrer großen Entfernung, als in der geringen Sorge, welche 
die Regierung dem öffentlichen Verfehre zumwenbet. Bis vor wenigen Jahren 
wurden Briefe größtentheils mittelft Segelichiffen von den Philippinen nach 
Europa befördert, derart, bag Briefe vier bis fünf Monate unterweges 
blieben und bei der fehr ungleichen ‘Dauer der Fahrten von Segelfchiffen 
die zulegt abgefanbten Briefichaften oft einige Wochen früher als bie zuerft 
beförberten am Orte ihrer Beftimmung anlamen. So brüdend biefe Unregel- 
möäßigfeit und Unficherheit des Verlehrs auf dem Handel Iaftete, fo befteht 
Doch erft feit März 1858 eine regelmäßige Dampfichiffverbindung zwifchen 
Manila und Europa, indem ein fpanifcher Negierungspampfer zweimal bes 
Monats bie für die Bewohner des Archipels aus Europa angelangten Brief⸗ 
ſchaften von dem nur 600 Meilen entfernten Honglong abholt, und eben 
fo am 1. unb 15. eines jeden Monats bie für Europa beftimmten Briefe 
dahin beforgt, von wo fie mit der englifchen Poſt über Singapore und Suez 
weiter befördert werben. 

Dagegen befteht bis zur Stunde noch mit feiner einzigen Inſel des 
Archipels eine regelmäßige Verbindung, ſelbſt die Colonial⸗Regierung bedient 
fih zu ihrem Verkehr blos Tleiner Segelboote, bie fie von Tall zu Fall 
bon Privateigenthämern miethet. Bei einem Beamtenwechfel muß oft der 
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Neuernannte Monate lang warten, um auf den Pojten feiner Beftimmung 
abgeben zu können, und während unferer Anwefenbeit in Manila erlebten 
wir e8, daß die Gemahlin des Gouverneurs vom Mariannen-Archipel bereits 
feit Monaten vergeblich auf eine Schiffsgelegenheit harrte, um nach ihrem 
Beitimmungsorte zu gelangen). Einige in Manila anſäſſige fremde Kaufleute 
haben ver Regierung den Borfchlag gemacht, gegen eine entſprechende Sub- 
vention eine regelmäßige Verbindung zwifchen ben verſchiedenen Infeln bes 
Philippinen-Archipels einrichten und biefelbe mitteljt fünf Dampfern unter- 
alten zu wollen. Allein die Colonial⸗Regierung ſchien e8 nicht in ihrem 
Intereſſe zu finden, ber Unternehmung einen höhern Gelbbeitrag als 43.000 
ſpaniſche Piaſter zu bewilligen, und fo zerſchlug fi) wieder das ganze 
Project, deſſen Ausführung für ben Auffchwung ber Infeln von fo großer 
Wichtigkeit gewefen wäre. 

Trotz dem Reichthum des Archipels an ben verfchlebenften Naturpro- 
beten, find es gegenwärtig doch nur brei Bobenerzeugnifie, welche in 
größerer Menge nach den europätfchen und norbamerilanifchen Märkten 
erportirt werben unb ber Inſelgruppe für pie hanbeltreibende Welt einige 
Bebeutung geben, nämlich Tabak, Abäca oder Manila⸗Hanuf unb Zuder. 
“ Alle anderen Ausfuhrartitel, wie Kaffee, Indigo, Sapanhol; (Uaesalpina 
Sapan), Strobgefledhte *), Thierhäute u. |. w., find verhältnigmäßig nur von 
jehr geringem Belang. 

Wir befuchten ſowohl die große Cigarrenfabrif in Binondo, als and 
jene ber Arroceros, wo ansſchließlich Cigarillos oder PBapiercigaretten ange 
fertigt werden. Die erftere zählt gegen 8000 Arbeiter, meift Frauen. Im 
ben langen Arbeitsfälen, wo gemeiniglich gegen 800 Arbeiterinnen auf 
niederen Holzbänten an fchmalen Tiſchchen figen, herrſcht ein unheimliches, 
betäubendes Getöfe. Die einen befchäftigen fich damit, die Blätter anzu- 
feuchten und in regelmäßige Lappen zu zerfchneiben, ober bereiten vie Abfälle 
und bie Heinen Stüde, aus welchen fpäter die Cigarren gemacht werben; 


 Diefe Dame flarb eines grauenvollen Zobes, inbem fie fi, was unter Spanierinnen ſehr felten 
vorkommt, im Hotel, wo fie wohnte, mit Blaufäure vergiftete. Wie verlautete, ſoll eine unglädliche 
Neigung biefen furhtbaren Entſchluß herbeigeführt haben. 

8) Unter den Strohgeflechten zeichnen fich beſonders Cigarrentäſchchen durch Feinheit und Zierlicleit 
ans, Diefelben werben zu fehr hohen Preifen verfauft; einzelne, beſonders elegante Täſchchen zu 80 bis 
100 Gulden. Auch Strohmatten und Stroßhüte, den Panamahüten an Feinheit nicht nachſtehend, werben 
bier aus Palmenſtroh verfertigt und Fönnten einen nicht unbebentenden Ausfuhrsartikel abgeben, 
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andere führen glatte abgeichliffene Steine in ber gefchäftigen Hand, mit 
denen fie unaufhoͤrlich auf die einzelnen Blätter Hopfen, um biefe für das 
Zufammenrollen gefehmeldiger zu machen. Diefes Schlagen unb Lärmen 
von mehren Hundert Arbeiterinnen, welche während ber Anweſenheit frember 
Beſucher voll Iuftigen Uebermuths ihre fteinernen Werkzeuge abfichtlich mit 
noch mehr Kraft handhaben, ver ſtarke Geruch der Tabakhlätter, vie üble 
Ansdunſtung fo vieler . bei tropifcher Temperatur in gefchloffenen Räumen 
zufammengebrängten Menſchen, machen einen dermaßen ımangenehmen, pein- 
fichen Eindruck, daß man fich beeilt, aus der dumpfen Schwäle in ben 
Arbeitsfälen wieder ins Freie zu gelangen. 

In der Eigarillosfabrik find gegen 2000 männliche Arbeiter befchäftigt. 
Auch hier herrſcht in ven Arbeitsfälen eine bellemmende dumpfe Atmofphäre. 
Ein Arbeiter tft im Stande täglid 150 Pädkhen zu 25 Cigaretten ober 
3750 Städ zu fabrictren, wofür berfelbe 4 Realen!) Lohn erhält. Höcft 
überrafchend iſt bie an's Zauberhafte grenzende Schnelligkeit, womit bie 
fertigen Cigarillos gezählt, in Padete abgetbeilt, zufammengemadt und 
geftempelt werben. Der ungeübte Blick des Befuchers ift kaum im Stande 
ber Hand» und Tingerfertigleit des Arbeiter& zu folgen. 

Außer den beiden eben erwähnten Fabriken giebt es noch eine britte 
Cigarrenfabrif in Cavite, welche 4000, und eine vierte in Malabon, welche 
5000 weibliche Arbeiter beichäftigt. Die in ſämmtlichen Fabriken jährlich 
erzeugten Ouantitäten follen 1100 bi8 1200 Millionen Stüd betragen. Wenn 
man bie zahlreichen katholiſchen Feſttage, wo nicht gearbeitet wird, in Ab⸗ 
rechnung bringt, fo dürfte man wohl annehmen können, daß an jebem 
Arbeitstage 5 Millionen Cigarren verfertigt werben. Die Regierung Tauft 
jährlich den ganzen probucirten Tabak von den Pflanzern zu einem feit- 
gejetsten Preife und verfenvet denſelben theils in Blättern, zumeift aber als 
Cigarren, zu deren Fabrication außer der Regierung Niemand das Recht 
befigt. Das Tabaksmonopol wurde indeß auf den Philippinen erſt im Jahre 
1787 durch den damaligen Gouverneur Joſoè Vasco und zwar mit großer 
Schwierigkeit eingeführt. 

Die Mehrzahl der Cigarren wird nad Oftindien, ben Yufeln bes 
malayifchen Archipels und Nordamerika verfchifft, während eine verhältniß- 
mäßig geringe Duantität nad) Europa zum Verlaufe kommt. 


9 Ust Realen = 1 fpanifger Piaſter = 2 Gulden 10 Kreuzer Sfterr. Währung. 
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Die Haupt: Tabakviftricte ver Inſel Luzon find Cagahan und Biſaya, 
in welchen burchfchnittlich jährlich 180.000 Eentner Tabak geerntet werben. 
Bon diefen gehen ungefähr 80.000 Gentner in Blättern nad Spanien, wäh- 
rend die übrige Quantität auf Luzon felbft zu Cigarren verarbeitet, jeben 
Monat partienweife unter ven Hammer (al martillo) gebracht und an ben 
Meiftbietenden verkauft wird. Der Durchfchnittspreis beträgt 8 bis 10 
Dollars für 1000 Stüd Cigarren (cortados). Dan baut in Manila nur 
eine einzige Tabakgattung, und vie Größe des Blattes ift e8 allein, welche 
bei der Preisheftimmung ven Ausfchlag giebt. Der Manila-Tabal ift an 
und für fich ſehr ftark und narkotiſch; zur Wabrication der Cigarren wird 
aber feineswegs, wie in Europa vielfach die Meinung herrſcht, Opium ver- 
wendet, dieſelben find blos an einem Ende mit etwas Reißpappe beftrichen 
und zugeflebt. Schon die große Koſtſpieligkeit jenes in der Gefchichte bes 
hinefiichen Reiches eine fo wichtige Rolle fpielenden Pflanzenfaftes würde 
deſſen Anwendung verbieten. Da auf Manila die Eigarren von beiden 
Geſchlechtern in ziemlich großer Menge verbraucht werden und auf ben 
inländifchen Bedarf immer zuerft Nüdficht genommen wird, fo foll es zu- 
weilen geſchehen, daß die Vorräthe nicht völlig ausreichen, um alle Nach⸗ 
fragen für den Export unverzüglich befriedigen zu können. Außer zur Zeit 
ber öffentlichen Auction kann man nur bis zu 1000 Stüd Eigarren von 
ber Regierung auf einmal kaufen, eine um fo läftigere und nußlofere Maß⸗ 
regel, als Berfonen, welche größere Duantitäten Cigarren zu befigen wün⸗ 
fen, blos eine Anzahl von Perfonen nach dem Tabakamte zu fehiden 
brauchen, um fich biefelben zu verfchaffen. Wir haben es in Manila felbft 
erfahren, wie Jemand, der 45.000 Stüd Eigarren Taufen wollte, 45 ver- 
ſchiedene Individuen nach dem Verſchleißorte fandte, von wo ein jebes 
1000 Stüd anſtandslos zurüdbrachte. 

Obſchon auf der Inſel Luzon im Ganzen mehr Tabak erzengt wird 
als auf Cuba, fo ift doch die Ausfuhr von erfterem Orte weit geringer, 
indem, wie fehon bemerkt, ein großer Theil bes gewonnenen Zabales im 
Lande felbft confumirt wird. Luzon betbeiltgt fih mit !/,,, Cuba mit !/,, 
an der Gefammt-Tabal-Probuction der Erbe, welche an 4,000.000 Eentner 
beträgt!). Es giebt zwar Länder, welche bei weiten größere Ouantitäten 


n) Bei dem allgemeinen Interefle, das fi an bie Tabatpflanze Inüpft, melde, faft über bie ganze Erbe 
verbreitet, bem civilifirten Menſchen eben fo zum Bedürfniß geworben als ben halbwilden Bölterläimmen, 
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Tabak erzeugen als Luzon ober ‚Eubar), aber feines, wo bie Tabakblätter 
durch bie Gunſt des Klimas und des Bobens fo vorzügliche Dualität 
erlangen würben, wie in den beiden genannten fpantfchen Beſitzungen. 
Ein anderes Hauptprobuct der Philippinen, welches von biefen Inſeln 
ans zuerft den Weg nach ven Weltmärkten gefunden, ift der fogenannte 
Manila⸗Hanf. Derfelbe wird jedoch nicht aus ber gewöhnlichen Hanfpflanze 
(Cannabis sativa), fonbern aus den Fafern des Stammes einer Bananen; 


kaffen wir Hier zur Ergänzung ber obigen Mittheilungen einige Notizen Über die Tabakcultur anf einer 
anbern fpanifhen Befigung, auf ber Inſel Euba, folgen, welche dem ungebrudten Zagebude über 
meine Reifen in Weflindien (1855) entlehnt find. 

„Die beften Grunbftüde für die Tabakcultur auf Cuba befinden fich weſtlich von ber Hauptſtadt in 
ber fogenannten Buelta abajo, zwifhen dem Rio hondo und San Yuan be Martinez, ungefähr zehn 
englifche Meilen im Umfange; der in ber Buelta arriba gebaute Tabak ift im Allgemeinen von geringerer 
Qualität. Im Iahre 1856 gab es auf Cuba 10.000 Zabatpflanzungen ober Vegas, welde fi zufanmen 
anf einen Ylähenraum von 8000 Eaballerias (1 fpanifhe Eaballeria — 160.371... englifhe Yards ober 
134. 202... Meters) ausbreiten, und deren Bebauung ungefähr 14.000 bis 16.000 Negerſclaven beſchäftigt. 
Der Geſammtwerth des in biefem Eulturziweige verwendeten Eapitals' (an Meuſchenkräften, Bauten, 
Utenfilien, Laſtthieren n. f. w.) wird auf 15 Millionen Dollars, die durchſchnittliche Tabatprobuction auf 
3 Millionen Arrobas oder 50 Millionen Pfund jährlich gefhägt. Davon werben ungefähr 500,000 Arrobas 
(& 35 Pfund) auf der Infel Cuba ſelbſt confumirt, während der Reſt theils in Blättern, theils verarbeitet 
ind Ausland geht. Ein Eaballeria Grund probucirt durchſchnittlich 300 Arrobas oder 9000 Pfund, wovon 
jedoch nur '%, als erſte Qualität angenommen werben Tann. 

Eine Vega befteht in der Regel aus brei Eaballerias, bie abwechſelnd zu Tabakcultur verwendet 
werben, inbem zwei Caballerias ſtets mit Mais oder Hülfenfrüdten besaut find nnd nur bie britte ale 
Zabalfeld dient. Die Ansfaat gefieht im October oder Movember, bie Ernte im Jänner und Februar. 
Auf einer Caballeria befinden fi unter günftigen Bodenverhältnifſen 500.000 Tabakpflanzen ober Matas. 
Nimmt man daher an, daß fih die Tabakcultur auf Cuba Über 8000 Caballerias ausdehnt, fo ergiebt 
fih für bie ganze Infel eine Anzahl von 4000,000.000 Stück Tabakpflanzen. Iebe Pflanze Liefert 8 bis 
10 brauchbare Blätter, Die Einſammlung geihieht in Manojos (Handvoll, Bündel) zu 120 bis 130 Blätter, 
80 Manojos bilden einen Tercio oder 150 Pfund Tabak. Ein Manojo wiegt ungefähr 1Y, Pfunb und 
bient zur Bereitung von 400 Stül Eigarren. Im Ganzen giebt es auf Cuba 600 Eigarrenfabriten, von 
denen fi über 400 in der Hanptftabt ſelbſt befinden. Ein Arbeiter ift im Stanbe tägli an 150 Cigarren 
zu verfertigen; der Arbeitslohn wird durchſchnittlich für 1000 Eigarren anf 10 fpanifhe Piafter ober 
Duros bereihnet. Die Eigarrenfabrication befchäftigt ungefähr 20.000 Arbeiter, meiftentheild Männer. 
Sie bilden unter bem Namen Zabaqueros gleihfam eine eigene Claſſe und ſtehen im Allgemeinen wegen 
ihrer Eittenlofigkeit in einem üblen Rufe. Auch auf Cuba wirb wie anf Luzon nur eine einzige Tabak⸗ 
forte gebaut, doch ſcheint man ihrer Eultur auf der erfigenannten Infel mehr Sorgfalt zuzuwenden. Die 
Blätter werben auf Cuba nad Yarbe und Geäber (venas) fortirt und wirb ihre Qualität darnach be⸗ 
ſtimmt. Im Handel kommen brei verfhiebene Sorten vor unb zwar: 

Nr. 1 zn 42 bis 45 fpanifhe Piaſter (A 2 Gulden 10 Kreuzer öſterr. Währung) per 1000 Städ. 

n 2 n 82 [J ”n "n ”n " 

” 3 n 38 n n na n 
Die Zahl der jährlid von Havana nach bem Auslande verfchifiten Eigarren beträgt durch ſchnittlich 300 
bis 350 Millionen Stück, ungerechnet den in Blättern (ramos) verfandten Tabak. Das Cedernholz 
(Cedrela odorata), aus welchem man bes leichteren Durchſägens wegen hauptſächlich bie Cigarren⸗ 
kiſtchen verfertigt, wirb guweilen bem Inbalte verberblih, indem bie Eigarren durch bie im Holze zurück⸗ 
gebliebene Feuchtigkeit an ber Spitze weiße Flecken erhalten. 

Die Vereinigten Staaten von Norbamerila erzeugen über 200.000 Eentner ober mehr als bie 
Hälfte der Geſammt⸗Tabakproduction. Der jährlige Berbrauh an Tabak beträgt in ben Vereinigten 
Staaten 31 Pfund, in England 1 Pfund A Unze, in Frankreich 1 Pfund 114 Unze, in Dentihlandb 
3 Pfund per Einwohner. 


Reife ber Novara um bie Erbe, I. Banb. 37 
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ſpecies (Musa textilis) gewonnen, und von ben Tagalen Abaͤca genannt. 
Die Pflanze kommt faft auf allen Infeln des Philippinen - Archipels von 
Luzon bis Minbanao in großer Menge vor, fo daß ihr DVerbreitungsbezixt 
vom Hequator bis zum 20° nörbl. Br. reichen dürfte. Dies fcheint jedoch 
bie nörblichfte Vegetationsgrenze der Musa textilis zu fein, und es würbe 
fih daher felhft im füplichften Theile von Enropa der Anbau biefer Nutz⸗ 
pflanze nicht lohnen, welche, um üppig zu gebeihen, eine durchſchnittliche 
Wärme von 25° C. bevarf. Der Stamm biefer Mufacee wird auf ben 
Bhilippinen 9 bis 12 Fuß hoch und etwa 6 Zoll did und treibt gegen 
8 Fuß lange ımb bis 11/, Fuß breite, meift fehr dunkelgrüne Blätter. 
Die Frucht ift Heiner und wird niemals fo fchön gelb und ſchmackhaft als 
eine gewöhnliche Banane. Um ben Hanf zu gewinnen wird der Stamm, 
fobald die Fruchtlolden zum Vorſchein kommen, von ben mächtigen Blättern, 
welche ven Büffeln zum Futter dienen, gereiniget, und bleibt etwa brei 
Tage hindurch der Gährung ausgefett. Hierauf wird berjelbe in Stüde 
abgefhält, und biefe werben unter Anwenbung eines entjprechenden Drudes 
zwifchen zwei nicht allzu fcharfen Eifen durchgezogen, um ben burdh bie 
Gährung ziemlich mürbe geworbenen Baft von den nun zum Vorſchein 
fommenden Hanffafern zu entfernen. Diejes Verfahren wirb fo lange fort- 
gefegt, bis lettere rein genug erjcheinen, um an die Sonne gelegt und ge- 
trodnet zu werben. Ein geübter Arbeiter vermag 8 bis 10 Fuß langen 
Hanf zu gewinnen. Im Ganzen werben jährlich an 450.000 Eentner Hanf 
erzeugt, welche einen Werth von 520.000 Pfund Sterling barftellen, und 
von benen ber bei weitem größte Theil nach den Bereinigten Staaten von 
Nordamerika geht, während ungefähr 30 — 60.000 Eentner im Lande 
felbft in der großartigen Fabrik des amerikaniſchen Handlungshauſes Ruſſell 
und Sturgis zu Sciffstanen verarbeitet und nad China, Singapore, 
Auftralien und Californien ausgeführt werben. Diefes Rohprodukt ſowohl 
als bie ans bemfelben gewonnenen Fabricate Haben eine große Zukunft, 
und werden dem englifchen und ruſſiſchen Hanf anf den europäiſchen Märk- 
ten noch empfindliche Eoncurrenz bereiten. Die Haupteinwendung, welche man 
Bisher gegen ven Gebrauch des Manila-Hanfes als Tauwerk erhob, nämlich 
beffen Steifheit bei Regenwetter, kann durch eine forgfältigere Behandlung 
ber Faſern bei der Fabrication leicht befeitigt werden. Was dagegen bie 
Feftigfeit und Elafticität des Abaca anbelangt, fo übertrifft berfelbe in biefer 
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Beziehung, wie aus wiederholt angeftellten Verſuchen hervorgeht, bebeutend 
den gewöhnlichen europäiſchen und felbft ven rufftfchen Hanf '). Ein Verſuch, 
Manila⸗Hanf birect für den äfterreichifchen Markt zu beziehen, dürfte fich 
um fo mehr für ben Unternehmer lohnen, als Fiumaner Mehl zur Be⸗ 
frachtung der nach den Philippinen gehenden Schiffe einen Erportartifel 
bieten würde, welcher in Manila auf vorteilhaften Abfat rechnen könnte. 
Die norbamerilanifche Firma Nuffell und Sturgis in Manila hat vermalen 
bie Hanfprobuction auf dem ganzen Archipel gewiſſermaßen monopolifirt, 
aber unter ihrem Kinfluffe wird fich diefelbe jedenfalls vermehren und weſent⸗ 
licher Verbeſſerungen erfreuen. Aus ven Blättern ber Musa textilis, wie 
überhaupt aus den Blättern der Bananenarten, ließe fich gleichzeitig vor- 
treffliche® Papier bereiten und durch eine immer größere Ausdehnung ber 
Cultur der Mufaceen in den Tropenländern würde ber doppelte Zweck er- 
zielt werben, für ven Eingeborenen reichlichere Nahrung zu gewinnen und 
bie Mittel zu vermehren und zu verbilligern, melche dazu beitragen, Kennt- 
niffe unter ben Menſchen zu verbreiten ?). 


Nächft der Musa textilis verbient befonders ber Rameftrauch (Boeh- 
meria tenacissima) für maritime Zwede die Aufmerkſamkeit von Fachmän- 
nern. Die Safer biefer Urticacee, welche mit außerorbentlicher Zähigfeit eine 
befondere Feinheit und Schönheit verbindet, foll fogar ftärker und aus- 
dauernder fein, wie jene des ruffifchen Hanfes, und durch künftliche Berei- 
tung einen befiern Yaben geben als das vorzüglichfte Material, deffen man 
fi) gegenwärtig in Europa zur PVerfertigung ber weltberühmten Brüffeler 
Spigen bebient. Die Nütlichkeit und vielfache Verwendbarkeit des Rame- 
ſtrauches wurde bisher fogar noch weniger ausgebeutet als jene des Manila⸗ 
Hanfes. In Europa tft die Boehmeria tenacissima höchſtens in botanifchen 


9 Die Experimente, welde man im Juli 1850 im Fort St. George zu Mabras mit Tauen und 


Seilen aus Abaͤca und enropäifhem Hanf anftellte, um das Verhältniß ihrer Haltbarkeit zu erproben, _ 


Gaben folgende intereffante Reſultate ergeben: 

Ein aus Manila » Hanf verfertigte® Tau von 2 Fathoms Länge, 3%, Zoll Dide und 28''/, Unzen 
engliſches Gewicht erheifchte einen Kraftaufwand von 4660 Pfund, um baffelbe zu zerreißen; bagegen 
zerriß ein Zau and englifhem Hauf von gleiher Größe und 39 Unzen Gewicht bereits bei einer Kraft- 
anwenbung von 3885 Pfund englifh. Ein anderes Heineres Zau von 1%, Zoll im Durchmeſſer, 
9%, Unzen Gewicht und 2 Fathoms Länge aus Manila-Hanf bedurfte eines Gewichtes von 1490 Pfunb um 
zu berfien, indeß lein ganz gleiches Tan ans englifhem und ruffifhem Hanf von 13 Unzen Gewicht 
per Fathom ſchon bei 1184 Pfund Kraftanwenbung zerriß. 

i Bergleiche bie ſehr werthvolle Abhandlung über ven Manila-Hanf in Forbes Royle's: The ſibrous 
plants of India, fitted for cordage,’ clothing amd paper. London 1855. 
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Gärten oder als Herbar-Eremplar zu finden, während biefelbe in ber In⸗ 
buftrie noch gar feine Wichtigkeit erlangt bat. Und doch wäre die maſſen⸗ 
bafte Importation des Manila-Hanfes und der Ramefafer nach den euro- 
pälfchen Märkten zum Erſatz für ruffifchen Hanf von mehr als blos com⸗ 
mercieller und inbuftriellee Bedeutung! *) 

Noch wollen wir hier eines andern Fabricates aus einem Tafernftoffe 
Erwähnung thun, welches, außerhalb des Archipels nur wenig belannt, 
gleichwohl eine größere Verbreitung verbient und, wie es fcheint, mit Vor⸗ 
theil ausgebeutet werben koͤnnte. Es find dies jene feinen, aus den Faſern 
einer Bromeliacee (Ananassa sativa) verfertigten volllommen durchfichtigen 
Zeuge, welche den Eingeborenen zu Luxushemden, Chemiſetten und Halstüchern 
dienen und im Handel unter der Bezeichnung Grass cloths oder Pina be⸗ 
kannt find ?). Die Fäden dieſes Gewebes find fo dünn, daß es nur in 
Räumen verfertigt werben kann, wo jede Bewegung der Luft ausgejchloffen 
ift. Gleichwohl verftehen die Eingeborenen die zierlichften Deffins darauf zu 
ftiden und würbe e8 durch einen chemifchen Proceß gelingen, dem Zeuge 
eine ſchönere, minber ſchmutziggelbe Farbe zu verleihen, fo wäre bie elegante 
Welt um einen der berrlichften Stoffe bereichert, den e8 geben Tann, um 
eine anmuthige Srauengeftalt zu zieren, und ihre Reize, fiheinbar in ber 
Abficht fie zu verbergen, nur noch verrätherifcher hervortreten zu laſſen. 

Obſchon die Fahreszeit, in welcher wir Manila befuchten, des häufigen 
Negenwetterd wegen nur wenig zu Ausflügen einlub, fo lonnten wir doch 
dem Drange nicht wiberfteben, eine Heine Reife in's Innere der Infel nad 
ber berühmten Laguna de Bay zu unternehmen. Der Bremer Conful Herr 
3. Steffan, ein Schweizer von Geburt und Affocie eines der angefehenften 
Handlungshäufer (Ienny und Comp.) in Manila, welcher den öfterreichifchen 
Neifenden vom Momente an, wo fie ihren Fuß auf philippinifchen Boden 
fegten, die liebenswürdigſte Gaftfreundfchaft erwies, war auch diesmal unfer 
Degleiter. Zwei andere Fremde, ein englifher Dialer und ein Kaufmann aus 


) Manila>Hanf werthet durchſchnittlich von 4%, bis 6 Dollars (befte Ounalität) per fpanifchen Pilul = 
140 englifhe Pfund, Mit Dampfkraft gebrehte Taue (cordage) verfhiebener Dimenflonen werben von 
A bis 1 Bol Dide zu 25 fpanifche Piafter, von 1 bis 5 Zoll affortirt zu 10 fpanifhe Piafter per Pikıl 
verkauft. Die Kracht beträgt auf Segelſchiffen nad) London 5 £ Sterling ober 35 Dollars für eine Tonne 
(23000 Pfund englifch). 

N Die unter bem Namen Sinamay belannten Zeuge werben bagegen aus ben Yafern ber Musa 


vextilis verfertigt. Sie find weniger fein, aber gleichfalls durchfichtig und weit dauerhafter als bie ans 
der Pina gewonnenen Stoffe. 
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Aumſſterdam, ſchloſſen fih uns an. Erſterer Iebte ſchon Längere Zeit auf ber 
Infel und Hatte deren zugänglichfte Punkte bereits befucht und niebliche 
Skizzen davon entworfen; legterer war im Jahre 1857, als der Zuder fehr 
billig im Preife ftand, von feinem Haufe nach Manila abgeſchickt worden, 
um eine große Duantität dieſes wichtigen Colonialprobuctes zu einem be- 
ftimmten Preife anzulaufen. Bis derſelbe aber die Hauptftabt des Philippinen- 
Archipels erreichte, hatte der Werth des Zuders in Folge ungünftiger Ernten 
bie limitirte Ziffer bereits überjchritten und ift feither fogar um mehr als 
das Dreifache geftiegen. Der Amfterbamer Agent wartete noch immer auf 
eine Baiffe und verftand es gar wohl fich inzwiſchen bie Zeit zu vertreiben 
und an ben verſchiedenſten Naturfchönheiten ber Infel feinen Blick zu ergößen. 

Wir fuhren an einem grauen, trüben Morgen in Heinen gedeckten 
Banca's oder Auberbooten den Pafigfluß binauf, bis nach der Lagune, wo 
uns ein größeres Fahrzeug (Lortfcha) erwartete, um bie ganze Gefellfchaft 
aufzunehmen und nach einem Dorfe am entgegengefeßten Ufer des Sees zu 
bringen. Bei beiterem, fonnigem Wetter muß eine Bancafahrt am Pafigfluſſe, 
jener Herzaber Manila's, welche die Stadt mit der Lagune und ben ver- 
ſchiedenen Anfieblungen längs dieſes Binnenfees verbindet, überaus angenehm 
fein. Die Flußufer find zwar flach und unanfehnlich, aber die Vegetation 
berfelben zeichnet fich durch eine jeltfame Fülle der herrlichften Formen aus. 
Bambufaceen find der Hauptfchmud der Ufer, an denen nur wenige Palmen 
zum Vorſchein Tommen und blos ausnahmsweife an einigen Stellen Bana⸗ 
nen, Zuderrohr oder NReißpflanzungen getroffen werben. Doch zeigt hier bie 
zartgefieverte Bambusftaube eine Zierlichleit und Diannigfaltigfeit der Formen, 
daß beim erften Anblid ihre einzelnen Repräſentanten verſchiedenen Pflanzen- 
familien anzugebören fcheinen. Wo an den Ufern Geftein zu Tage tritt, 
find es Bänke von aſchgrauem Bimsfteintuff, welche den Bauftein für 
Manila liefern. Nabe ver Stadt liegen am Flußufer verſchiedene Fabriks⸗ 
gebäude und Eifengießereien, weiter ftromaufwärts erheben fi) bie Land⸗ 
häufer reicher Meeftizen und fremder Anfiebler, fo wie ver Palaft bes General» 
gonvernenrs, und enblich folgen tagalifche Dörfer, niedrige Rohrhätten, 
geſchaart um ftattliche Kirchen und Pfarrhöfe, welche aus lieblichen Bambus- 
waͤldchen ungemein malerifch hernorftechen. 

Es giebt vreierlei Fahrzeuge, deren man fi zur Beichiffung des 
Bafigfluffes und der Lagıme bebient: die Banca's, welde aus einem großen 
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ausgehöhlten Baumftamın mit einer Ueberdachung aus Bambusrohr beftehen; 
bie Lortſcha's ober Faluͤa's, große, bequeme aber fchwerfällige Ruderſchiffe, 
welche namentlich während ber reguerifchen Jahreszeit, wenn ber See ſtark 
bewegt ift, zur Befahrung besjelben verwenbet werben, und bie Casco's, 
welche an beiden Enden gleich breit find und mehr das Auſehen von Flößen 
haben. Die letzteren dienen hauptfächlich zu Verführung von großen Laften 
und find bei ben Eingeborenen aus dem Grunde befonvers beliebt, weil 
man damit fowohl fegeln als rubern Tann. Indeß findet man auf der Lagune 
noch eine Art von Booten, welche Parahos heißen, eine Bezeichnung, bie 
böchft wahrfcheinlich vom malayiſchen Präu abzuleiten ift, welchem Fahr- 
zeuge biefelben auch in ihrer Form und ber Weife fie zu führen gleichen. 

Am Paſigfluß herrſcht immerwährenn überraſchend viel Leben. Zahlloſe 
Fahrzeuge bewegen ſich theils gefchäftig nach der Hanptftabt, um berfelben 
Lebensmittel und aubere Naturprobucte, ja fogar Trinkwaſſer zuzuführen, 
welches aus großer Entfernung in Fäſſern berbeigefchafft werben muß, ober 
fie Tehren beladen mit Einläufen aller Art von Manila zurüd, bereit, bie 
Bewohner ber Uferanfieblungen mit den verfchiebenartigften Bebürfniffen zu 
verjehen. Wir bekamen auf biefer Fahrt häufig den Martinespogel (Pastor 
roseus), ben befannten Heufchredienverfolger, zu Geficht, welcher vor ungefähr 
fünf Iahren mit ziemlihem Koftenaufwand aus China eingeführt wurbe, um 
bie für den Landwirth fo gefährlichen Locuſten zu vertilgen. Allein ſeitdem 
fich diefer Vogel, deſſen Tödtung mit Gefängnißftrafe bedroht ift, im Lande 
befindet, fcheint er fein Gelüfte nach Grashäpfern verloren zu haben, indem 
er angefichts der größten Heufchredenfchwärme ruhig und gelaffen auf ben 
Däumen oder Dächern figen bleibt. Wahrfcheinlich ift die Maſſe diefer feind- 
lichen Infecten in China weniger groß wie auf Manila, wo biefe gefräßige 
Wanderſchaar oft dichte Schwärme bildet, welche, gleich fchwarzen Wollen, 
bas Licht des Tages verdunkeln. Vielleicht ift auch die Nahrung biefer 
Vögel in China fpärlicher wie bier, wo biefelben gewiſſermaßen als Haus 
tbiere behandelt und bomefticirt, vielfach Gelegenheit finden, ihren Hunger 
anberweitig zu ftillen. 

Im Dorfe Batero (von Pato, Ente), das fich minbeftens in einer 
Ausdehnung von fünf englifchen Meilen am linken Flußufer hinzieht, be 
ſchäftigen fich die Bewohner größtentheils mit Entenzucht. Vor jeber Hütte 
befindet ſich gegen den Fluß zu ein großer eingezäunter Plaß, wo dieſe 
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Thiere fich fonnen und nach Belieben im Waſſer baden können. Der vom 
Fluß beſpülte Boden bes Meinen Geflügelhofes wird jeden Morgen mit 
Sorgfalt gereinigt, umgegraben und täglich von neuem mit einer großen 
Menge von Schalthieren angefüllt, welche den Enten zum Futter dienen 
und von ben Eingeborenen in Kleinen Canoes aus dem See geholt werben, 
wo biefelben zu Milliarden im Schlamm leben. Der Anblick ver fchräg 
auffteigenden Berfammlungepläge biefer ſchnatternden Waſſerbewohner, fo wie 
ber Lärın, ven fie verurfachen, erinnerte uns Lebhaft au die wunberlichen 
Pinguins auf der Felfeninfel St. Paul im fünindifchen Ocean. In Batero 
werben jährlih Millionen von Enten als Handelsartikel gezogen, indem 
bie Tagalen, gleich den Chinefen, halbausgebrütete Eier und Küchlein für 
befonbere Lederbifien baten. 

Die Eingeborenen, die wir unterweges trafen, trugen alle große runde 
Hüte, aus Strohgeflecht ober Bambus, weiße Hofen und das Hemd darüber, 
eine fo wunderliche Sitte, daß fih das Auge des Fremden nur allmählig 
an biefelbe zu gewöhnen vermag. Je weiter wir uns von ber Hauptftabt 
entfernten, befto mehr verlor ſich auch bie Kenntnig ber fpanifchen Sprache, 
und in ber Nähe der Lagune hörte man bie Eingeborenen nur mehr tagaliſch 
und biſahiſch fprechen. 

Es war anfänglich unfere Abficht mit den Bauca’s bis zum Eingange 
in die Lagune zu rudern, wo uns bie Lortſcha, welche ſchon Tages zuvor 
von Manila abgefahren war, verabrebetermaßen zu erwarten batte. Allein 
fon auf halbem Wege unweit des Dorfes Bafig holten wir das fchwer- 
fällige Fahrzeug ein, und es wurbe nun beſchloſſen, fofort auf basjelbe zu 
überfiedeln und uns mit allen unjern Gepädsftüden und Proviſionen jo 
gemächlich als möglich für einige Zage und Nächte einzurichten. 

Da völlige Windſtille herrſchte und vie Lortſcha mit Stangen fort- 
geftoßen werben mußte, fo dauerte es ziemlich lange, bis wir enblich 
bie Einfahrt in die Lagune erreichten, wo inbuftriöfe Eingeborene ganz 
eigentbümlich conftruirte Nege und Fifchfang-Apparate aufgerichtet hatten. 
Die Ufer der Lagune find bis weit hinein dicht befett mit Tauſenden von 
fogenannten Eorals ober Fiſchftällen, und man braucht einen eigenen Piloten, 
um durch biefes Labyrinth von Yang-Apparaten ber mannigfachften Form 
den Weg ins freie Fahrwaſſer zu finden. Seltfamer Weife find es zum 
größten Theile tagaliſche Weiber, welche das Fiſcherhandwerk treiben, wäh. 
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rend ihre Männer, wie man uns fagte, zu Haufe figen und zierlich ftiden. 
In der Nähe der Einfahrt ift eine Art Wachtfchiff ftattonirt. Ein tagalifcher 
Auffeber verlangte unfere Päffe, drehte biefelben mit gewichtiger Amtsmiene 
einige Male in feinen Hänben herum und ftellte fie dann wieber zurüd. 
Der Diener bes Gefetzes Tonnte augenfcheinlich gar nicht lefen, aber gerade 
darum that er boppelt gejhäftig, aus Furcht fi Europäern gegenüber eine 
Blöße zu geben. 

Die „Laguna de Bay” iſt ein Süßwafjerbeden von folcher Länge und 
Dreite, dag man felbft an heiteren Tagen an ver Einfahrt die quer gegen- 
überliegenden Ufer nicht auszunehmen vermag, um wie viel weniger bei 
einem fo regneriſchen Wetter, wie wir es während ber ganzen Fahrt trafen. 
Indeß fteht die Yagune weit hinter ven Süßwafjerfeen Nordamerika's zurüd. 
Ihre größte Breite dürfte kaum mehr als 30 englifche Meilen betragen '). 
Ringsum an den fruchtbaren Ufern bes lieblichen Sees liegen Heine Ort⸗ 
ſchaften und der tägliche Verkehr mit der Hauptftabt ift ein fo bedeutender, 
bag fih eine Dampfſchiffverbindung mit berfelben fehr wohl rentiren würde. 
Während man auf ber einen Seite die Koften ſcheut, dieſe für die Exleichte- 
rung bes öffentlichen Verkehrs Höchft wichtige Unternehmung ins Leben zu 
rufen, befhäftigt man fich anbrerfeits mit dem großartigen Werke (freilich 
ſchon feit vierzehn Jahren und vorerft nur im Gedanken), die Lagune durch 
einen Eanal berart mit dem Ocean zu verbinden, daß Schiffe von ber 
Süpfeite der Inſel, ohne erft ganz Luzon umfchiffen zu mäfjen, mit Leichtig. 
feit und Wegerfparniß nad) Mantla zu gelangen vermögen. Diefer Durch⸗ 
ftich der Meinen Landzunge wäre allerbings von unberechenbarer Tragweite 
für das Land, die Schifffahrt und den Handel, vorausgefekt, daß die Aus» 
führung dieſes gewaltigen Projectes Hand in Hand ginge mit Liberalen 
politifchen Geſetzen, mit der Aufhebung jenes befpotifchen Druckes, welcher 
gegenwärtig wie ein Alp auf jeber Art geiftiger und phyfiſcher Regſamkeit 
Ioftet. Dan erkläre Manila zum Freihafen, geftatte den Schiffen aller 
banbeltreibenden Völfer ungehindert ben Beſuch ber verſchiedenen Hafen- 
pläße bes Archipels, und Spanien wird von foldhen Maßregeln gewichtigere 
Bortheile ziehen, als von feiner bermaligen retrograden Colonialpolitil, 


) Nah Buzeta Bat bie Lagune einen Umfang von 36 fpanifche Leguas und eine durchſchnittliche 
Tiefe von 15 bis 16 Brazas (90 bis 96 Fuß). Während fih 13 größere und Tleinere Ylüffe in biefelbe 
ergießen, iR es ber Paſig allein, welder aus ber Lagune kommt unb ihre Gewäfler bem Meere zuführt. 
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welche für die Dauer nur Unzufriedenheit und Berarmung zur Folge haben 
kann. Ein vorurtheilsfseier ſpaniſcher Staatsmann Tönnte viele werthvolle 
Erfahrungen machen durch einen auch nur flüchtigen Befuch ber Nachbar⸗ 
colonie Singapore, jener bewunderungswerthen britifchen Anfieblung, welche 
fi durch freifinnige, dem @eifte des Jahrhunderts entſprechende Hanbels- 
gefee von einem, von ber fchifffabrenden Welt gemiedenen Verſteck beute- 
füchtiger Piraten zum blühenbften Emporium des ganzen malayifchen Archi- 
pels emporgeſchwungen bat. Manila's Lage, fo wie jeine zahlreichen natür⸗ 
lichen Hülfsquellen laſſen dieſe Infel in mehrfachen Vortheil gegen Singapore 
erfcheinen, aber was nützen die berrlichiten Schäße der Natur, wenn ber 
©eift fehlt, welcher fie zu gebrauchen und zu verwertben verfteht. 

Das fortwährende ungünftige Wetter nöthigte uns die Nacht auf eine 
wenig behagliche Weiſe auf der Lortſcha zu verleben; erſt am Morgen nach 
unferer Abfahrt von Manila erreichten wir das, am füblichen Ufer ver 
Lagune gelegene Dorf Lad Banos, wo wir beim Pabre Lorenzo, einem 
Zagalen (denn nur bie Mönche find Spanier von Geblüt, während es 
umter ven Weltgeiftlichen viele Farbige giebt), freundliche Aufnahme fanden. 
Das Pfarrhaus, früher ein Spital, ift ein Hübfches, umfangreiches Gebäude 
mit gebediten Terrafien, welche ſowohl nach dem See, als auch nach ven in 
ber Nähe des Dorfes fich erhebenden Bergen anheimelnde Ausfichten bieten. 
Hier trafen wir mit jenen Expebitionsmitglievern zufammen, welde, ba 
wir auf ber, von uns gemietbeten Lorcha nicht alle Plat fanden, auf 
einem zweiten Fahrzeuge bie Neife nach Las Banos unternommen hatten. 
Der Regierungsbeamte im Dorfe Pafig war fo gefällig, denſelben ein für 
bie Lagune beftimmtes, vollſtändig ausgerüftetes und armirtes Kriegsboot zur 
Verfügung zu ftellen. Und es ift keineswegs übertriebene Vorſicht, bei einer 
Fahrt über bie Lagume bewaffnet zu fein, indem es nicht felten vorlommen 
fol, daß forglofe Fremde völlig ausgeraubt nah Manila zurüdlehren. 

Wir hatten große Noth, dem in ber Geographie nicht fehr bewanberten 
Babre Lorenzo begreiflich zu machen, aus welchem Lande wir kamen und 
welcher Nation wir angehörten. Die Cingeborenen auf Luzon glauben 
nämlich, die ganze Menfchheit beftehe nur aus zwei Nationen: aus Spaniern 
und Engländern; bie erfteren betrachten fie als ihre rechtmäßigen Herren, 
die letzteren flößen ihnen durch ihre politifche und commercielle Macht mehr 
Furcht als Sympathien ein, und biejes Gefühl wird noch genährt durch bie 
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Geiftlichleit, welche ihrem naiven Gemüthe die grauenhafteften Schilderungen 
von Allem macht, was nicht römifch-Tatholifch ift. 

Las Banos oder die Bäder, wegen ber vielen beißen Quellen fo 
genammt, welche ganz in der Nähe am Buße bes gegenwärtig erlofchenen, 
bis zu feinem Gipfel dicht bewaldeten Vulcankegels Maquilin entfpringen, 
wurden fchon zu Ende des fechzehnten Sahrhunderts von Kranken befucht, 
welche bafelbft für die verfchiedenften Körpergebrechen Heilung zu finben 
bofften. Im Intereſſe der leivenden Menſchheit hatten bie zu jener Zeit fo 
einflußreihen Pranciscanermönde über den Quellen Badehütten, und in 
ber Nähe ein Hofpital de Nuetra Senora de Aguas Santas de 
Maynit !) errichten laffen. Obſchon vermalen in einem höchſt verwahrloften 
und verfallenen Zuftande, befteht doch noch dicht am Ufer ein mit einer 
Mauer umgebener Raum, aus beffen Tiefe heißes Wafjer mit einer Tempe⸗ 
ratur von 86° €, hervorſprudelt, welches zuweilen von Eingeborenen und 
Fremden zu einem Dampfbabe benügt wird, wenngleich dieſe Thermen im 
Allgemeinen weit mehr zum Abbrühen von Hühnern als zu Heilzweden 
Verwendung finden. Die ganze Gegend ift vulcanifch. Hinter dem ungefähr 
3400 Fuß hohen Maquilin liegt mitten in einem tiefen See ber thätige 
Krater des berühmten Bulcans von Zaal, und zur Seite des erftgenannten 
Berges erhebt fi in blauer Ferne, 6 — 7000 Fuß hoch, bie gewaltige 
Maffe des Majahjahgebirges 2), eines gänzlich erlofchenen Vulcanſhftems. 
Eine drückende Schwüle in der Atmofphäre, wie wir fie niemals früher 
empfunden, und ein drohendes Gewitter ließ unfere Pläne zu weiteren Aus⸗ 
flügen nach den Bergen nicht zur Ausführung kommen. Wohl mit Recht 
mag ein Theil der bier berrfchenden Hige ber großen Menge faft fiebend 
beißen Waſſers zugefchrieben werben, welche dem Fuße des Maquilin ent 
ftrömt, fo daß felbft an ganz Haren Tagen, wenn bie Berggipfel wollen- 
frei find, die Gegend von 208 Baños doch immer in eine Dunftatmofphäre 
gehüllt ericheint. 

Der Glanzpunkt und die unvergeplichfte Erfcheinung unſeres ganzen 
Ausfluges war ein Befuch der, nur eine Meile von Los Banos entfernten 
Laguna encantaba oder des bezauberten Sees (tagaliſch Socol). Bulcanie- 
mus und Tropenpracht haben hier eines ber geheimnißvollften, eigenthäw- 


ı) Bon Mainit, tagaliſch: heiß. 
2) Sprich: Machaichai. 
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lichſten Naturbilder gejchaffen, welches bes Menſchen Auge zu ſchauen im 
Stande if. Obſchon nur ein fchmaler Hügel das Keine Waſſerbecken von 
der großen Lagune trennt, fo ift doch ber Zugang außerordentlich mühevoll 
und fchwierig. Man muß zuweilen die Hände zu Hülfe nehmen, um durch 
das Didicht, an ber fteilen Felswand hinab, nad) dem Seenfer zu gelangen. 
Selbft die ausgehöhlten Baumftämme, in welchen man ben See zu befahren 
pflegt, müſſen über biefen unwirthbaren Hügel gefchafft werben. Da bie 
Lagune in dem umnbeimlichen Rufe fteht, ver Sammelplat zahlreicher, beute- 
gieriger Krolodile zu fein, welche ſchon zu verjchievenen Malen vie Kleinen 
ſchmalen Eanoes, die fi) darauf wagten, umwarfen und beren menfchlichen 
Inhalt ohne viel Umftände verfehlangen, fo gebrauchen die Eingeborenen bie 
Vorſicht, zwei oder drei folche ausgehöhlte Baumftämme mit Bambus und 
Striden neben einander feftzubinden, um bei ber Beſchiffung dieſes ſchauer⸗ 
lichen Kaiman⸗Aſyles weniger Gefahr zu laufen, umgeftürzt werben zu können. 

Während die Eingeborenen dieſe Mignonfahrzeuge berrichteten, ſtanden 
wir am Ufer, ein jeber verfunten in den Anblid dieſes wunbervollen Natur⸗ 
gemälbes. Ruhig und geheimnißvoll lag der See vor uns, ein Treisrundes, 
von zahliofen, faſt mikroſtopiſchen Wafferpflanzen tiefgrünes Beden, ber 
Sage nach unergründlich, eingeſchloſſen von einem krateraͤhnlichen Wall von 
Lavablöcken. Ueberall am Ufer entfaltete fich ber reichte Tropenwald, uralte 
Riefenftännme, mit üppig wuchernden Schlingpflanzen wild verflochten, er⸗ 
hoben majeftättfch das Haupt; ihre üppigen Laubkronen fpiegelten fich auf 
ber glatten Waſſerfläche und bildeten ringe um ven See einen bunflen 
fhattigen Saum. Große, braune, räthjelhafte Früchte hingen von ben 
höchften Zweigen ber Bäume herab. Eine lautloſe Stille herrſchte. Nur 
dann und wann ließ fi die Stimme eines Vogels oder das bumpfe 
Rollen des fernen Domers vernehmen. Wir beftiegen die Eanoes und 
fubren fchweigfam über den See. Um das Abenteuerliche ber Fahrt noch zu 
vermehren, fing es plöglich ziemlich ftarf zu regnen an. Kinige aus ber 
Geſellſchaft ahmten die höchft praktifche Sitte der Eingeborenen nach, zogen 
rafch ihre Leinwandkleidung aus und Liegen forglos den lauen Regen auf 
den nadten Oberkörper fallen, während fie den Anzug unter dem Sige im 
Canoe ver Durchnaſſung zu ſchuͤtzen beforgt waren. Auffallender Weiſe 
kamen bie Alfigatoren durchaus nicht in jener Anzahl zum Vorſchein, als 
wir nach ben Erzählungen unferer tagalifchen Begleiter erwartet hatten. 
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Wir erblidten ein einziges dieſer Ungethüme, von ungefähr 15 Fuß Länge, 
das aber raſch wieber vor und in ber Tiefe verfchwand !). Unſere Führer 


Laguna rarantele. 


) Die Größe, welche Alligatoren oder Kaimans in ber Lagune erreichen, grenzt an® Unglaublide. 
Baron v. Hügel erzählt in feinem fhon erwähnten interefianten Werke von einem franzöfifcden Anflebler 
in Iallajafla (fprih Challachalla), welder ihm verficherte, einmal einen Alligator getöbtet zu haben, 
befien Kopf allein 250 Pfund wog, während ber Körper 10 Fuß im Umfange maß. Derfelbe lag an ber 
Flußmündung im Schlamme begraben und war zu fihwer, um ans Land geſchleppt und gemefien zu 
werben, jo daß nur der Kopf als Siegeötrophäe abgehauen und nad Haufe gebracht wurde. 
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meinten, es wäre zweckmäßig gewefen, einen Hund mitzunehmen, deſſen 
Gebell vie Krokodile flcher aufgeſchreckt hätte. Ja es follen zuweilen Reiſende 
Hunde und andere Thiere völlig opfern, um jene raubgierigen Ungeheuer 
aus der ſchaurigen Tiefe heraufzulocken und auf dieſelben Jagd machen 
zu können. 

Blieb uns aber auch dieſer Anblick verſagt, ſo wurden wir dafür 
durch ein anderes nicht minder eigenthümliches Schauſpiel entſchädigt. Kaum 
war nämlich ein Schuß auf einen über den See hinftreichenden Waſſervogel 
gefallen, als es mit einem Male auf den Bäumen und im Dickicht lebendig 
wurde. Kreiſchend und ſchwirrend flog und flatterte es wild durcheinander. 
Tauſende von Vögeln, welche am Strande im Schatten verborgen ſaßen, 
Waldtauben und zahllofe Schaaren riefiger Fledermäuſe waren plöglich aus 
ihrer forglofen Ruhe aufgefcheucht worden und flüchteten ängftlich vor dem 
feindlichen Geſchoß. Die räthfelhaften Früchte, welche wie verzaubert von 
den Bäumen berabbingen, verwandelten fich in fliegende Hunbe (Pteropis 
edulis) und zogen in ungeheueren Schaaren, welche das Tageslicht ver- 
dunkelten, fcheu über unfere Häupter dahin, haftig im Didicht nach einem 
Verſteck fuchend, das fie dem Späherauge des Jägers entzog. Gleichwohl 
würden wir viele biefer wunderlichen Thiere erlegt Haben, hätten fich nicht 
unfere Slinten durch den anhaltenden Negen in einem völlig untauglichen 
Zuftande befunden, fo daß wir zufrieden fein mußten, wenigften® einige 
Eremplare für unfere zoologifche Sammlung zu erbeuten. 

Als wir von diefem merkwürbigen Ausfluge nach dem Pfarrhaufe zu- 
rückkamen, trafen wir dafelbft den Alcade Mayor, welcher aus dem benach⸗ 
barten Städtchen Sta. Eruz eigens nach Los Banos gelommen war, um bie 
fremden Reiſenden zu begrüßen umb ihnen feine Dienfte anzutragen. ‘Der 
Alcade Mayor oder Gobernabor ift der höchfte Beamte, ber Chef ber 
Adminiſtration und der Yuftiz der Provinz, eine Art Kreishauptmann, unter 
welchem die Gobernaborcillos oder Bezirlsrichter ftehen, von denen wieder 
bie Cabezas!) oder Gemeindenorfteher eine niedere Rangſtufe bilben. Die 
Hanptobliegenheit diefer eingeborenen Beamten befteht in dem richtigen Ein- 
fammeln des Tribntes oder der Kopffteuer. Diefe Abgabe zerfällt in brei 
Abteilungen: in den Beitrag zur Dedung der Staatsbebürfnifie, welcher 5, 


') Cabera, im Spaniſchen: Kopf, Häuptling. 
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in jenen für Kirchenzwecke, welcher 8, und in jenen für Gemeinbe-Exrforber- 
xiffe, welcher 1 Realen ausmacht, fo daß die ganze Tare für jedes fleuer- 
pflichtige Individuum 9 Realen jährlich beträgt ). Außer ben Eingeborenen 
find auch die auf Manila lebenden Ehinefen und chinefifchen Meſtizen einer 
Kopfftener unterworfen, und zwar werben bie Vollblutchineſen nach ihrer 
gefellichaftlicden Stellung und der Art ihrer Beichäftigung beftenert. Ste 
bezahlen durchſchnittlich über 17 Piafter oder fiebenzehn Mahl fo viel als die 
Eingeborenen. Die Kopfitener der chinefiichen Meftizen (Miifchlinge) beträgt 
18 Realen over boppelt fo viel al8 jene der Eingeborenen. Kopfitener- 
pflichtig find alle männlichen Individuen, welche das zwanzigfte Lebensjahr 
überjchritten, fo wie alle weiblichen Bewohner, wenn fie verheiratet oder 
ein Alter von fünfundzwanzig Jahren erreicht Haben. Bon ber Kopffteuer 
ausgenommen find: alle Spanier und ihre Ablönmlinge, alle fremben 
Bewohner außer den Chineſen, jo wie alle Eingeborenen über fechzig Jahre 
und einige wenige eingeborene Familien, deren Vorfahren ber jpanifchen 
Regierung zur Zeit der Eroberung gewiffe Dienfte geleiftet haben; enblich 
bie jeweiligen einheimifchen Autoritäten während ber Dauer ihres Amtes 
(gemeiniglich fechs Jahre) *). 

Am Morgen nach unferem Ausfluge nach dem bezauberten See wurbe 
in den Sümpfen in der Umgebung von Calamba eine Jagd auf Waſſervögel 
unternommen, welche eine intereffante Beute lieferte und noch reichlicher 
und ergiebiger ausgefallen wäre, wenn biefelbe nicht durch die plößliche 
Erkrankung eines Canoeführers hätte unterbrochen werben müſſen. Da in 
ben vorbergegangeuen Tagen einige Eholerafälle vorgelommen waren, fo 
ſchien um fo größere Vorficht geboten. Merkwürdiger Weiſe ruberte ber 
Erfrantte trog des Unwohlfeins unverbroffen fort, bis die Geſellſchaft wieber 
in 208 Banos anlangte, und zeigte fogar fortwährend das Tebhaftefte Intereſſe 
an der agb, indem er unaufbörlich auf die Vögel aufmerkfam machte, 
welche fein fcharfes Auge in der Ferne erfpähte oder bie in ver Nähe 
unbeachtet fi auf dem Waſſer wiegten. 

Im Pfarrhauſe war inzwifchen einer der Zoologen mit Präparirung 
ber intereffanteften ber erlegten Thiere thätig. Pabre Lorenzo traute feinen 


) 8 Nealen = 1 fpanifiher Piafter oder Duro — 2 Yulden 10 Kreuzer öftere. Währung. 

2) Eine andere Urt von Kopffiener if die von ben Eingeborenen zu leiftende Frohnarbeit, welche in 
Straßen- und Brüdenbau, in der freien Beförberung ber Poſt und bes Gepäds von Militärs und 
Civilreiſenden u. |. tv. befteht. 
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Augen nicht, als er ben Naturforſcher, wie e8 fehlen gerade auf feinem 
Lieblingsplätchen, auf einer Terraſſe, einer fo blutigen Beichäftigung fich 
bingeben und an ben Cadavern von ein paar Dutzend Vögeln die ver- 
ſchiedenften Secirungen vornehmen ſah. Nach welcher Richtung man fich 
auch im Zimmer bewegen mochte, überall begegnete das Auge buntgefieberten 
Bögen, Riefenflevermänfen, Affen oder mit Weingeift gefüllten Gefäßen, 
in denen fih Schlangen, Fifche und andere Heine Seebewohner aufbewahrt 
befanden. Der arme, an Stille und Einſamkeit gewöhnte Padre fchien 
überzeugt, er müfje ſich arg verfünbigt Haben, daß biefe harte Strafe über 
isn komme und eine fo große Zahl von Fremdlingen fein fonft friedliches 
Aſyl mit folch ſchauerlichen Befchäftigungen beunruhigte. Die Jugend bes 
Dorfes, aufgemuntert durch die verfprochene Belohnung, trug noch bei, bie 
zoologtihe Sammlımg zu vermehren, und kam athemlos mit ben unbe- 
beutenbften Gegenftänden berbeigelaufen, um fie dem feltfamen Manne zu 
zeigen, welcher an Schlangen und Inſecten fo großen Gefallen fand und 
biefelben noch obenbrein für blankes Geld Taufte! 

Pabre Lorenzo follte indeß bie unliebfamen Gäfte, mit denen er fich 
nicht einmal verftänbigen konnte, bald wieder los werben. Noch am 
nämlichen Tage, wo des Morgens in den Sümpfen von Calamba gejagt 
wurde, brach die Neifegefellfchaft wierer von Los Baños auf und ließ 
dem gefälligen Padre ale Dank für die ihm verurfachten Unbequemlich- 
keiten einige ber mitgebrachten europätfchen Provifionen als Geſchenk zurüd, 
was dem braven Mianne große Freude machte und ihn mit ben „Eftran- 
jeros“ völlig zu verfühnen fchien. Ein Theil der Erpebitionsmitgliever be- 
fuchte noch die dicht am Ufer der Lagıme gelegenen beiden Dörfer Yalla- 
jalla und Binangonan, Gegenden, welche in geologifcher Beziehung manche 
interefjante Aufjchlüffe gaben, während bie übrigen auf bemfelben Wege, 
auf dem fie gelommen waren, nad) Manila zurüdlehrten. Leider begleitete 
auch die Rückfahrt höchft ungünftiges Wetter. Der Regen fiel unaufhörlich 
im Strömen, fo bag man Stunden lang nicht auf ‘Ded gehen, fonvern 
fih in dem wenig behaglichen Kajütenraume aufhalten wußte. Indeß fuchte 
man fich fo gut es ging bie Zeit zu vertreiben. Dean viscutirte über bie 
verfchtebenartigften Dinge, lachte, fang ımb — raudte, eine Gewohn- 
beit, welche, nebenbei gefagt, fo allgemein und conftant ift, daß der „PBebete“ 
mit glühender Spige ohne Unterlag von Hand zu Hand geht. Es ift 
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bies eine Art Zunder, welcher in China in der Form von Beinen bün- 
nen Stangen aus einer Mifchung von feinen Eebern- ımb Fichten-Holz- 
fpänen und Lehm bereitet wird und, meift aus Macao kommend, einen 
nicht unbebeutenden Handelsartilel bildet. Diefe ungefähr einen Fuß langen 
Stangen brennen, wenn augezünbet, berart langſam umb regelmäßig, 
baß fie die Chineſen häufig als Zeitmeffer benügen. Ein Kiftchen von 
acht Kubilfuß, gefüllt mit Pebete (schi-schin-hiäng), ober joss-sticks, 
wie bie Engländer biefen Zunder nennen, ber über ben ganzen malayi- 
ſchen Archipel bis Madras Verbreitung findet, koſtet 21/, bis 4 meri⸗ 
canifche Dollars. 

Segen eilf Uhr Nachts teafen wir wieter in Manila ein. Das Wetter 
hatte fich etwas zum Beſſern geftaltet, ver Regen aufgehört und Stabt 
und Umgebung ftrablten im Schimmer zahlloſer bumtfarbiger Lampen, 
welche als Freubenfeuer ben Jubel der Bevölkerung über vie Geburt bes 
Prinzen von Afturien verfinnbilblichen follten. Aber es währte nicht lange, 
jo wurbe bie leuchtende Freude durch Heftige Regengüſſe wieder gebämpft 
und ba fich biefe Enttänfchung fchon mehrere Abende nach einander wieber- 
holte, fo war man es endlich müde geworben die Beleuchtung noch Länger 
zu verfchieben, und bie ſchimmernden Triumphbogen zerfielen wieber in 
ihre rohen Atome, in ungehobelte Bretter und Holzpflöde, in Nägel und 
Lämpchen. — 

An weitere Ausflüge war bei ber herrfchenden Regenzeit nicht zu 
denken. Dan mußte fich begnügen, während bes noch gebotenen kurzen 
Aufenthaltes in der Stadt und nächften Umgebung das Sehenswerthefte 
fennen zu lernen. 

No mander Gang warb nach der Innern Stabt, nach ber Feflung 
und den Klöftern unternommen und bie Befichtigung verfchiebener Anftalten 
nachgeholt. Unter diefen verdienen befonders zwei einer näheren Erwähnung, 
bie fogenannte Biblioteca Militar und das große, unter ber Leitung ber 
barmherzigen Brüder ftehende Spital von San Juan de Dios. 

Die Militaärbibliothek, welche in einem Theile des früheren durch Erb» 
beben Kalb zerftörten Jeſuitenkloſters fich befinbet ), zog uns weniger durch 

, Die Kirche if völlig eingeſtürzt, und eben fo befindet fi ein Theil bes Kloſters in ſehr wüftem 
verwahrloftem Zuftande; doch ſprach man gegen uns bie Hoffnung aus, bag Im nädften Iahre (1859) 


Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu ans Europa nad den Philippinen kommen umb den Bau ihres Kloſters, 
fo wie ihre geiſtlichen Arbeiten wieder aufnehmen würden. 
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ihre bibliographiſchen Schäe, als durch eine Feine Sammlung naturhifto- 
rifeher Gegenftände an, zu ber erft wenige Monate vor unferer Ankunft 
der Grund gelegt worden war. Diefelbe verbient um fo mehr Beachtung, 
als fie nicht von einem Naturforfcher vom Bade, fondern blos von einem 
„aficionado* oder Freunde der Naturwiffenfchaften, dem Oberften Miguel 
Ereus, ins Leben gerufen wurbe. Obſchon noch ſehr mangelhaft, ift jeben- 
falls mit dieſem Verſuche ein fchöner, vielverfprechender Anfang zu einem 
wertbuolfen naturhiftorifchen Mufeum gemacht, welches vermalen außer unge- 
fähr 100 Vogelſpecies und einigen Säugethieren, auch eine Anzahl von 
ethnograpbifchen Gegenftänden, geologiſchen Stufen, Fabricaten und Pro» 
bucten bes Archipel® (darunter 37 verſchiedene Reißarten) umfaßt. Bei der 
Fülle des Arcchipels an Naturſchätzen, von benen einige, namentlich Konchy- 
lien, an Farbenſchmuck, Zterlichleit und Pracht der Formen wohl alles 
übertreffen, was man in biefer Beziehung bisher auf irgend einem Punkt 
ber Erbe angetroffen hat "), ift durch diefe Heine Sammlung der Grundftein 
zu einem ber fchönften und wundervollſten naturbiftorifchen Muſeen gelegt, 
vorausgeſetzt, daß das löbliche Streben des Gründers Unterftügung findet 
und am Begonnenen mit gleicher Energie, Liebe und Ausdauer fortgebaut 
wirb 2). 

Das große Eiviljpital, wohin uns ein in Manila anfäfjiger Schott- 
länder, Dr. Foulerton, zu begleiten die Güte Hatte, ift eine fehr umfang- 
reiche Baute mit großen breiten Sälen, aber ſchmutzig und fchlecht gehalten, 
und es ift fein Wunder, baß angeblich viele kranke Cingeborene Lieber 
Gefahr laufen zu Haufe zu fterben, als ſich nach diefer Anftalt zur Heilung 
bringen zu laſſen. In der That find auch die meilten Säle leer und aue- 
geräumt und im ganzen Gebäude kaum 30 Krankenbetten beſetzt, was in 
einer nichts weniger als gefunden Stabt mit 130.000 Seelen, in ber ſich 


) Die Schönheit und Eleganz ber anf Manila vorlommenben Konchylien ift jo groß, baß ein eng- 
liſcher Schiffscapitän, Mr. Eumming, welcher ohne jpecielle Kenntniffe, aus Speculation eine Schiffs⸗ 
Iadung von Muſcheln von den Philippinen nad Europa brachte, ſich durch beren Verkauf nicht nur ein 
fehr bedeutendes Vermögen machte, ſondern baburd im ber naturwiſſenſchaftlichen Welt auch zu einem 
bedentenben Rufe gelangte. 

2) Leider fanden Raturforfcher bisher von Seite ber Regierung nur wenig Unterflügung und Aufs 
munterung, und viele Theile bes Innern bleiben ihnen noch immer verſchloſſen ober find nur mit der 
größten Schwierigkeit zugänglih. Gleichwohl lockt der unbelannte Zuſtand der Infeln fortwährend 
fremde Forſcher dahin, und noch in ber Testen Zeit befanden fi wieber Feodor Jagor aus Berlin, 
Dr. Karl Semper aus Hamburg und Mr. La Porte aus Paris zu naturwifienichaftlihen Zweden im 
Archipel; aber bie meiften Tehren enttäuſcht und unbefriedigt aus einem Lande zurüd, mo man nament- 
lich jede naturwiſſenſchaftliche Thätigkeit ungern fleht und ihr mit verbädtigen Blicken folgt. 
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ein einziges Civilfpital befindet, jebenfalls eine auffallende Erfcheinung ift. 
Jedes Fahr am Tohannistage geben bie Ordensbrüder ein Zeit; dann wer- 
den auch die verſchiedenen Räume gefcheuert, gefegt unb geputt, und bie 
gerade im Spitale fich befindlichen Kranken wohnen der eier bei und 
befommen, unbelümmert um Diätrüdfichten, zu effen und zu trinten nad 
Herzensluft. Um jene Zeit foll auch das Spital am meiften befucht fein, 
und zwar nicht blos von wirklichen Kranken, fondern haupſächlich von 
ſolchen, welche fich erft durch den übermäßigen Genuß der am Tohannistage 
fo reichlich gebotenen Speifen und Getränke zum Spitalsaufenthalte quali- 
ficiren. Als die Engländer zu Ende bes vorigen Jahrhunderts Manila 
befegten, benüßten fie diejes Gebäude zur Eaferne, und aus biefem Grunde 
blieb die Kirche neunzig Jahre hindurch entweiht. Erft im Sabre 1857 
geſchah neuerdings die Einfegnung zum Gotteshaufe. 

Noch giebt es ein Spital für Militär in ver Calle de Hofpicio, welches 
etwas beffer gehalten ift und nicht, wie das erftere, von Ordensbrüdern 
geleitet wird, fondern unter ärztlicher Aufficht fteht. Leider laſſen Hier bie 
Localttäten fehr viel zu wünfchen übrig. Die Säle, ohne genügenbe Ventila⸗ 
tion, befinden fich in unmittelbarer Nähe von ver Küche, fo daß Rauch und 
Geruch den Kranken ſehr Läftig fallen müfjen. In den verfchiedenen Räumen 
befanden fich ungefähr 150 bis 200 Kranle, deren Loos durch die geringe 
Sorgfalt, welche mau ihnen zuwendet, doppelt Mitleiven erregte. 

Während umferes kurzen Aufenthaltes in Manila bot fich Leider feine 
Gelegenheit, eine jener Tirchlichen Proceffionen zu fehen, welche im Laufe 
bes Jahres dafelbft jo häufig ftattzufinden pflegen. Wir bebauerten dies um 
fo mehr, als man uns viel von ben Eigenthümlichkeiten biefer feftlichen 
Umzüge erzählte. Aehnlich wie in den früheren ſpaniſchen Befigungen Mittel: 
und Südamerila’s erfcheint auch hier Tatholifche Andachtsweife mit Keid- 
nifchen Ceremonien auf das Wunberlichfte vermifcht. Die erften fpanifchen 
Mifftonäre glaubten durch die Beibehaltung einzelner inpifcher Gebräuche das 
Wert der Belehrung zu erleichtern und bie Zahl ber Neophyten zu 
vermehren. Sie fanden nicht nur fein Aergernig daran, wenn eingeborene 
Männer und Kinder im wunberlichften Mummenſchanz, bald als zwölf Fuß 
hohe Riefen, bald als malayifche Krieger, bald als wilde Ureinwohner 
phantaftifch coſtümirt mit Bogen und Pfeil, mitten im Feftzuge vor lebens⸗ 
großen, reichgeſchmückten Hetligenfiguren einherhüpften und allerlei poffierliche 
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Tänze aufführten, fondern fchienen dadurch mit Wohlgefallen andeuten zu 
wollen, daß die wilden Geftalten, welche die Spanter bet ihrer erften Landung 
in den verfchiebenen Theilen der Inſel vorfanden, num alle der Tatholifchen 
Kirche unterthan find und in ihrem Dienfte fich des Lebens freuen. Auch eine 
Anzahl Eingeborener in häßlichen Thiermasken, fo wie mit Blumen reich 
geſchmückte Mädchen in blendend weißen Kleidern und eine phantaftifch aufs 
gepußte „Inftige Perſon“, welche von Zeit zu Zeit nationale Gefänge und 
Zänze zum Beſten gtebt, befinden fich in einem folchen Zuge, welchen chor- 
fingende Mönche mit brennenden Kerzen und eine große Menge gläubigen 
Volkes fchltegen. 

Auf den Europäer machen berartige Procefftonen nichts weniger als 
einen erbauenden Eindrud, aber auf die Sinne der Maffe fcheinen die⸗ 
felben eine nachhaltige Wirkung zu üben, umb noch viele Wochen fpäter 
erzählt man fich im traulichen Familienkreife, ein Eigaritto ſchmauchend, von 
dem Schaugepränge und den bunten Epifoden ſolcher Teftlichleiten. Würde 
es überhaupt gerecht fein, den religiöfen Sinn eines Volles nach gewiffen 
Aeußerlichkeiten zu beurtheilen, fo müßte man die Tagalen für das frömmſte 
Volk der Erbe Halten. Wo immer die Eingeborenen mit der Kirche in 
Contact kommen, benehmen fie fich aufßerorbentlich devot und ehrerbietig, 
und felbft in den geringften Erfcheinumgen giebt fich der große Einfluß der 
Geiftlichleit auf die Menge kund. Am augenfälligften tft dies jeden Abend 
ber Fall, wenn die Glode zum Ave Marin läutet. Wie ein Zauberfchlag 
wirkt ihr Ton, fo weit er gehört wird, auf die ganze Bevölkerung, und 
einen Moment lang tritt in dem erſt noch fo wirren Getriebe ein völliger 
Stillſtand ein. Der Arbeiter wie der Spaziergänger, bie vornehmen Damen 
und Herren in ben eleganten Caroſſen, wie der Tagale, welcher nach voll- 
brachtem Tagewerke fein belabenes Maulthier nach Haufe treibt, werben in 
gleichem Maße von der Weihe des Augenblides berührt. Alle Wagen halten 
plöglich inne, Herren und Diener entblößen das Haupt, bie dahin wogenbe 
Menge bleibt wie gefeffelt ftehen und finkt mit abgenommener Kopfbebedung 
und ausgelöfchter Cigarre betend auf die Kniee; niemand würde e8 wagen, 
bie herrſchende feierliche Ruhe zu unterbrechen, fo lange das Marienglöcklein 
läutet. Erſt nachdem biefes fchweigt, fett ein jeder zu Fuß und zu Wagen 
feinen Weg wieder fort, und glaubt fih nun mit um fo größerer Berechti⸗ 
gung ber Freude und bem Vergnügen hingeben zu lönnen. 
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Man fchilverte und das Leben während ber trodenen Jahreszeit als 
überaus heiter unb fröhlich. Faſt jeden Abend foll dann eine heitere Menge 
fingenb und fcherzend durch die Straßen ziehen und aus jeder Hütte ein 
Iuftige8 Lied von Guitarrenllang begleitet ertönen. Wir Hatten einen Kleinen 
Vorgeſchmack von der Heiterkeit, die an lieblichen Sommerabenven in Manila 
herrſchen muß, durch die lebensfrohe Stimmung, welche wir im tagalifchen 
Familienkreiſe felbit während der naffen Bahreszeit begegneten, wo faft be- 
ftänbiger Regen und ber fumpfige Zuftand der Straßen bie Eingeborenen in 
die gefchloffenen engen Räume ihrer fchlichten Hütten bannen. In St. Miguel, 
einem Weiler in ummittelbarer Nähe von Manila, wo fich zahlreiche Land⸗ 
häufer wohlhabender Fremden und Eingeborenen befinden, hörten wir wieber- 
holt Tieblich = weiche Frauenftimmen tagalifche Lieder fingen, welde an Zart- 
beit und Elegie alles übertrafen, was uns bisher von farbigen Völlern auf 
bem Gebiete ver Muſik und des Gefanges befannt geworben war. 

Seltfamer Weife verlebten wir in San Miguel nicht blos bie heiter⸗ 
ften, fondern auch die traurigften Augenblide unferes Aufenthaltes in ver 
Hauptftabt der Philippinen. Dem fchönen, eleganten Wohnfitze des gaftlichen 
Bremer Eonfuld Herrn Steffan gegenüber befindet fi auf einer Kleinen 
Infel das Armenhaus, in dem zugleih Irrſinnige und unheilbare Kranke 
untergebracht werben. Das Ganze fteht, wie die meiften Humantitätsanftalten 
in Manila, unter der Leitung eines Geiftlichen, und zwar eines Meftizen. 
Aerztlicher Beiſtand fcheint gänzlich zu fehlen. Ohne Hülfe und Pflege Tauern 
bie armen Gefchöpfe, in einem unbefchreibbar verwahrloften Zuftande blöde 
vor ſich hinſtarrend, in ſchmutzigen, bumpfen Gemächern auf fteinernem 
Boden, ober trippeln durch die Tahlen Gänge und murmeln unverftänbliche 
Worte vor fih bin. Der Pabre, an biefen Anbli gewohnt, ſchien nicht 
nur Tein Bedenken zu tragen, fondern fich fogar noch ein Vergnügen daraus 
zu machen, bie Fremdlinge durch dieſe fchauderhaften Räume zu führen, wo 
ihnen jeden Moment ein neues Bild bes Jammers entgegentrat. Am 
meiften fühlten wir uns durch den Anblid einer Frauengeſtalt bewegt, deren 
Züge und Ausfehen eine beffere, glüdlichere Vergangenheit verriethen. Es 
war ein lautes Geheimniß, daß das erbarmumgswürbige Geſchöpf, eine 
Waife, von wenig ferupuldfen Verwandten wegen einer leichten Anwanblung 
von Melancholie ins Irrenhaus geſchickt wurde, blos um befto bequemer ſich 
ihres nicht unbeträchtlichen Erbtheils bemächtigen zu können. So tief und 
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gewaltig war ber Eindruck dieſer tragiichen Erſcheinung, daß noch jekt, 
wo Jahre ber erſchütterndften Ereigniffe feit jener Begegnung im Irrenafyle 
zu Manila vorübergebrauft, das unglüdliche weibliche Weſen mit ven edlen, 
bleichen Zügen, ven großen, fchönen, dunklen Augen und bem walfenben, 
glänzend ſchwarzen Kopfhaar im nachläffigen, halbzerriffenen Anzuge, unter 
dem fich fchächtern gar vornehme Formen verbargen, leibhaftig wie eine 
verlörperte Erinnerung vor unferen Blicken fteht. — 

Am Tage, ehe wir Manila verließen, fanden wir noch Gelegenheit 
im Haufe eines Weltgeiftlicden in der Vorftabt St. Cruz eine lebende Boa 
Constrictor von 48 Fuß Länge und 7 Zoll Diele zu fehen. Diefes riefige 
Reptil befand fich feit 32 Jahren in einem großen hölzernen Verſchlag 
eingefperxt und erfreute fich einer fo forgfältigen Pflege, daß es ben guten 
Padre fogar überlebte und nun von den Erben zum Verkaufe ausgeboten 
wurde. Das träge, fait beftändig regungslos auf Sand Tiegende Thier 
wurde nur alle 4 Monate einmal gefüttert, und nahm ſodann gemeiniglich 
ein zentnerfchweres lebendes Schwein zu fich, ohne fi) daran ben Magen 
zu überfüllen. " 

Am 24. Yumt fchifften fi die Novara⸗Reiſenden wieder auf ben 
bereits erwähnten Heinen Dampfer nach Cavite ein, wo am Bord ber 
Fregatte ſchon alle Vorkehrungen zur Abfahrt getroffen wurden. Faſt ein 
Jeder ſchied mit ziemlich getäufchten Hoffnungen. Das ungünftige Wetter 
hatte nicht nur die entfernteren, zu naturwiſſenſchaftlichen Zweden unter» 
nommenen Ausflüge vereitelt, fonbern jelbft ven Wanderungen in der nächiten 
Umgebung empfindliche Schwierigleiten in ven Weg gelegt; dabei bewahrte 
die Regierung bis zu unferer Abreife ihre Gleichgiltigkeit für die Strebungen 
ber Expebition und ber gebilvetere Theil der fpanifchen Bevölklerung nahm 
eben jo wenig Notiz davon. Unter folchen Umftänden müſſen wir um fo 
bankbarer jener Wenigen gebenten, welche uns, wie bie Herren Steffan, 
Schmidt, Wegener, ‚Wood, Fonſeca, Giraudier und Erens, mit warmer 
Theilnahme in ben Befig manches neuen Materials über bie Philippinen 
und ihre Bewohner fetten und mit der angenehmen Ausficht auf einen 
dauernden Verkehr ſcheiden ließen. 

Am 25. Iuni um ein Uhr Morgens Lichteten wir ben Unter im 
Hafen von Cavite auf ver Fahrt nach dem chinefifchen Reiche. Die Land⸗ 
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brije, welche bier regelmäßig jede Nacht eintritt, führte uns rafch aus der Bai 
von Manila; aber außerhalb berjelben auf offener See trafen wir wiber 
Erwarten ftatt des ftetigen Südweſtmonſuns leichte wechjelnde Winbe fo 
wie Windftillen, welche unſere Reife wejentlich verzögerten. Erſt als wir 
uns ungefähr in ber Mitte des chinefifchen Meeres befanden, trat ber 
angehoffte Sübweftwind ein und brachte uns nun ſchnell nach dem nächften 
Reifeziel, nach der britifchen Colonie Hongkong oder Victoria. Bei günftigem 
Winde wird bie Fahrt von Manila nach Hongkong (eine Entfernung von 
ungefähr 700 Seemeilen) von einem Segelſchiff in 4 bis 5 Tagen zurüd- 
gelegt; wir benöthigten unter ven herrſchenden Witterungsverhältniffen boppelt 
fo viel Zeit. 

Noch bevor wir Land in Sicht bekamen, fette eine chinefifche Fiſcher⸗ 
barke einen Piloten in der Geftalt eines langzöpfigen Sohnes bes Reiches 
ber Mitte bei uns ab, welder das Englifche in fchaubererregenver Weiſe 
radebrach und mit großer Verwunderung unfere Flagge anftaunte, die er 
niemals zuvor gefehen hatte. Später lernten wir, daß der Dialelt bes Piloten 
das gewöhnliche fogenannte Canton» Engliih war, wie es alle Ehinefen, 
welche mit Engländern in Verkehr ftehen, fprechen, und das eigentlich nur 
in einer bäßlichen Verunftaltung der gebräuchlichften englifchen Phrafen beftebt. 

Am 4. Juli gegen Mittag tauchte die chinefifche Küfte auf; noch 
vor Sonnenuntergang paflirten wir bie Lemmas- Islands und befanden 
uns nım in dem infelreichen vielbuchtigen Archipel vor den Münbungen 
des Santonfluffes, wo ſich bie Engländer die Inſel Hongkong mit ihrem 
vortrefflichen Hafen fo gefchict als den günftigften Punkt für eine Nieber: 
laſſung ausgewählt haben. Zaufende von Fiſcherbarken, immer paarweife 
neben einander fegelnd und die Netze nach fich ziehend, bebediten bie Wafler- 
flähe ringe umher, eine ganze Flotte von Fifchern, welche bei günftiger 
Gelegenheit auch das Seeräuberhandwerk treiben und in ben tiefen Buchten 
ber zahllofen Inſeln fichere Schlupfwintel befigen, fo daß biefelben bis heute 
ihre NRäubereien an den eigenen Lanbsleuten fowohl als an fremben wehr- 
Iofen Rauffahrern meift ungeftraft verüben. Es war zum erften Male, daß 
wir chineſiſche Dſchunken (junks) mit ihrer wunderlichen, eigenthümlichen 
Talelage in großer Anzahl ſahen. An vielen dieſer Heinen, aber fehwerfälligen 
Schiffe war ganz vorne an der Wand zn beiden Seiten ein riefiges Auge 
geſchnitzt oder gemalt, gleichfam als wollten die Schiffer die Sehfraft ihrer 
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Sahrzeuge vermehren, damit biefe um fo ficherer den zahlreichen gefährlichen 
Riffen und Bänken aus dem Wege gehen könnten. Dagegen verhüllen und 
bedecken zuweilen die abergläubifchen chinefiichen Seeleute dem Fahrzeuge 
die Augen, bamit e8 ein vorüberfchwimmendes Seeungeheuer, einen tobten 
Körper oder ein nahenbes, drohendes Gewitter nicht gewahr werbe und ber 
Mannfchaft und ven Pafjagieren fein Leid widerfahre ?). 

Je näher wir ber Küfte kamen, defto mehr wurden unfere Blicke durch 
eine Gebirgslandfchaft der impofanteften Art gefeffelt, und zwar impofant 
nicht durch die Höhe ihrer Berge (denn bie höchften Gipfel erreichten nur 
3000 Fuß), fondern durch Die Großartigkeit ihrer Formen und Geftaltungen. 
Hier fpige, nabelfürmige Zaden, dort teile Felskegel, an den Zuderhut bei 
Rio de Janeiro erinnernd, und dann wieber runde Kuppen und Ianggeftredte, 
von wilden Schluchten durchfurchte Rüden, alle faft fentrecht, ohne einen 
Streifen von Flachland, unmittelbar aus dem Meere auffteigend. Die Berg⸗ 
maffen find faft durchaus kahl oder nur mit niederer Gras- und Buſch⸗ 
vegetation bewachfen: Tein Baum, fein Wald verhüllt die energifchen Formen 
von Fels und Stein, und als die untergehende Sonne ihre dunklen Schlag- 
fohatten in die fcharfen Eontouren der Granitberge warf, da war es, als 
läge ein Stüd der Alpen, ins Meer getaucht bis über bie Grenze ber 
. Walbvegetation, vor uns, und die Matrofen der Novara fehauten doppelt 
ſehnſuchtsvoll nach der Küfte, welche fie an ihre Heimat, an Dalmatien 
erinnerte. 

Da wir es nicht wagen Tonnten, bei dunkler Nacht ohne Mondlicht 
und obne Leuchtfeuer (welch letztere auffallender Weife Hier noch gänzlich 
fehlen), durch die engen Canäle uns in ben Hafen von Honglong an ber 
Nordſeite ver Inſel zu winden, fo ankerten wir um neun Uhr Abends an 
der Weftfeite tim Lemmas⸗Canal und fuhren erft am folgenden Morgen (5. Juli) 
bei fteahlendem Sonnenlichte in den bezaubernden Hafen von Honglong ein. 
Während wir Tages zuvor von ber Seefeite aus an den Bergen und Felfen 
ber Küfte nur wenige Spuren menfchlicher Thätigfeit zu entdecken vermochten 
und das Land faft unheimlich öde und verlaffen fehlen, lachte uns jet, als 
wir um Green Island bogen, bie ampbitheatralifch auffteigende Stabt 
Victoria und ihr, mit zahlreichen ftattlichen Dreimaftern und Dampfern 


') Ein Ginefifher Matrofe, den ih um bie Urſache frag, warum feine Dſchunke gemalte Augen 
babe, antwortete im Canton⸗Engliſch: „„Suppose, no got eye, how ean seat" — 
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belebter, völlig gefchlofjener, binnenfeeähnlicher Hafen freundlich entgegen. 
Mehrere ältere Linienfchiffe, welche den Engländern zu Spital und Koblen- 
depots dienen, tauchten im Dintergrunde auf, barunter bie impofante „Robal 
Charlotte” mit 120 Kanonen, der erſte Dreiveder, welcher bie Linie paffirte. 
Um 10 Uhr Morgens fiel der Anler ber Anfiedlung gerabe gegenüber; 
und zwifchen englifchen, amerifanifchen, franzöfifchen, holländiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Flaggen wehte nun ftolz auch die Flagge Defterreiche! 


Einfahrt in den Jalen von Wongkong. 


Ende des erften Bandes. 





Beilngen. 


Reiſe der Novara um die Erde. I, Band, 
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Seilage 1. 


Sr. Hochwohlgeboren 
dem Herrn Oberſt von Wüllerflorf, 
fatf. kön. Lintenfhiffe-Eapttän, 


Befehlöhaber ©. Maj Pregatte Novara, 
Ritter hoher Orden ıc. ıc. 2. 


in 


Erich. 
HZochmohlgeborener Herr, 
Horhjuuerehrender Zerr Oberst, k. k. Jinien-Schiſts-Capitün. 


En. Hochwohlgeb. wollen, als Befehlshaber Sr. Maj. Sregatte Novara, die zu 
einem großen, edeln, das deutfche Vaterland umd die Wiſſenſchaſt ehrenden Unternehmen 
durch, Raiferfiche Huld beſtimmt if, den Ausdruck meiner Verehrung nachſichtsvoll 
empfangen, indem ich, von der Zeit naher Abfahrt in halber Benefung bedrängt, es 
wage, Ihnen einige päyfikafifche und geognoſtiſche Erinnerungen ganz 
gehorfamft vorzufegen, von denen Einiges vielleicht den ausgezeichneten Gelehrten, die 
die Expedition zu Begleiten das Glück Haben, von Nuzen fein Kann. Ich würde 
dies Wenige nicht angeboten Haben, wenn eine fo gnädige und fiebenswärdige Auf- 
forderung Sr. Raiferf. Hoheit des Herrn Erzherzogs Serdinand Maximilian mid) nicht 
dazu Beftimmt Hätte. Was ich Nantifches Aber Richtung und Cemperalur der Meres- 
Aröhmungen, über die magnetifchen Curven eingeflochten Habe, muß ich Befonders Ihrer 
Nachſicht empfehlen. Wenn man erinnert, fcheint man Befeßren zu wollen, und von diefer 
Anmaßung Bin ich weit entfernt. Da Rein Entwurſ, Reine Abſchriſt meiner, wenigfiens 
fleißigen, mit Zahlen überladenen Arbeit exiftirt, fo wäre es vielleicht vorfihtig, fie 
von Jemand, der der behandelten Begenftände Kundig if, abſchreiben zu faffen. Weine 
gefefrten und mir ſieben Sreunde Dr. Serdinand Hochſtetter, Dr. Rarl Scherzer und 
Dr. Robert Lallemant, der mic) Bei feiner letzten Durchreiſe durch Berlin, um mir 
fein wichtiges Werk über das Belde Sieber in der Cropenzone zu geben, verfehlt Hat, 
wage ich dringend Ihrem befonderen Schuze und Wohlwollen zu empfehlen. 

Mit der innigfin Verehrung und den heißeſten Wanſchen für den Erſolg eines 
ſo ſchon vorbereiteten Unternehmens 


Ew. Hochwohlgeboren 


gehorfamfier 
A. Humboldt. 


Berfin, den 7. Aprif 1857 Nachts. 





Beilage I. 


Phyſikaliſche 


und 


geognoftifche Erinnerungen 


Alerander v. Humboldt, 


Der huldvollen Aufforderung gehorchend, die Seine kaiferliche Hoheit der 
durchlauchtigſte Herr Erzherzog Serdinand Marimilian geruht haben an mich 
m richten (Trieſt, 12. Becember 1856), fchreibe ich, von einem Unwohlſein 
kaum genefen, diefe Beilen nieder, nicht in der Anmaßung, beeilte wirkliche 
Sufteuctionen zu liefern, wie ich fle mit Arago für franzöfifcye Erpeditionen 
und für Lord Minto, damals großbritannifchen Marine-Minifter, für die 
antarktifche Entdeckungsreife von Sir James Roß ausgearbeitet habe, 
Diefe Slätter enthalten blos Andeutungen, die den ausgezeichneten und 
fo wohl unterrichteten Männern, welche das Glück haben unter dem Com- 
mando des Herrn Vbrift von Wällerfiorf auf der kaiferlichen Sregatte Ro- 
vara embarguirt zu fein, vieleicht von einigem Augen fein werden. Mit 
zwei diefer Gelehrten, dem Br. Ferdinand Hochſtetter und Br. Karl Scherzer, 
ift mir die Frende geworden, hier in Berlin mündliche Berabredungen treffen 
zu können. 

Ba ich den Kurs der Rovara im atlantifchen Ocean nicht genau kenne, 
nicht weiß, in welchem Längen⸗Grade der Aequator, nad, meines Freundes 
Kient. Maury (in Washington) heilfamen Borfchriften auf der Sahrt nad) 
Rio de Ianeiro durchſchnitten werden wird; im welder Entfernung man 
nom Kap St. Rogue und von Sernando de Horonha bleiben wird, [o be- 
gnüge ich mid; im Allgemeinen auf die Meerestemperatur , auf die Wan- 
derung der magnetifchen Curven und ihre Strömung aufmerkfam zu madıen. 

Weſtlich von den Eanarifchen und Gap Berdifchen Infeln pflegt oft 
eine Ernicdrigung der Temperatur des Heeres beobachtet zu werden (bis 
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22°, 6 €.) von den Saluages an. Charles Beville in feiner Zemperatur- 
Karte in Voyage aux Antilles, a Teneriffe et a Fogo hat ſchon dies 
bemerkt. Ic halte die Erniedrigung für eine Solge des nördlihen Guinea 
Eurrents, der kaltes Waller von Horden gegen Jüden bis zur Kai von 
Biafra und Rio Babon herab bringt, wo dann ein entgegengefehter Strom 
von Süden nach Horden über Coando und Congo an der füdmeftafrikanifchen 
Küfte entgegen kommt. 

Sabine’s magnetifche Inclinations-Beobadhtungen bei der afrikanifchen 
Snfel Jan Thomas haben gezeigt, daf der Knoten des magnetiſchen Acqun- 
tors mit dem geographifchen (der Burcfcnitispunkt), deſſen Sage 1825 
Capitäãn Buperrey fo genau beflimmt hat, von 1825 bis 1837 bereits 4° 

von Vflen gegen Weſten gewandert war. Ba feit Jabine’s Erpedition für 
Pendel-Berfuche nun bereits 20 Sahre verfloffen find, fo iſt die Wanderung 
aller magnetifchen Curven, befonders die der Bariation von befonderer 
Wichtigkeit in diefer Gegend. Bie amerikanifche Curve ohne Abweichung 
trat 1840 (9%,° oſtlich von Süd- Georgien aufficigend) gegen die brafi- 
lianifche Küfte bei Cap Srio, durchſtrei chend Süd-Amerika nur bis 0° 36’, 
wo fie den Continent etwas öfllid) vom Gran Para bei dem Cap Zigiora 
wieder verläßt, um erfi den geographifcden Acquator in wefllicher Länge 
500 6° zu ſchneiden. Bas fittoral von Hord-Amerika berührt fie nad) Bache's 
Map of equal magnetic declination bei Cap Fear ſũdweſtlich von Cap 
Sookout. Bie Hulllinie verlängert fi nad) dem @rie-See 2° 40’ wetlicher 
als Toronto, wo die Berlination ſchon 1° 27 gegen Welten if"). 

Man erkennt ans den von Lapitän Seechey, Findley und befonders 
von dem franzöfifchen Sregatten- Kapitän Kerhallet gefammelten Beobad- 
tungen, daß die merkwürdige Cheilung der of - weſtlichen allgemeinen 
Arguinortial- Strömung in zwei heile gegen Rordweſt und Süd- Südmell 
gerichtet, ſchon in beträchtlicher Entfernung von den Borgebirgen St. Rogue 

ı) Wenn nicht befimmt das Entgegengefchte gefagt iR, fo ik in diefen Blättern ‚immer die hundertiheilige 


Atala des Thermometers, die geographifde Fänge vom Parifer Meridian, der Yarıfer Sup (pled Hu rol) und 
die geographifhe Merle, 15 auf den Grad, 3807 Loifen lang, gemeint. 
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und St. Auguflin flattfindet. Bem converen Borfprung derfelben ift von 
jeher die Theilung mit Recht zugefchrieben worden. Es wäre für die Theorie 
der Strömungen wichtig, die hier bezeichnete Entfernung chronometriſch zu 
befimmen. Es if fcheinbar wie eine actio in distans, wahrfcheinlid ein 
Phänomen der Stauung. 

Da die Fregatte von Rio de Zaneiro nad dem Cap der guten Hoff- 
nung geht, fo wäre, wenn der Curs füdlich genug fein follte, für den 
Connecting Current (Weſt-Nordweſt in HR-FüdoR), dann von Madagascar 
und Mozambique nahe am Cap entgegen tretend,, wohl vieles zu ergründen, 
befonders für die Temperatur des Meeres. 

Sollte man der kleinen Gruppe Sernando de Horonha öftlid von 
Pernambuco (Lat. 3° 50‘) nahe kommen, fo empfehle id) dem vortreff- 
lihen Geognoſten Br. Hodjftetter den hornblendehaltigen Bhonolithfels ohne 
Krater, aber mit Trachytgängen und bafaltartigem Mandelftein. Das ſlache 
Snfelhen St. Paul (Beiiedo de San Pedro) 1° nördlid vom Arguator, . 
if fonderbar genug ganz unvulcanifd, wie die Malouinen, Grünfteinfciefer 
enthaltend, der in Serpentin übergeht. 

Wenn die Sregatte mit verändertem Entſchluſſe nicht SKrafilien be- 
rühren follte und den Aequator mehr öſtlich durchſchnitte, fo gelangte fie 
vielleicht in die newerlichft durch Die nordamerikanifche Erpedition der Krig 
Dolphin 1854 unter Kommando des Lieutenant Fee, wieder berühmt ge- 
wordene vulcanifhe See-Region (Lat. 0° 20° füdl., Long. 22° 
weftl.). SKrufenftern hat hier am 19. Mai 1806 ſchwarze Rauchfäulen aus 
dem Meere auffteigen fehen und vulcanifche Aſche ift gefammelt worden, 
nach feltfamen Aufwallungen des Meeres von 1747 bis 1836, nad) forg- 
fültigen Unterfuhungen von Dauſſy. 

Ba die Erpedition nicht von der Capſtadt unmittelbar in weft - of- 
lihem Eurfe nad, Auftralien, fondern erfi nad) Ceylon und den Hikobaren 
geht, fo iſt keine Hoffnung für die bafaltifchen kleinen Infeln Prinz Eduards 
(Lat. 47° 2°), Boffeffions 3sland (Lat. 46° 28°), zur Erozets Gruppe ge- 
hörig, keine für die lang verwechfelten Infeln Amfterdam (Lat. 37° 48°) 
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und St. Paul (Lat. 38° 38‘). Bie letztere umd füdlichere diefer Inſeln 
(fhon fehr charakteriſtiſch abgebildet von Willem de Blaming 1696) wird 
vulcaniſch genannt; nicht blos wegen ihrer Geftaltung, welche den Beognoften 
an die Geftaltung von Santorin, Barren Island und Beception-Infel aus 
der Gruppe der Hew-SIhetland-Infeln lebhaft erinnert, fondern aud) wegen 
der mehrfad, beobadyteten Bampf- und Seuer-Eruptionen. 

Amfterdam, das aus einem einzigen waldreichen Serge beficht, hat 
das Räthſel zu löfen, wie man es im Sahre 1792 auf der Erpedition 
d’Entrecafteaur zwei Lage lang ganz in Flammen und Raud) gehüllt ge- 
fehen, da die Haturforfcher doch, welche landeten, fid) überzeugt glaubten, 
daß der Serg kein Bulcan fei, und daß die Bampffäulen aus dem Boden 
nahe am Meeresufer auffliegen. Bie Erfcheinung blieb unerklärt. 

Wenn man einen allgemeinen Slik auf das Gebiet des indifchen 
Kreans wirft, fo fieht man die in Sumatra nordwelid, gekrümmte Ertre- 
mität der Sunda-Reihe fi verlängern durd die Nikobaren, die 
großen und kleinen Andamanen und die Bulcane von Barren Island, 
Harcondam und Cheduba faſt parallel der Küfle von Malacca und 
Tauafferim alles in den öfllichen Theil des Meerbufens von Sen- 
galen eintretend. 

Die eben genannten kleinen Bulcane werden wichtige Gegenflände 
geognoftifcher Unterſuchung fein. Längs den Küften von Sriſſa und Koro- 
mandel ift der weſtliche heil des Sufens infelfrei, denn das große Ceylon 
hat wie Madagascar einen mehr continentalen Charakter. 

Dem jenfeitigen fittoral der vorderindifchen Halbinfel (der Hochebene 
von Nil- Gerri und den Küften von Canara und Malabar) gegenüber 
fchließt von 14° nördlicher bis 8° füdlicher Sreite eine nordfüdlid, gerich- 
tete Reihung von drei Archipelen (den Lahediven, Maldiven und Chagos), 
durd) die Bänke von Zahia de Malhe und Cargados Carajos ſich an die 
vulcanifhe Gruppe der Mascareignes und an Madagascar an; alles, in 
fo weit es fihtbar, Gebäude von Korallen, Polypen, wahre Atolls oder 
Sagunenriffe, wird nad) Darwin's geiftreichen Bermuthungen ein weiter 
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Haum des Meerbodens nicht als eine Erhebung, fondern als eine Sen- 
kungsfläce (area of subsidence) zu betradhten fein. Auch Beobachtungen 
über den Erdmagnelismus werden hier wegen der Lage eines Theils des 
magnetiſchen Aequators fehr wichtig fein; nach der viel umfallenden Ar- 
beit des Gapitän Elliot (1846 bis 1849) geht der magnetifche Aequator 
durd) die Hordfpige von Borneo, und dann fall genau von Vflen nad 
Wellen an die Hordfpite von Ceylon. Bie Kurve von dem Minimum 
der Lotalkraft (Intenfität) läuft hier dem magnetifchen Aequator faft pa- 
rallel, leßterer tritt in den oſtafrikaniſchen Continent bei dem Vorgebirge 
Gardafui ein. Ber Eintrittspunkt liegt nach Rochet dD’Hericourt in Br. 100%, 
£. 38° 5' Sf, der fernere Verlauf bis zum Sufen von Siafra ift noch 
unerforfcht. 

Südafiatifhe Snfeln, begreifend Sormofa, die Philippinen, die 
Sundainfeln und Molucen. 

Die großen und kleinen Sundainfeln und die Molucen fließen an 
109 fenerfpeiende und 10 Schlammoulcane ein; das ift nicht eine Schätzung, 
fondern eine Aufzählung von Iunghuhn, der, feit einem Sahre wieder in 
Sana und mit reichen Mitteln ausgerüflet von dem General - Bouverneur 
des holländifchen Indiens, Herrn Pahnd, der kaiferlihen Erpedition von 
großer Hülfe fein wird. 

Genaue mineralogifche Seſtimmung der vulcaniſchen Gebirgsarten 
(Trachyte) fehlt leider überall. 

Ber thätigſte Bulcan von Sumatra iſt der von Br. K. Horner und 
Dr. Korthals im Jahre 1834 erfliegene Bunung Merapi (8980 Fuſſ), 
nicht mit einem gleichnamigen auf Java zu verwecfeln. Geognoſtiſch unbe- 
kannt find Bndrapura (11.500 Fuß?) ſelbſt ſchlecht gemeſſen und Gunung 
Pafoman, der Bphir unferer Karten (9010 Fuß). Ber höchſte der Bulcane 
von Save ift Gunung Semeru, den Zunghuhn 1844 erfliegen, 11.480 uf, 
alfo 1640 Sup höher als der Aetna. Die größten Krater der 45 ge- 
reihten Bulcane von Sava gehören dem Bunung Tengger und dem 
Gunung Raon. Bie herrliche neue topographifd) - geognoftifche Karte 
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von Zava 1856 in 4 Slättern enthält die Geſtaltung der einzelnen Yulcane 
von Br. Iunghuhn neu gezeichnet in einem Werke, das dem holländifchen 
Gouvernement viel Ehre macht. 

Befondere Hnterfuchung auf Java verdient: 

1. Bas fonderbare Phänomen der Beripptheit (Sunghuhn, Java, 
Abtheilung II, Seite 608). 

2. Bie noch unerklärte Erfcheinung der fo regelmäßig gebildeten 
gereihten Hügel vom Schlammſtrom von 1822 des Bulcans Gunung Ge— 
lungkung (Seite 127 und 131), 

3. Ber Waflerausbrud) des Gunung Idjen vom 21. Sänner 1817 
(Zeite 707 und 717 bis 721). 

4. Salfchheit der Sehauptung, daß die Bulcane von Zava keine 
Savaftröme geben. 

Der mächtige Yulcan Gunung Merapi auf Sava hat in der gefdidt- 
lichen Beriode feiner Ausbrüche allerdings nicht mehr zufammenhängende, 
comparcte Savaftröme gebildet, nur Savafragmente, Trüũmmer oder unzufam- 
menhängende Steinblöcke ausgeworfen, wenn man aud im Sahre 1837 
neun Monate lang an dem Abhange des Ausmwurfskegels ununterbrochen 
feuerige Streifen. herabziehen fah; aber an den drei Bulcanen Tengger, 
FHjen und Slamat findet man bafaltartige ſchwarze Cavaſtröme, die bis in 
das Lertiärgebirge herabreichen. 

Am Gunung Samorgan fah man am 6. Juli 1838 Steinſtröme mur 
gereihet ausgefloßener , größtentheils eckiger glühender Trümmer (wie am 
Eotopari) fid) kaum einzeln berührend. 

Auf Sorneo kennt man keinen thätigen Bulcan. Ber höchſte Berg 
der ganzen Inſel, vieleicht der ganzen füdafintifchen Infelwelt, der Hina 
Bailu (12.850 Fuß?) an der Hordfpige von VBorneo ift unerforſcht. Nach 
Dr. Ludwig Horner, Sohn des Aftronomen auf der Kruſenſtern'ſchen Reife, 
werden am füdlichen heile von Borneo nahe der Syenit- und Serpentin- 
Gebirgskette von Rathus in ganz ähnlicher Aſſociation wie am Ural, 
Gold, Diamanten, Blatinn, Bemium und Iridium, alfo bisher nicht 
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Palladium, gefunden und in Wäſchen bearbeitet. Rajah Brooke befchreibt 
in der Provinn Sarawak von Korneo einen niedrigen Berg, Gunung 
Api (Seuerberg im Malayifchen) genannt, deffen Schlacken auf eine ehe⸗ 
malige Thätigkeit fchliefen laffen. Ber Beſuch von Borneo würde fehr ver- 
dienfllich fein! Celebes hat 11, Slores 6 noch thätige Bulcane. Mb der 
fogenannte Bulcan von Amboina , der Kegelberg Wawari oder Atiti je 
mehr als heißen Schlamm (1674) ergoffen habe, ob er nur eine Zolfatara 
genannt werden fol, ift ungewiß. Bie große ſüdaſiatiſche Infel- 
gruppe hängt durd die Molucen und Philippinen mit den Bapuas, 
Delew-Infeln und Garolinen der Sũdſee zufammen. | 

KBei der fleinkohlenreichen Infel Sormofa if der geognoſtiſch wichtige 
Punkt, wo flatt der Erhebungslinie von Hordoft nad) Züdweft gerichtet, 
andere nord-füdliche beginnen und fa bis 6° füdl. Br. herrfchend werden. 
Biefe nord - füdliche Richtung ift zu erkennen in Sormofa und in den 
Philippinen (Kuzon und Mindanno), in denen alles unbefdhrieben if 
und als Bulcane alle ungeöffneten Kegelberge ausgegeben werden. Borneo 
hängt durd den Zolo-Arcipel mit Mindanao und durch die lange female 
Infel Palawan mit Mindoro zufammen. Itzo durch die Sangar- oder 
Tſugarſtraße von Nippon (Hiphon), durch die Straße fa Peroufe von der 
Snſel Krafto (Saghalin), Tſchoka oder Tarakai getrennt, begrenzt durch 
fein nordöſtliches Cap den Archipel der Kurilen. Jezo iſt von Brougthon's 
füdlicher Yulan-Sai an, bis gegen fein Nordcap hin von einer ununter- 
ſuchten Bulcanenreihe durchſchnitten, was um fo merkwürdiger ifl, 
als auf dem ſchmalen Krafte (Saghalin), das faft eine Sortfeßung von 
Sezo ifl, die fa Peronfefche Erpedition in der Baie des Caſtries rothe 
poröfe Saven und ganze Schlackenfelder gefunden hat. Wegen der Hähe 
des Amur ziehen diefe Punkte jetzt politifc, die Aufmerkfamkeit [ehr auf 
fih, da Rußland, nad) der Berflörung von Peter Bauls Hafen auf Kamt- 
fhatka, unzufrieden mit Ochotsk an der verfandeten Mündung des Amur, 
den gelegeneren Platz zu einem militärifchen Hafen an der Südſeekäſte 
bisher vergebens geſucht hat. 
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Bas japanifche Brei-Infel-Reich hat ſechs gefchichtlich thatige Vnlcane; 
auf Hippon a) den Bulcan Fuſi Sama, in der Provinz Suruga (Lat. 35° 
18°, Long. 136° 15’, hoch 11.675 Fuß) aus einer bene aufgefliegen 
286 SIahre vor unferer Zeitrechnung. Bie lebte Eruption war die des 
Sahres 1707. b) Afama Zama im Biftrirte Zaku, zwifchen den Meridianen 
der beiden Hauptflädte Mijako und Iedo, in Eruption 1783. Auf Kinfin, 
der Halbinfel Koren am nächſten, liegen vier Bulcane, von denen der Bulcan 
Wunzen im Biftricte Takaku im Sebruar 1793 fehr verheerend war. Bie 
fchöne Reifebefchreibung des nordamerikanifhen Commodore Berry, vortrefl- 
liche Photographien der Menfchenracen und Beichnungen des Serliner Künflers 
Wilhelm Heine enthaltend, giebt noch nicht den wilfenfchaftlichen Theil 
der Erpedition. 

Gegen Horden liegen die Bulcane gedrängter und in Reihen. Wenn 
nad) meiner Aufählung die oflafiatifchen Infeln zufammen an 54 noch jebt 
thätige Bulcane haben, fo gehören davon den Alenten allein 34, den 
Kurilen 10. Bie Halbinfel Kamtſchatka zählt 9 im gefchichtlichen Zeiten 
entzündete Bulcane. Hunter dem 54. bis 60. nördl. Breitegrade fehen mir 
einen Streifen des ganzen Meeresgrundes zwifchen zwei Kontinenten in 
ſteter fchaffender und zerflörender Wechſelwirkung. Bie Südſee, dern 
Oberflãche beinahe um '/, größer if als die Bberflähe alles Sehen 
unferes Planeten, zeigt weniger noch rauchende Bulcane, weniger Beffnungen, 
durch welche das Erdinnere mit der Luftumhüllung in thätigem Verkehr 
Recht, als die einzige Infel Zava! 

Bon 40 Kegelbergen, die ausgebrannten mitgerechnet, find nur 26 in 
neneren Beiten entzündet gewefen. Sie find nicht ordnungslos zerfirent, 
man erkennt bei den meiften, mit dem geiftreihen James Bana, dem Ges- 
logen der großen amerikanifchen Erpedition unter dem Befehle von Capitän 
Wilkes (1838 bis 1842), daß ihre Erhebung auf weit ausgedehnten ZIpalten 
und unterfeeifchen Bebirgszügen gefchah, Daß fie region- und gruppenweife 
beflimmten Richtungen folgen und eben fo wie in continentalen OBebirgs- 
zügen von entral- Afien und Armenien (dem Gaucafusgebiete) zu ver- 





15 


fchiedenen Syſtemen (Sũdoſt nad) Nordweſt und Süd-Südwei nad) Word- 
Nordoſt) gehören, 

Hawai Archipelagus (Sandwich) - Infeln), worin Mauna foa, nad) 
Wilkes 12.909 Fuß ohne Aſchenkegel if, wie die Lava gebenden 
Bulcane der Eifel! Ber Lavapfuhl Killanen im gewöhnlichen Buflande, im 
großen Burchmelfer 13.000 Fußß, im kleinen 4.800 Fuß lang, if keine 
Zolfatara, fondern wie der noch tiefer gelegene Arak, ein activer Zciten- 
krater am Abhange des mädtigen Mauna fon felbfl. — Sauna Ken ift 
180 Fuß höher als Mauna Fon, aber ausgebrannt. Hod) find thätig Tafoa 
und Amangura in der Tongagruppe mit einem Lavaausfluffe im Zuli 
1847. Ber Bulcan von Tanna war bei Cook's Entderkungsreife 1774 in 
vollem Ausbruche, eben fo Ambrym, wefllid von Malicollo im Archipel 
der neuen Hebriden. An der Südſpitze von Heu-Laledonien liegt Mathew's 
Rock, eine kleine rauchende Selsinfel. Ber Vulcan von Santa Cruz, in 
Hord-Hordwet von Tinakoro mit bisweilen periodiſchen Ausbrücden von 
10 zu 10 Minuten, if fhon von Mendana 1595 als Bulcan erkannt. In 
der Salomons-Gruppe follen der Bulcan Zefarga, in den Ludronen oder 
Aariannen andere Bulcane noch thätig fein; eben fo Guguan, Pagon 
und El Bolcan grande de Afuncion, auf einer Meridianfpalte ausgebrochen. 
In Beu-Sritannien liegen drei Kegelberge, die Tasman, Carteret und fa 
Billardiere als entzündet und Lava gebend beobachtet haben. Zwei thütige 
Bulcane auf Aeu-Guinea an der nordöfllichen Küfte, den obfidianreichen 
Admiralitäts-Infeln gegenüber. Auf Heu-Zeeland, wo an vielen Punkten 
bafaltifches und trachytiſches Geſtein ausbricht, find noch entzündet und 
als Bulcane thätig: Puhia - i- wakati (der Bulcan der weißen Infel) und 
der hohe Kegel von Tongariro (5816 Fuß). Ber Abwefenheit vulcanifcher 
Thätigkeit in Heu-Laledonien, wo neuerlichft Sedimentformationen und Stein- 
kohlenflöße entdeckt worden find, wird die dortige große Entwicklung der 
Korallenriffe zugefchrieben. — Ben Pik von Tafua auf der zur Zamoagruppe 
gehörigen Inſel Upolu (nicht zu verwechſeln mit dem noch entzündeten Zafoa, 
füdlich von Amangura in der Tongagruppe) hat Bana zuerft befliegen. Er 
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fand einen ganz mit dichter Waldung erfüllten Krater. Bie fo ifolirte Oſter 
infel Waihu hat nad Kapitän VBecchey eine Weihe von SKegelbergen mit 
Krateröffnungen ohne Entzündung. 

Im äuferfien Hften gegen den neuen Gontinent hin, endet das Gebiet 
der Füdfee - Infeln mit der entzündetſten aller Infelgruppen, mit dem aus 
fünf größeren Snfeln befiehenden Ardipel der Galapagos, fehr ſchön von 
Darwin befchrieben. Kavaſtröme haben fi) bis ins Meer ergoffen. Sims- 
Reine fehlen. Einige trachytartige Caven follen reich fein an großen Ary- 
Aallen von Albit. Es iſt zu unterfuchen, ob es nicht Bligoklas, wie auf 
Teneriffa, am Popocatepetl und himborazo, oder Labrador, wie am Aetna 
und Stromboli iA? Bunfen hat Palagonit, ganz dem von Island und Stalien 
glei), in den Zuffen der Infel Chatham, einer der Galapagos, erkannt. 
Nen-Holland hat nur in feiner Südſpitze (Australia Felix) am Sufe 
des Grampiangebirges frifche Spuren ehemaliger Entzündung; nordweftlic 
son Port Philipp findet man eine Bahl vulcanifcher Kegel und Lavaſchichten, 
auch gegen den Murrayfluß hin. 

Die Richtung des magnetifchen Aequators im Berhältniffe zum geogra- 
phifchen durd die Inclination der Hadel zu erfpähen, freilich durd Den 
Curs von Welten nad) Eſten wegen der Aequinoctialſtrömung erfchwert, wird 
die Aufmerkfamkeit auf ſich ziehen. Bie von mir im September 1802 entdeckte 
niedrige Temperatur der Strömung, die von 40° füdl. bis zu den Balapagos, 
die Weftküfte von Zud-Amerika befpult und dann fid) gegen Welten wendet, 
zu umterfuchen, ob es wirklid) zu jeder Sahreszeit in dem öſtlichen heile 
der Züdfee in 7° nördl. Sr. zwifchen 117° und 1409 well. £, einen Begen- 
firom (counter current) von Weſten nad) Vften giebt, diefe Berhältniffe 
brauche ic) fo aufmerkfamen Zeefahrern nicht zu empfehlen. 

Buperrey hat die Finie ohne Heigung zwifchen 1822 und 1825 fechs- 
mal berührt. | 


Die niedrige Temperatur des kalten Pernanifcen Stromes war, als 
ich fie bei Zrurillo bemerkte, 1208, R. Solgendes find die Temperaturen 
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die Herr Birkink von Holmfeld in einem Abflande von zwanzig Jahren 
bei Gallao fand, nad) Reaumurfder Scala ausgedrückt: 

September . . 1802 12°,8 bei Lufttemperatur 139,3 8. 

Aonemberr . . 1802 12°,4 

Ende December 1802 16°,8 

dänner . . 1825 12°,7 

Sebruar . . . 1825 15°%,3 

Mär... . 1825 15%7 

April... . 1825 14%5 

Nördlich vom Cabo Blanco, wo auf der Ichifffahrt von Callao de 
fima ich den kalten Strom verlief, der fih nad) den Galapagos wendet, 
war das Meer 22° R. 

Bwifchen Gnayaquil und Panama flieg im April die Merreswärme 
nordöftlid; von dem kalten Strome gar bis 240,5 R. (30%,6 E.) Im 
Strome fand Herr von Dirckinch, der in meinem Auftrage dieſe Beobad)- 
tungen mit von Arago verglicdenem Thermometer machte, Berember 1824 
überall 16° bis 18° R., wwiſchen Auilta und Gallao im Sänner 1825 
zwifchen 18° und 19° R.; zwifchen Ehorillos bei Cima (Lat. 12° 39") 
und Balparaifo im Auguf 1825 vom 13°,8 bis 100,5 R.; wiſchen 
Ehorillos und San Carlos de Chiloe im Imi 1825 von 15,8 8. 
bis 99,2 8. 

Wird die kaiſerliche Erpedition von den Sandwich - Snfeln ſich nad) 
der Weſtküſte von Amerika wenden, fo wird die Wahl zwiſchen den Häfen 
von Jan Sranrisco oder Acapulco fein. Bie erflere Richtung würde ein 
großer mineralogifcher Gewinn fein für die heile der Bereinigten Stanten, 
die nördlid) vom Rio Gila liegen. Ber Kette der Rocky Mountains parallel, 
in ihrem nördlichen Theile (Lat. 46° 12%), nad) Marcou noch jeht der 
Sitz unlcanifcher Shätigkeit, lanfen theils einfach, theils gedoppelt mehrere 
Küftenketten hin, von Ian Biego bis Monterey von 32 1/,° bis 46°/,°. 
Die ſpeciell genannte Coaſt Range, eine Sortfekung des Sandrücens der 
Halbinfel Alt- oder Uuter-Californien; darauf folgt im Norden zuerft die 
Sierra Mevada de Alta Galifornia non 36° bis 38°, dann die hohen 

Nelfe der Novara um bie Erde, I. Banb. 


b 
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Shastyg Mountains und die Casraden - Bergkette, welche an 26 Meilen 
vom fittoral entfernt mit vielen hohen noch entzündeten Gipfeln, bis weit 
hinaus über die Suca- Strafe reicht. Entzündet find noch: Mount Saint 
Helens (Lat. 46° 12‘), Mount Regnier aud) Mount Rainier geſchrieben 
(Lat. 46° 46°) und Mount Baker (Lat. 48° 48°). Biefe drei thätigen 
Bulcane (fie hatten Eruptionen zwifchen 1841 bis 1843) wären wohl den 
Gelehrten der Erpedition von San Francisco aus am zugänglichften, wie 
die ganze Cascade Range. Bon dem goldreichen Cängenthale des Rio del 
Sarramento (wo ein eingefünter Trachytkkrater Sacramento butt genannt 
wird) fehlt es noch an verftändlichen geognoflifchen VBeſchreibungen. Find 
die goldreichen Auarzmaſſen Ausfülungen noch anftehender Bünge oder 
zerbröcelte Gangtrümmer? In welcher Gebirgsart feben die Bünge auf? 
Enthält das Waſchgold, wie am Hral Brufen der Gangſtũcke mit frei- 
fiehenden Goldblättchen, ein Vemweis, daß fie nicht von fern her gereilt 
oder angefchwenmt find? Zind Biamanten, Platina, Bsminm, Iridium 
und Aueckſilber dem Wafchgeld Zugefellt? 

Sandet die Sregatte m Acapulco, fo geſchieht von da aus die 
Reife nad) Merico und Bera Irız gleihfem vom Balcan von Kolima 
(1877 Toiſen) aus, längs dem Parallel der Bulcane und größten 
Höhen, der um den geographifchen Parallel von 19° ofeillirt von Meer 
zu Meer. Neue aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen find nöthig für die Bul- 
cane von Colima und Sorullo (667 Toiſen). Es wird befucht werden 
müffen der doppelgipflige Bulcan von Golima (die Bipfel de Suego und 
de Nieve), Iorullo, in deſſen Caven eingebackene Stücke von Granit; 
Hevado de Toluca (2372 Toiſen), Popocatepetl (3772 Reifen), Sıtacci- 
huatl (2456 Toiſen), Eofre de Berote (2098 Loifen), Vnlcan von 
Zurtla (Lat. 18% 28) am öflihen Abfall der Sierra de 3. Martin 
mit einem großen Slammenausbruh 2. März 1793; als Mafler von 
dem, was die Spanier Malpays, die Sirilianer Iriarra Dina nennen. 
Bas Savatrümmerfeld bei Ian Wicelas de los Rauchss am Fuße des 
Popocatepetl von der Stadt fa Puebla de los Angeles aus, wie auf dem 
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Wege von fa Puebla nad) Bera Eruz zwei fchmale Srümmerfelder erkal- 
teten, olivinreihen baſaltiſchen Savaftrömen ähnlich, bei Parage de Car- 
ros unweit Tochtlacuaja und Soma de Tablas zwilchen Canoas und den 
Eafas de la Hoja. Bas Erfieigen der Gipfel der Bulcane if von min-. 
derer geognoflifcher Wichtigkeit, als das Mitbringen fehr zahlreicher mohl 
gewählter Trachytſtũcke, die durch ihren oryktognoſtiſchen Zuſammenhang 
jeden einzelnen Bulcan charakteriſtren. Voch empfehle ich die Erſleigung 
des Pico del Sraile auf dem Bulcan de Toluca (2372 Toiſen); vorfic- 
tige Erfieigung! auf deffen fehr fchmalem Gipfel ic) nom SBlik durch 
lõcherte, innerlich verglafte Trachytplatten, gleich denen vom kleinen 
Ararat, gefammelt. Sergmännifd nnd geognoſtiſch zugleich wäre wichtig 
der BSeſuch reicher Sergwerke: Guanarnato und ganz nahe bei Merico 
nach Renl del Monte, Minas de la Bisrainn und Regla, wegen der 
Nähe reicher Silbererze in quarzlofem, trachytartigem Porphyr (glafiger? 
Feldſpath), einbrecdhend mit dem ganz vulcaniſchen obfidianreichen 
Eerro del Zacal, Cerro de las Ravajas (Meflerberg), an Schemnitz * 
ohne Trachytes Porphyres meulières Seudant's erinnernd. 

Da ſehr zu wünſchen if, daß die Exrpedition viel Beit für die 
Bulcane von Auito, Peru und Chili übrig behalte, fo ſcheint es mir 
angewiß, ob von Acapulco unmittelbar nad) Guayaquil gefegelt wird, wie 
ih in umgekehrter Richtung gethan, oder nicht vorher in einem der Häfen 
son Uentral-Amerika (Benlejo oder Ionfonate) gelandel werden kann. Fu 
Eentral-Amerika bietet eine dichtgedrängte Bulcanreihe, indem 18 
Kegel- oder Glockenberge jeht noch als entzändet betrachtet werden können, 
für die Theorie der vulcanifchen Thätigkeit einen reichen, noch nicht genug 
benühten, fehr verfchiedenartigen Stoff. 

Auch hier fehlt alle mineralogifche Seſtimmung der Gefleine, wenn 
auch Geftaltung und Lage der Geräfle durch neue Reiſende Zquier, 
Serfied 2c. gut beſchrieben worden find. Allerdings find der Mehrzahl 
nach die Schlacken und Afchenausbräche von keinem Erguß von Java 


begleitet, wie 3. 8. an dem an Ammoniak reihen Sfalco, aber die 
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Sefdjreibungen, welche Augenzeugen von den fava ergiefenden Erup- 
tionen der Bulcane Windiri (Bwillingsuulcan mit Aaſſaya), über den 
nenerlihft Br. Scherger viel Sicht verbreitet, el Auevo, fälfchlid Vnlcan 
de las Pilas genannt, Lonfeguina am großen Golf von Sonfera und 
San Miguel de SKofotlan (Cavaausbruch vom 26. Iuli 1844) gegeben 
haben, fprechen dagegen. Bie Sandreife von Merico über SGaraca, den 
Iſthmus von Goasacualco oder Zchuanteperc und Chiapa, um die Sregatte 
in Realejs oder Ionfonate wieder zu finden, wäre allerdings wegen des 
Bufammenhanges der geognoftifchen Berhältniffe anzicehend und nen, aber 
wohl zu anflrengend und zeitraubend. 

Aus ähnlichen Urfachen darf wicht vorgefchlagen werden, daß die 
Gelehrten fi) in Tentral-Amerika von der Sregatte auf drei bis vier 
Monate trennten, um auf der Eifenbahn die Landenge von Panama zu 
überfchreiten, und über die jetzt entzündlichen Volcancitos de Turbaco und 
Galera Bamba, über Carthagena de Zndias am Rio Magdalena anfwärts 
bis Honda, von Sogotä über Popayan nad) Auito zu gelangen. 

Es werden mülfen die Berfieinerungen der Sedimentformationen zwiſchen 
Honda, Sogotà und Ibagues, die Maflodontenfelder (Uampos del Gigante) 
und der Salto de Zegumdama, der Hochebene von Sogotä, die Wahs- 
palmen (Ceroxylon andicola) und A;zufrale des Paſſo de Auindin, der 
von mir gemeffene und von Bouffingault befuchte Bulcan de Tolima und 
Params de Ruiz (Lat. 4° 15%), wie die beiden Bulcane von Popayan, 
Puracẽ und der ausgebrannte aber intereffantere Iotara aufgegeben werden. 
Ein Mittelmeg wäre freilich eine Sandung, nicht unmittelbar in Guayagnil, 
fondern an der Gold- und Platinnküfle des Choco bei San Guenaventura, 
um von da nad Popayan vorzudringen und füdlid, die Sandreife nach den 
Bulcanen der Provinz Paſto, die von großer Wichtigkeit find, und nad 
Auito über Guachucal, Eulcan und die Billa de Ibarra fortzufehen, die 
Sregatte erfi in Guayaquil wieder findend. 

Ich glanbe aber, daß es beffer ift, das wichtige vulcanifche Hoch⸗ 
gebirge de los Paflos (von Lat. 2° 20° bis 0° 56°) (Bulcan der Stadt 
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Baflo, Bolcan de Zuguerres, Azufral de Paſto, 9. de Ehiles und 9. de 
Eumbal) von der Stadt Anito aus zu befuchen und in keinem Hafen der 
Küfle vom Choco, felbfi nicht in die von mir feit einem halben Sahr- 
hundert vergebens (wegen der Nähe des Rio Haipi, eines Bufluffes des 
Atrato) angerühmte Bahia de Cupica zu landen. Sei der Hennung der 
Bulcane des altberühmten Hocdhlandes von Auito: Imbaburn, Koto- 
cachi, Rucu Pichincha, Antifana mit dem viel befirittenen Bhanomen der 
lavenartigen Steinwälle des öfllihen Abfalls bei Yana-Bolcan und Reven- 
tazon de Anfango; Cotopaxi mit den nahen räthfelhaften mächtigen Sims- 
feinbrüchen von Guapecho und Bumbalica unfern Slactarunga und San 
Selipe, Oligoklas, nicht glafigen Seldfpath enthaltender Bimsflein in 
Schichten gelagert, wie anflehendes Geſtein fern vom Kotopari; Tungu- 
rahua (Glimmerfchiefer mit eingefprengten Granaten, und diefen unterten- 
fende Granitfhichten bei Rio Puela und Harienda de Banace vom Trachyt 
des Tungurahua durchbrohen!); Moya- Bügel bei dem Borfe Belilco in 
dem berühmten Erdbeben vom 7. Februar 1797 aufgefiiegen, noch brenn- 
bar; Ahimborazo , den Herr Iules Remy mit dem Engländer Brendklay 
den 3. Hovember 1856 glaubt erfliegen zu haben, mais sans s’en douter. 
Poggendorf (Band 10, Seite 480) hat erwiefen, da Remy's angegebener 
Siedpunkt für den Gipfel nicht 6543 Mieters (wenig abweichend von 
meinen trigonometrifchen Befultaten: 6530 Meters) fondern volle 7328 
Meters giebt. Sch habe, meinen eigenen halb barometrifchen Aeſſungen 
nicht genug trauend, feit fünfzig Jahren vergeblid) gefleht, daß der Gipfel 
des Chimborazo von Heuem trigonometrifch befiimmt werde. Auch das Ber- 
dient bleibt der Sregatte Hovara zu erringen vorbehalten. 

Ber Zangay (16.068 Fuß body) und dad, ununterbrochen wie Itrom- 
boli fpeiend, aber ohne alle Spur von ſavaſtrömen, wäre zu unterfuchen, 
wegen der von Wille unter den Steinausmwürfen entdeckten, im Trachyte 
außer Ungarn fo feltenen Quarzkörnern und wegen der nahen Granit- und 
Gneißfchichten,, die der Trachyt des Zangay in einer nur zwei Meilen. 
breiten Trachytinſel durchbrochen. Hoch empfehlenswerther if der ausge- 
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brannte Bulcan el Altar de los Collanes (Capac Urcu), den ich im Atlas 
meiner kleinen Ichriften (Taſel 5, Seite 461) abgebildet, einft höher als 
der Chimborazo , jekt no? 16.380 Suf, deſſen Trachyt in keiner euro- 
päifchen Sammlung. Ber Alter if von Riobamba nuevo aus leicht zu 
befuchen. In der Hühe, die im Hochland von Muito fo felten zu Lage 
gelangenden Glimmerſchiefer und Gneiß am Yarams del Hatillo, wie bei 
Guamote und Teocaxas zu ſehen. Bur Beit der Inca’s foll hier Gold 
bergbau getrieben worden fein, in der Hähe unlcanifcher Trachyte. Vom 
Altar über San fſuis, wo Urthonſchieſer (filurifcher?), und Gunmete auf 
dem Wege nad dem Paramo del Affuny (2428 Zoifen) und Cuenca vor- 
mödringen bis Atauscn, wo (Lat. 2° 13”) eine ungehenere Ichwefel- 
maffe in einer Auarzfchichte bearbeitet wird, die ein Sager in Slimmer- 
fchiefer bildet. Aus welcher Gebirgsart befieht der fehr zugängliche Ee- 
yambe Urcu (18.170 Sup), den der Aequator durchſchneidet, füdöflic von 
Stavalc. Auf dem Wege von Auito nad) Cayambe, der Vbfidianreid- 
thum bei Auinche, woher die großen Spiegel der Inca’s, zu unterfuhen, 
und dann weiter nördlid zu den Bulcanen von ſos Paſtos, die rim 
rigenes Syflem bilden, vorzudringen. 

Bur Unterfuchung der Gebirgsarten und Bulcane von Süd-PDeru 
und KSolivin (Karten von Pentland, die neuen, nicht die, nad, welchen 
1830 bis 1848 der Sorata für 3949 Toiſen, der Illimani 3753 Toiſen, 
alfo weit höher als der Chimborazo [3350 Toiſen] galt) würde es wohl 
am bequemfien fein von Guayaquil aus, gegen den kalten Strom, leider 
aufwärts, fegelnd, nad) einem kurzen Aufenthalte in Eallao de Kima im 
Hafen von Arica rinzulaufen, von wo aus geognoflifche Hnterfuchungen 
anzuftellen wären. Bon der nordfüdlichen Gruppe der Bulcane non Beru 
und Solivia find unter vierzehn Bulcanen jet nur drei entzündet. 

a) Ber Bulcan von Areguipa, drei Meilen in Mordeften ven der 
Stadt Arequipa, die man nach Pentland und ,Rivers 7366 Suf bed 
‚über dem Merresfpiegel glanbt. Ber framgöfiiche Serofficier Belley, deffen 
Meffungen ic) bekannt gemacht, fand 1826 den Gipfel des Bulcans 





23 


10.348 Fuß body über der Stadt Arequipa, alfo Bipfel über dem Meere 
17.714, aber Bentland in den Höhentabellen für Mrs. Somerville phy- 
ſiſche Geographie feht den Bipfel zu 20.320 englifchen oder 19.065 Pa- 
rifer Suß, der alten fogenannten trigowometrifchen Mellung des Sotanikers 
Ihaddaus Hanke, von Geburt ein Böhme, 1769 aus der Erpedition von 
Aalaſpina (19.080 Fuß), ganz nahe. Weld ein tranriger Bufand der 
Hypfometrie, dem die Hovara ein Ende zu machen hat. Ein Hord-Ame- 
rikaner, Samuel Curzon 1811 und Br. Weddell 1847 haben den Bulcan 
von Arequipa erfliegen. 

b) Sahama (Lat. 18° 7° ſũdl.) nah der neuen Karte von Pent- 
land 1848, ik 871 Suß höher als der Chimborazo, oder nad Pentland 
20.970 Fuß und thätig. Bie wahren Höhen von Sorata und Illimani 
find feit 1848 ſtatt 3949 und 3758 Toiſen nur 3329 Toiſen (21.266 
englifche Suf) und 3307 Toiſen (21.145 engliſche Kuh). 

c) Bulcan Gualatieri in der bolivifchen Provinz Carangas (Lat. 
18° 25° füdl.), Höhe 20.604 Fuß. 

Bie füdlichfe Gruppe Amerika’s, die der Bulcane von Chili, 
it nächfk der von Kentral- Amerika die reichfle au entzündeten Bulcanen. 
Sie enthalt deren 11 bis 13. Hm die geognoflifche Hnterfuchung diefer 
Gegend, melde durch die denkwürdige Erpedition von Kapitän Sit - Moy 
in den Schiffen Adventure und Beagle und Barwin’s verallgemeinernden 
Blick und Gilliss Naval astronomical Expedition von 1849 bis 1851 
ſchön vorbereitet if, zu erleichtern, wird die Sregatte Aovara wohl in 
Balparaifo landen. Bu wünfcen iſt zwiſchen den Parallelen von Coquimbo 
und Balperaifo eine genaue Aeſſung 

a) des Bulcans Aconcagua (Lat. 320 39%). Er if gefunden 1835 
nach Sig-Roy 21.767 Suß, mit Pentland’s Correction 22.431 Fuß, nad 
Capitãn Kellet auf der Sregatte Herald 21.584 Suf. Miers und Barwin 
glauben an die jehige Ahätigkeit des Aconcagua, Pentlaud und Gilliss 
längnen fie. Mac der allerneneſten trigenometrifhen Meſſang von Piſſis 
1854, hat der Acontagua 20.024 Su (Gilliss Bolume I. Seite 13). 
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Die geodäatifhen Fundamente der Mellfung, die acht Breiecke erforderte, 
hat »iffis in den Anales de la Universidad de Chile 1852 Seite 219 
entwickelt. Ba der Aconcagua wahrſcheinlich der höchſte Berg des neuen 
Continents if, fo ware die nene Meffung fehr wünfchenswerth. Sür den 
höchſten Berg des Himalayagebirges hält man nicht mehr den Bhamalagiri 
4390 Toiſen, nicht mehr den non Vberfi Wangh gemeffenen Kintfinjinga 
4406 Toiſen, fondern den Seodunga (Mount Evereſt) 29.003 englifche 
Huf gleid, 27.212 Barifer Fuß oder 4535 Toiſen. 

b) Bulcan Maipu (Lat. 34° 17, Höhe 16.572 Suß), von Aeyen 
erftiegen. Bas Trachytgeſtein des Gipfels hat Iurafhichten, in denen 
Seopold v. Such, Exogyra Couloni, Trigonia costata und Ammonites 
biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat, durchbrechen, keine 
Javaſtrõme, aber Ichlackenauswürfe.. Es wäre fehr zu wünfchen, daß 
Dr. Hochfletter diefe merkwürdige Burchbrechung gehobener Burafchichten 
unterſuchte. 

c) Bulcan Antuco (Lat. 37° 7), ven Poͤppig geoguoſtiſch be- 
Ichrieben, ein bafaltifcher Erbebungskrater, aus deffen Mitte ein Trachyt- 
kegel auffteigt (Höhe 8672 Fuß). Bomeyko fand 1845 den Antuco in 
voller Thãtigkeit. Hene Ausbrüce 1853 erwähnt Gilliss. Nach Bomeyko 
it am 25. Hovember 1847 ein neuer fenriger Bulcan emporgefliegen , der 
ein Jahr gefpieen. Ben Wevado Bescabezado (35° 1’ füdlih), den Bs- 
meyko beftiegen, hält Molina für den höchſten Berg von Ehili. Er wird 
von Gilliss nur zu 12.300 Fuß Höhe geſchätzt. Bie füdlichken Bulcane 
find der thätige Gorcovado (Lat. 43° 12°) 7046 Fuß, Yanteles (43° 29) 
7534 Fuß und Bolcan de San Elemente (Lat. 46° 8’), dem Granit- 
gebirge Yeninfula de tres Montes gegenüber. Auf der alten Karte von 
Zid-Amerika, von fa Eruz Blmedella, wird noch ein füdlicherer Vnlcan 
(Bolc. de los Gigantes), gegenüber dem Archipel de la Madre de Bios 
in Lat. 51° 4’ angegeben. Bie VBertlickeit zu unterſuchen (menn- die 
Aovara die Rückkehr nad) Europa durd) die Magellanfrafe nimmt), aus 
der Brim Paul von Würtemberg nad) langen zoologiſchen Reifen in Herd- 
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Amerika feit einem Jahre eine große Sammlung nad) Beutfchland zurück- 
gebracht hat. 

Die Bahl aller noch entzündeten Bulcane auf dem Erdboden rechne 
ich etwas über 225, von denen ein Brittel (70) auf den Kontinenten und 
zwei Brittel (155) auf der Infelmelt liegen. Bon thätigen Bulcanen hat 
der neue Kontinent 53, nämlich) Hordwelt - Amerika, nördlid vom Gila- 
flug 5, Merico 4, Kentral-Amerika 18, Zud-Amerika 26. Auf dem ge- 
ſammten Erdkörper ift der Streifen, welder fich zwifchen 75° well. und 
1250 öfll. £. von Paris wie von 47° füdl. bis 66° nördl Br., von 
Sũdoſt nad) Hordweft in dem mehr weflichen heile der Züdſee hinzieht, 
der vulcanreichſte, d. i. der, in dem das gefchmolzene Innere unferes Pla- 
neten jet am permanenteften mit dem Luftkreife in Verbindung fleht. 

Schr zu achten, um fie zu vernollkommnen, iſt auf die Profile und 
Karten von Ehili in dem Werke Buenos Ayres and the Pronvinces of 
Rio de la Plata by Sir Woodbine Parish 1852 und noch mehr auf 
The Map of the Republic of Chile compiled of the surveys of Gilliss, 
Pissis, Allan Campbell and Claude Gay von 23° bis 44° füdl. Br., 
enthalten in Gilliss’ United States’ Astronomical Expedition 1847 bis 
1852 (Washington 1855). 

Ber Hauptzweck, welcher durch die Erpedition der Hovare in willen- 
fhaftlicher Hinfiht erreicht werden kann, fiheint mir der zu fein, daß in 
der geognoflifchen Reichsanftalt in Wien eine Sammlung zu Stande ge- 
bracht werden könne, im Bergleid) mit dem, was man jeht in Europa 
reiche vulcanifche Sammlungen zu nennen wagt (in Wien, Berlin, Paris 
und Sondon), fehr ärmlich erfcheinen wird. Reiſende find zu jeder Epoche 
nur die Träger des Willens ihrer Beit; Sammlungen bieten, immer von 
Heuem oryktognoſtiſch unterſucht und chemiſch analyfirt, bleibenden Stoff zu 
nenen Entdeckungen. Hm etwas Großartiges in Wien zu fchaffen, müßten 
von jedem der befuchten Bulcane nicht unter 10 bis 12, ja 15 bis 18 
mwohlgemählte, unvermitterte, nicht allzu eckige, Aryflalle enthaltende, por- 
ꝓyyrartige Trachyt· gandſtũcke (groß genug um frifhen Srad) zu ſchla gen) 





26 


mitgebracht werden. Baraus erfolgt, weil der Ichiffsraum aud, bei dem 
beften Willen des ECommandirenden für zwei Jahre der Sammelzeit wicht 
hinreichen kann, daß er den größern heil der Sammlungen auf andern, 
fihern Wegen, die jebt durch kaiſerlich öflerreichifche Conſule oder Conſule 
befreundeter Höfe, englifche, helländifche und nordamerikanifche Behörden 
wie durd regelmäßige Poſtſchiffe zu fchaffen find, einzeln nad Trieſt fpe- 
dire. Bonbletten von dem, was auf foldhem Wege fpedirt wird, in Kaf- 
chen von 3 Fuß fange, von jedem Bulcan nur 4 bis 5 Stücke enthaltend, 
blicben auf der Hovara. Es wäre zu traurig, an der Ausführung des 
glänzenden Projertes, in Wien eine Sammlung über die Gebirgsarten von 
Bulcanen aller Erdtheile, geographifcd, geordnet, mit Auffchriften zur Be- 
lehrung anfzuftellen, zweifeln zu müſſen. 

1. Europn. 

2. Allantifche Snfeln. 

3. Bas continentale Afien (füdarabifche Küfte, Aden, Kamiſchatka). 

4. Bie oflafiatifchen und indoafiatifchen Inſeln. 

5. Ber indifche Brean. | 

6. Die Züdfer. 
7. Bas continentale Südamerika (Chili, Peru und Solivie), Quito 

und Reugrannda. 

8. Eentral- Amerika. 

9. Aexico, füdlid) vom Gila. 

10. Aordwefliches Amerika, nördlid) vom Gila. 

11. Antillen. 

Bas Werk der Hovara. Was von 3 und A (Kamtfchatka, Kurilen, 
Alcuten, von Aden, dem rothen Meere und den Autillen) fehlt, wird 
fpäter leicht nachzuſchaffen fein. 

Diefer Bunkt verdient während der Reife eine forgfame Heberlegung, 
da die Löfung des Problems durd die Sriedenszeit begünfligt wird. Sch 
habe, in Kriegszeiten reifend, nicht ſchenen dürfen, 44 große Aiſten ſelbſt 
mit mir zu fchleppen, fo auf dem Sandıwege durch Merice von Acapulco 





27 


nach Veracruz, dann über Cuba, Philadelphia und SBordeaur [pediren zu 
laffen. Das Materielle des Packens, das Bertheilen nad) Bonbletten, 
Berfenden geognofifcher , botanifcher, zoologiſcher, ethnegraphifcher Zumm- 
lungen if fo wichtig, als das Wiffenfchaftlide. 

Die Auſſtellung großer »mlcanifcer Sammlungen läft, Analogien 
zwifchen den entfernteflen Berfchiedenheiten der mineralogifchen Bufammen- 
fekung der Trachyte in den fehr nahen erkennen. ad) den neueſten Re- 
fultaten der krofiallographifchen und chemifchen Unterſuchungen der Ver- 
liner, größtentheils von mir herrührenden Sammlungen durd) meinen edlen 
Sreund und fibirifchen Reifegefährten Profeſſor Guſtav Roſe enthalten die 
Trachyte vom Chimborazo, Popocatepeil, Colima, Tungurahua, Burarce, 
Paramo de Ruiz und der von Charles Beville fo vortrefflic unterfuchte 
Pik von Seneriffa, Bligoklas und Augit; die Trachyte von Zolura, Bri- 
zaba, Sunung-barang und Surung-agung auf der Infel Java, Argaeus in 
Klein - Aften, Euneguilla füdlid von Santa BE de nuevo MMerico, und 
Sierra de San Srancesco weſtlich von den Rocky Mountains und Borf 
Bunt, beflehen ans Hornblende, Bligoklas und braunem Glimmer; die Zra- 
chyte von Stromboli und Actna, die Trachyte des Ziebengebirges (Drachen- 
fels), und Kara Hiffer in Phrygien aus großen glafigen Seldfpathkry- 
fallen und einer Menge kleinerer Bligoklaskryftalle, etwas Hornblende nnd 
Glimmer. Bie Verwechslung des Albit mit Bligoklas hat zu der phan- 
taflifchen Adee eines in der Andeskette herrſchenden fogenannten An- 
defit geführt, und unfern großen Meifter £. v. Such zu wunderbaren Benen- 
nungen verleitet. (Description des Isles Uanaries 1836, p. 186 et 187.) 

Wegen der mittleren Höhe des Meeresfpiegels, rathe ic) von Heuem, 
wie auf meinen Borfihlag die Petersburger Akademie ſchon ver 25 Bahren 
an dem Caſpiſchen Meere hat ausführen laffen und wie Sir James Roß 
bedauert (Voyage of Discovery in the Southern and Antarctic Re- 
gions 1839—1843, Vol. I. P. 23) nicht gethan zu haben, oder wenig- 
flens nur einmal (Vol. IL P. 319), in verfciedenen Bonen Snfhriften 
eingraben zu laffen zur Selehrung der Nachwelt. 





Auch erinnere ich ganz gehorfamft daran, da, wo die Beit es erlaubt, 
unter verfchiedenen Breiten und Längen, wo die Sregatte nahe am Sande 
vor Anker liegt, mehrere Tage und Mächte hinter einander, von Stunde 
zu Stunde befonders unter den Tropen, Sarometer- und Shermometerhöhen 
(Thermometer zum Sarometer gehörig, und in freier Suft), zur Beftätigung 
der Luftebbe und Fuftfluth im Marimum und Minimum zu beobachten ; 
ebenfo bei Iüd- und Hordpolarlichtern die Störung der magnetifchen Ab- 
weihung und magnetifhen Intenfität der horizontalen Hadel zu ergründen. 
Aordpolarlichter find in füdlichen Breiten des peruanifchen Meeres bis 12° 
und 14° füdlich gefehen worden. Bies Phanomen if dort feltener als die 
Erſcheinung von Sũdlichtern in Schottland. Auch iſt genau aufzuzeichnen 
die Berfchiedenheit der Intenfität der Ichwärze in den Kohlenſäcken, 
wenn die kleinften Sterne nahe umher dem bloßen Auge gleich ſichtbar 
bleiben! Bie täglichen meteorologifchen Beobachtungen, wie die der Meeres 
temperatur wird wohl nad) Sieut. Maury und der Hebereinkunft des lebten 
nautifchen Congreſſes auf der Sregatte Hovara angeordnet. 

Da id längfi nicht mehr unter den chenden fein werde, wenn die 
Fregatte Aovara nach Trieſt mit wiffenfchaftlichen Ichäben, neuen Keunt- 
niſſen über die todte und organifche Natur, über Menfchen - Racen, über 
Sitten und Sprachen zurückkehrt, fo flehe ic zu Bott dem Allmächtigen, 
daß Sein Zegen dies große und edle Unternehmen zur Ehre des gemein- 
famen Beutfchen Bateriandes begleite. Ich denke gerührt und mannigſach 
angeregt in diefer Hacht (meine ſchiefen unleferlichen Beilen ſchließend) au 
die fröhliche Kchensepoche,, in der ich vor jekt 58 Zahren in dem ſchönen 
Gärten von Schönbrunn mid zu einer großen Beife vorbereitete und des 
freundfchaftlihen Wohlwollens des alten Barguin’s und Peter Srank’s 
dankbar genoß. 


Serlin in der Nacht vom 7. April 1857. 
Al. Humboldt. 





Beilage III. 


Bemannungsſtand Sr. Maj. Fregatte Movara 


am 30. Aprif 1857, nebſt den, im Laufe der Reife vorgeRommenen Veränderungen. 


Commodore. . . Wüllerflorf-Arbair, Bernhard von, Befehlshaber ber Erpebition. 
Gorvettencapitän. Pock, Friedrich Baron. Zum Fregattencapitän befördert mit 2. Dec, 1857. 
Linienfchiffs-Lient. Baäl de Gyula, Bela, + zu Ragufa 1861. 
regatten-Pient. . Monfroni de Monfors, Moriz. 

5 . Riedmannsegge, Alerander Graf. 
Schiffefähnrich. . Land, William. Zum regattenlientenant beförbert mit 1. October 1857. 


5 . . Müller, Robert. „ P nn 1. Rovember 1858. 
— . . Jacobu, Eruſt. 
Bregattenfähnrig. Rronoweiler, Eugen. Zum Linienſchiffsfähnrich befördert mit 1. October 1857. 


. Balllogg, Guftav. 
— —— —— Baſſo, Anton, + zu Trieſt 1860. 
Gregattenarzt . . Sefigmann, Dr. Franz. 
Gorvettenarzt . . Lallemant, Dr. Robert. In Rio de Janeiro ausgeſchifft den 30. Auguſt 1857. 
Schiffsarzt 1. Elaffe Huziczka, Karl. 
Schiffearzt. . . Schwarz, Dr. Ednard. Zum Gorvettenarzt befördert mit 1. April 1858, + zu 
Wien, September 1862. 
Marinecapelan . Marochini, Ednard von. 


" = „ 1. November 1858. 


Warinecadet . . Sayenz, Heinrich. Zum Bregattenfähnrich beförbert mit 19. December 1857. 
R . . Natti, Joſeph., : 3 „ 1. November 1858, 
5 . . senfey, Guſtav v., F „ 1. October 1858, 
; Wallerskirchen, Richard Baron. Zum Fregattenfähnr. beförd. mit 13. Dec. 1857. 
; ... Meder, Lubwig. Zum Fregattenfähnrich beförbert mit 24. Juni 1858. 
e . . Ralmar, Alexander. 
R . . Selban, Anguft Baron. 
B . . Borelſli, Andreas Graf. 
: . . Gordon, Franz Baron. 
" .. Haan, Friedrich Baron. In Rio de Janeiro ausgeſchifft ben 30. Wug. 1857. 
je . . Latina, Eduard. 
R . . Mariaffi, Michael von. 
R . . Vrede, Eugen Fürft. 
. Berthold, Joſeph. 


ende 3.51. Lehmann, Wenzel. 
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Wiſſenſchaftliche Sommiffion. 


Für Geologie und Phyſik der Exde: Dr. Ferdinand Hochſleller. Am 7. Iänner 1859 in Audland 
. auf Neu-Seeland behufs geologifcher Unterfuhungen ansgefchifft. 


„Botanit. . . Dr. Eduard Schwarz. 
Ep Anton Iellinek, Kunftgärtner. 
„ Zoologie. . . Georg Srauenfeld. 


ee Johann Zelebor. 

„Länder⸗ und Bolkerkunde: Dr. Karl Scherzer. Am 11. Mai 1859 in Balparaiſo im Jutereſſe 
einer Reife nah Beru zu wiſſenſchaftlichen Zweden ausgeſchifft, und am 1. Au⸗ 
guft in Gibraltar wieder mit der Fregatte zufammengetroffen. 


Maler. . . . . Joſeph Selen. 


Die übrige Mannſchaft 315 Mann. 
Bufammen 352 Köpfe. 


Srilage IV. 


verzeichniß 
der verſchiedenen Lebensmittel und Vorräthe, womit die Sregatte Novata vor ihrer 


Adreife von Crieſt verſehen worden war. 
Vorratd für Tage 
— — — 


Roten, 23 Tonnen zu 260 Pfund täglich ................................ 159 
Waſſer, 86 Tonnen als Borratb. Der tägliche Bedarf wurde durch ben Deftillir- 
Apparat erzeugt -..... - -- I — 
Zwiebaci 50.965: Pfund na na en 145 
.. 50 
Bam: 7913. 1.5: Saas 226 
Pönetfieifh, 17.800 Pfund ............... für 105 Tage 
Büchfenfleifh, beiläufig....-......-. sr. n 122 „J Fleiſch zufammen fir 264 


Schweineſſeiſch 5760 Pfund.............. 3m 
Rap... 6850 d’zu 8 Loth die Bortion „ 77  „ 

P Plund’z —— Suppe zuſammen für 135 
Mehſſpeiſe 3184 ⸗ 5 ” ” „ 58 " 
Mölanges d’&quipage 40.000 Portionen „ 1144 „ 


Sauerkraut............ 16.000 F „ 3 Gemüfe zufammen für 298 
Süßes Rrauf....... 16.000' r „ 6 u 
Erdapſel............. 32.000 5 „» Rn 
Cacao 10.290 Pfund .......................................... .. ..... 610 
156 
Sl 1000 ................. e 100 
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Auszüge nus Recenſtonen über „Authner, aus den Tauern”. 


Don der Mehrzahl der Höhenpunkte, mit welchen ſich das vorliegende Werk befchäftigt, iſt 
unferes Wiffens bis zum Erfcheinen ber Arbeiten Ruthner's eine Erfteigung noch niemals publicirt 
worden. Wer felber dem Alpen» Eultus anhängt oder angehangen hat, ber wird bie Leiftungen des 
Berfaffers, der gegenmärtig unter den Bergtouriften der Oftalyen unftreitig ben erften Rang einnimmt, 
in ihrem vollen Umfange zu würbigen wiffen. Aber er hat die Bergfahrıen nicht nur vollbracht, es 
bat fie auch in einer Weife befchrieben, die ihm ficher den Beifall des größeren Publikums, wie auch 
den des Kenners der KHochalpen gewinnen wird. Wenn je aus einem Werke Liebe zur Sache, Hin⸗ 
gebung an biefelbe, Treue und Wahrheit fchon aus ber Darftellung zu entnehmen find, fo ift dies hier 
der Kall. Der Schreiber diefer Zeilen bat mehr als einmal Gelegenheit gehabt, die Richtigkeit der 
toponraphifchen Erpofs’s, die man möchte fagen handgreifliche Verftändlichkeit der befchriebenen Wege, 
die Schärfe des Urtbeils in alpinen Dingen und die plaftifche Kraft der Darftellung im Allgemeinen 
zu erfennen. Und hierin Hegt der Werth des Buches auch für ben Geographen. Im Uebrigen bildet 
die Kühnheit mancher Unternehmungen bes Verfaſſers, unter denen wir den Xefer insbefondere auf 
die Befteigung des MWiesbachhorns und den Uebergang aus dem Kaprunertbale nach ber Paſterze auf: 
merkfam machen, einen wohlthätigen Gegenſaz zu der Ruhe und Mäßigung in der Echrlberung, bie 
nirgends eine Gefahr oder Mühſal übertreibt, um den Verfafler durch ihre Beſiegung tu einen mit 
Recht verfchmähten Nimbus zu Fleiden. Daß es ihm dabei nicht an feinerem Naturgefühle gebricht, 
das in legter Inſtanz wohl der Grund der waghalfigen und befchwerkichen Luft aller diefer Bergwan- 
berungen ift, das beweift uns außer dem poetifchen Hauche, der, ohne irgendwie bie Objectivität der 
Anfchauungen zu beeinträchtigen, über allen Schilderungen liegt, möbefondere auch der Streifzug bies- 
und jenfeits der Tauern, in welchen der Lefer wohl manche Ausführungen antreffen wird, bie ihm, 
wenn er dem befagten Akven-Eultus obliegt, ein ftilles Bergweh, eine Sehnſucht nach den Herrlichkeiten 
der Alpenmelt zu erweden geeignet find. Die Ausftattung bes Werkes ift fchön und würdig, Drud 
und Papier tadellos, und die artiftifchen Beilagen in hohem Grade löblich. 


Petermann’d Mittheilungen. 


Die Erfahrung, daß diefe Alpen viel weniger gekannt und befucht find, als fie es nach ben 
reichen Naturfchönheiten verdienen, welche fie umfchließen, hat den Vorftand des Öfterreichifchen Alpen⸗ 
vereines, Dr. Anton von Ruthner, veranlagt, feine in verfehredenen Zeitungen und Iournalen veröffent- 
lichten Auffäge über feine Fahrten auf Die höchften Epigen der Öfterreichifchen Alpen zu ſammeln und 
berauszugeben. In dem vor uns kiegenden Bande find vorzüglich die hoben Tauern berüdfichtigt; 
weitere Bände über die anderen Theile der Öfterreichifchen Sentralalpen follen fich anfchließen. “Der 
Verfaſſer it ſelbſt ein Leidenfchaftlicher Bergfteiger, hat jede Gebirgsgruppe feiner Alpen mindeftens 
einmal befucht und gründlich durchforfcht; er befand fich an der Epige derjenigen, welche am 3. Sep⸗ 
tember 1841 den Groß-Venediger um den Ruhm brachten, unbefteigbar zu fen; er Eennt bort jeden 
Gletſcher, jede Echludht, jeden „Kogel“ und jede Alpe; er weiß nicht minder in der Gefchichte jener 
Gegenden Befcheid, er mar daher vor Nllen befähigt und berechtigt, dem Mangel an Kiteratur über 
einen fo hervorragenden Theil unferes Vaterlandes abzuhelfen und auf diefe Weife das vernachläffigte 
Defterreich gegenüber der von Alpenbefuchern überfchwenmten Schweiz zu Ehren zu bringen. Das 
Buch ift einfach und anfchaulich gefchrieben und weder trodene Wiflenfchaft und bloßes Coursbuch, 
noch ſchwülſtige Schönbefchreibung. Treue und Gemwiffenhaftigfeit find Haupttugenden biefer Schreib 
weise, das Werk wirb daher ebenfo gute Dienfte als Führer in den Alpenpäffen leiften, wie es 
vermöge feiner noblen Ausftattung den feinften Salon zieren mag. Sechs prachtvolle nnd wohlge- 
lungene Abbildungen uud eine Karte ber Alpen von jenem plaftifchen Anfehen, das der öfterreichifche 
Kartenftich fo meifterhaft hervorzubringen verfteht, vollenden den Werth des Werkes, das jebe weitere 


Empfehlung als überflüfiig von fich weiſt. 
ö ii Magazin fir die Literatur ded Auslandes. 


— — — — — 


Wir haben ein Werk vor uns, welches allein das Ergebniß zahlreicher, ausdauernder und an⸗ 
firengender Bergfahrten fein Eonnte. Auf eigener Anfchaunng fubend, führt es uns überall mit einer 
Sicherheit der Drtöfenntniß und der Kenntniß der Alpenwelt überhaupt in deren großartige Scenerieen 
ein, daß der Gebildete, namentlich der, welcher die Alpen kennt, ein folches Werk ald einen wahren 
Schat betrachten wird, umfomehr als eg „en Reiz der Belehrung mir dem Intereſſe des Individuellen 
verbindet und bei einer gewiſſen Erregu doch überall den wohlthaͤtigen Frieden der erhabenen Alpen⸗ 
welt in ſich abſpiegelt. Möchte dag SUB gt halb zahlreiche Sreunde und Nachfolger finden. 

Wa Literaturblatt zur „Natur“. 
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